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Dem  Enkel  EMIL  DEVRIBNTS 
Herrn  Rechtsanwalt 

ERNST  MEISTER 

zu  STETTIN 

in  herzlichster  Verehrung  und  Frcnndschaft 

gewidmet. 


Vorwort. 


Aus  einem  starken  Ctlauben  an  die  Mission  des  Tlieatfis  und 
an  die  niilchti*:«'  von  ihm  ans'j'chfnflr'  (jpi<tij»<'  Strömung  ist  dicsos 
Buch  «'ntstandt'H.  Seit  ich  als  lu'flakteur  eines  rh'  irischen  lUattes 
Gelegenheit  hatte,  mich  in  den  Organismus  der  iiuhnenwelt  enger 
MDznleben,  ah  dies  in  der  alle  Wirkung  abschwächenden  Gtosb- 
Stadt  der  Fall  ist,  habe  ich  die  Theaterverdrossenbeit  so  vieler 
bemfsmilssigen  Kritiker  und  den  bübnenfeindlichen  Zug  der  mo* 
demen  Literatur  niemals  teilen  können.  An  der  Entwicklung 
eines  pinzplnen  lifdeutenden  Schauspielers,  Emil  T>f>v rinnt«;,  dies« 
Wirkung'  ausJuhrlit  h  dar/.ule!/«^n.  dazu  verhalt  d<'r  trt  undliche 
Umstand,  dass  mir  dieses  Künstlers  literarischer  Naililass  von 
seinem  jetzigen  Besit/er«  Herrn  Rechtsanwalt  Ernst  Meister 
in  Stettin,  in  ▼ornehmstem  Freimut  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 
Da  hatte  ich  den  praktischen  Beweis  fär  etwas,  was  mir  bei  der 
grossen  Lückenhaftigkeit  unserer  theatergeschichtüchen  Literatur 
im  Of'fühl,  in  dor  Theorie  feststand;  so  mu.sste  sich  (\n^  dritte 
Kapitel  der  Biographie,  das  ich  »Uiihter  und  Darsteller"  be- 
nennen möchte,  zum  Kern  des  Ganzen  auswachscn. 

Nur  der  beste  Teil  des  Devrieu tscheu  Nachlasses  ist  im 
Anhang  ▼erOffentlicht.  Der  Best  ist  natfirlich  in  Bezug  auf  wesent- 
liche Tbatsachen  für  die  Biographie  verwertet.  Der  Text  der  Briefe 
ist,  wo  nicht  zwingende  Kücksichten  Einspruch  erlioben,  vollstftndig 
und  <:n  irou  wie  nioglich  wird*  ri5fgebon.  Wortatiflösungen  und 
eigene  Zusätze  sind  in  eckirrf  Klammorn  gf»ffisst.  Für  den  Uussoren 
Lebensgang,  aber  auch  für  luanche  Stimmungen  und  Details,  war 
eine  biographische  Skizze  grundlegend,  die  zu  Dcvrieuts  25jührigem 
Jubiläum  im  Deutsehen  Bllhnen*Alm anaeh  von  A« 
Heinrich  für  1857  (nrschien.  Bir  anonymer  Verfasser  war  Karl 
Gutzkow;  Devrients  Briefwechsel  mit  diesem  seinem  Freunde 
zeigt,  dass  jene  Skizze  den  Wert  einer  Autobiographie  besitzt. 
Alles,  was  sieb  an  ähnlichen  Aufsiltzen  oder  Brnsrhihrn  späterhin 
über  Devrieut  findet,  geht  Rimnahinslos  auf  dii'^e  Quelle  zurück, 
80  selbständig  es  auch  manehjiml  aultritt.  Die  1869  erschienene 
Broschfire  von  Emil  Kneschke  fügt  jedoch  noch  einiges  brauch* 
bare  Zahlen-Material  hinzu,  das  zuverlässig  auf  Devrients  eigenen 
Angaben  fusst  und  auch  von  mir  verwertet  ist.  Auch  sei  noch 
auf  die  Jahrginge  1869  und  1878  des  Bühnen- Almanachs  ver- 
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wiospii,  wo  dem  :Uis86ren  Geprttng«  des  letzten  Auftn-totis  und 
Begräbnisses  Devrients  ein  grösserer  Ramn  gewidmet  iHt,  als  dies 
bier  möirlif^b  ^vnr. 

Deviionts  Vorhilltnis  7.nm  Dr^sflener  Hi)ttlieator  ist  von 
Robert  PrÖlss  in  seiner  Geschichte  dieser  Bühne  (1878)  und 
den  sich  daran  anschliessenden  »BeitriLgen  zwe  Oeschichte  des 
Hoftheaters  %u  Dresden*  auf  Grand  der  Theat<%rakten  ansfilhrlich 
dargelegt.  So  viel  ich  auch  in  der  Auftassunj?  von  Piölss  ;ib* 
weiche.  seiiKMi  mi^enscheinlii-h  or<('1in|)fonden  thatssk-hlichen  An^;;il>»  n 
Lflauhte  ich  (inrchans  vertraiien  /u  k">nnAn  Natürlich  sind  nur 
die  Hesultate  der  Pnilsssohen  Pui>likati<)iieii  iiier  verwerfet.  Auch 
machten  es  mir  nicht  nilher  zu  erörternde  Unistünde  unmöglich, 
dieses  Aktenmaterial  nachzuprüfen.  Ina  üehrigen  sind  die  zahlreichen 
herbeigezogenen  Quellen  wie  Lebenserinnerungen.  Briefsamrolungen 
etc.  im  Text  seihst,  dem  -  inirrermaSRen  Kundigen  verständlich» 
angegeben  und  ausserdem  in  dem  ausführlichen  Re^jister  autjje- 
führt.  Der  /ahllosen  üb'^r  Devrient  cursireiiden  Anekdoten  ist 
nur  da  «redacht,  wo  sie  eine  für  die  historische  Würdigung 
chttrakteristische  Pointe  boten.  Die  Anmerkungen  /u  dea  Brieten 
mussten  die  Bekanntschaft  mit  dem  Text  der  Biographie  schon 
des  Baumes  halber  voraussetzen;  das  Register  vermittelt  die  ge- 
nauere Aufklftrung. 

Dem  Nachlass  Devrients  trat  »br  T\;ul  < Gutzkows,  den  ich 
durch  die  fiüte  dtr  Frau  Dr.  Bertha  <iut/kow  in  Frank- 
furt a.  M.  beiiut/.en  darf,  vortrefflich  ergftn/end  liinzn.  Tbiife 
Devrients  wurden  uns,  Herrn  Rechtsanwalt  Meister  und  mir,  von 
mehreren  Seiten  anvertraut;  zu  danken  haben  wir  in  dieser  Hin- 
sicht Herrn  Prof.  Dr.  Ludwig  Dessoir  in  Berlin,  Frau 
Dr.  Gustav  Freyfat?  Kxc.  in  Sieldeben,  Frftulein  Cornelia 
Haas  in  Heidelberg,  Herrn  Prof.  Dr.  Jonas  in  Stettin,  Herrn 
Ernst  PVeiherr  v.  W  a  n  e  n  h  e  i  n»  auf  Stotternheim.  Heirn 
Rittu!"  ist-r  Wehl  in  Ludwigsburg,  der  Verwaltung  der  (Iross- 
herzogl.  Sammlungen  der  Veste  ("oburg  resp.  Herrn  Major 
V.  Lossnitzer,  und  der  Direktion  des  Coburger  Hoftheaters. 
Einige  Ausbeute  ergaben  auch  die  Handschriflensammlungen  der 
Königl.  Bibliotheken  zu  Berlin  und  Dresden.  Der 
letzteren  Bibliothek  bin  ich  ausserdem  für  die  liebenswürdige 
Vermittlung  mancher  mir  sonst  nicht  erreichbaren  Quellen  /u 
besonderem  Dank  vr rpliichtj't.  AnkHof«^  rm^  Antotrraphen-Hand- 
hinLr»'n  würden  natürlich  ein  noeh  wtii  umfangreicheres  Material 
ergeben  haben ;  einige  wertvolle  Stücke  gelangten  durch  die 
Unterstützung  des  Herrn  Schulrat  Dr.  F.  Jonas,  Berlin,  in 
meinen  Besitx.  Ans  der  wertvollen  Sammlung  von  Böhnen- 
Manuscripfen  stellte  mir  Herr  Dr.  Max  Herr  mann,  Privat* 
dozent  in  Berlin,  die  Dramen  von  Gustav  Kähne  freundlichst  zur 
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Verf&gnn^.    Aehnliche  Httlfe  verdanke  ieh  Herrn  Dr.  Leopold 

Hir.seh  b(M  j?  in  Hfrlin  und  vor  allem  d»'iii  Begründer  und 
Verwalter  der  Berliner  ( J  ö  r  i  t  z  •  B  i  h  1  i  o  t  h  e k  ,  Herrn  Otto 
Göritz  seihst,  dessen  st»'te  li^'henswürdii^--if  l?»>rpit Willigkeit  mich 
manches  unmöglich  Rrheinend»'  denuoeli  erreit  heu  lii  ss.  IHe  Ver- 
lagsun.stalten  Philipp  K  e  c  1  a  w  und  Bernhard  T  u  u  c  h  n  i  t  z , 
beide  in  Leipzig,  vcrpfliehteten  mich  durch  Ueberlnssnng  der 
Werke  der  Charlotte  Bireb-PfHffer  resp.  der  Prinzessin  Amalie 
von  Sachsen.  Mancherlei  Auskünfte  und  Gefälligkeiten  erhielten 
wir  schliesslich  noch  durch  Prilulein  Wilhelm  ine  >^  *•  •  b  u  c  h  , 
Berlin.  Herrn  Oberlehrer  Kilppler  in  Dresden,  Herrn  l*r. 
( }  u  s  t  a  V  K  a  r  p  e  1  e  s  ,  Berlin,  und  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Rudolf 
0  0  h  1  e  r  in  Dresden. 

Nor  ganz  versehwindend  geringe  Proben  aas  dem  Inhalt 
dieses  Buches  sind  vorher  in  drei  Zeitungen  erschienen,  in  der 
Vossischen  Zeitung,  der  Neuen  Freien  Tresse  und  dem  Dresdener 
Anzeiger.  Den  Herren  Friedrich  Stephanj,  Prof,  Dr.  A. 
Klanr  iti  Kerlin  utul  Prof.  S  (  h  n  m  a  n  n  in  Dresden  darf  irh 
für  die  ireun  Uirl  e  Aufnahme  meiner  Arleiten  auch  hier  meinen 
Dank  ausspr<'chen. 

Berlin,  im  August  1908. 

Houben. 
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□in  KaufmAiuiBgiesdilecht  war  die  Ftoiilie  Devrient; 
bis  weit  in  das  siebzefante  Jahrhnndieit  Üset  ach 
ihr  Stammbamn  verfolgen.  Hugenottische  Einwan- 
derer veri)flanzten  den  nraprünglichen  flandrischen  Namen  de 
Vrient  nach  U«'r!in.  nach  Tnchrcrcn  T'mformimgeil  hat  er  als 
,4)€vrient"  soini'  li'st<^  Schreibung  erhalten. 

Ludwig  ücvrient  war  der  erste,  cUt  sidi  von  den  Tradi- 
tionen der  Vorfahren  entfernte  und  den  soliden  Grund  des  Soli 
«nd  Haben«  mit  der  schönen  Schcinwelt  des  Theaters  ver- 
ianachte.  Er  warf  die  Scfaranken  nieder,  die  eine  noch  vielfadi 
•b»t«iieriiehe  und  gefShiüche  Laufbahn  von  der  breiten 
Strasse  de»  Bärgerinma  trennte,  und  drei  weitere  Mitglieder 
der  Familie  hal>en  ihm  auf  diesem  Wege  zum  Ruhm  treue  Ge- 
folgschaft geleist^^t.  Der  alternde  Ludwig  sah  noch,  seihet  die 
jungen  Keime  sieh  hoffnungsvoll  entfalten,  die  sein  Vorbild 
in  die  Bnist  s^'inrr  juniren  A'envandten  gestreut  hatte,  seine 
Netfen  waren  i-s,  drei  Üriuier:  Carl.  Kduanl  und  Emil  I>evrient. 
die  ihre  ersten  Flug>ersuelie  unter  den  Fittichen  seines  Genius 
begannen.  Seitdem  hat  sich  da^  Get>chlecht  der  Devrient  bis 
«uf  den  heutigen  Tag  in  der  Btfhnenwelt  ruhmlichat  erhalten. 

In  einem  Jahie,  1819,  hatten  Carl  und  Eduard,  jener  ala 
•Schauspieler,  dieser  als  Sänger,  jener  in  Biaunscfaweig,  dieser 
in  Berlin,  die  Bühne  betreten.  Von  dem  jünuferen  der  Drei, 
der  am  4.  September  1803  (nicht  1(^04.  wie  die  Inschrift  des 
Orabdenkmabfj  oder  180,"),  wie  sonstige  An«ral)on  wigen)  in  Ber- 
lin geboren  wurde,  erwartete  man  um  so  zuverliissip  r,  das>  er 
den  von  zweien  verla*v^enen  Posten  eines  zukünfti^'U  Familien- 
oberhaupt*^^ halten  werde.  Diese  moralische  PIlicht  lastete 
schwer  auf  dem  jungen  Jünil,  denn  auch  ihn  zog  es  mit  allen 
Fibern  aus  der  kaufmännischen  Sphäre  fort  in  Jene  Welt,  der 
in  seinem  Onkel  'Ludwig  eines  der  seltensten  Phänomene  ent- 
«tatiden  war,  deren  sich  die  Kunst  der  Bühnie  jemals  hat  rüh- 
men kennen.  Seit  1816  hatte  Ludwigs  unstetes  Wanderleben 
in  l'»orlin  wenigstens  einen  Haltepunkt  gefunden,  das  Haus 
seines  Bruders  in  der  Brttderstrasse  sah  häufig  den  Gefeierten 
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im  Faiiiilicnkrcir««»  ohnt-  Mafkc  und  Kotuiin  den  Onkol  spielen 
und  iiiiirchfiihafk'  Traume  der  Kinder  s-laudeu  »uu  in  nach- 
.<fur  Nahe  verwirklicht  vor  ihnen.  Wie  mu^ste  Tor  diesem 
Glaius  nkht  alleg  verblassen,  was  das  eigene  Heim  bot>  wie 
muBste  es  Dicht  eng  erscheinen,  in  seiner  regelmässigen^  abge- 
zirkelten Wiederkehr;  gegenüber  der  in  die  duftige  endlose 
Weite  stiebenden  Bahn  jngendlicher  Phantasien,  die  des  On« 
kels  Genie  mit  sich  zog. 

,,Man  denke  sich  diese  befriedigte  Welt  eines  wohlhaben- 
den Kaufmann»  aus  jener  nlfcn  Berliner  Zeit'',  >o  schildert  uns 
Karl  Gutzkow,  ><M'!ion  eigenen  Berliner  .higoiuTt-rinncrimgen 
nachhängend,  du'>t>  Milieu.  „Ueberall  piftätAolU'  Krirebung 
in  überliefert«'  Sitte,  die  festgehalten  wurde  vom  sonn  tilgliehen 
Kirchgang  an  bis  zuiu  geregelten  Vergnügen  einer  jede  Aus- 
schreitung veibaniienden  Landparthie.  Nach  allen  Richtungen 
des  Lebens,  Denkensy  ja  Empfindens  hin  diese  soigsatne  Ab- 
wägung des  Geziemenden  und  Schiek)i<^n  mit  dem  steten  Em- 
porblick 2U  allerlei  geachteten  Musterbildern,  sei  es  in  der  ge- 
schäftlichen oder  gelehrten  oder  Beamten-Welt,  denen  die  Kin- 
der nachzueifeni  hatten,  (tehörte  zu  der  feineren  Bildung  oin«»s 
Berliner  Bürgers  jener  Zeit  nicht  auch  eine  gewisse  .\n<lacht 
vor  s(  hau  spielerischen  Dingen,  hätte  nieht  IflTland  die  Krhc- 
huni:  de.«  fahrenden  Koniniikliantentluiuis  alter  Zeit  in  Berlin 
zu  einer  Art  bearatenaiä*i»igen  Würde  durchzuf^el/A  ii  verstanden 
(der  sich  noch  der  freimaurerische  Nimbus  zugesellte),  hätte 
nicht  König  Friedrich  Wilhelm  III.  der  Bühne  seine  besondere 
Obhut  geschenkty  ihr  die  Mittel  zu  einer  glänzenden  Entfaltung 
nach  aussen  hin  ebenso  gegeben,  wie  er  ihren  inneren  Vorgän- 
gen eine  gewisse  patriarchalische  Du]d>ainkeit  zuwendete,  wer 
weiss,  ob  der  anomale  Bildungsgang  des  Bniders  allein  die  Be- 
d'  iiken  des  ehrenwerten  Vaters  widerlegt  hätte,  der  erleben 
mu^'ite,  da.<«  sofort  zwei  Sedme,  die  nächsten  llolfnungen  die 
er  auf  >ie  setzte,  niclit  erfüllten," 

Vm  üO  energischer  wurde  unter  dies<'n  I  iu.<tänden  des 
jüngeren  Emils  Blick  gebannt  auf  das  Wirken  am  eigenen  Ilerd. 
um  dem  blühenden  Geschäfte  des  Vaters  auch  eine  Sicherheit 
für  die  Zukunft  zu  geben.  ITnd  er  brachte  es  über  sich,  mit 
dem  ihm  gefallenen  Loose  sich  abanfinden,  ja  ein  selbsterziehe- 
rischer Trieb  hiess  ihn  sogar  seinen  Vater  bitten,  ihn  in  die 
Fremde  zu  schicken,  um  dem  lockenden  Bannkreise,  den  Onkel 
und  Brüder  <vhon  um  ihn  gezocren.  zu  entfliehen  und  „fern  von 
Madrid"  die  innerliche  Festigkeit  zu  jjewinnen.  die  ihm  auch 
für  die  Ausfüllung  eines  unwillkommenen  Berufes  erforderlich 
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scliieu.  Mit  lübciiBwerUMn  Kifcr  hatte  er  sclion  daJieim  die 
ersten  Grade  kaufniännirtcher  iliUlung  gewonnea;  eine  diemi- 
fidie  Fabrik,  die  ein  Onkel  in  Leipzig  beeaas,  bot  in  ihrer  Filiale 
in  Zwickau  ein  weiterea  Feld  geechäftlicber  Thätigkeit,  und 
dortbin  sog  er  aich  zurück,  um  eich  mit  voller  Kraft  «einer 
Lebensaufgabe  zu  widmen. 

Ein  Jahr  dauerte  diese  Verbannung;  verrtrich  unter 
Kämpfen  swiachen  Pfli<dit  und  Neigung,  zwischen  immutiger 
Auflehnung  und  ergebener  Resignation.  Da.«  Un\^f^  dv^  OnkoU 
in  Ijfirvxii,'  und  ein  beiiacliliartc.«.  (hit  Hohn.'^todt.  die  ihm  heide 
den  FHiiiilionkrei.'«  «soiTior  Heimat  ersetzten,  wan-n  oft  die  Zeu- 
gen die^  r  wet  liseliideij  .Sliuiiiumg,  uud  hier  nm  Ii  sollte  er  mit 
einem  Schlage  aus  iluien  In^freit  werden.  Kin  ik*t.ueh  des  Bru- 
ders Carl  VCD  Braouschweig  und  dessen  Ga«t«piel  in  Leipzig 
warf  alle  die  Reeultate  ergebener  Stunden  über  Bord,  der  BteU 
«twae  überquellende  Enthuaiaamua  Carls  wehte  die  letzten  Be- 
denken fort  —  ein  Brief  an  den  Vater  war  schnell  geschrieben 
und  in  ihm  das  Bekenntnis,  nunmehr  den  würdevollen  Stab 
Merkurs  mit  den  In^ignien  Melpomenea  vertauacben  zu  wollen 
und  zu  müssen. 

Mit  schwerem  Herzen  <ztih  der  Vrtter  si'in  Jawort,  Kmil 
kelirto  nach  ]»erliii  5^nrüek.  Auch  der  Onkel  Liulwi«r  hatti-  He- 
denken gegen  Uiebc  urplötzliche  Wamllunir  und  warnte  vor 
Illusionen,  die  eine  ungcviisse  Laufbahn  in  schininiernder  Ferne 
zeigte.  Aber  er  war  bereit,  die  ersten  Studien  Bmila  selbst  zu 
leiten.  Ks  kam  auch  gelegentlieh  zu  wertvollen  Unterweisun- 
gen —  an  eine  RegelmM&^gkeit  dieser  Vebungen  war  aber  bei 
Ludwigs  Xatur  nicht  zu  denken:  die  Theorie  ülH-rhaupt  war  für 
ihn  nicht  der  Weg  sicli  mitzuteilen.  So  verspracli  er  mehr,  als 
er  halten  konnte,  und  so  befruchtend  der  Anblick  seiner  I>ei- 
stunjren  «elh«t  war,  so  «ehnte  sich  doeh  der  Schüler  danach, 
die  ersten  Anfun^s-rriinde  seiner  Kunst  zu  überwinden.  Kin 
Weniger  gros.ses  Theater  schien  mit  Recht  die  geeignetere  Lehr- 
anstalt, und  dem  Beiijpicle  seines  Bruders  folgend,  wandte  »ich 
Emil  zunächst  nach  Bntunsehweig. 

Braunschweig  hatte  damals  noch  kein  Iloftheater.  Ein 
Braunschweiger  Kind,  August  Klingemann,  der  Oöthe- 
sehe  TheaterBchulung  genossen  hatte,  wusste  mit  werbendem 
Eäfer  die  r»ürgerscliaft  für  da.-^  Theater  zu  interessiren,  und 
durch  deren  thatkräftigc  Teilnahme  war  181S  das  Institut  neu 
ei.nfrerichtet  worden,  das  bis  1827  als  „Braunschwei<r<'r  Xalio- 
naltheater**  sich  Ix'hauptete.  „Dit'sie  Bühne  war",  sa^t  von  ihr 
August  Haake,  der  als  Begis^eur  auch  die  Engagements  der 
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beiden  Bräder  Devrieut  dort  erlebte,  j,aaa  dem  Willen  und 
Bedürfnis  einer  tüchtigen,  bürgerlichen,  fa«t  bis  in  die  unterste 
Yolksechiclit  gebildeten  Gesammtheit  hervorgegan- 
gen und  somit  von  einem  Pablikuni  gehalten  und  getragen,  in 
welchem  keine  einzelne  Kla^^e,  weder  Hof  nodti  !Militair,  weder 
Kaufmann  noch  (Jeistliehkeit  sich  vor/ug-sweise  geltend  machte; 
es  war  eine  Volksbiiline  im  l>et;ten  Sinin-,  und  eben  danun  gar 
wohl  zu  dem  Namen  eines  „Xatioiial-l'hcatci's"  l^en'chti^rt." 
Diege  günstige,  rein  auf  die  eigriic  Thiitigkeit  ajitrcwirscne 
Sell>sti»tandigkeit  mubsle  auch  in  «nnem  biidsamea  Aiiiaager 
das  Gefühl  rein  künstlerischer  Unabhängigkeit  frühzeitig  her* 
ausbilden,  aas  dem  heraus  Devrient  spater  als  lebenslängliehes 
Hitglied  eines  Hoftheaten  die  Forderung  persönlicher  Frei- 
heit  und  gleicher  gegenseitiger  Pflichten  und  Bechte  mit  un- 
beugsamer Ft'Btigkeit^  oft  genug  mit  Ihrangabe  seiner  ganzen 
Stellung  durchsetzte. 

Der  Direktor  Kiingemann  empfing  den  bhitjnn<i(>ii  Anlan- 
gor  nicht  eben  mit  freundlichem  Willkommen.  Im  Svi>t<Miil)t  r 
1821  hatte  Carl  DcYrient,  dessen  Au«bildiiner  ihm  «  ine  Fn  uile 
gewesen,  sein  Theater  verlassen,  und  nun  dem  jiingt;i<-ii  liru- 
der  dieselbe  Gunst  gewühron,  etwa  mit  dem  gleichen  Resultat 
konnte  ihn  wenig  reizen.  Er  handhabte  nach  Möglichkeit  GÖ- 
thee  Grundsatz,  keine  Katze  aufs  Theater  zu  lassen,  die  er 
nicht  selbst  ausgebildet,  aber  selbstferstindlich  wollte  er  auch 
die  Früchte  seiner  Arbeit  gewinnen.  Missmutig  und  zögernd 
kam  die  „Jungfrau  von  Orleans"  aU  ovcntuiUo  Möglichkeit  zu 
einem  IVlnit  in  Vorsichlag,  Klintromanns  Aufmork^amkeit 
wurde  nV>cr  erst  rege,  al-^  Kmil  das  Vorliandcn>iein  einer  viel- 
leicht niclil  imiil)UMi  Ba.->.-iimmc  aiuU'mvTo  iiiul  seine  Bereit- 
willigkeit erklärte,  auch  in  der  Oper  .meinen  Muiui  zu  stehn. 
Das  war  eine  brauchbare  Acquisition  und  gleich  wurde  die 
Probe  gemacht;  mit  der  Bolle  des  „Sprechers  der  Priester''  in 
der  „ZauherflÖbe''  und  der  des  „Baoul''  in  der  „Jungfrau  von 
Orleans"  wurde  Devrient  seinem  Studium  und  seinem  Glück 
überlassen.    Und  beides  howährto  ?ieh. 

Am  5.  Xoveraber  1821  fiel  die  erste  Entscheidung  günstig 
aus.  "Wie  sich  vor  zw»'i  Jahren  Carl  Devrient,  ebenfalls  Debü- 
tant in  der  gleichen  Kolle,  dem  Pnhlikum  als  ..Xoffon  des  be- 
rühmt en  Seliauspieler«  gleichen  Xamens"  auf  dem  Theaterzet- 
tel empfohlen,  so  wurde  auch  dio>mal  für  den  jüngenpu  Anfän- 
ger au  die  gleiche  Xacbsicht  appellirt.  Oiine  sonderlielio  Angst 
betrat  der  junge  Gast  zum  ersten  Mate  die  Bühne  und  sprach 
mit  herzhaftem  Feuer  seinen  Bericht  herunter:    „Wir  hatten 


Digitized  by  Google 


—    7  — 


sechszehn  Fähnlein  aufgebracht  .  .  .**  Der  volle  Klang  seines 
jugendfrischen  Organs  nn<l  der  kecke  Schwung  seiner  llede  be- 
stachen sofort  —  der  lothringische  Ritter  erliielr  einen  don- 
nernden Applaus.  Dieser  unerwartete  Empfang  bm  litc  ihn  so 
in  Verwirrung,  da*««  ihm  Hören  und  Sellen  verging  und  er  nur 
mit  Mühe  und  mit  aichtbarer  Beklammenlieit  den  Beat  seiner 
£}naliliing  zu  Stande  brachte,  und  so  von  seinem  Glück  einge- 
schüchteit,  ergnSt  ihn  ein  Lampenfieber,  daa  er  in  Brann- 
scbweig  überhaupt  nicht  mehr  los  werden.  BoUte.  Weil  er  be* 
scheiden  genug  war,  diese  Aufnahme  nur  seinem  Namen  zuzn- 
sehreiben.  fiel  ihm  jetzt  die  Aufgabe  mit  einem  Male  s<?h\ver 
anfs  Herz,  weiu  rhin  die  Bedeutung  dieses  Samens  durch  eigene 
Leistungen  rechtfertigen  zu  niü^^en. 

Noch  aber  war  die  zweite  Prol)e  zu  bestehen,  s<  cli>  Tage 
später,  am  11.  November  u  urde  sein  JSprecher  iu  der  „Zauber- 
^te**  gleichfallB  mit  frenndlichem  Beifall  aufgenommen,  nnd 
Klingemann  sögerfce  nun  nicht  länger,  diese  brauchbare  Kraft 
•  sunachst  als  Volontär  für  die  weiteren  Wintennonate  bis  zum 
1,  April  1822  fest  zu  verpflichten. 

Wie  behaglieh  und  zufrieden  er  sich  fühlte,  nachdem  die* 
ser  erste  schwere  Sehritt  mit  Ehren  bestanden  war,  zeigen  in 
rührend  bescheidener  Weise  die  wenigen  Briefe,  die  er  an  seine 
mütterliche  Tante  in  I^eipzig  damals  richtete  und  die  sich  in 
seinem  Nachlasse  gefunden  haben.  Vau  wenig  verlassen  fülilte 
er  sich  in  der  fremden  Stadt  und  unter  den  neuen  Kollegen, 
besonders  wenn  er  an  seine  Brüder  dachte,  die  in  Berlin  selbst 
die  eiste  Station  ihrer  Laufbahn  auch  als  ein  unveigesslidies 
Familienfest  feiem  konmten,  während  er  auf  seine  mdbUrte 
Stube  an  jenen  Abenden  allein  zurückkehren  musste.  Hätte 
er  nur  jetzt  auch  die  Beschäftigung  gefunden,  der  seine  ganze, 
arheitslttstige  Kraft  sich  hätte  widmen  können.  Dem  Eifer  des 
Anfänirt^r^  \ynr  da«  nur  <rering^  Befriodisning',  wa,=?  ihm  als  dem 
Volon tiir  sparsam  zugemessen  wurde.  Im  überrascht,  zu  hciren, 
da.as  er  sicJi  damals  in  komischen  Rollen  am  meisten  zutraute, 
und  diese  anspruchsfrohlichc  Vielseitigkeit  konnte  in  einem  fest 
geschlossenen  EnsemUe  sich  nur  dürftig  ausdehnen.  Immerhin 
erhielt  er  in  diesem  Winter  neunzehn  Rollen  im  Schauspiel  und 
fünf  m  der  Oper.  Heist  waren  es  kleine  Lnstspielrollen,  wie 
der  Kellner  Peter  in  „Der  Reise  zur  .Hochzeit"  von  Lembert 
am  21.  März  1822  oder  der  Bruder  des  Grafen  de  Folly  in 
Töpfers  „Des  Kr>ni<:-i  Be  fehl",  aber  es  waren  atieli  schon  Auf- 
gaben damntcr.  vnc  Pan-izida  im  ..Teil"  und  Käuber  Pirro  in 
„Emilia  Galotti";  aus  Adolf  Müllners  „Yngurd"  liatte  ihm 
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Kliogemann  aU  willkommeneä  NeujaUrägeschenk  die  ziemlich 
umfangreiche  Bolle  des  Oskar  aarertraut,  was  er  freudig  seinen 
Leipsiger  Venrandten  meldete.  In  der  Oper  fielen  ihm  sogar 
ganz  respektable  Aufgaben  zu,  der  Oberpriester  Kalchaa  in 
Glucks  „Iphigenia  in  Aulis"  und  der  Eiemit  in  Webers  „Frei- 
schütz", mit  dessen  AulTülirung  das  Kraunschweiger  Xational- 
theater  fast  dem  Ücriiner  ziiv()r<:ekommen  wärt»,  wenn  nicht  der 
Komponist  seibt^t  der  preuij^ischeii  Haiiptjjtadt  den  \'ortritt  aus- 
bedmigen  hätt^.  Eine  Ausbildung  al>  Sauger  hatte  übriijons 
Devricnt  nie  erhalten,  seine  Leistungen  bobiritt  er  iiui 
einem  angeborenen  muaikaliscfaen  Gefühl  und  dem,  was  er  bei 
seines  Brudero  Eduard  Uebungsstund^  zuhörend  aufgefasst 
hatte. 

Der  Direktor  Klingemann  war  also  mit  seinem  Volontär 
recht  zufriedi  ii  und  schloss  mit  Uim  sc^hon  einen  weit<*ren  Kon- 
trakt. AUr  dieser  seibeit  fühlte  sich  in  der  BraujL'iehweigcr 
Luit  niclit  lange  avoM.  Die  Bekloninienlieit,  die  der  erste 
Jieifall  des  Publikunis  geweckt  hatU;,  schwand  nichts  sie  trat 
vielnielir  als  eine  uniiberwindliche  Allg^^^  iniiner  mehr  hervor. 
8<eiii(  Hl  späteren  Freunde  Karl  (iulzkow  hat  Di-vrient  oft  die^e 
Augenblicke  furchtbarster  Verlegenheit,  wu  ilmi  der  i>odeJi  un- 
ter den  l^üssen  zu  schwinden  drohte,  geschildert,  und  es  äiud 
wohl  zum  Teil  t^ine  eigenen  Wort^  die  Gutzkow  spater  darüber 
niedeTsehrieb.  Fast  bei  jeder  Bolle,  die  er  spielte,  überkam  ihn 
mitten  in  der  Itede  eine  plötzliche  Al)wesenheit,  und  er  blieb 
fa^t  regelmässig  stecken.  „Und  da  die  Voraussetzung,  dass  ihm 
dies  T'uglück  passieren  müsse,  schon  als  eine  Xoth wendigkeit 
ie>t>iand,  blieb  er  auch  gleichsam  stecken,  mir  um  die  Voraus- 
si'tzung,  er  müsse  es,  wahr  zu  nuichcii.  Du-xt  Zustand 
wurde  krajuidialt.  J-^r  wurde  e»  bei  iliiu  selbst  und  beim  l'ubli- 
kum.  Denn  diesem  bot  es  Gelegenheit  zum  Spott;  es  stand 
schon  fest»  der  junge  DeYricnt  müsse  jeden  Abend  an  irgend 
einer  Stelle  scheu  werden.  So,  um  nicht  selbst  den  Muth  za 
Terlieren,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  diesem  Unglücksstern,  der 
wie  lokal  an  dies<^>llx>  Stelle  imd  au  diescdlxni  Bretter  gebannt 
schien,  durch  einen  Ortswechsel  zu  entfliehen." 

So  liess  er  sich  also  das  Wort  tb  s  Eremiten,  das  er  so  oft 
gesungen:  ,,Wcnn  Lieh*  und  Furcht  der  Tugend  Sclinuiken. 
A'erzweifhing  alK-  l);imiue  bi-i»  lit'*.  s«d))si  gesagt  sein  und  wandt© 
sich  nach  BrenieJi,  dej^en  8ladttheater  damals  von  dem  tüch- 
tigen Direktor  Anton  Pichler  geleitet  wurde.  Sein  Prolx'gast- 
spiel  als  Melehthal  im  „Teil"  und  seine  erste  Gesangsleistung 
als  Stirastrc  in  der  „Zauberflöte**  hatten  einen  so  erfreulichen 
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Krfolg,  das«  Pichler  ihu  gkicii  für  dius  ganze  Fac-li  der  jugend- 
Ucihen  entea  Liebhaber  und  nebenbei  noch  für  erste  Bass» 
partieen  in  der  Oper  engagirte. 

Rückaehattend  auf  jene  Braunschireiger  Zeit  schreibt  Au- 
gust Haake  in  aeinen  The&tennemoiien:  „Obgleidi  jünger  und 
etwas  za^liafter  als  »ein  Bruder  Carl»  auch  noch  sc^hwankend, 
ob  er  Sänger  oder  SchauspieU'r  werden  wolle,  kündigte  sich 
dcxjh  bei  Kmils  tTsteni  Vorsiicho  pA^dfich  ein  bedeutendes  Ta- 
lent au.  Wer,  wie  ich,  j-imiu'  Aiitaii^'szoit  und  *<^inen  Höhepunkt 
durch  eigene  An^^ehamm^  nebeneinander  stellen  kann,  ist  im 
Stande,  zu  beurteilen,  wie  viel  der  KünstJer  an  t^ieli  gearlx'i- 
tet  haben  und  welche  scharfe  Seibötkritik  seine  stet**  Ix'glei- 
tende  Biehterin  gewesen  sein  nrasa/*  Und  auch  Kliugeiuanxi 
selbst  in  seinen  wertvollen  dramatui^schen  Studien  über  das 
deutsche  Theater  »»Kunst  und  Katar*'  erinnert  sich  wohlwollend 
deä  weichen  und  biegsamen  Talentes  in  dem  jüngsten  der  De> 
Trient'schen  Brüder. 

In  BrtMiien  nun  eröffneten  sich  Kniil  ein  weites  Arl>eitsfeld 
lind  ^v'ükoninune  (lelegvnheil,  seiner  jugendlichen  Kraft 
da.>  Aeus>er>ie  zuzruiuten.  In  den  elf  Monaten  s<.*ine>  tlortifren 
KngiigenicJil;>,  wozu  das  S<)mnh'rg'ast{>])iel  der  Pieliicrs<'hen 
Truppe  in  I*)'rniont  gehörte,  spielte-  er  11<  mal,  lenite  nicht 
weniger  als  78  Rollen  im  Schauspiel  und  zwanzig  in  der  Oper 
und  gewann  so  mit  einer  übermässigen  Anstrengung  ein  Ke- 
pertoir,  das  an  Vielseitigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess. 
Zunächst  waren  da  die  Klassiker;  an  Schüler'schen  Böllen  er- 
hielt er  den  Lionel  in  der  „Jungfrau",  Ma,\  im  ,AVa1  lenstein", 
Fie--k()  und  Hennann  in  den  „Räubern*';  in  „Maria  Stuart"  zu- 
nächst nur  eine  Nelx>nro)le.  die  det*  Bellievre.  In  ShakesjK'ares 
„Hamlet"  trat  er  vorläufig  als  Laertes,  in  „Maelx  tli"  als  Mal- 
cohn auf.  In  Ciöthes  ..Faust"  war  er  nur  ein  Student.  Al>er 
Caldorons  „Ix-dH'n  ein  Traum''  bot  ihm  die  llolie  des  Sigis- 
mund, die  immer  eine  seiuer  liebsten  und  besten  Hollen  ge- 
diehen ist»  und  Moretos  »»Donna  Diana'*  die  de»  Don  Ocsar, 
die  er  erst  spater  zur  Erleichterung  seiner  Gastspiele  mit  der 
dea  Perin  reitauschte.  Sdnc  Fähigkeit  im  komischen  Genre 
wurde  von.  Pidiler  nicht  weniger  ausgenutzt,  und  unter  den 
sogar  ausgelassenen  und  possenhaften  Bollen,  die  ihm  zufielen, 
waren  Aufgaben,  wie  der  Xnehtwjichwr  Tobias  Schwalbe  und 
der  Heldenspieler  Krach  im  ..X'ielwisser".  Das  übri«ri>  B»'|)t'i- 
toir,  da«  ?ich  au'^  Kotzebue,  JH'laml.  Töpfer,  Kind,  llouwald, 
der  \Vei>stiit hurn.  Körner  etc.  zu>;nniiit't)s»'tzt»\  bor  dani'hen 
die  ganze  Scala  de-^  jugendlichen  l4iel>haU'r>  aul  dem  K«»liiurn 
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wie  auf  dem  Soccus.  lu  der  Oper  wien  ihm  die  ei-yte  Auffüh- 
rung- des  „Freisdiütz"  in  Bremen  nunmehr  die  Holle  des  Cas- 
par zu.  und  neben  seiner  Debütrolle  Saraetro  sang  er  den  AI- 
maviva  in  „l^garos  Hochzeit",  sogar  den  Don  Juan,  Vilac  Umu 
und  liafferu  in  Winters  ^^Opferfeat*',  König  JE^iilipp  in  Paen 
^^Sargines*'  nnd  noch  eine  ganze  Reihe  nicht  unbedeutender  Pap- 
tieen.  Der  Lu^tspieldichter  C.  P.  TKiger  seciinJii-te  ihm  als 
Max  im  „Freischütz^'  und  Monostatoe  in  der  ,,Zauberflöte'\  Daa 
war  eine  liast  des  Studiums,  die  nur  durch  einen  fast  oigon- 
sinnigen  Flei.ss,  den  sich  Dcvriciit  auch  sjyiit'T  immer  bewahrle. 
gehoben  M^^ixien  könnt*?.  Brachten  sie  ihm  lui  h  die  ersten  Kr- 
fülluiiireiL  S4')ner  Künstler?jehn sucht,  eine  Leilwei&e  Befriedi- 
gung seines  Kiirgeizet>,  der  duri  li  das  Vorbild  seines  Onkeln  und 
seiner  Brüder  auf  da«  Höchste  geschmäht  sein  mnsste,  und  daa 
Hochgefühl^  da«  die  ersten  selbständigen  Leistmigen  jeder  pro- 
dfaktiven  Natur  als  Lohn  und  Sporn  zugleich  Terleihen.  Gern 
wanderte  er  nach  Jahixehnten,  wenn  er  ab  gefeierter  Qast  in 
Bremen  einkehrte,  an  de.m:  kleinen  Hauschen  vorüber,  nahe 
beim  Wall,  in  der  ;,Bisehofsuadel",  wo  er  in  einer  engen  Stube 
bis  >p!it  in  die  Xaeht  am  Klavier  gese^stMi,  seine  Sinfr^^timmc 
«reiiht  und  auch  ^ein  .S])reehorgan  nach  dem  InstnimcntAlton 
g<'l>il(let  hatte.  Aus  dii's<'n  T'ehungen  und  meiner  doppelten 
^Virksanikeit  als  S4  haus] »ich' r  und  Sanjrer  gewöhnte  er  sich  auch 
im  Sprechen  einen  etwas  dingenden  Nasalton  an,  den  völlig  ab- 
zulegen spätere  Anstrengungen  wenig  fruchteten. 

Weiter  in  dieser  Hast  zu  arbeiten  und  seine  Kräfte  zu 
zersplittern,  konnte  seinem  künstlerischen  Organismus  nnr 
scfaiidlich  sein,  und'  so  wies  er  den  Eontrakt  zurück,  den  Pichlers 
Nachfolger  in  Bremen,  J.  B.  von  Zahlha«,  der  übrigens  seinem 
Braunse:hweiger  Debüt  als  Gni^i  in  <ler  Rolle  des  Dunois  beige- 
wohnt hatte,  ihm  anbot,  xmd  <nh  sicli  nach  einer  anderen  Bühne 
um,  wo  ihm  weniger  Igelit«'  auch  weniger  Pfliehten  auferlesrten. 
Keclit  h«'il>am  war  ihm  jedenfalls  in  dieser  Hinsicht  ein  (»ast- 
spiel  in  Dresden  am  15.  und  19.  Mai  1823.  Hier  sang  er 
Beinen  Ciispar  unter  der  Leitung  des  Komponisten  Carl  Maria 
Ton  Weber,  der  seit  1817  die  deutsche  Oper  in  I>resden  glänzend 
begründet  hatte,  und.  fand  vor  dieser  entscheidenden  Instans 
keineswegs  den  B(  ifiül,  den  das  nicht  so  anspruchsrolle  nord- 
deutsche Publikum  ihm  gern  gewährt  hatte.  So  versichert  we« 
nigi^tems  Ilemiann  von  Priesen  in  seinem  Krinneningvhuche 
„Ludwig  Ticck'"'.  Dem  wi<hTsprfcht  zwar  da^  Zeugnis  von  Paul 
Jones  in  seinor  kh  inrn  NeujahrsgalK«  „Emil  Devricnt  und  das 
deutsche  Schauspiel  in  Dresden"  (1813),  der  selbst  gehört  haben 
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will,  wie  Weber  Ix'i  einem  r>f.such  in  Bremen  18**2  (]em  dortigen 
Organisten  King  seine  ireude  über  Devrienl«  s^clione»  Talent 
ausgesprochen  habe.  Wie  dem  auch  sei  ^  Devrient  beeam  nach 
dieser  Probe  Selbstkritik  genug;  der  Oper  so  gut  wie  ganz  Ya- 
'let  2U  sagen.  Als  Jaroniir  in  der  ^^Ahnfifta^*  hatte  er  in  Dres^ 
den  eine  um  so  freundlichere  Aufnahme  gefunden. 

Das  benachbarte  Leipzig  v^urde  uiimilt<'11>ar  darauf  seine 
nächste  bleibende  Suitfe.  Iiier  ojiferlt'  Karl  Tlu'udor  von  Küist- 
ner  eil'  Jahre  rülir%^'^ier  Thiiiig^koit  dem  erfolglosen  Vorssiirli, 
die  Hauptstadt  des  iiuclidnjcks  und  eine  der  bedeuteudblen 
HandeLsc?entren  Deutschlands  auch  zu  einem  Mittelpunkt  künst- 
lerisohen  Theaterweeena  sn  erheben  und  Göthes  und  Ifflands 
Wirken  fortxusetaen.'  Ein  gut  geschnltea  Ensennble  und  ein 
reicher  Verkehr  erster  Gäste  konnten  alxT  der  Stadtverwaltung 
nicht  da*»  Zugeständnis  eines  finanziellen  Zuschusses  abgewin- 
nen und  (las  Frühjahr  1828  brachte  mit  l  inem  tüchtigen  Defizit 
des  Direktors  das  lOnde  der  Vn1<'rnehiiuiii;:.  Im  Jahre  1>"J."J 
aber,  als  IXrvrient  dort  ga^ttirtc,  waren  die  iiotlnungen  noch  in 
Bchönstcr  Blüte  und  er  trat  hier  in  einen  Kreis,  der  den  Ernst 
einer  künstlerischon  Mission  zu  würdigen  wusste.  Grosse  Ka^ 
men  wies  das  Ensemble  nicht  auf,  die  Kollegen  Zieten,  Siein» 
zwei  Wohlbrucks»  die  Vetter-Miedke  waren  keine  Stars.  Aber 
neben  dem  gut  bürgerlic  hen  Alltag  brachten  Festtage  Gäste  wie 
Pius  Alexander  WolfT.  J^udwig  Devrient,  Esslair,  Ludwig  I^öwe, 
Kom,  Ve?;|iennann.  S<>|»!iie  Schröder,  die  Neiimann-Haizinger, 
Stich-( 'n^linp'r,  Henriette  Sonlag  nnd  viele  andere.  Trat  auch 
dieses  1  hcater  Küi>tners  in  keiner  Weit^c  s<*ho|»fcriseh  hervor, 
80  war  es  doch  nach  dem  spätem  Urteil  Heinrich  Laubes,  der 
dort  seine  ersten  Theatererinneru ngeu  anknüpfte,  fleissig,  Tiel* 
fach  tüchtig  und  unter  den  einschränkenden  Bedingungen  eines 
nicht  zahlieidien  Publikums  lol)enswert,  und  auch  Fxluard  De- 
Tlient  versichert,  dass  diese  Tnip|>c  Vorsttdhingen  l)rachte,  die 
dem  damals  sinkenden  Berliner  Schauspiel  als  Muster  TOige* 
rückt  x^Tinlen. 

Ajh  30.  Mai  1828  letitc  iV-vrient  zunächst  als  Sipisninnd  im 
,J>cl)cn  ein  Traum",  und  dann  als  Mekhllml  ein  i'robcgH.si&piel 
ab,  und  Kästner  beeilte  sich,  das  junge  Talent  für  das  Fach 
der  „ersten  und  zweiten  Liebhaber  und  Helden,  Natur- 
menschen und  naiven  Burschen"  in  Leipzig  festzuhalten. 
Bis  zum  Schluss  dieses  Theaters,  wr  dreiviertel  Jalirc  blieb  De- 
vrient dort  und  von  hier  aus  begann  zuerst  die  allseitige  Aner- 
kennung*' -einer  gössen  künstlerischen  Zukunft.  Kiner  Fami- 
lieiitradition  zufolge  soll  hier  in  Leip;:i<:  Ihm  <:ele<;ent liebem 
Aufenthalt  Göthe  diesen  jungen  Adepten  seiner  eignen  Lehre 
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gt'tielieii  und  ihm  eine  grosse  Zukunft  prophezeit  liahen.  Küöt* 
D0r  selbst^  der  spater  mit  einem  liübschea  Doppelsinn  schrieb, 
dMS  Devrient  sich  wie  ein  goldener  Faden  durch  alle  seine 
Theaterdirektionen  zog,  trug  wesentlich  duzu  bei,  dem  alt^n 
Xainen  Devrient  zu  jungem  Huhme  zu  verhelfen,  l^nn  „Kück- 
blick  auf  das  lAip/ijrer  Shidttheater"  (183U),  der  Niederschlag 
der  wenig  erlreulirlu  n  Eriaiirun<rt'n,  deren  er  sjwiter  noch  viele 
machen  ^Jollt-e,  sti^Ui*?  den  jüngsten  Netfen  Ludwig  Devririits 
bereit^  unkT  die  hervorragendsten  jugendlichen  Licbhal>er  und 
gedachte  besonders  lobend  der  Aufta^^ung  und  Darstellung,  mit 
der  Devrienjt  Kleists  ^Prinzen  von  Homburg**  wiedergegeben 
hatte,  was  jedenfalls  für  eine  schon  bedeutend  vorgeschrittene 
künstlerische  Reife  ppricht: 

Was  Herrn  Devrient  anlangt,  so  besitzt  er  alle  äusseren 
Oaben  für  das  jt!<rtMidlielie  Liobliiil)erl'iieh,  eine  scheine  Theater- 
figur und  e<lle.  jedem  Kiiidniek  leicht  enipfaiig*liehe  (iesielitä- 
züge.  Seine  Stimme  ist  wohlklingend,  weniigleieh  etwas  tief, 
und  bedarf  einer  sorgfaltigen  üekonomie,  um  in  leidenschaft- 
lichen Hollen  aussudauem.  Die  Natur  und  Wahrheit»  die  aus 
dem  Spiele  seiner  Gattin  spricht,  fehlt  auch  dem  seinigea  niohi> 
im  Ernst  wie  im  Scherz,  im  Trauer^  wie  im  Lustspiel.  Gleich 
verdienstlich  waren  seine  naiven  Bursdie  imd  Naturmenschen 
als  Anton  in  den  Verwandtschaften  und  den  Jägern,  Don 
4.1f>fizo  im  Bräutigam  aus  Mexiko  und  Pet<'r  im  Verräther,  wie 
seine  tragisdien  Liebhaber,  nh:  Melchthal,  Max,  Isidor.  Komeo, 
Hipi)olyt  und  Ferdinand.  Die  Jx.»istungen  aus  U'iden  Fächern 
zeigten  von  innig>ten,  tiefsten  Gefühl.  Wenn  er  auch  noch 
nicht  zur  Meisterschaft  gelangt  war,  die  überhaupt  mit  dieser 
Jugend  selten  vereinbar  ist,  wenn  manche  nicht  mit  Unrecht 
seiner  llede  noch  eine  sorgfältigere  Peile,  seiner  Aussprache 
noch  eine  grössere  Deutlichkeit  wünschten,  so  dürfte  er  doch 
zu  den  ersten  jugendlichen  LiebhalH'ni  des  deuts<'hen  Theat^-rs 
zu  zählen  sein.  Von  einer  besonders  riehti<reTi  und  tiefen  Auf- 
fas-siuig  und  ebenso  ;:*'lungenen  Durch fiihnin^i  7.eiL'"t  >fiii  Prinz 
von  Homburg,  eine  an  sich  sehr  s<  bw  iengc  AutgaU'.  in  weicher 
er  die  eigenthümliche  Keizbarkeit  und  dtis  Träumerische  dieses 
Charakters  sehr  glücklich  wiederzugeben  und  den  vom  Anblick 
seines  Grabes  heftig  Aufgeschreckt^'n  menschlich  wahr  und 
doch  nicht  abstos*y.«nd  darzustellen  weiss." 

Auch  unter  der  Kollegenschaft  gewann  diese.<  junge  Ta- 
lent Imld  PVeunde  TMuard  Gena.-t.  eUuifalls  Mitglied  des 
T^'ipziger  Theaters  und  bald  darauf  Dcvrients  Schwager, 
giebt  in  seinem  uni,'ewöhnlich  wt'rtv ollen  ..Tagebuch  eines  alten 
Schauspielers"  den  Kindnick  wieder,  den  Emils  Prolx'gastspiel 
hinterliess: 
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„UnmittcHwr  nach  Ludwig  Löwo  trat  Emil  Devriunt  als 
Sifri^^nnind  im  .J^  Kt  u  ein  Tnium"  auf.  OU^ilcieh  er  .«einen  Vor- 
giiiiger  Su4n  ah  Hlir-toriker  damals  niciit  crrrichti',  .^o  bokiin- 
dete  doch,  dieser  zwaijzi^jahrige,  bild^iiöiie  Jimgliiig  ein  Ta- 
lent, da«  zu  den  hödisten  Enrartungen  berechtigte.  Sein  Or- 
gan hatte  in  den  tiefem  Lagen  einen  wnndervell  sonoren  Klang; 
nnr  die  mittleren  und  namentlich  die  obem  Töne  waren  etwas 
spröde,  und  er  konnte  sie  in  afTectvollen  Phnsen,  um  nieiit 
heiser  zu  werden,  nur  mit  grossi^r  Vorsicht  gebrauchen.  Sein 
uncmiüdlicher  Fleiss  beseitigte  nach  und  nach  diesen  Uebel- 
t^tand  g&nz  imd  gar/^ 

Die  kurze  Frift  bii*  zum  Antritt  des  neuen  Kngagemeuts 
diente  der  Erholung  und  einem  vieriualigen  (ia^tii^piel  in  Han- 
nover, daa  aber  nach  der  dortigen  Theaterchronik  keine  i!on- 
derlich  günstige  Anfnahme  fand.  Kr  sang  den  Don  Juan  und 
spielte  den  Jaromir,  Melchthal,  ifildau  im  „TjiKchenbueh'\  und, 
als  ob  der  Braunsehweiger  Xeekgjeist  ihn  bis  in  diese  Nachbar- 
schaft verfolgte,  berichtet  auch  von  hier  der  Chronist,  dass 
sein  Auftreten  noch  unter  der  AengbtUchkcit  zu  leiden  gehabt, 
die  ihn  anfangs  geplagt  hatte. 

Am  8.  August  IH'i.'t  trat  er  als  Ferdinand  in  „Kabah»  und 
Liebe"  zum  ersten  Mal  als  neuengagirter  Leipziger  Schauspieler 
auf,  und  das  Studium  dieser  Rollen  des  ernsten  Dramas  konnte 
zuerst  in  der  nicht  übermässig  anspannenden  Leipziger  Epo- 
che einer  bestimmteren  AufTiissung  und  fest^'ren  Gestaltung  zM 
Gute  kommen.  .Schon  in  seiner  Vatershidt  luitte  der  Jüngling 
Pius  Alexander  Wolff  Vx-wiindert,  und  >ich  diesem  Eindruck, 
ungeachtet  d<  r  <o  «rnnz  riitgegenirc^M  t/tcii  künstieriseluni  Pcr- 
s<)nlichkeit  s<'iiH's  Unk<-ls  Ludwig,  viiUi*:  hingi'gelK^n.  XxuA,  in 
Leipzig  fand  sich  nu  linnals  die  Gelegeniieii,  diese  beiden  so 
Tersdiiedenen  Meister  sa  sehen  und  das  aufzunehmen,  was  iich 
der  selbständig  sich  entfaltenden  eigenen  Individualität  ein* 
heitlich  anpasAto.  Und  der  Schüler  Göthes  war  es,  der  Ver- 
tveter  einer  idealen  Kunst,  der  Iii  r  iilwr  daa  gn^ist-c  Qenie  de« 
schauspielerischen  ]?ealismus  den  Sieg  davon  trug.  Wie  völlig 
der  junge  Emil  sich  im  Laufe  «einer  Entwiekelnng  einlebte  in 
den  ganzen  Charakter,  den  (loilu-  seiner  Selnile  für  die  Bühne 
wie  für  das  I^'lH'n  paragraphenvveiK'  vor<;eseh rieben,  wird  sich 
erst  sjyäter  klarer  herausstellen,  wenn  tlie  Momente  bei  Seite 
treten,  deren  Mehrheit  einer  reinen  einheitlichen  Abklärung 
entgegenstand.  Die  Opemkünste  mussten  gelegentlich  noch  aus- 
genützt werden;  der  Eremit  im  „Freischütz**  z.  B.  blieb  ihm 
noch  huige  treu;  der  bedeutendere  Teil  der  eigentlichen  Helden- 
rollen  ßel  dem  älteren  Kollegen  Htein  zu,  aber  das  Lustspiel 
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in  allen  Xiianccn  l)ot  eine  um  so  reielierc  Jk'!»chäftigiinfr.  So 
wuchs  Vjrnilö  lieperloir  zwar  in  I^Mpzii:  um  Mortiuier,  der  ihm 
neigen  irraf  Nord  im  ,,Bild"  und  (iiutlien  im  „U't^ton  Mittel'* 
bei  Wolffg  Ga^tispicl  zufiel,  und  Don  Manuel,  Don  Carlos,  Mac- 
diiiF,  Bomeo,  Prinz  von  Homburg,  Wetter  vom  Strahl,  der  jedoch 
meist  dem  Bheingrafen  weichen  musete,  und  ähnliche,  aber  weit 
zahlreicher  waren  die  Aufgaben,  die  ihm  das  Liutitpiel  etcUte, 
das  sogar  für  den  l-Vanz  in  den  „Wienern  in  llerlin**  und  für 
den  „Fröhlich"  Ix)uis  Schneiders  den  Selüilor  Wolffs  verlangte. 
Da«  li<'ii<piel  des*  «xross^'n  Onkelj*  zeigte  zwar  vcrfühi-erisch  eine 
iineudliche  Vielheit  von  Seelen  in  einer  Bnist,  und  der  IChr- 
^vh.  hier  nicht  nachzujiiehen,  ergab  sieh  von  s»  ll»t.  A!;er 
ausM.hlaggeLH.'ud  war  für  dieses  Drängen  iiacli  zwei  Zielen  l.iu 
«in  anderer  Umstand. 

In  licipzig  fand  Devrient  seine  Qattin,  eine  junge 
Schauspielerin,  Doris  Bohler,  die  sich  dort  einer  beneidens- 
werten  Beliebtheit  erfreute.  Zwei  Jahie  ilter  als  Emil  (4o 
war  nicht  180'),  sondern  1801  geboren),  war  sie  in  der  Biihncji- 
Juft  aufg*fwachsen  und  erzogen  worden,  halte  ak  Kind  schon  in 
Frankfurt  ajMain  gcö^pielt  und  in  das  Fach  der  Kinder- 

rollen an^Ljefüllt.  Seit  ISl'  war  sie  Uereit«  in  Lcip/iy  und  hier 
die  anerkannte  Meisleriu  in  der  S])Uärc  der  Soubretten  und 
naiv  komiöclien  Charaktere.  Ihre  Darstellungen  der  Zcrline, 
Nanettc  in  „Weibertreue",  Kosine  im  „lustigen  Schuster"^ 
Aennchen  im  ,,FiciBchfitz",  Papagena  etc.  waren  nach  ihrem 
Scheiden  von  Leipdg  dort  noch  Tiele  Jahre  gradczu  Tradition» 
Imd  die  „kleine  Böhler^',  wie  man  sie  im  (iegensatz  zu  ihrer 
Schwester  Christine,  der  „grossen  Böhler**,  nannte,  setzU;  als 
berückende  Künstlerin  und  anmutige  P(»rsÖnlicJikeit  die 
Schwünnerei  von  Alt  und  Jung  in  Bewegung.  KüMner  ist  voll 
d<'s  unringeschriinkten  Lobes  ül>cr  diesem  junge  Mä»Ulu'n.  das 
ijeiner  Lvitung  den  grösseren  Teil  ihrer  Ausbildung  verdiuikte. 

„Dif  tivu>te  Wahrheit  war  die  S<'ele  ihres  Spiels,  Manier 
und  Künstelei  war  ihr  fremd;  die  iSaUir  lehrte  sie,  in  wenige 
Worte  einen  unnachahmlichen  Ausdruck  zu.  legen  und  ihr  im- 
mer  fortgesetstes  mimisches  Spiel  mit  tausend  kleinen  Zügen 
zu  zieren.  Hatte  die  Natur  sie  so  reich  bedacht,  so  pflegte  auch 
sie  wieder  mit  fleiss  die  Kunst  und  lernte  eine  Ilolle  ebenso 
richtig  auffassen  als  consequent  durchfühn^n  und  jeder  einen 
eigenthümlichcn  Charakter  geben.  Ihre  deutsche  Soubrette  als 
Franziska  in  Minna  von  Bamhelm  hatte  deutsche  (lutmüthig- 
keit  und  Schal khaftifirkeit,  ihre  franzr^sixhe  Soulin  ttc  nl<  .\n- 
»nette  im  Kannnerdiener  hatte  französische  Koketterie  und 
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Vcr^clilügenheit.  Noch  aiulere  troffende  IJeweise  für  ilire  Kunst 
giüd  Franziska  iu  der  bezähmteu  Wider^peiiötigeii,  wo  sie  dieseu 
▼om  IMcbter  nur  skizziiiea  Choroktcr  durch  alle  G«nLüth«be- 
we^imgen  des  Stolzes^  Trotzes,  verbissenen  Aergers»  der  Gut- 
miüthi^eit  und  liebe  durchzuführen,  zu  nüondren  und,  so 
weit  es  möglich,  zu  einem  Ganzen  zu  bilden  weiss;  Suschen  im 
Bräutigam  aus  ^lexiko;  liiescheu  in:  Dius  M'ar  ich;  (iretolien 
in  Vorsitz  und  Verwandtschaften;  Ksitlie  in:  Wolcher  ist  der 
liniut  iiraiii :  l'.ule  in  der  I/4iuiU'  (h>s  Vi'rliel.)t<'n :  l-'lorette  iu  Doiina 
Ihana;  Margjiretlie  in  den  I I;ii^est(dzrn  und  andrre." 

Der  innige  Zu6aJUJueii^c•hlu^s  zweier  »o  bed(*iit<'n*lon  Ta- 
lente braeht-e  der  lieipziger  Hiihne  zunächst  den  \  oi  icü  einer 
ungcwöhniieh  sorgfältigen  Kiiustudiruug  der  Stücke,  an  denen 
sie  beide  beteiligt  waren,  und  Küstner  fügt  jener  Charakteri- 
stik Ton  Doris  und  Kmil  auch  noch  besonders  hinzu:  »Was 
durdi  gutes  Zusainniensjiit  l  bewirkt  werden  kann,  imd  welches 
Leben,  welchen  Heiz  da<lurch  eine  Vorstellung  erliält  der  den 
dramatischen  Kunutleistungen  allein  an<rohört  und  andern 
fremd  ist.  zeigten  die  Scenen  zwischen  ilun  und  s<»iner  (tattin, 
v>'0  Uelde  mit  besonderer  Liebe  zusanmu  nwirkten  un<l  das  \  t-r- 
•  dienstliche  ihrer  Ix^istungen,  wie  die  Lai>t  *ies  ZuscJiauers  stei- 
gerten." Da  Eduard  Genast,  der  ge^ictzte  Helden  und  VätiT 
spielte,  Christine  BjShler,  eine  Tertreterin  der  MütterroUen,  sui 
Frau  hatte,  so  wurde  natuigemäss  das  Familienleben  dieser  vier 
zam  teilweisen  Mittelpunkt  der  künstlerischen  Aufgaben,  dem 
Bloh  naidi  Laubes  Zeugnis  auch  Devrients  Fachgenosse  Stein, 
Frau  Miedke.  die  engere  Kollegin  Christines,  und  die  Regis- 
seure Wohlbrück  und  Zieten  g^rne  an.schlosscn. 

Da^  Talent  von  Doris  war  aber  ebenso  stark,  wie  einseitig 
und  auf  einen  bestimmten  Kreis  Ix^schränkt,  den  zu  uUrr- 
schn  iten  sie  weder  Beruf  noch  Lust  hatte.  Ihr  ir«*jr<  niiber  stiind 
die  nicht  minder  starke  Befähigung  ihre*  Gatten,  <ler  iiber  die 
Grenzen  seiner  Kraft  sieh  noch  keineswegs  völlig  klar  war, 
noch  gern  ex|)erimentirte,  und  sich  ohne  viel  Widerstreben  in 
die  fröhliche  Sphäre  des  Kepertoirs  seiner  Qattin  hineinziehen 
liess,  wodurch  ihre  gemeinsame  Thätigkeit  im  Leipziger  En- 
semble besonders  auch  auf  (}astrei.sen  erst  mit  ilm-m  ganzen 
TorzufT  in  die  Erscheinung  treten  konnte».  Devrients  Talent 
für  diis  Lu8t,^}>iel,  das  er  auch  .später  glänzend  bewährte,  wurde 
da<lurch  zwar  früli  geül>l,  alx'r  auch  auf  ein  Niveau  h('ral»^e- 
flriiekt.  das  sich  mit  dem  Adel  khi>siseliur  Uharaktere  nicht 
sonderlich  gut  vertrug.  Singspiel  und  i'osse  waren  ja  die  ei- 
gentlidte  Domäne  seiner  Gattin,  1837  brachte  z.  B.  I^walds 
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ZeiWchriit  „l-^uropu"'  ihr  Bild  als  „Pariser  Taugenicht»!'*,  und 
hfiioiulers  bei  einiger  Aui«gela*8eii]ieit  dej?  Milieus  leierten  ihre 
sebalkhafte  Grazie  und  ihr  kräftigter  Humor  ihre  eigen tiicliäten 
Triumphe.  So  musste  für  die  BoUeuwahl  die  Wirksamkeit  der 
Qattin  voRugsweiee  AusfichJag  gebend  sein;  machte  Emil  den 
Fninz  in  den  Wienern  in  Berün**,  so  unterstütete  er  dadurch 
Doris  in  ihrer  Glanzrolle  Luise  von  .Seliliiirri  n  und  Uieb  doch 
immer  nur  gleieh^iam  im  Xebenamte  beücJiältigtv    Pif  Fälle 
häuften  sieh,  da.*?  eine  h^inli^'(•h('  Kritik  diese,  seine  zweite  'J^liä- 
tigkeit  gegt-n  ihn  ausiiMt/tv,  wvnn  er  lunitf  iji  der  Posse  seiner 
Frau  secundirte  und  am  andern  Tage  ids  Fie.<ko  oder  Sigismund 
mit  selbständigen  Ansprüchen  auftrat.    L'nter  dieser  Beengung 
und  sprunghaften  Darbiet img  seines  Talentes  litten  auch  die 
gelegentlichen  Gastspiele,  die  er  mit  eeiner  Fnu  von  Leipzig 
aus  untenuUim.  Wenigier  das  erste  Berliner  Gastspiel  im  Jahre 
IS'iS,  wo  er  als  Don  Carlos,  Isidor,  Ferdinand,  Wetter  vom 
Strahl,  Langes  in  „Welcher  ist  der  Bräutigam"  und  Felix  in 
„den  beiden  Sergeanten"  vor  seinem  Onkel  und  seinen  Ange- 
hörigen eine  beifällig  aiifgonommene  Talentprolx-  al)k'gte:  wohl 
aber  ein  zwei  Jahre  später  wiederholter  Besuch  in  lU  rlin,  bei 
dem  ein  Kiigjigement  an  der  Geltlfrage  scluMlcrtc  und  an  dmii 
Widerstand  de.->  Kcfeivuleu  des  Königlichen  llaus.niinisleriuja8, 
des  vielberufeneu  Oberregierungsrates  v.  Tzschoppe,  der  Dc- 
▼rient  eine  ,^u  schwache  Brust"  dccietiirte;  und  ebenso  litten 
darunter  Gastspiele  in  Prag  und  Wien,  die  seiner  Gattin  eben- 
Boviele  Huldigungen  wie  ihm  selbst  Anzweifelungen  seines  Kön- 
nens eintrugen.     In  Wien  besonders  bildete  sich  gegen  ihn 
früh  ein  Vororteil,  nach  Karl  Ludwig  { 'ostenol>les  Tagebuch- 
Erinnerungen  hatte  er  im  Jnbr«"  isv:  auf  der  Ilofhühne  der- 
gestalt miss fallen,  dass  der  Dramaturg  Schrcw  oltcI  p  zwungen 
war,  ihm  auf  der  Proln?  von  „Don  Carlos"  den  Posa  auszureden 
und  dnfür  den  Infanten  aufzuladen,  weil  er  als  (ias-t  in  der 
liolle  des  Maltliesers  neben  Ludwig  Löwe  als  Carlos  sicher 
duiühgefallen  würe.  Costenoble  erzahlt  dies  unter  dem  19.  Fe- 
bruar 1834,  als  Devricnt  einen  neuen  Gastspielantiag  nach  Wien 
gerichtet  hatte,  der  von  dtm  lVrs<irud  einstimmig  abgelehnt 
wurde;  alx'r  schon  zwei  Jalm?  da.rauf  sieht  er  sich  gezwungen, 
den  bereits  gi'feierten  Dresdener  Künstler  frUinzend  zu  rehabili- 
tiren.        i<t  zu  Ix'wundem",  so  schlichst  ( lutzkow  mit  Recht  die 
rt'!)«'r>iLht  über  diese  Jahre,  ,,wie  sich  ein  junger  S<  hauspieier 
U'i  solcher  Vielseitigkeit  den  Stil  der  Darstellung  für  das  hö- 
here Fach  zu  erhalten  wnsstc,  ja  audi  durch  das  Lob,  das  ihm 
sogar  von  missgünstager  Seite  aus  mit  einer  ironischen  Ver- 
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8chwendung  iiir  da«  Fach  der  Naivetät  gespendet  wurde,  nicht 
den  Glauben  an  seine  Begabung  für  Höher»  verlor*'. 

Der  I.  Mai  18-^8  war  der  Schlurf  der  Kästner  sehen  Thea* 
'terunteniehnuuig  in  Leipeig.  Caldorons  ,,Tjeb«n  ein  Traum'* 
war  die  letzte  Vor-tcllung,  sie  deutete  wehmütig  hin  auf  die 
nicht  erfüllten  noHimn;,'«'!!  deh  Direktors  und  soine<  rcrsonals, 
und  Devrient  naJini  AK-dufd  von  Leipzig  mit  der  h'ollr,  die 
Ulm  fünf  Jahre  zuvor  iiiu>  dortige  Kuga^enu'iit  eingebracht 
hatte.  Kr  liatte  nun  Weib  und  Kind  und  souüt  die  Pflieht,  für 
ein  entsprechendes  Unterkommen  zu  soigen.  533  Mal  hiilto 
er  in  diesen  vier  dreiviertel  Jahren  in  Leipzig  gespielt,  und 
128  neue  Schauspiel  rollen  gelernt.  Eine  kurze  ;iu>st  rlielie  Cha- 
rakteristik von  ihm  aua  jener  Zeit  entwirft  Heinrich  lAube, 
der  ihn  18*^7  zum  ersten  Mal,  und  zwar  als  Tellheim  spielen 
sah.  ..Kine  «-hlanke  l'^mir,  ein  sonchendes  grosses  Auge  und 
eiTi  vciriiflitn  diskreter  lit;dft(>ii,  wrldier  freilich  innner  einen 
na>;ilfii  uinl  LHit t nialcti  ]i<M«rt»^chmaek,  alx-r  durch  eine  .-avibere 
ik'lierrj^ehiuig  eiiit-u  gewL».M'n  Kelz  hatte,  liei^onder^  für  die 
Frauenwelt/*  Keieher  und  ausführlidier  erst  flie^itsen  die  Nach- 
richten über  ihn  vom  Ende  der  zwanziger  Jahre  ab. 

Am  19.  Mai  schon  trat  er  als  Gast  in  Hamburg  atif,  Fiesko^ 
war  seine  erste  Kolle,  und  Kritik  und  Publikum  begrüssten 
ihn  mit  steigender  Wärme.  Der  (iesehiehtsÄchreiber  des  Uam< 
burger  StadtÜieaters,  Hermann  Uhde,  berichtet  sogar,  da-<8 
beide  Gatten,  Emil  als  W.  tter  vom  Stralil  und  Doris  als  Käth- 
( h(>n  von  Heilbronn  in  ihrem  AUi<-hi(><isga<iHpiel  am  31.  Mai 
stiiiinisth  gt-nifen  wurd»>n,  und  da.Hs  die  AjuAi^enden  sieh  erst 
Iwruliigten,  als  lK?vnent  der  „llotfnung  auf  ein  baldiges  Wi«»- 
dereehn'*  beredten  Auswlruck  lieh.  Ein  Enga^^ement  konnte 
aber  erst  im  folgenden  Jahre  in  Kraft  treten,  da  er  sich  schon 
vorher  seinem  Schwager  Eduard  Genast  verpflichtet  hatte,  der 
mit  den  Trümraem  der  Küstner  si^^ln  n  Unternehmung  in  Mag« 
deburg  ein  Actientheater  errichtet  liatte,  (\iv^  aucli  bei  dem 
Kiinige  von  Preu.ssen  rnt-erstüt/nnix  fand.  Der  Plan,  das  l^'ip- 
ziiTt-r  'I'hcntrr  ><»lb>t  /.w  iib^Tiifhnu'n,  tlrr  in  einer  von  («fujist 
iiml  Dfvrieiil  unterzeichneten  Eing>ib<'  an  den  der  Sl<i<lt 

l>ipzig  zum  Aus<lruck  kam,  selieini  Ui  dicM-m  krine  Zustim- 
mung gefunden  zu  haben.  Dies  war  wohl  das  erste  nml  letzte 
Mal,  dass  der  Gedanke  eigner  Theaterführung  bei  Devrient  Ge- 
stalt gewann;  Genast  wird  der  eigentliche  l'nternehmer 
gewesen  sein^  hier  wie  in  Magdeburg.  Dieser  Magdeburger  Ver- 
sueh  enthob  Devrient  zwar  bis  auf  Weiteres  der  Unsicherheit 
dier  Gastspiele,  die  ihm  auch  von  anderer  Sieite,  z.  B.  von 
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Barnisludt,  angeboten  wurden,  war  aber  nicht  von  langor 
Dauer,  er  ging  am  12.  März  1829  zu  Ende,  und  hatte  für  KniiU 
Entwickelung  nur  die  iledieutuug,  dase  er  hier  zum  eroten  Haie 
seh  an  die  Bolle  des  Hamlet  wagte.  Eine  enge  Verbindang  mit 
Leipzig  war  übiigeos  ancfa  von  Magdeburg  aus  durch  28  Gast- 
vorstellungen der  (Jcnaatschen  Gesellschaft  unteiiialten  wor- 
den, sodass  die  Fühlung  mit  einem  anspruchsreicheren  Pubii- 
kum  nicht  verloren  ging. 

Am  27.  April  1829  trat  dann  Devrient  als  Ferdinand  in 
„KaUalo  und  Liebe"  das  Hamburger  Engrt«roni<Mit  an  und  weckte 
bei  den  freunden  de?  recitirenden  ScliÄUsj>i('U  die  wohll)crech- 
tigte  Hoffnung,  dass  nunmehr  für  das  HaniburgxT  Theater  eine 
neue  Epoche  anbrechen  werde.  l>ie  Traditionen  l?riedrieh  Lud- 
wig SehriideiB,  die  Yon  den  Direktoren  Fr,  L.  Schmidt  und 
Kail  Lebrun  fortgesetzt  wurden,  gaben  dem  Hamburger  BfUi- 
nenleben,  das  sich  noch  auf  das  1827  neu  gebaute  Stadttheater 
beschränlct^  Gjorn  ernsthaften  Charakter.  Auch  die  äusseren 
Bedingung<en  von  Devrients  Engagement  waren  nicht  ungün- 
stig; das  Ehepaar  bezog  eine  Jahresgnge  von  20or»  Thalcrn  und 
den  Krtrag  eines  ,,('oi)zerte8",  einer  von  ihnen  st-lhst  arrangir- 
ten  Ätzend  Unterhaltung,  die  erst  später  der  Vergünstigung  eines 
Benefizes,  d.  h.  einer  kontraktlich  garantirten  Kiiuuüinie  lK?i 
einer  tmter  aufgehobenem  Abonnement  stattfindenden  Thea- 
tervorstellung Platz  machte.  Die  Vorbedingung  einer  erfreu* 
liehen  Wirksamkeit  war  also  voihanden,  und  auch  die  künstle* 
rische  Leistung  gedieh  in  Hamburg  zu  einer  Entfaltung,  In 
der  nia^jsgebende  Beurteiler  bereits  „die  vollste  Blüte  seines 
künstlerischen  Wesens'*  sehen  wollten. 

In  jene  Hamburger  Zeit  jugendlicher,  hofTnungsvollster 

Entwickehmg  versetzt  unf  eine  Charakteristik,  die  di  r  »s^-breib- 
lustige  August  T^ewald  von  J>evrient  entwarf,  zueret  in  einer 
Zeitschrift,  wohl  den  Hamburger  Originalien"  veröffentlichte 
und  1844  in  den  fünften  Bund  seiner  unter  dem  Titel  ,,Ein 
Menschenleben"  erschienenen  gesammelten  Schriften  autnaJmi. 
Seit  1827  war  dieser  in  allen  Satteln  gerechte  Literat  Inspi- 
sient  an  der  Hamburger  Buhne  und  sammelte  hier  wie  vorher 
in  Breslau,  Brünn,  München,  Dürnberg  und  Bamberg  die  Fülle 
praktischer  Kenntnisse  des  l^ieaterlel^ens,  die  das  Feuilleton 
seiner  späteren  Zeitschrift  „Euroj>a"  und  so  vieler  andenMi  pi- 
kant machten  und  ihn,  naeh  mehreren  ges^^heiterten  Draniatur- 
^n-Plänen  als  T?egi;;<eur  de?  Stuttgarter  Iloltheatc^rs  enden 
liessen.  I^wald  war  weder  tfUngling  noeli  eiithusia-tlHeher 
Schwärmer,  und  die  rorträtahnlichkeit  des  von  ihm  ge/xMchne- 
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ten  Bildes  bezeugt  Eduard  Devrieni,  iK  r  Im  :  nu  hrfachen  Gast- 
cpielen  in  Hamburg  seinen  jüngeren  liruder  beol>m  hton  konnte 
und  eine  eigene  Schildcnin^  dc!>*olbeu  durch  Lewaids  Skizze 
ersetzt.  ,.T>ir<('T  K  üTi^tler**,  so  urteilt  Fjewald,  „ist  jetzt  viel- 
leicht einer  der  \  (^rzuglichsten  in  dem  Fache  der  ersten  läeb- 
habcr  auf  dem  deuU>chen  Theater.  Schon  seine  Kr.>cheiuung 
ibt  durch  und  durch  poetisch.  Mir  ist  im  weiten  lieiehe  der 
Soen«s,  80  weit  idi  es  durchzog  und  kennen  lernte,  keine  ähnliche 
voi^gekonunen.  Kraftigier,  jngendlichery  maniüich'Schdner  aah 
Ich  Manche,  aber  keinen  Einzigen,  der  den  Spanier  Poea^  den 
Italiener  Taaso  so  ins  Deutsche  zu  überaetSBen  gewusst  hätte 
als  Emil;  ich  meine  damit,  der  im  Stande  gewesen  wäre,  Posa 
und  TiMiso  der  deutschen  Dichter  so  zu  repräaentiren,  als  es 
ihm  möglich  \»Tirde. 

Difi^c  e<llc.  s<h!)uiko  (Jestalt,  in  der  etwas  gekrümmten, 
deuUsck  veniacliläs>i;^ieu  Haltung,  di(>w»r  aiunutlüge,  tiefe 
Brustton,  der  siwlmvolU'  Blick,  nidit-t-  glänzt  hier  —  Alles 
zieht  Uli  —  ©6  IäI  kein  mamiliafter  Held,  aber  ein  i>oetischer 
Jüngling,  ein  Bild  unsrer  Fhantnde:  so  haben  wir  uns  den 
Max  gedacht  und  Egmont  und  Taaso  und  alle  Jjiebling^gei^tal- 
ten  unserer  Poeten;  e»  wird  uns  schwer  weiden,  hierzu  eine 
Thekla,  ein  C'lärchen  zu  finden.  Emil  Deviienty  das  möchte  ich 
.gradezu  behaupten^  würde  weder  dem  »anzosen  noch  dem  Eng- 
länder Daa  gelten,  was  uns;  er  ist  ein  Typus  für  unsere  Scene." 

Ausser  diesem  Ixjstechenden  Bilde  eines  jugendlichen 
Künstlers  verdanken  wir  I.»»\va!<l  noch  einige  heat  hten^werte 
Xa<-hri<-hten  übi^r  Ijnils;  iioileiiwahl  und  die  Kiiizellieiten  sei- 
nes Spiels.  ,,Das  Ix'dt-utende  DarsUdlungstaleiil  Emils  gibt  sich 
daraus  kund,  mit  welchem  Glück  er  jetzt  schon  ältere,  ja  Grei- 
aenroUen  darstellt  Ich  sah  ihn  seine  jugendlich-edle  Gestalt» 
sein  kraftiges  Organ  so  herabstlmmen,  daas  er  als  Alpenkönig 
den  Kappelkopf  trefflich  wiedergab,  in  einem  Stücke:  Avant, 
pendant  et  apres,  einen  fünfzigjährigen  französischen  (Jeneral 
und  endlich  sogar  den  hundertjährigen  Greis  in  dem  V'audeviÜe 
^leitlu'ii  Namens. 

Knüls  Vortrag  ist  etwas  schleppend;  er  spart  die  Moiiu  iiie 
aus,  wo  er  feurig,  hinreissend  werden  soll;  dies  thut  er  weni- 
ger, um  nach  Effecten  zu  jagen,  als  um  seine  Mittel  zu  scho* 
nen,  da  seine  Brust  zu  heftiger,  anhaltender  Anstrengung  un- 
terliegen würde.  Dieses  Aufsparen  der  Effecte  thut  übrigens 
dem  sinnigen  Zuhörer  wohl,  da  es  bei  Emil  nie  auf  Kosten  der 
Wahrheit  geschieht,  und  nur  ein  ganz  rohes  Publikum  wird 
bei  seinen  Darstellungen  Mangel  an  Kraft  vemiisseD/' 
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Als  Pendant  dazu  tindet  sich  in  Lewaids  Porträtgalerie 
auch  eine  Silhouette  von  Doris  Devrient,  die  Küstners  freund- 
liche Farben  töne  sehürler  lunreisst:  „Madame  Doriß  Devrient 
ist  von  kleinem  Wüchse;  aus  ihrem  Auge  blickt  Schalkhaftig- 
keit und  feiner  Muthwüle,  eine  Mifiohnng,  welche  die  Fran- 
zosen sehr  uneigentlich  mit  malignit^  benienmen.  Unsere 
Künstlerin  ist  im  wahren  Sinne  des  Worte  eine  komische  Schau- 
spielerin, eine  Gattung,  die  in  dieser  Reinheit  sehr  selten  in 
Beutschland  anzutreffen  ist.  In  Paris  findet  sie  in  der  aller- 
liebsten Dojaz(-'t  wohl  ein  chenbiirtigep  Seit/enstück;  doch  be- 
sitzt un.M'ir  Dciiiselie  bei  ulleni  .Mutliwillcn  mehr  Zartheit  und 
KinpliiHlunL»'  um!  den  fc'inen  Ausdruck  der  Siitc.  Ks  ist  sehade, 
da.<b  wir  so  wenig  istücke  besitzen,  in  welciien  für  dieses  eigen- 
thumliche  Talent  sich  entsprechende  Vorwürfe  finden.  Würde 
lladame  Devrient  in  einer  bedentenden  Stadt  leben  oder  hätten 
wir  überhaupt  Schriftsteller,  welche  mit  den  Bühnen  Hand  in 
Hand  gehen  und  jedes  aosgeselchnete  Talent  mit  gleicher  T/u  be 
zu  berücksichtigten  strel»te'n,  so  würde  durch  sie  ein  wahrhaft 
bedeut^>nder  flewinn  dem  Theater  erwaehscn.  Teh  bin  über- 
zeugt, dass  diese  begabte  l'rau  mit  ihrem  lieiteru  (iemülhe  selbst 
anreirt*'  und  iörderte  und  unter  g«*vv!ss<m  Umständen  für  die 
Belebung  des  Repertoirs  kniftig  mitwirkte."* 

Ueber  einzelne  Vorstellungen  hat  wt-iterliiu  der  Geschichts- 
schreiber  des  Hamburger  Theaters  einige  Aeusserungen  der 
Tageskritik  zusammengetragen.  So  spielte  Devrient  am  25. 
Xovember  1809  Raimunds  ,,Alpenkönig^^  den  F.  L.  Schmidt 
eben  von  Wien  heimgebracht  hatte;  doch  konnte  er,  so  heiset 
es^  nur  den  ersten  rhetorischen  Teil  der  Aufgabe  bewältigen; 
seine  Topie  des  ,,Menschenfeindes"  niisstrlUckte.  CJIeielnvolil 
fand  das  Stüek  so  starken  Beifall,  das«  Ifaimund  selbst  zum 
Gastspiel  naih  ]lam})urg-  henifen  wunle  und,  in  den  Haupt- 
rollen seiner  Zauberrniirchcn  selbsL  mitwirkend,  für  sich  imd 
seine  Werke  ausnuixiuslosc  Anerkennung  fand.  Am  14.  April 
1830  spielte  Devrient  den  Hamlet  und  zwar  nach  Schlegels 
Uebersetznng»  während  bisher  die  Schröder'sche  Bearbeitung 
dort  festgehalten  worden  war  und  auch  s])äter  von  dem  kon« 
servativen  Eigensinn  Seliniidts  wieder  eingeführt  wurde.  Zwar 
hielt  man  Devrient  vor,  da«?  er  nur  eine  Ko])ie  Pius  Alexander 
AVoHTs,  den  er  in  Leipzitf  nU  Hamlet  gesehen,  L'"eliefrrt  liabe, 
doeh  L:«  tiei  er  in  diest^r  b'olle  iiu»er(»rdentli(  h.  l>*;i  einem  'Jasi- 
spiei  Sophie  Sehröden*  im  .Januar  Js-H,  war  er  der  einzige,  der 
neben  die?jer  Iphigenie  als  Ore^i  „ein  schönes  Kunstgcbilde** 
bot.    Die  Nebenbuhlerschaft  eines  Schauspielers  Jakobu  der 
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zum  ältcst«  II  Inventar  des  Schnüdtschen  Theaters  gehörte» 
icoimtc  nur  der  Sporn  zu  vollendeteron  LrMstnnp'n  ^in. 

Das  ,iri*^<*U^^ehaft  liehe  und  litorariselie  I.eU'u  Humburgd 
l)ot  in  die>en  Jaliren  der  lien-inltreehenduii  J ulircvolution  un- 
gewuimlich  viel  Anregnn<^'-en.  Das  vit-l-ioititro  Talf»nt  Anirust 
Lewald.s  verband  aufs  eugst^i  Thealer  und  JJt4;ralur.  Kine  Ein- 
4tiidirung  von  ImmennaimB  ^^Trauerspiel  in  Tjrol^^  die  er  aos- 
^esseichnet  ineccnirt  hatte,  fand  noch  eine  Würdigung  in  einer 
Umgebung,  die  Professor  Qottlieb  FHedrich  Zimmermann  wie- 
der gewöhnt  hatte,  die  Theaterereignisee  ausführlich  und 
gründlicli  zu  erörtern.  Leider  war  dessen  wirkungsvollste  Thä- 
tigkeit  oradc  vorüber  tmd  siMne  „Dramaturiri^^chen  Blätter",  die 
mit  is-j.s  sehliesseu,  kennen  nur  er^lt  Ludwig  Devrient  und  des- 
sen umiangreiehe  Gastspiele  in  Hauiburg.  Bei  einem  Sehan- 
spieler  Forst  pÜegtc  sich  Xachniittags  ein  Krei;*  zu  versam- 
meln, der  die  lebenelustigen  Element«,  besonders  des  Theaters, 
oft  bis  xum  Anbrach  der  abendlichen  VorsteUungou  in  auBge* 
Jaasener  Unterhaltung  oder  auch  im  Spiel  festhielt;  Julius 
Oomet»  spater  Theaterdirektor  in  Hamburg  und  Wien,  der  Cha- 
rakterdarsteller Jost,  Carl  T>*brun,  der  Lus^tspieldichter  Carl 
Töpfer  waren  hier  neben  Kmil  Devrient  häufig  zu  finden,  und 
voi>  August  Lewald  jedenfalls  eingeführt,  sprach  Heinrich 
Heine  oft  in  diesem  Kreise  vor;  er  und  Ludolf  Wienbarg  bilde- 
ten (hiniaJe  den  jungdeutsehen  SauerteiLr  in  llanihurgs  litera- 
rischem Leben,  während  die  politische  Auigercgtheit  jener  Zeit 
Ton  dem  enthusiastiechen  Polenaänger,  dem  Baron  Gotthilf 
August  von  Ifaltitz,  dem  Verfasser  des  „Alten  Studenten",  im 
Kaffeehaus  und  in  der  Gesellscliaft  mit  einem  gewaltsamen  Li- 
Ix'ralismus  geschürt  wurde.  Engen  freundBchaftlichen  Verkehr 
pflegte  Devrient  besonders  noch  mit  dem  originellen  tauben 
Maler  Johann  Peter  riV^er,  dem  A'eiiiauten  Heinrich  Heines, 
und  von  seiner  ge.-ehickteii  Hand,  die  Beellio\en.  L'arl  Maria 
von  Weber  und  vor  alh'ui  l'aLMnini  in  ebarakl^^'risli.schen,  etwas 
an  die  (  arrikatur  streifenilen  J 'oriräiskizzen  verewigt  hat,  be- 
sitzen wir  eine  Beibe  von  Steinzeichnungen  nadi  Devrients  Dar- 
stellungen, deren  wir  später  ausführlicher  gedenken,  da  sie 
erst  nach  Lysers  l'ebersiedelung  nach  Dresden  (1835)  entstan- 
den sind. 

Auch  das  Hepertoir  dieser  Hamburger  2eit,  das  Devrient 

an  201  Abenden  auf  die  Scene  führte,  bot  aui^ser  den  ^chon  er- 
widinten  Stücken  StolT  zu  dankbarem  Studium,  allerding«!  vor- 
wieirend  in  der  Sphäre  d.  s  Ln<r«j»iel.'i  und  de«  biinjcrlichen 
Schaui^piels,  wie  es  die  Novitäten  Baupach»,  Töpfers,  Blums  und 
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die  IIa\l^'lllanll^ko^t  Seliröders  und  Ifflands  mit  !«ieh  hrachtoiu 
Viele  der  liier  oft  gespielten  Köllen,  wie  P)aroii  Wihtir^'  in 
i^hröders  „Stille  Was&er  sind  tief"',  Ifflands  WjilIi'Tifcld  und 
I'lnlipp  Brook  bildeten  den  eisernen  Bes^landteil  auch  des  spä- 
teren Gastspielrepertoin  Devrieats. 

So  waren  die  Bedingungen  eines  behagUchen  Aufenthalte» 
für  einen  jungen  KnuBtler  alle  erfüllt,  nur  die  eine  niclit>  ein 
glückliches  Verhältnis  mit  der  Direktion.  Friedrich  Ludwig 
Schmidt  hat  in  8«nen  Erinnerungen  dee  DeTrienteclu  ii  Künst- 
lerpaares wenig  freundlich  gedacht;  er  ziihh  <  auch  diese  bei- 
den zu  den  „^lietlingen",  die  mit  seiner  l>ühno  nur  in  g^esehüft- 
lioher  Vcrbindunfr  standen.  Schon  im  JJecember  1830  seihen, 
sieh  Devrient  und  steine  Frau  gez\\imgen,  ihrer  Differenzen  mit 
Schmidt  wegen  ia  die  Ocffentlichkeit  zu  flüditen;  auf  ihre  „Be- 
merkungen in  No.  289  der  Wöchentlichen  Nachrichten"  ant- 
wortete dief^er  mit  einem  geharnischten  Flugblatt^  was  wieder- 
um eine  ,,Notgedrungene  Erklärung'*  Emil  Devrients  und  seiner 
Frau  vo)n  11.  Dezember  2ur  Folge  hatte.  Nach  letzterer  hatte 
ein  „höchst  vortheilhafter  Engagements- Antrag"  des  Dresde- 
ner Hoftheaters  schon  Anfang  Oktolx'r  Verhandlungen  wegen 
Fortdauer  des  llambiirp  r  KniraiTements  vemrsacht;  da.«  P'he- 
paar  hatte  3000  Thaler  «iehalt  neKst  (iiistspielurlnnh  und  Con- 
zertbenefiz  verlangt.  Die  Direlction  hattt-  niich  langem  Zögern 
2400  ThaJer  zugestanden,  aber  mit  tlor  mehrmaligen  Erklärung, 
„dflss  sie  Über  diess  außge^proehne  Ultimatum  nie  hinausge- 
hen könne,  und  es  daher  nicht  in  ihrer  Macht  stehe,  die  Tren- 
nung zu  verhindern."  Erst  nachdem  der  Dresdener  Antrag  an- 
genommen war^  spielte  Schmidt  den  Willfährigen,  doch  liesa 
er  die  Frist  bia  zu  dem  unwiderruflichen  Inkrafttreten  des 
Dresdener  Eng-agement*  verstreichen.  Schon  TTermnnn  ühde 
hat  darauf  hin^owiepen.  da«8  der  Kontrakt.  de.<  Devrientgchen 
Ehepaares  mit  Dresden  eine  bedeutend  geringere  Summe  auf- 
wies, sodass  wohl  künntlerisehe  CJninde  mit  im  Spiel  wart.*u. 
Nach  Robert  Piölsi-  zahlte  Dresden  nur  Thaler  für  De- 

vrient und  Frau,  doch  war  eine  Beförderung  in  Stellung  und 
Gehalt  sieher  in  Aussicht  gestellt  oder  vielleicht  garantirt,  wo- 
rauf nach  Schmidts  YerKicherungen  in  Hamburg  überhaupt  nie 
zu  rechnen  war.  Da  andere  dortige  Schauapieler  das  von  De- 
vrient geforderte  (  Jehait  bezogen,  so  war  ihm  mit  dessen  Vcr- 
we!<remn,Er  auch  für  s]>äter  zugleieh  dauernd  eine  7\veite  Stel- 
luii;r  zuirewiesen.  ilie  ihm  für  feine  und  äciuer  Frau  Zukunft 
nicht  annehüibar  ^-eheinen  m\is>te. 

Devrient  schied  ungern  von  Hamburg,  denn  auch  im  thea- 
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terbe?nehenden  Publikuiii  haiU-  .-ich  ein  starkes  Vertrauen  auf 
Devrioiitö  kiiiistlrns<he  Zukunft  Ix-festigt  und  war  die  Meia- 
mig  laut  geworden,  die  Ilemmnu  Llide,  diet^e  Stimmen  sam- 
melnd, mit  lebhaftem  B<.*dauem  üln^r  Devrient«  Abgang  au^- 
^TBcli:  »Wer  wäre  mehr  geeignet  gewesen,  höheren  KuBsi* 
sweoken  dienen  zu  helfen,  als  Emil  Dcvrient!  Welcher  Gewinn 
wäre  daraus  erwachaen,  hatten  sieh  um  ihn  nach  und  nach 
Kräfte  geschaart,  die,  wie  er,  einer  idealen  Spielweis*.'  huldig- 
ten; deren  Bestreben  sieh  darauf  richtet-e:  dai^  Schöne  und  Er- 
habene in  schöner,  edler  Verlebend igung  darzubieten!  Wei- 
maris<'h<'  Heiser  auf  den  daniaUs  noch  triebkriiftig^'n  Hamhurjrer 
Stamm  rrejjfropit  —  was  für  Früchte  hätte  da.s  /.eiligen  niä.s'iiM»! 
So  betrachtet,  war  da^  Jvintreten  jenes  poetischen  Schauspielers 
ein  kunstgesdiichtlich  bedeutnngaTDllea  RnMgniss;  Idder  ward 
es  als  Bolches  nicht  erkannt,  auch  nicht  Tom  Direktor  Schmidt. 
Den  ^^energischen  Enthnaiasmus'*  des  Künstler»  hemmte  deaaen 
Umgebung',  die  ihn  im  Stiche  Hess." 

Unter  der  heidenseitigcn  Gereiztheit  sollte  auch  Devrienta 
Abflchied  vom  Hamburger  Publikum  mit  einem  Missklang  en- 
dige. Dieses  war  liebenswürdig  genug,  berichtet  Sehmidt  mit 
ironischem  fiohagen,  iH'iiie  Künstler  wähnend  der  <ninzen  letz- 
ten Woche  ihres  lui^^agements  Ix-i  jedem  Anhiss  freundlieh  aus- 
zuzeichnen; als  aber  Herr  iX-vrient  sieh  einfallen  lies^.,  Ijci 
seinem  vorletzten  Auftreten  eine  lli-de  zu  halten  de*>  Inhalte: 
„Er  erfreue  aich  nun  seit  zwei  Jahren  der  Üunat  de«  Publi- 
kumB,  spiele  morgen  zum  letzten  Male,  hoffe  aber,  durch  sei' 
ne  DarBtellungen  das  dankbare  Andenken  Hamburgs 
erworben  zu  haben'*  —  verhallte  der  Applaus  s<'hr  plötzlich, 
und  die  Haltung  des  I^lblikum.«  in  der  AlÄchied.'^vorstelltmg 
des  ,,Kätlichens  von  Heilbronn"  (den^n  Krfolf»"  vor  drei  Jahren 
das  ICngagonient  der  beiden  Devrient*«  veranlasst  hatte)  war 
nneh  S<-h!nidts  \"ersi(  herung  äuss<>r«^t  kühl.  Dement-sjfrechend 
kurz  auch  Devrienta  Hede  an  dics^-m  letzt-en  Abend;  sie  lautete: 
„Wir  ücheideu  mit  Wehmuth,  dankend  für  Ihr  Wohlwollen  und 
bitten  um  Ihr  Andenken!"  Aber  weniger  die  Anmaaeung  des 
jungen  Künstlers,  als  vielmehr  ein  bei  aolchen  und  ahnlichen 
Oelegenheiten  geläufiger  Stilfehler  sind  wohl  der  Anlaaa  zu 
diesem  MisskhuDg  gewesen,  mit  dem  Devrienta  Hamburger 
Epoche  achloea. 
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lünger  al.^  ein  Menivcheualtcr  hat  Kiml  Devrieut,  von 
1631  ab,  der  kniistlerischen  Sphäre  L)n'stlt  n-,  angehört  und  eine 
geistige  Blütezeit  von  Klblloii  nz  mit  durchlebt,  die  laiigöt  ihre 
besondere  Darstellung  hätte  finden  eollen.  Von  dem  G-Iahs 
dieser  Kpoche  könnte  ein  hier  durch,  den  Baum  gebotenes 
Namensregister  der  Koryphäen^  in  d&cen  Leben  der  Abschnitt 
Dresden  mit  dem  Höhepunkt  ihrer  eigenen  Entwickelung  ganz 
oder  teilweise  zusammen  fällt,  nur  eine  dürftige  Vorstellung 
wecken,  und  in  di«  <eni  Zusammenhange  muss  da«  Theater  den 
Vorrang  beanspruchen. 

Das  lvriseh<*  und  iiiusikalisehe  Ueberi^ewitlii  der  Zwauzi- 
ger  JaJire  war  durcli  Ludwig  Tiecks  Drainaturgenöchali  am 
Dresdener  Iloftheater  auf  da^  dramatische  Gebiet  bedeuiend 
abgelenkt  worden,  und  der  ESrnst,  mit  dem  er  ThaJiens  Tempel 
zu  betreten  pflegte,  war  eine  wohlthuende  Gegenwirkung  gegen 
den  mächtigen  literarischen  Geschäftsbetrieb  eines  Theodor 
Hell  und  das  skrupellose  Handwerk  seichter  Bomanlieferantent 
die  sich  in  Sachsens  gemütliche  Lebensstimmung  und  seine 
dankbare  Vcrsöhnli«  likeit  in  literarischen  Dingen  dnizendweiso 
brhaglicli  ein;4('b('liet  hatlcu.  Dennoch  gab  Tiecks  ]^iHthl^^  dem 
thcatrali.-flien  l^eln-n  Dresdens  nicht  das  persönliche  (icjjrage, 
das  von  ilnu  erwartet  werden  durfte.  Es  fehlte  vor  allen  Din- 
gen noch  an  einer  jungen  dramatischen  Literatur,  die  seinen 
Beatrebungen  entgegenkam,  nnd  als  sich  mit  dem  Ende  der 
Dreitfsiger  Jahre  besonders  in  den  Jungdeutschen  Schriftstellera 
eine  frische  Dramatik  erhob,  dorn  Vorläufer  in  Dresden  Ju- 
lius Mosen  gewesen,  fand  sie  in  Tieck  nur  einen  Gegner.  So 
war  M'ine  dramaturgis<rhe  '^l'hätigkeit  verwiesen  auf  ein  zum 
Teil  schon  bcdenklieh  abirr-tandeiies  Re)n'itoir,  und  da  er 
ausserdem  Schiller  niclit  iiiDchtL'  -  -  ein  unl»r<lin«zter  Heweis 
seiner  mangelnden  Kmpiindung  für  da^  liedürJius.  di  r  ßülme 
—  t*iUi»chtc  er  .sieh  ia  der  einseitigen  Hingabe  an  seine  litera- 
rischen Neigungen  über  diese  Stagnation  hinweg.  Literarische 
Experimente  auch  ziemlidi  ausgefallener  Art  können  ein  Thea- 
ter nicht  schädigen,  je  ungewohnter  solche  Aufgaben  sind,  desto 
enger  knüpfen  sie  durch  die  gemeinsamen  Studien  und  die  an- 
schliessenden Debatten  da&  geistige  Band  zwischen  dem  Drama- 
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turgeii  und  dein  Darsteller,  und  können  dem  erstereii  durch 
sein  DÄtürliches  Uebergewicht  bei  solcheu  Versuchen  einen 
wirklich  bestimmendea  Kinfluss  verschaffen.  Bielen  daun  auch 
für  die  aUtagUche  Tbätigkeit  zn  verwerten,  iat  Sadie  einer 
energischen  PerBönlichkeit,  die  aber  vor  allem  nicht  an  dem 
Bchönen  Glauben  kranken  darf,  dass  das  Hieaterleben  nur  eine 
Iteihe  von  schönen  Tagen  sei.  Tieek  hatte  diese  Lust  ain 
Alltäglichen  sehon  bald  verloren  und  begnügte  sicli  in  den 
Dreissiger  Jahren  mehr  und  mehr  damit,  bei  den  literarischen 
Fesü'U  henorzutretcu.  die  er  angeregt  hatte  und  die  nicht 
selten  mit  ofTi  ihmu  »SkaiuLal  endeten.  So  lie*ss  er  -(  hli<'>j>.lich  den 
Thespiskarren  ruhig  seines  Weges  I'ahreu  und  hiiUtiC  sich  m 
die  theatraiische  Illusion  seiner  meisterhaften  Vorlesungen,  zu 
denen  die  Menschheit  scharenweise  pilgerte.  Nach  seinem  Ab' 
gang  von  Dresden  zu  Anfang  der  Vierziger  Jahre  gewann  die 
junge  Generation  in  Klutlorenz  die  Oberhand  und  bis  in  die 
Sechziger  Jahre  hinein  wird  da."  l  •  nge  Niveau  Dresdens  bc- 
Zfiffmct  durch  Njuikmi  wie  Ott'»  Ludwiu'.  Karl  <5ut7.k<>\v,  (tustav 
Freytag,  l!xiuard  Dcvricnt,  Jierlhold  AuerUicli,  der  zalillosen 
(Iii  luinorum  gentium  nicht  zu  ged«'nk.-n.  liiehard  Wagner, 
Ferdinand  Hiller,  IJoln-i-t  Schiunann  und  andere  führten  in 
Dresden  Entwickelungskänipfe  auf  dem  Felde  der  Musik,  und 
für  die  bildende  Kunst  in  allen  ihren  Sjuelarteu  wurde  die 
sächsische  Residenz  der  Sammelpunkt  erster  Meiater. 

Dieses  Mensehenalter  reichen  Sehaffens  auf  allen  Gebieten 

der  Kunst  hat  ^adl  Dcvricnt  nicht  nur  mit  erlebt,  er  war 
selbst  ein  Blatt  dir      farbenreichen  Blüte.  Durch  seine  Kunst 

und  seine  P('r>'">nliclikcit  gewann  er  im  'l'lu'at erleben  Dresdens 
eine  Bedeutung.  <!<m'  eine  iihidiche  kaum  au  dio  Seite  zu  stel- 
len ist;  die  Tradition  he/eugt  es  no(  h  \ieifaeh  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  Kr  wurde  das  Synibul  einer  iiüJmenkuust,  die, 
gan:2  gleich  ob  sie  heute  nocli  als  die  echte  gilt,  zu  direr  Zeit 
ihre  Mission  erfüllte^  deren  Schauplatz  eben  Dresden  gewe- 
sen ist. 

Sowohl  Devrients  Kunst>  die  wir  weiterhin  bei  der  Aus- 
breitung seiner  Wirksamkeit  und  bei  sdnen  einzelnen  Leistun- 
gen sich  entfalten  sehen,  wie  auch  seine  rersönlichkeit  schu- 
fen gemeinsam  diese  ^Iacht.<tellung,  die  hiatorisdi  ist.  Die 
entere  allean  ohne  die  letztere  hätte  wohl  kaum  zu  einer  sol- 
chen gelan<ren  können,  die  eine  war  die  stete  Bundesgenossin 
der  nndeni.  und  seine  Xun>t  fand  nn  seinem  Charakter  eine 
Stiitxe,  wie  dies  bei  den  schwankenden  (ie>lalteu  der  Bühne  eine 
Seltenheit  ist.    In  Kunst  und  JAdx'ii  ziclbewui^.>-l,  nncnnüdlieh. 


—    26  — 


auch  iinln'u«r.-ain,  dunhdniiigen  vou  Grundsätzen,  die  ilim  zur 
zweiu  n  Natur  gi-wordeu  waren,  so  stallt  sich  fsoine  ganze  Ent- 
wickelung  dar,  und  wenn  die  Kunst,  die  er,  auf  Göthes  Auto- 
rität sich  sttttsend,  in  öeh  änsbildete,  weil  sie  die  seine,  die 
ihm  mögliche  war,  mit  ihm  su  Grabe  ging,  so  hat  sie  in  ihm 
ihren  gnteaten,  virknngsrdcfasten  und  energiBchsien  Yertreter 
gefunden. 

Ohne  Probegastspiel  war  im  November  1830  das  Engage- 
ment Devrient«  und  seiner  Frau  mit  dem  Dresdener  Intendan- 
ten V.  Lüttichau  al>geM'lilos<;<^'n  worden.  ])on>  li^ihler  stand 
seit  einem  längeren  Gas^tspiel  im  Jahre  h'^^t  dort  nm-h  im 
lebhaftesten  Andenken,  und  in  der  Zwischenzeit  hatten  die 
Gastspiele  auf  anderen  Hüliiu  n,  Iwsonders  ein  von  Uamburg 
aus  unternommenes  in  Magdeburi:  und  Jxipzig,  bei  dem  sich 
Emil  ganz  den  Repertoirbedingungen  seiner  Frau  unterwajrf^ 
diese  Erinnerung  frisdi  erhalten.  Umt  so  grösser  muaste  daa 
Vertrauen  sein,  mit  dem  man  den  nunmehr  siebenundzwanzig- 
jährigen  Emil  in  Dresden  ei  waitete.  Selbst  ein  Devrient  sonst 
stark  al>geneigter  Freund  Ludwig  Tiecks,  llenuann  von  Frie- 
sen, gesteht  dies  zu  mit  den  Worten:  .."Was  die  \atur  ihm  für 
die  Piühno  rrowähren  konnte,  hattf  >;it'  ilim  mit  freigebiger  Hand 
geb|H'ndet^  eine  edle  schlanke  Gcs^tait,  schöne  ( resiehtfizüge,  ein 
ausgezeichnetes  Organ,  reich  an  den  verschiedeii>t<  n  Registern 
mid  mit  den  k langreichste u  Tönen  ausgestattet.  Dabei  ging  er 
mit  grossem  Fleiss  und  ganzer  Hingebung  an  die  Erlernung 
und  Bearbeitung  seiner  Rollen.  Er  beHeisdigte  sidi  einer  edlen 
und  vornehmen  Haltung  und  war,  als  ich  ihn  kennen  lernte, 
von  einem  ehrenwerthen  Ehrgeiz  für  seinen  Benif  erfüllt.  In 
Bezug  auf  diese  Kifrenschaften  war  er  vielleicht  über  seinen 
äJteren  I'ruder  Carl  /.u  stellen,  welcher,  dem  trÜickliehen  Xa- 
turell  \nid  der  intnnentiuien  l'efreisterun^^  zu  vi(d  vertnjuend, 
nicht  sidten  auf  <ein  Aeusseres  eine  zu  <^^erin^e  Auftuerksam- 
keit  wendete,  und  selbst  im  Memoriren  nicht  gewistseiitiaft  ge- 
nug war."  So  mui«  da^  Urteil  übi'r  Devrient«  erste  Wirksam- 
keit in  Dresden  in  Tiecks  Umgebung  gewesen  sein;  in  dessen 
Hause  lernte  Friesen  wohl  den  neugewonnenen  Künstler 
kennen,  der  am  8.  April  1831  als  Posa»  ,pnit  grossem  Beifall" 
nach  Theodor  Heils  „Tagebuch  der  deutschen  Bühnen",  sein 
Debüt  bestanden  hatte.  Am  14.  April  war  er  als  Hans  und 
seine  Frau  zum  ersten  !^^a1(^  nl^^  retchen  in  Ilolbeins  Lust- 
spiel „Der  Von^atx.**  aufgetreten,  am  selben  Al^end  auch  noch 
aljs  ^lajor  Warreu  in  Töpfers  „Der  beste  Ton".  An  weiteren 
Debüt  rollen  spielte  er  noch  den  Don  C  esar  in  „Donna  Diana'' 
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am  26.,  zwei  Tage  sjäUt  dvii  l^ron  Wiburg  in  Schrö<K'r» 
..Stille  Wa.^«er  sind  tief",  am  2.  Mai  Isidor  in  Uaupaeh»;  „Isidor 
und  Olga''  imd  tiniir»'  weiten^  Lust^pielrollen.  Auf  jenes  Do- 
Init  als  Wiburg  bezu  liL  skIi  jedenfalls  dai*  erste  lirieHein  von 
Ludwi«:  'Pieck,  ddi^  wir  um  Devrient>;  Xachlass  wiedergeheu: 
„Alle«  «ehien  mir  treflTlich,  bedeutsam  und  edel'^  Gradezu  über- 
echwänglich  aber  war  Tiecks  Bewunderung  bei  dem  Auflre' 
ten  Devrieiits  als  Bauemborsclie  in  einem  wohl  kaum  mehr 
fettzQstellendien;  Stüdce;  auch  dieser  zweite  Brief  i»dieint  kurz 
nach  dem  Beginn  des  Dresdener  Engagements  geschrieben  za 
sein.  Devrient**  Spiel  verst»ty.te  Tieek  „in  die  angenehmste  Täu- 
schung seiner  frühen  Jugend",  da«,  was  er  an  den  Meistern  der 
alten  Schule  immer  gepriesen,  sah  er  hier  aufs  Neue  niiflelx^u, 
und  wie  der  jugendliehste  Tboaterenthnsia^it  trämnte  er  in  der 
Xac»ht  von  dem,  wa*?  er  auf  der  alnMidliehen  Bühiir  orlclit  hatte. 
Auch  einige  weiteren  Rriefzrilcii.  die  jedenfalls  (K-m  Jalir»' 
angehören,  zeugen  noch  von  eineni  freundsiluiftlielien  \\rliail- 
nis  zwischen  dem  Dramaturgen  und  dem  jungen  Schaut^pieler, 
doch  lange  hat  ea  wohl  kaum  mehr  gedauert,  bis  ihre  Ansich- 
ten auseinajideiigingen.  Der  Verkehr  im  Tieckschen  Hause 
brach  ab.  Den  Wert  der  Titvkschen  Vorlesungen  hat  De\  rimt 
vielleicht  unterschätzt,  vielleicht  hatte  er  in  ihren  steten  Wie- 
derholnngcTi  bald  eine  Eintönigkeit  empfunden,  dio  auch  für 
andere  Hörer  rtwas  Beklemmendes  hatte.  Das>  iin  Kreise  der 
Dresdener  Sebaiisjn'eler  die  Kinla^lunireii  daxu  als  ein  Vorzug 
betrachtet  wunlen,  um  den  man  si(  h  wohl  aurli  iHMnühte  und 
der  wohl  vielfach  ausgelegt  und  ausgelKutet  wurde,  ist  ver- 
stSndltdi.  Bas  Bedürfnis  nach  ünahhingigkeit,  das  Devrient 
immer  besass  und  das  für  seine  wettere  Stellung  innerhalb  der 
Dresdener  Bühne  entscheidend  wurde*  wird  auch  diese  Tren* 
nung  befönlert  haben.  Tm  .Talire  isn8  scheint  Tieek  an  l'  i  ds 
Bruder  Eduard  brieflich  tadelnde  Worte  über  Kmils  Zurückhai- 
tnng  crenVbtet  7a\  haben.  Kduard  konnte  dem  Manne,  dessen 
"\'erkehr  er  sutlite,  darauf  nur  erwidern,  was  auch  hei  der  Be- 
trachtung von  i'mils  irauzer  künstlerischer  Richtung  einleueb- 
tet:  „Da^.s  mein  Bruder  das  mir  so  nei<lenswerth  erscheinende 
Verhältniss  zu  Ihnen  nicht  benutzt,  thut  mir  herzlich  leid,  ich 
möchte  nur  glauben,  dasa  er  mehr  Ihre  Sprache,  als  Ihre  Inten- 
tionen roissTersteht,  da  ich  in  ihm  immer  eine  so  edle,  künst- 
lerische Natur  gesehen,  dass  ich  mir  im  allgemeinen  kein  Ab- 
weichen TOn  Ihrer  Richtung  bei  ihm  denken  kann.  Der  Bei- 
fall der  ^fenge  ist  freilich  ein  gefährlich  Ding,  und  ich  fühle 
zu  genau^  wie  der  Schauspieler  alltäglich  sich  die  eigentliche 
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Wurde  und  Höhe  s<?iDes  Berul»':;  vors  Auge  halten  muAji,  um 
sich  mdit  der  weichen.  Bcifallswoge  zu  überlasisea,  die,  wie  Sie 
Bur  zu  richtig  f^ageu,  durch  eo  kleine  Künste  su  erreichen  ist." 
Duvrionts  allzu  willfahrige  Hingabe  an  den  Beifall  des  Publi* 
Iciiins,  der  die  natürliche  Folge  seiner  schnell  gewonnenen  un* 
genröhnlichen  Beliebtiieit  war,  voranlasiite  l^eck,  was  auch 
Friesen  lM'Z(Mi«(t,  niit  lieeht  zu  wohlgemeinten  Warnungen,  und 
in  diesem  t>inuv  wird  er  auch  an  Kduard  Devrient  gesclirioben 
haben.  Aber  die  Verbindung'  zwischen  beiden  ^lanncrn  war 
langst  gestiirt,  die  in  solchen  Itutx  lil;i;^rn  nur  liewt-iso  teilneh- 
mender l•|■t'Ulld^chaft  sieht.  Seincti  Kpilog  zum  Andcukeii 
Oöthes,  der  am  it9.  Man  lSd2  von  Carl  und  £mil  Devrieut, 
Pauli  und  Mad.  Mevius  dargestellt  wurde,  wird  Tieck  jedenfalls 
den  Kräften  anvertraut  haben,  auf  deren  sprachliche  Meister- 
schaft er  äich  verlassen  konnte,  und  Emil  fielen  in  diesem  Quar* 
tett  die  Wort^*  zu,  die,  vom  Dichter  innig  cmi»funden  und  in 
gleichem  (jJefühl  laut  werdend  durch  den  Mund  des  Schauspie- 
lers, diesem  pietätvollen  Act  die  menschlich  gewinnende  Wärme 
gaben. 

Sfniier  wurden  allenluiL^^  l'rlcile  he>ondor>  von  liivalen 
Verbreitet,  nach  denen  Tieck  dein  jüng.steu  Devrient  keine 
tionilerlii.  lie  ik  lalugung  für  die  hohe  Tragödie  zusprach,  wohl 
die  für  das  Lustspiel.  Aber  wenn  en  z.  B.  wahr  ist,  was 
Franz  Waltner  versichert,  dass  Tieck  1840.  bei  Anton  Aschers 
Engagement  geäussert  habe,  dass  seit  siebzelin  Jahren  in  Dres- 
den ein  jugendlicher  Liebhaber  gesucht  werde,  80  durften  sich 
Carl  sowohl  wie  Kmil  Devrient,  llcckx  lier,  Wcymar,  ßai^ion 
und  wie  sie  alle  Iiiessen,  die  im  liaufc  der  Dreirtfigcr  und  Vier- 
2igi!r  Jahre  vorübergehend  mit  Kmil  in  Concurrenz  traten,  da- 
mit tröpiten,  dass  nun  wohl  auch  keine  Kraft  naeli  dem  llt  r/t-n 
Tiecks  zu  finden  H»in  würde.  Das  Kngagcineiil  Aschers  scheint 
wirklich  ein  direkter  Schachzug  Tiecks  gegen  Emil  gewesen  zu 
«ein.  Auch  Caroline  Bauer  eizählt  davon  und  $;tellt  im  An- 
schluss  daran,  nachdem  sie  vorher  Devrient»  „grossartigo**  Lei- 
stung als  „Prinz  von  Homburg'^  durch  den  Kleist  ja  vor  allen 
liebenden  Dramaturgen  hat  preisen  hisücn,  das  Verhaltniä  der 
beiden  Manner  so  dar:  „Als  der  junge  Kmil  Devrient  noch  als 
gjeiiorsjimcr  Schüler  zu  d«'m  Meister  aufblickte  und  sich  jede 
neue  Holle  von  ihm  einstudiren  b'ess.  war  er  in  'l'iecks  Augen 
und  Mnnde  der  grÖsste  Mime  >einer  Z^dt.  Als  der  Scliiiler  selb- 
i«tändig  wurde  und  die  hun<lertnial  gehörten  Vorlesungen 
vernaclüässigte  —  liess  Tieck  ihn  lallen  und  rächte  sicli.  Kr 
studirti«  dem  jungeu  Auton  Ascher,  damals  noch  ein  blutiger 
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Aalaiigt-r,  eine  von  Küiil  Devrimtt*  liebciib würdigsten  Charak- 
terroUen  ein,  den  „Landwirth^*  der  rrinzessiu  Amalia.  Aber 
das  Publikum  lehnte  den  neuen  Landwiith  entedueden  ab  und 
forderte  nngestiim  seinen  alten  Liebling  zorfick  —  und  das 
verstiniinte  Tieck  nur  noch  mehr  gegen  Dement  und  die  Dres- 
dener.** 

Wenn  sj)äter  gelegentlich  Uutzkow  Tiecks  Ausfälle  gegen 
Krail  Devrient  in  seinen  dnuiiiitiirgischen  Schriften  tadelt,  so 
liegt  iiier  wohl  eine  ^'erweehseiung  mit  Carl  Devrienl  vor.  Die 
Trenniinsr  von  Tieck  veranlatsste  iil^rigeuö  keiiit  swe^^s  etwa  eine 
Verbimiuug  mit  dessen  Gegnern,  mit  der  Ab<-n<l/.eiiungs-Parteij 
auch,  die&er  gegenüber  sah  Devrienl  in  einem  stilbstbewussten 
Auftreten  die  beste  Politik.  Ganz  anders  als  Tieek  urteilte 
jedenfalls  Carl  Immermann,  als  er  auf  seiner  Herbetreise  1831 
in  Dresden  einkehrte;  swar  mh  er  den  Künstler  auch  nur  als 
Baron  Wibuig,  aber  er  empfand  aus  dieser  Lustspidleistung- 
eine  vneit  reichere  Begabung  h<  mus: 

„Zu  peinein  höchsten  Vorteile  zeigte  sieh  Emil  Devrient. 
In  diesem  Ivünstler  erlei)t  der  Iwrii'ifüt  gewordene  Name  die 
herrlieh*ite  Pnliiiirmr-ie.  Jugeml.  Uebialt,  Adel  der  Üewe- 
gnng,  Mark  iniil  Sehjnelz  der  Tone,  da&  sind  Gaben,  welche  die 
Natur  liebevoll  au  ihn  austeilte  und  die  er  mit  Mäussigung  und 
mit  Feinheit,  mit  Kraft  und  Ikherrscfaung  ssum  Ausdruck  der 
sdiliehten  Einfalt,  der  süftütfltistcrnden  Liebesbitte,  des  Stolzes 
und  des  Zorns  zu  verwenden  weise.  Kurz,  hier  ist  wieder  ein 
jugendlicher  Held  geljoreii  —  die  schönste  Erscheinung^  welche 
die  liretter  gewähren  kömieii.  Wenn  er  nur  niclit  gezwungen 
winl.  viel  in  d«*n  nH»d<'nien  Hollen  aufzutreten,  die  jed<'n  Schau- 
spieler, am  li  (1»'n  besten,  venlerben  mÜ!«>i^Mi.  weil  sie  dem  Djir- 
stellenden  gar  kernen  Inhalt  bieten,  sondern  gleich  hohlen 
Töpfen  nötigen,  sie  mit  seinen  Erfindungen  auszufüllen,  was 
denn  konsecjuent  im  Komischen  zur  Possenreistwrei,  im  Tragi* 
sehen  tarn,  baumwollenen  Schwulst  führt** 

Die  Aufgaben,  die  Devrients  in  Dresden  warteten,  waren 
Torgezeichnet  durch  das  Bepertoir  und  die  ihm  zufallenden 
Rillen,  die  vielfach  von  dem  abwichen,  was  sein  eigenes  Fach 
verlangen  durfte.  Sein  Jinider  Carl  war  ja  von  Brauns<'hweig 
aus  sehon  naeh  Dresden  verpflichtet  worden  tnid  «tand  dort  ii> 
einem  Ansehen,  das  auch  später  hiiuti;:  5^11  Ver;^dei(  hen  zwisehen 
W-iden  Brüdern  Anlass  bot,  die,  ^\a^  die  an^^elxueue  Genialität 
anlangt,  nicht  immer  zu  Gunsten  Emils  aubiielcn.  Bei  seinem 
Dresdener  Debüt  war  auch  noch  der  Schauspieler  Becker  ia 
Thätigkeit,  dessen  Stelle  er  aujtffillen  sollte^  und  nachdem  die 
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Iaieiida]i2  ihre  neue  Erwerbung  dem  Publikum  vorgeführt,  gab 

sie  dieser  zuuäfhst  euien  Urlaub,  der  reiehlicli  Zeit  zu  einem 
dritten  Gastspiel  in  Berlin  bot,  bis  Devrients  Vorgänger  Becker 
irach  tYankfurt  abgegangen  war.  Diesmal  spielte  r>evrient 
ülU'iii  in  Berlin,  den  iVsa^  der  vviiMl»>r}ioIt  wurde,  Wiburg,  Don 
Cesar,  OwbX  und  Phili{)}>  lirook;  die  letztere  Vorstelhmg  be- 
deutete zugleich  sein  leLztÄ..-«  Auftreten  luil  seinem  Unkel  Lud- 
wig, der  bald  darauf  starb.  Freilieh  wurde  auch  eine  ro«i»en- 
roUe  aufl  den  ^»Drillingen''  zugegeben.  Bei  diesem  Gaatspiel  in 
Berlin  muss  ihm  ein  lebenslängliches  Engagement  am  dortigen 
Hoftheater  angeboten  wordoi  sein,  wenigstens  beruft  sich  De- 
vrient  mehrfach  darauf  in  seinen  Briefen  an  Lüttichau,  den 
Intendanten  de.»  Dresdener  Hoftheaters,  bei  tlem  er  unmittel- 
bar darauf  im  Mai  eine  (tehaltserhöhung  oder  vielmehr 
einen  <  t'nrdcn»l)<'/.us<>liuö*>  für  seine  Frau  und  —  ein  lebens- 
längliches Engagement  nebs^t  Tcmiionüzui^ichenmg  für  beide 
durclisetzte. 

Dieser  so  scluielle  Fortsdiritt,  densen  Vorteile  Devrient  da- 
mals wohl  einsah,  beweist  zur  Genüge,  welchen  Wert  Lüttichau 
auf  das  ständige  Bleiben  seines  jüngst  gewonnenen  Mitgliedes 
legte,  und  wenn  er  in  den  eigentlich  künstlerischen  Fragen 

nicht  allzu  scharfsichtig  war,  so  muss  eben  schon  damals  die 
allgemeine  Beliebtheit  des  jungen  Künstler»  ihn  In'wogen  ha- 
ben, sich  auf  diese  dauenuie  Verpfliclitung  im  Interesse  ?;eincs 
Instituts  einzulassen.  Das  nuir->ti'  aueh  für  das  übrige  Per- 
aonal  um  ?)0  übeiniM.hender  S4  in,  als  Dcvriciit  noch  sehr  wenig 
Gelegenheit  gefunden  hatte,  sieh  in  den  iJullcn  zu  zeigen,  deren 
Besitz  dajs  Ziel  seine«  Studiums  war.  So  spielte  er  z.  B.  am  10. 
November  1831  den  Mercutio,  währ^d  sein  toider  Carl»  der 
altere»  die  Bolle  des  Romeo  inne  hatte;  er  war  Posa  und  Carl 
Don  Carlos,  er  war  Don  Manuel,  und  Carl  Don  Cesar  in  der 
„Braut  von  Mes*iina".    Am  13.  Marz  wurde  Hamlet  ge- 

geben, Carl  hatte  die  Titelrolle,  Kmil  den  Fortinbras.  Ein 
Jnlir  s|»äter  allerdings,  am  f.  April  183;i,  hatten  diese  beiden 
Köllen  gewechselt,  (lab  Carl  den  Hamlet  mit  zu  schroff  und 
wild  auflodcnidfin  Feurr,  so  fiol  Ix-i  Kiuil  auf,  dass  er  das 
Träuiuerjs<-lie  dies^T  Holle  zu  »ehr  hcrvoihoi)  und  Lielahr  lief, 
in  das  Sentiuieutale  hinabzusinken,  dagegen  für  den  sarkasti- 
schen tiumor  de»  Däuenprinzen  noch  nicht  die  rechten  Aus- 
drucks-Mittel  gefunden  hatte.  Nach  Friesens  mindestens  un- 
parteiischen £«rinnerungen,  soweit  sie  Eknil  betreffen,  fand  die- 
ser als  Hamlet  vielen  und  dauernden  Beifall,  wobei  seine  edle 
and  vornehme  Erscheinung  zwar  vorzugaweise  mitgewirkt  habe. 
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die  ailerdingB,  meint  Friesen,  für  diese  Aufgab«  unerläiMlich 
seL  — 

Die  Situation,  dwni  an  derselben  Bühne  zwei  Brüder  ange- 
stellt waren,  deren  Begabung  vielfach  die  gleichen  Ansprüche 
erheben  mu88to,  war  gefährlich»  und  konnte  leieJit  die  natur- 
gemäÄse  Rivalitiit  zweier  Darsteller  desi^eMK-u  Faehf  in  einen 
brüderlichen  Zwi^t  verwandeln.  Carl  Devrient  vt  rÜ«'^«-  auch 
am  1.  April  1834  die  T>r(-idener  Bühne  und  Kniil  kam  darauf  in 
den  Besitz  der  Mehrzalil  scim  r  Köllen.  Dieser  Aln^ning  Laris 
hat,  wie  vorauszuj^elien,  an  luehrepen  Stellen  eine  Aiu^legung 
gefunden,  die  im  Wesentlichsten  darauf  hiimuslief,  da*»«  eine 
gut  gespielte  Intrigue  seitens  des  jüngeren  Bruders  den  end- 
gültigen Bruch  des  älteren  mit  der  Intendanz  veranlatwt  und 
befördert  habe.  Vor  allem  rcrbreitet  sich  Hennann  von  Frie* 
sen  in  seinem  Buche  ülx'r  Tieek  ausführlich  darüber  und  Caro> 
line  Bauer  (xler  vielmehr  ihr  Erinnerungjikün.xtler  Arnold 
Wellmer  erzählt  mit  grossem  Behagen,  nach  Kniils  cIhmi  erfolg- 
tem Ttnle,  diese  Monlp  schiehten  nac  h,  um  sie  durch  ihre  Zeu- 
genschaft zu  lK>Uitigeii,  Schon  [{nlu  rt  1*döIs#j  hat  aber  djis 
völlig  Unhaltbare  dip<<>T"  so  U  haupicien  Zusamiiirnhaii^^-  nach- 
gewiesen, und  zwar  aui  Gruii^l  der  Akten  des  DrcMU  iu  r  Hof- 
theateiB^  die  aber  auch  nicht  in  allen  Stücken  vollständig  sind. 
In  dem  Einen  hat  jedenfalls  von  Friesen  Recht,  wenn  er  be- 
riditet,  dasB  Ludwig  Tieck  auf  Carl  Devrient  dahin  einwirkte, 
er  möge  nunmehr  in  das  Fach  der  gesetztenm  Liebhaber  und 
Ueldenväter  übergehen  und  seinem  Bruder  üimil  da**  <ler  jünge- 
ren Liebhaber  und  Helden  überbissen,  was  den  S<'hliLss  gt*stat- 
tet,  da.s8  er  Emil  «lanial-  noch  für  diese  Köllen  ginM<rn«  '  fand. 
„(f<?wiss  i.st",  sa^'^t  l'rie>eu,  ,.dass  Cnr!  ztim  grossartigeii  tragi- 
R-hen  Styl  und  bebOJKb'r^  zum  krattvolU  n  .Vusilnu-k  des  Heroi- 
schen von  der  Natur  nuhr  bestimmt  war,  wogegen  das  Taleui 
Kmils  melir  zum  Elegischen  und  Gefühlvollen  »ich  hinneigte.** 

War  Carl  dazu  bereit,  so  war  diese  Willfälirigkeit  jedenfalls 
das  Resultat  langwierigen  Zuredens.  Man  riet  ihm  zu  der 
RoUe  des  Otto  von  Wittelsbaeh,  die  als  dankbare  Aufgabe  den 
Beifall  des  Publikums  auch  auf  dieses  für  ilui  neue  Kollenfaeli 
herüberlocken  wenle.  Er  wies  sie  aber,  nach  Friesen,  entschie- 
den zurück,  da  die  Rolle  o\Tio<  Königsmörders  nicht  dazu  ;:e- 
schatfen  sei,  ..dnn  li  I-!<1i'lmul  und  rieckenlos<'  Moral  die  Svin- 
pathie  de»  l'ubiikujn.^  unbedingt  zu  gewinnen".  Mit  \Val!<Mi- 
stein,  den  er  gefordert,  fiel  er  durch.  „Seit  dies<em  unglück- 
lichen x\bend",  fährt  dann  Friesen  fort»  „ruhU*  einstweilen  die 
Frage  über  seinen  Uebergang  in  ein  anderes  Rollenfach.  Mitt- 
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lerwcile  hatte  sich  bei  seinem  Bruder,  Emil,  die  Neigung  zur 
Eifersucht  gegen  den  Beifall,  der  Andern  zufiel,  immer  mehr 
ausgebildet.    Die«e  erstreckte  sich  auch  auf  die  Leistungen 

seines  Bruders  in  einem  Fache,  das  diesem  weit  mehr  gebiilirtc, 
als  ihm.  Dazu  kamen  übelwollende  Einflüsterungen  Anderer. 
PiUili  liatt^^  sich  im  Laufe  des  letzt  vergangenen  Jahro<  mit  der 
(Jenrral-i )irekti()n  auf  inuthwillige  Weise  verfciiult  t,  und  suchte 
derselben  anf  mannidifaclH  n  Wegen  Verdrusb  und  W'iden^'är- 
tigkeiteu  /.n  bcivitm.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse'  der  bei- 
den Brüder  Deviieni  boten  ilim  dazu  uiu  so  willkommenere  An- 
haltspunkte, als  der  ältere,  Carl,  Ton  harmlos  gutmiltbigem 
Wesen,  sich  keiner  Arglist  versah,  wahrend  der  jüngere,  Emil, 
von  Eifersucht  verblendet,  seiner  besseren  Einsicht  zuwider, 
den  übelwollenden  Einflüsterungen  ein  allzu  williges  Ohr  lieh. 
Als  unter  solchen  Umständen  die  l'>age  über  die  Emeuening 
des  Contractes  mit  Carl  Devricnt  unter  der  Bedingung,  in  daa 
Faeh  der  älteren  Heldenrollt  n  ii1«T7ngohen,  von  Xenem  zur 
Sprache  kam,  erklärte  sich  C.  Ik'vrienl,  «  r  wolle  zu  diesem 
Behüte  mit  der  Jiolle  des  Beaumarchais  im  (  iavigo  beginnen. 
Tieck  S4»wie  der  General-Direetor  waren  nicht  wenig  von  seiner 
Versicherung  überrascht,  sein  Bruder  Emil  sei  bereit  die  Rolle 
de»  ClsTigo  zu  übernehmen,  wiewohl,  nach  einer  weit  verbrei- 
teten  Meinung,  diese  als  unteigeordnet  zu  betrachten  sei;  dodi 
wie  sollte  sein  Bruder  zu  diesem  Opfer  nicht  bereit  sein?  Die 
Hollen  waren  auegegeben,  \md  man  erwartete  eine  sdiöne  Vor- 
stellung, weil  eine  jede  der  beiden  Bollen  dem  verseil iodenen 
Naturell  der  Brüder  vortrefflich  entsprach,  als  mit  einem  Male 
Emil  Devnent  soine  Rolle  mit  harten  An«dnieken  zurückstellte, 
und  dabei  aiifiilirte,  er  wisse,  dnsis  man  ^riiiem  Bruder  Carl 
die  iioUe  des  liiaiunarchais  entziehen  und  an  seiner  Stelle  einen 
andern  Schauispieler  einschieben  wolle,  unter  solchen  ümstan' 
den  könne  er  sich  nicht  dazu  hergelwn,  die  Rolle  dies  Clavigp 
zu  Kpielen.  Alle  Gegen  Vorstellungen  und  Betheuerungen  des 
Gegenthcils  waren  vergebens,  Kmil  Dcvrient  behajrte  bei  sei- 
ner Weigerung  und  Carl,  von  dem  völlig  grundlosen  (jerede 
befangen,  war  >>o  sehr  über  die  angeblich  gegen  ilm  gespielten 
Ränke  entrüstest,  da^s  er  sich  verleiten  liess.  t1er  < Jem  rul-Direk- 
tion  die  Alternative  zu  stellen,  mmi  lui'.ge  iJini  entweder  in  ge- 
gebener Frist  den  alten  ('ontniKt  ohne  alle  Vrhiiidenincr  er- 
neuen, oder  die  Entlassung  bewilligen,  liei  der  Kürze  der  Zeit, 
in  welcher  die  Erneuerung  des  Contractes  ohnedies  einzutreten 
hatte,  blieb  der  Greneral-lMTektion  nichts  übrig,  als  die  Bewil* 
ligimg  der  Entlassung/' 
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Ganz  anden  aber  Btellen  iidi  in  den  Akten  di^se  Vorgängo 
dar.  Am  28.  Febmar  1832  hatte  Carl  Dement  bei  der  Inten- 
danz nm  eine  Kontiaktverlangerang  auf  zehn  Jahre  gebeten 
und  hierbei  ^  hon  im  Kamen  auch  seines  Bruders  geHprocht'ii, 
der  ein  gleiches  Anliegen  habe,  da  dii*  ICrfahnuig  bestätiprt  habe, 
dass  sie  ohne  gegenseitig«  Beeiuträchtigung  in  l)res<len  wie 
andenrärt-5  ihr  SchickrJnl  V(ThiTi<h>n  kciimtfii.  Tth]  nnch  Knill 
Devrient,  dem  iiiuii  niittlcrwi  ile  von  Berlin  ein  IclM-n-laiigliehes 
Kngngemeni  unter  glänzenden  Bedingungen  gelx>ten  hatte, 
machte  ein  ebenfalls  lebenslängliches  Engagement  in  Dresden, 
daa  er  nunmehr  fordern  durfte^  von  einer  vorhergehenden  dau- 
erhaften Terpflichtiing  auch  seines  Bruders  abhängig.  Emils 
lebenalangiUcfae  Anstellung  und  die  Berechtigung  einer  Pension 
Yon  500  Thalem  kam  zu  Stande.  Carla  zehnjähriger  Contrakt 
wnrde  von  seinem  Kollenwechsel  abhängig  gemacht  und  kam 
daher  TOrläufig  nicht  zu  Stande,  da  dieser  sich  in  eine  solche 
Bedingimg  nicht  fiiiicn  wollte.  Fr  hatte,  so  lautet  nun  die  acten- 
niässige  Schi  1  denn  ig  von  Holx^rt  Pröl>js  in  seiner  (ieschicht<»  fies 
Dresdener  llnft ln-aters,  „st  hoii  iiiiiiier  vielfache  Kinvv«'n<!uiigen 
gegen  die  Köllen  erhoben,  welche  die  Cieneraldin»ktiou  ihm 
übertrugt  und  gewiss  ist,  dass  auch  Lüttichau  ihn  zu  bestimmen 
suchte,  in  das  Fach  der  älteieo  Helden  und  Charakterrollen 
übersatreten.  Im  Jahre  1833  schickte  nun  Dement  die  ihm 
biaher  zugef^andten  älteren  Rollen  zurück  und  drohte,  wie  schon 
öft4?r  geschah,  mit  seinem  Weggange.  Bald  darauf  hören  wir 
ihn  alx^r  wieder  einen  einlenkeinleron  Ton  ansclilagen.  Kr  bittet 
jel;£t  Lüttichau  -nrrar  si  lK-^t  um  ilie  Kolle  des  Wittelsh«ch,  als 
um  «Mnc  K-sondere  X'er^iinsligung,  die  ihm  dieser  auch  iim- 
geheiid  zusendet.  (ief^j>ielL  hat  er  sie  gleiciiwohl  dann  niclit. 
Im  Jahre  1Ö34  »ind  l.'nterhaudiun^'n  wegen  einet^  neuen  Kn- 
gageinents  im  Zuge.  Devrient  erhebt  verschiedene  Forderun- 
gen^  unter  Anderem  ein  Spielhonorar  von  10  Thlr.  für  jede 
ältere  Holle.  Lüttichau  bewilligt  fast  Alles,  nur  das  Spielhono- 
rar scldägt  er  aii>:  l^est^ht  aber  daran f,  dass  Devrient  in  der 
Folge  jede  Kolle,  welche  ihm  üliertra<:('n  werde,  unweiger- 
lich spiele.  Devrient  fügt  sich  nucli  hi^-rcin.  und  <ler  auf  10 
jähriges  Engagement  und  eine  Peu.-ion  von  500  Thlr.  lautende 
Contrakt  ist  bereilö  von  ihm  unterschrieben.  Es  l.)edarf  nur 
noch  der  Königlichen  Genehmigimg,  die  aber  in  allen  wesent- 
lichen Funkten  auch  schon  gewährt  worden  war.  Yon  einer 
Verdrängung  Carl's  durch  Emil  ist  also  bei  diesem  Allen  ent- 
fernt nicht  die  Rede.'' 

Das  Zuatandekommen  des  Contraktes  Carls  wurde  lediglich^ 
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vereitelt  dure}i  dessen  erneute  Streitigkeiten  mit  seiner  geschie- 
denen Gattin  Wilhciniine  Schröder-Devrient,  die  ein  Jahr  zu- 
vor, am  1.  xVpril  ]S4:{,  zum  zweiten  Male  in  Dresden  cngagirt 
wiirrle:  die  Aufregungen  l>eider  Teile  verursachten  so  vielfaclie 
Störungen  des  Kepertoirs.  dtu';?  einer  von  beiden  weichen  musste, 
und  däi  war  eben  Carl,  der  sich  gegen  die  Ilerstellung  des  Frie- 
denSy  soweit  der  Theaterbetrieb  davon  betroffen  wurde,  am 
hArtnldd9Btei&  rti&uhte. 

Die  Bolle  des  Otto  von  Wittelsbach  aeigfc,  ätm  Roberfc 
PrÖlss'  zuTerÜflriger  Beridit  zeitlich  ziiBamiiientrifft  mit  der 
ßchoa  durch  ihre  Tendenz  verdächtigen  Enahlnng  Fiieeena. 
Aber  etwas  Wahres  steckt  auch  in  dieser,  ganz  abgesehen  da- 
von, dasfl  sich  bei  den  oft  geruixtni  A^  rhandlungtm  mit  allen 
beteiligten  Pers<>nlic'hkeitou  gelegcntli'-h«'  Mis^verständnisse 
zwisclicn  die  l>eiden  ßiiider  eindrängen  inu-'s^^ten,  die  anch  wohl 
durch  dritt-e  Personen  absichtlich  herbeigeführt  wurden.  Zu 
diesen  ie Uteren  gehörte  nach  Friesens  Andeutung  jener  Schau- 
qiieler  Lonis  Paoli,  der  1831  und  1832  auch  leitweise  im  Sing- 
spiel nnd  in  der  Oper  beschäftigt  wnide,  nnd  an  diesen.  Panli 
ist  ein,  leider  tindatirter  Brief  Bmil  DeTiients  gerichtet,  der 
zweifellos  auÄ  jener  Zeit  stammt,  sich  zwar  nicht  auf  „Clavigo", 
wohl  aber  auf  die  „Preciosa"  bezieht.  Bmil  Devrient  pflegte 
von  wichtigen  Briefen  und  Actcnistiickcn  cini«  Cnjue  zurüek- 
zulx'halten,  und  nur  dicst'  koniint  hier  in  Url rat  lit ;  da^  Original 
des  Briefes  fehlt  den  l)re.>^lfnfr  Tiioaterakten,  soik^t  luUte 
l*rölss  es  gewiss  nicht  übergangen.  Dieser  Brief  DevrientÄ 
lautete: 

„Ich  werde  in  die  Kothwendigkeit  Tenetzt  der  G^noral- 
IHrection  abermals  su  erklären,  —  und  swar  bin  ich  gewohnt, 

meint-  Erklärung  bündig  zu  halten  —  dass  ich  in  keiner 
Rolle  meines  Bruders  auftreten  werde,  folg- 
lieh  die  Vorstellung  der  Preeiosa  Morgen  nicht  stattfinden 
kann.  —  Ich  kenne  nur  eine  ^jezeigte  Bereitwilligkeit 
in  A  I)  w  e  !5  e  n  h  e  i  t  des  Herni  l'arl  Devrient.  dessen  Hollen 
711  II '  *  rnehinen,  nicht  aber  ein  Verspreehen  wiihrend  dem  T"'^r- 
iaub  jenes.  Mitglieds  dessen  Stelle  auszuf  ülleu.  ( '.  D.  ist  a  u  - 
wesend,  erbot  sich  der  Ueneial-DirecticHk  zu  sielen,  folg- 
lich trete  idi  in  seinen  Hollen  nicht  auf,  soll  mein  Bruder  für 
eine  gutmüthige  Aufopferung  ehicanirt  werden,  so  will  ich  we- 
nigstens nicht  als  Mittel  dazu  dienen,  ich  glaube^  daas  diese 
feste  KTklärung  jede  aWriualige  Aus<  inandersetzung  Terhin- 
dem  wird,  u.  erwarte'  daher  ruhig,  welche  Mitt^d  man  ergreifen 
will,  mich  zu  Gefälligkeiten  zu  zwingen.  Ich  bedaure  herzlich. 
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lieber  Pauli,  daas  Sie  wie  ich  eo  unscholdig  in  solche  Unan- 
nehtnlichkeiteO;  äun  h  Jen  Ausspriieli  des  Herrn  lIofmarBchalU 
—  yerwickelt  werden.   Mit  freundsehaftlieher  Achtung  ete.*' 

Aus  dieser  Erklärung,  deren  bündiger  Ton  auch  Devrient^ 
ganze  Correspondenz  mit  der  Direktion  oder  (Icn'ii  Vertrek»rn 
charakterisirt,  iin'i  «lio  wolil  ebenso  lest  iniic  ^^oluiUvn  wurde, 
wie  Devrient«  FpaUTc  Fumerungin  au  die  (^eneraidirt'klion,  er- 
giebt  sich  wohl  hinreichend  klar,  da^ss  da*s  Verhältnis  der  beiden 
Brtlder  mSglichst  jtde  Rivalität  umging  und  daaa  daher  Lfitti- 
ehau,  woiEuf  Frieeena  Enahlung  schon  hindeutet»  veisuchte, 
eine  eolehe  künstlich  herbeizuführen.  Da  Cari  aich  sa  den 
alterai  Rollen  nicht  bequemen  wollte,  so  übt^rgab  man  eben  die 
von  ihm  behaupteten  jüngeren  Köllen  seinem  Bruder  Emil, 
um  Carl  so  zu  zwingen,  die  Vorbedingungen  eines  neu  zu  schlie'i» 
senden  Contraktes  zu  erfüllen.  Solange  nieht  anderslautende 
.^(•hriflliche  Zongnis><e  das  Gegenteil  beweisen,  \va>  nicht  wahr- 
M'heinhch  i^t,  kann  diese  Episode  nicht  den  grniigsicu  Zweifel 
an  Emils  doidiaus  vomd^mer  Gesinnung  gegenüber  seinem 
Bruder  wecken,  und  thatsächlich  ist  auch  die  Frenndscbaft  zwi- 
schen beiden  die  herzlichste  geblieben  bis  zu  ihrem  fast  am 
selben  Tagie  erfolgten  Tode. 

Das  schon  angeführte  Vrteil  Immermanns  über  Devrient 
war  von  diesem  gefällt  wonlen  in  einer  tiefen  Empönmg  über 
die  Jämmerliehkcit  des  Dresdener  Kepertoirs  zur  Zeit  seine» 
Ii«'?iuelies  und  gewiss  hatte  er  nieht  rnreeht,  wenn  er  hefürch- 
tctf.  dass  die«e  Srirhtigkfit  ih'».  Ki'|MTloii-s  die  Kiiiw icki'liing 
eines  jugendlichen  S<  hau8pielers  Ikk  h»t  naciik'ilig  beeinttustn-n 
müfise.  In  der  That  bietet  das  iiepertoir  des  Dreiidener  Hof< 
theaters  unter  Ludwig  Tiecks  Acgide  von  1830  bis  1840  einen 
befremdenden  Anblick.  Nicht  weniger  wie  einunzwanzig  Mal 
tritt  der  Name  Raupach  auf.  \on  dreiundzwanzig  Trauerspie- 
len, die  Tieck  in  zehn  Jahren  glücklich  auf  seine  ßühne  be- 
fördert*», hatt*  Haupach  mehr  wie  ein  Drittel  geliefert:  in  den 
Ke*^  tciltiMi  sich  (TrillpamT.  von  rechtritz,  Collin,  von  Mal- 
titz, Sihakespearc.  Opldenschlngfr.  Mithail  IWi-r,  Charlotte 
Bireh-Pfeiffor.  .lulius  M<»rii  und  Ludwig  Kcllstjib  mit  je  einem, 
Friedrich  Hain»  mit  zwei  .Stücken ;  au!*p.erdeni  noch  drei  Fran- 
zosen. So  Uess  Tieck  einen  „Andn^as  Hofen»  Tod*^  nach  dem 
Französischen  von  Fr.  Gren  aulführen,  als  wenn  Inrniermanns 
„Tnuienipiel  in  Tyrol"  nicht  existirte.  Charlotte  Birch-Pfeif- 
fers  erste  Schauspiele  waren  auf  Tiecks  Bühne  ebenso  glücklich 
wie  auf  allen  anderen  draniatnrg»'nlos*'n  Theatern,  und  für  die 
Flut  wertloser  und  direkt  {«chlechter  (Jeher^etzungen  französi' 
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scher  Schuudwaare  sorgte  reichlich  der  Intendantur-Sekretär 
Theodor  Heil  alias;  Hofrat  Winkler.  Imniermanns  Theaurfiili- 
nniL"  in  Düsseldorf  hatte  schon  in  dieser  Beziehung  ein  weit 
re<-jjt  ktableres  An««'hen. 

So  wtirde  alltidings  für  den  Künstler  der  Ehrgeiz  selten 
geweckt,  eich  in  grossen  Aufgaben  zu  versuchen,  und  die  Eifev- 
Bucht  befördert,  die,  Je  länger  Devrient  in  Dresden  war,  van  to 
leichter  und  leubaier  anfloderte.  So  weiw  Friesen  wiedenun 
TO.  berichten  von  einer  Vomtellnng  dee  ^^Egmont^'  am  8.  Ok- 
tober 1835,  in  der  Carl  Weymar  in  der  Titelzolle  debutirte  und 
Devrient  sieh  weigert,  den  Brakenburg  zu  üljemehmen.  und 
iihnlichr  r  Pällo  nifiL'  manche  gegeben  haben,  wovon  die  durch 
PröV^s  iKTeits  veitillentliehte  Correspondenz  iHivricnts  mit  der 
Intendantur  Bi'weis  genug  ist. 

Diese  Dürftigkeit  des  Kepertoirs  zwang  den  Künstler  gra- 
dezu,  ^ich  manche  dieser  minderwertigen  Aufgaben  zu  Glanz- 
rollen ausmbilden.  So  wurde  zum  Beiepiel  Uanpaohs  ,,König 
Ekrio"  eine  Lieblingsrolle  Devrients.  ,Jch  sehe  ihn  heute 
noch  vor  mir",  sehreibt  Friesen,  „wie  er,  seine  blonden  Lucken 
schüttelnd,  mit  dem  einen  Fusse  auf  dem  zu  seiner  Rettung 
bcstimmt<'n  Sarge  stand  und  die  ihm  zugeteilte  Tirade  in  das 
Publikum  hinausspraeh."  Selbst  Caroline  Bauer  wus8t<'  eine 
dieser  l{aii{)ach'<ie}ieii  Köllen  an  Devrient  zu  s<*h}itzen.  „irh  btj- 
wuuderte".  erzahlt  sie.  .,Emil  Devrient  am  mei-leu  [als  Saiicho 
Perezj  in  liaupaeh's  „Schule  des  Lebens".  L'nübertreffÜch  — 
meisterhaft  wüaste  ^  in  einer  Person  die  beiden  so  ▼erschie- 
denartigen  Individualitäten  der  Haaptrolle  zu  vereinigen.  Als 
Goldschmied  ■ —  wie  einfach  bieder  und  hersgewinnend  erschien 
er,  wie  klang  sein  herriiehes  Organ  so  innig!  Mit  Entsücken 
gedenke  ich  unserer  Scene  am  Schluss  des  dritten  Aktes:  Als 
die  (  Jatten  sieh  Lebewohl  sagen  und  Isaiira  überwältigt  an  seine 
Brust  sinkt  un<l  mit:  ,,An  diesem  Her/en  bin  ich  Königin!** 
—  Wie  ganz  anders",  fiihrt  Caroline  Bauer  fort,  „trat  Emil 
als  Fürst  auf:  Lange  Ijoeken  und  stattlicher  Bart  veränderten 
die  Physiognomie,  ohne  der  Schönheit  Abbruch  zu  thun.  Die 
Haltung  war  stolser,  siegessicher,  die  Bede  iloss  schneller,  fein 
und  graziös,  fast  wie  im  Conversationston.  Friedrich  von  Bau- 
mer,  der  treueste  Freund  Tiecks  und  diesem  zuliebe  alljährlich 
längere  Zeit  in  Dresden  anwesend,  sagte  zu  mir  nach  der  ersten 
Vorstellung  des  Stücks  [am  '^T.  März  l8;iT]:  Emils  und  mein 
S]»iel  habe  ihn  in  eine  reizende  ^lärehenwelt  versetzt  und  zu 
Thrärien  irrrührt  nnd  doch  anirtiniuhet,  als  erlebte  er  alles! 
Und  l'icck  stimmte  freundlich  lächelnd  bei."   Die  „Grähn  Pia- 
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tei^,  wenig  eingedenk  der  Yielem  flrfolge,  die  sie  gemeinsam  mit 
Derrient  in  Dresden  und  auf  Oastzeiaen  emtngeni  findet  im 
Uebrigen  ihr  Behagen  darin,  über  den  gefeierten  Kollegen  den 
breitesten  Klatsch  zusammen  zu  tragen,  wenn  sie  ihm  auch  als 

Resultat  davon  das  Zeugnb  ausstellt,  dass  er  „einer  der  irlün- 
zendsten  Mimen  und  licfKMiswürdigsten,  feiti^obildeten  Kolle- 
gen" gewesen  sei.  Wenn  nifln  die  Briefe  iHnritiits  au  Lüt- 
tichau Uurciilietit,  f«o  ift  allerdings  ein  Grund  für  ihre  Gereizt- 
heit ersichtlich:  hei  Forderungen,  die  Devrient  bezüglich  der 
Bollen  im  Laufe  der  Jahre  stellte,  pflegte  er  eich  auf  die  Aus- 
nahmebehandlung der  Demoiselle  Bauer  zu  berufen,  —  ?ni8 
dieser  jedenfalls  nicht  verborgen  geblieben  ist. 

Eine  wiUkommene  Bereidiernng  mussten  bei  diesem  Zu- 
stände  des  Re|>ertoirs  die  Stücke  der  Prinzessin  Amalie  von 
♦Sachsen  sein,  deren  Beliebtheit  uns  heute  eiaigennassen  ratsel- 
Iiaft  erscheint.    Sie  war  nicht  nur  eine  Sächsiselie  Haus-  und 
llol'dieiiterin,  denn  die  gTO!**io  Zahl  ihrer  Thraterstücke  fand 
eine  sehr  weite  Verbreitung,  obgleieii  sie,  \veiiig'si4'ns  im  An- 
fang keineswegs  von  ihrem  Namen  getragen  wurde;  unter  dem 
harmlosen  Pseudonym  A.  Heiter  traten  die  ersten  auL  Das 
1834  mit  grossem  Erfolg  gegebene  Lustspiel  „Lüge  und  Wahr- 
heif'  eröffnete  diese  grosse  Reihe  von  Bramen,  von  denen  ,J>ie 
Braut  aus  der  Residenz",  der  „Oheim'S  „Der  Landwirt'S  «Vet- 
t.  r  Heinrich",  „Der  Pflegevater"  und  dier  „Majoratserbe"  die 
bekanntesten  und  beliebtesten  wurden.    Für  dict^e  Stücke  bil- 
dete sich  Kniil,  schreibt  Gutzkow,  „eine  eigentümliche  Art  der 
Darstellung  an*,  in  der  er  unerreicht  gebiiel>en  ist.  IVsonders 
traf  er  in  ilcii  kornis<Mu*n  Partliieen  einen  naivm  Laadjimker- 
Ton,  der  den  hcheinbari.  11  Diinntiling  spielt  luid  zuletzt,  ohne 
noch  dazu  viel  Ansprüche  auf  Anerkennung  zu  machen,  durch 
naitüriichen  Instinkt  und  überraschende  üourage  im  rechten 
Augenblick  doch  das  Rechte  trifft*'  Hier  verlangte  allerdings 
die  Dichtung  einen  Darsteller,  der  das  Beste  aus  seiner  eigenen 
Erfindung  hinzufügte  und  die  blassen  Phantasien  der  weltun- 
kundigen Verfasserin   mit  Charakteristik   und  Leben  füll.te. 
Sonderliche  I^  idonschaftcn  wnren  da  nicht  zn  entwickeln,  denn 
es  handelt  m<  h  dariti  kamn  um  ernsthafte  KontUkle.  vielmehr 
um  lielH*nr«würdigt'  Verlegfiiluitrii.     lune  Constellation  finden 
wir  besonders  oft  mit  leicht**u  \  eründerungen  wiederkehren: 
Ein  junges  ifSdchen  soll  von  ihrem  Vater  von  heutb  auf  morgen 
an  den  Mann  gebracht  werden;  natürlich  ist  sie  damit  nicht 
«inverstanden,  denn  ausschlaggebend  für  den  väterlichen  Be- 
fehl ist  das  Interesse  des  Standes,  angenehm  verquickt  mit 
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dem  des  Geldes.  Die  Tochter  hat  nun  nichts  Eiligeres  zu  thiin^ 

als  »^ich  schleunigst  anderswohin  zu  verlieben;  und  sie  hat 
(ilück,  denn  im  letzten  AugenUlieke  stellt  sich  heraui*,  da*»«  der 
Knviihlte  ihres  Herzens  auch  der  ihr  vom  Vater  bestimmte 
r>raiiii<rani  ist,  der  durch  eine  absiilitlidie  oder  unal>t!.ichtlichc 
Venv (M'lisi'hmg  bisher  im  Hintcrgniiult'  gestandeii  hat,  um  aus 
Gutmütig'kcit.  einem  Bnidt-r  oder  einem  Vetter  die  Vorhand  zu 
lassen.  lu  diesem  hannlos  freundlichen  Stil  sind  alle  die 
Stücke  der  Prinzessin  Amalie  gehalten,  und  kein  Misston 
schleicht  sich  in  die  wonnige  Gutmütigkeit  all  dieser  Menschen, 
die  man  nicht  einmal  Spieesbürger  nennen  kann.  Es  ist  ein 
au8serli<  h  meist  adelig«  >Iilieu,  daa  nur  in  der  Einbildung  exi- 
gtirt,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  mau  besonders  im  Ausland 
jermÜ!*  dies*'  luftigen  Aquarelle  für  »'ine  Wiedergalx'  deutscher 
Zustände  hat  halten  können.  Für  den  Darstellt  r  ^vjten  aber 
die>e  weichen  iiiillen  die  j^houtetc  Gelegenheit,  >  <  Ii  l  eliehig  zu 
formen  und  auszudehnen,  und  das  hat  denn  auch  Devnent, 
für  den  nach  Holteis  Versicherung  der  „Majoratserbe"  direkt 
geschrieben  worden,  ausgezeichnet  verstanden.  Gustav  Freytag 
bestätigt  dies  in  seinem  Devricnt-Xekrolog  mit  den  Worten: 
„Seine  eigene  ESHindung  bewahrte  er  in  der  Zeit»  wo  er  jngend- 
liehe  Liebhaljer  spielte,  vielleicht  am  liebenswürdigsten  in  sol- 
chen Stücken,  in  denen  die  Dichterarbeit  bescheiden  war.  Hier 
gab  er  auch  dürftigen  Hollen  und  unsicheren  T^mris?*«^!!  ein 
eigenartiger-  Leln-n,  indem  er  durch  Stimme.  Miene,  Gvl)erde 
eineu  feinen  ( 'harakter/usjU/-  bot,  eine  lK'sM>iidere  Färbung,  die 
in  der  IJegel  selir  erfreulieh  wirkte.  Solche  schöne  KoUe  war 
z.  B.  sein  „I^ndwirth"  in  dem  Stück  der  Prinzess  Ajnalie  von 
Sachsen.''  Achtundfünfsig  Mal  hat  Devrient  diesen  Landwirt 
Rudolf  dargestellt  und  fast  doppelt  so  oft  den  „Majoratserben'S 
der  bis  soletat  seinem  Gastspiclrepertoir  verblieb.  Dass  man 
diese  künstlerische  Ausarlx»itung  unbedeutender  Rollen  nicht 
imnier  billigte  und  dem  Be<lürfnis  Devrient^j  suschrieb,  hierin 
al^  l^arsteller  gnn?:  nach  Rdieben  walten  zu  können,  ist  gewis«. 
Solchen  mäkelnden  Stininien  eiitgepiete  Gustav  Kühne  bei 
einem  Gii«-t^piel  Devrient>  in  T^  ipzig  isii: 

„Von  der  Ifeihe  der  (.'onver:iationä>6tüeke  sahen  wir  jetzt  den 
„Majorati;erlx-u'*,  eine  vorzügliche  I^istuug  Emil  Devrient«,  der 
hier  Gelegenheit  hat»  den  verwöhnten  Vomehmling  unserer 
Cultur  mit  dem  ganzen  comfortablen  Behagen  eines  gutmüthi- 
gen  Sonderlings  auf  das  feinste  zu  zeichnen.  Es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  er  in  diesen  Stücken  von  der  Verfasserin  des 
Oheims  am  glücklichsten  ist,  theils  weil  ihm  die  Finessen  der 


Digitized  by  Google 


—    89  — 


Beprasentation  zu  Q^bote  stehen,  theile  weil  er  aehr  productlv 
tiein  kann;  die  Leifttiiiig  de«  (^hanopielers  i»t  hier  bedeutender 

als  die  litera Hm  he  I^eistung.  Selteanj,  das«<  niiin  . '^  hier  dem 
Darsteller  verübeln  will,  wenn  er  sieh  hier  mit  allen  Künsten 
waiTin  t,  alle  Coqnetterien  der  Cieselhichaft  zu.  Hülfe  nimmt, 
imi  da>  Zeitalter  zu  portraitiren.  Man  ma<  ht  es  ihm  fai^t  zum 
Vergehiu,  dajsß  er  sieh  in  der  Sphäre  der  heuligen  Cieselb«i*.'haft 
gefällt,  d&6a  er  Genie  genug  hat,  die  Schwäehen  seines  Zeit- 
alten  noch  liebenawürdig  zu  zeichueu.  Seltsame  Menschheit 
von  heute  1  Wenn  Dir  die  Literotur  einen  Spiegel  vorhält,  der 
nicht  schmeichelt)  «o  bist  Du  empört  und  rufst  die  Polizei  zu 
Hülfe,  (ilüeklicherwetse  will  Niemand  mehr  Märtyrer  sein:  Du 
^siinlest  keinen  anerkennen,  l  ud  wenn  Dir  ein  graziöser  Schau- 
spieler Deine  Schwäehen  ainiable  Trinrht.  so  tinist  Ihu  Wunder 
wie!  spartanisch  und  sagst,  Du  wärst  garniclit  .-o  <  ii«  l,  in  Deine 
Faibltastk;  verliebt  zu  sein!  Annes  (iesclileehl,  wie  i»t  Dir  beizu- 
kommenl''  Du  thust^  ah»  ob  Literatur  und  Knu^t  besser  sein 
könnten,  als  Du  selbstl** 

Hören  wir  über  die  Darstellung  dieser  Köllen,  die  für  De- 
vrienta  künstlerische  Laufbahn  von  einer  mindestens  quanti- 
tativ grossen  Bedeutung  gewesen  sind,  noch  ein  späteres,  wirk- 
lich fachmännisches  l'rteii,  (lai<  wir  auch  weiterhin  mehrfach 
citiren  müssen;  sein  V'erfaiisor  ist  kein  geringerer  als  H.  Th. 
Hötacher,  einer  der  wenigen  dun  hgi  blMctcu  Dramaturgien,  die 
je  Kritiken  ges<;hrielH»n  halM  ii.  I',r  urbeilet«'  viele  .laluv  lür 
die  Speuersche  Zeitung  in  HerÜn,  und  unter  x  iin  ii  auslühr- 
lichen  Berichten  über  Devrient^s  (iarttspiel  im  Mai  Ibiii  sei  der 
ober  den  „Laadwirth"  hier  eingefügt»  da  er  in  feiner  Weiae 
ein  Bühnenbild  reproduärt  und  nebenbei  auch  eine  Anschau" 
nng  von  einer  andern  oft  gespielten  Holle  Devrients  giebt: 

„Herr  Emil  Devrient  erfreute  uns  in  seiner  dritten  Uast- 
rolle  in  awei  Lustspielen,  welche  ganz  der  büi^gerlichen  [?J 
Sphäre  angi'hören,  aU  Xonleck  in  dem  einaktigen  recht  feinen 
Ivustspiel  au«;  dem  l-Vanzcisischcn :  I>ic  «elt«mne  Wette  und  als 
Kudnlf  \m  Uiudwirtli.  Ih-r  gi  thrtc  (Ta>t  i'iihrte  im  ersten  Stück 
den  jungen  Baion  v.  Xorduck,  von  der  Seile,  die  er  deniM^-lben 
abgewonnen  ha4,te,  sehr  folgerecht  durch.  Kr  gab  demselben 
nämlich  einen  ernsten,  fast  melancholischen  Gnmdzug  und 
Düandrte  von  da  ans  die  Bolle  in  ihren  verschiedenen  Wand- 
hmgen.  Wir  wollen  indessen  nicht  leugnen,  dass  dieser  junge 
Xordeck  recht  wohl  nodi  eine  ganz  andere  Auffassung  verträgt, 
die  uns  im  Ganzen  noch  mehr  zus^igen  würde,  wenn  dt^r  Dar- 
steller nämlich  dem  jungen  Xordeck  mehr  den  Cjruudeug  einer 
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geiwueea  Keckheit  und  Lust  nn  dem  Abenteuerlichen  verliehe, 
wt^lrhe  natürlich  immer  voü  der  Teineii  Sitt-e  un<l  dor  zarten  Be- 
ziehung zu  der  \on  ihm  Geliebten  beherrscht  werden  miiÄstea, 
Der  ganze  Ton  würde  dadurch  an  FTischc  und  Lebliaftig- 
keit  noch  gewinnen,  ohne  dass  deshalb  die  Seile  der  Inniirkeit 
geopfert  werden  dürfte.  Die  AusfüluTiug  der  Aulfaööung  den 
Uaöteö  war  indcä^*n  jedenfalls  eine  eben  so  con^equentc,  als  im 
Emzelneii  feine.  Für  den  Hudolf  im  Landwirth,  den  Herr 
Ehnil  DeTrieoi  überall  mit  so  glänzendem  Erfolge  gespielt  hai, 
müflsen  wir  die  AuffaMiing  und  Durchfülmmg  als  gleich  mtLB- 
teigütig  erkennen.  So  dankbar  die  DarbteUimg  dieses  Charak- 
ters auch  ist,  weil  er  »ich  immer  unmittelbar  an  da«  >o  leicht 
rührbare  Herz  der  Hörer  wendet,  so  ist  doch  die  DarsUllung 
dieses  C'luirakters  des  Herrn  l*!inil  Devrient  eine  wahrhaft 
künstlerische  zu  nennen,  weil  er  es  verstanden  hat,  uns  von 
dem  sü  schön  getroffenen  Grundton  einer  kiaftigen,  ganz  un- 
verdorbenen, zwar  noch  nicht  abgeschlissenen,  aber  sehr  edlen 
.Katur  aufl^  alle  Seiten,  deren  diese  Geetilt  f&liig  ist,  za  ^t- 
wickeln.  Hier  trat  der  eigentnmlidie  Vorzug  des  sonoien  und 
edlen  Tones  unseres  Gastes  besonders  darin  berror,  dass  uns 
aus  seinem  KudoLf  zwar  ein  derber,  von  dem  Einflufls  der  fei- 
neren  Gesellschaft  noch  nidit  berührter  und  umgewandelter 
Ton  entgegendrang,  dem  aber  doch  zugleich  so  \  icl  edler  Ge- 
halt beigegeben  war,  um  uns  für  ihn  lebhaft  zu  interessiren,  \md 
dieser  Natur  eine  gewiif.ae  Idealität  zu  verleilim.  welche  uns 
gleich  von  llau^e  auö  den  Anteil  det»  jungen  Fräuleins  von 
Bo  feiner  Bildung  an  diesem  Leadjunker  begreiflieh  macht 
Dieser  Gnmdton  färbte  nun  alle  besonderen  Stmmmngen, 
Empfindungen  und  Affekte  des  Gemüts  so,  dass  wir  dabei  im- 
mer das  umprüngUche  Bild  gegenwärtig  behielten;  selbst  die 
Kühnmg  und  der  Schmerz  waren  noch  von  diesem  Gnindtone 
durchzogen,  l'nd  darin  setzen  wir  das  künstlerische  Verdienst 
dieser  Darstellung,  Ixd  aller  Dankbarkeit  der  Aufgabe.  Ob- 
*zl<  irli  wir,  wie  wir  jünir^t  Lrrzngi,  gegen  die  grossen  Schwächen 
die^'-.^  Stückes  g(\vi>-  nirlit  Mind  sind,  so  fesselte  uns  doch 
der  Ausuruck,  wtdeheü  uuM-r  Gast  diesem  Rudolf  licii,  unab- 
lässig, und  hob  uns  sogar  momentan  über  die  Mängel  der  gan- 
zen Composition  hinweg.  Dass  das  Publikum  diese  Darstellung 
dieser,  an  sich  schon  dankbaren  Bolle  mit  dem  lebhaftesten  und 
steigenden  Beifall  aufnahm  und  den  Gast  nach  dem  dritten 
Akt,  wie  am  Schluss  rief,  war  ebenso  natürlich,  als  die  wolilv.  r- 
diente  Anerkennung  dieser  einheitsvollm  lA'istung.  Durch  die 
Yerschiedcnheit  des  Grundtones,  welche  unser  Ga^t  dem  Boling- 
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broke  und  dem  Budolf  verliehen,  hat  er  luiä  seine  bedeutende 
Wandlungsfähigkeit  in  diMem  Gebiete  dargethan." 

Viele  der  in  Dresden  gespielten  und  neu  gelernten  Bollen 
hat  sich  Devrient  dauernd  angeeignet,  und  nach  dev  Auawahl 

des  dortigen  Bei>ertoiia  waren  es  vorwiegend  Lustspiele  leich- 
terer Art>  selbst  Pos<ien,  an  denen  sich,  wohl  oder  übel  seine 

künstleriüche  Produktion  ein  Genüge  that,  und  die  er,  nachdem 
er  einmal  dio  ArlH>it  darauf  venveiKlct  und  des  Erfolges  dom^l- 
bt^ii  sirher  6<.-m  künnte,  auch  >piiter  nicht  aufgab,  indem  sie 
alö  ciaiikbare  Gaßti-ollen  ein  erieichterndes  Gegengewicht  gegen 
anstrengendere  Aufgaben  boten.  Den  „Hundertjährigen  Greis" 
(ein  Singspiel  von  Angely),  den  „luftigen  Scbuat^'  (Muaik 
von  Paer)  nnd  den  Fröhlich  in  äiem  giLeicfanamigen  muukali- 
adien  Quodlibet  von  Schneider  hatte  er  von  Uamboig  mitge« 
bmcht.  Kur/,  nach  seinem  Eintritt  in  Dresden,  im  November 
1831  ^iTich^  (Ii Seite  seines  lxe|K;rtoirs  um  den  Richard  Wan- 
derer, der  III  der  üeihe  «ein».'r  meist  L'^c^pielten  Rollen  mit 
133  Mal  an  vierter  Stelle  sieht.  Wie  er  hiur  seiner  freien  Er- 
ünduiig  Spielraum  gab,  bemerkt  der  llul'hurgselmuspieler  Co- 
stenoble  bei  einem  noch  zu  erwähnenden  Gajstijpiel  Devrientö 
in  Wien  nnd  sagt  ebenfalls  IL  Th.  Botseber  in  einer  seiner  Kri> 
tiken,  die  aber  die  langst  von  d&n  Bühnen  verachwundene  Farce 
„Kicliards  Wanderleben",  die  G.  Kett-el  uacli  dem  Knglischen 
des  O^Keefe  frei  bearbeitet  hatte,  auch  einige  inhaltliche  £e* 
merknngen  einni(S>en  IHsst: 

„Die  Hauptrolle  selbst:  Richard  Waii"lerer.  ist  eigentlich 
gar  keine  mögliche  Figur.  Ks  ist  ein  phnnta^,tisciie>  (ii  schöpf, 
dem  eine  grosstiiütig  von  iliiii  (hirgeboteiie  liörse  inid  eic  beim 
I>ueli  in  die  Luft  gefeuerter  i'iötoleus^husb  deu  schöneu 
mentichlichen  Kern  sichern  sollen,  welcher  wieder  die  sehneile 
Liebe  der  Quakerin  Sophie  Hainleid  zu  dem  abenteuernden 
Mfiaaiggiinger  erklaren  mm.  Ausserdem  ist  dieser  Bichard  ein 
wahres  Bagout  aller  nur  möglichen  Beminiscenzen,  iM'sondert» 
aus  dramatischen  We^en,  die  oft  genug  ganz  ergötzlich  wirken 
und  dem  Darsteller  auch  wohl  Gelegeniieit  zu  manchem  freien 
Einfall  darbieten.  Soviel  dieser  R'-Ilv'  eine  ChamkterijestalUuig 
zu  treb<^n  niöj^lirli  i-^t.  so  viel  hnt  ilerr  K.  i)e\  rieut  wahrlicli  ife- 
than.  Wir  haben  durch  die  frische  Laune,  die  I>e\\ rglichkeit 
und  den  l'elx^niiut.  welehe  un-er  Gast  in  seiner  Uollo  entfal- 
tete?, deu  grosstmüglicheu  Geuuss  gehabt,  deu  diese  Gestalt,  die 
eigentlich,  wie  gesagt,  gar  keine  wirkliche  Gestalt  ut^  hervor- 
zubringen vermag.  Jb,  wir  vergaseen  über  den  kecken,  stets  anf 
den  Grund  einer  gewissen  Noblesse  aufgetragenen  Ton  oft. 
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dass  wir  in  diesem  Richard  ein  aus  ganz  diaparaten  Elementen 

zusarmnengeeetzt«*^  (leschöpf  vor  uns  haben.  Die  fröhlidie 
Stininuin<r,  welche  Herr  Devrient  durch  aeine  durchgängig  vor- 
treffliche Lfi,>tiin«T:  7A\  verbreiten  wusete,  mufißte  ihm  daa  beste 
Thermometer  für  die  WirkuTig  seines  Spiels  sein.** 

Kbonfalls  in  den  I>rei^!>iir»'r  .laliren  begajin  Charlotte  Birch- 
Pl'eilFer  liaupach  auf  der  i>rtt**iener  Bühne  energische  Konkur- 
renz zu  machen.  Ihr  „Pfefferrösel"  war  18:^0  die  erste  Welle 
einer  unül)ersehbareu  \Va.H>ierHiit,  die  von  da  ub  aJle  deutschen 
Biflmett  überBchwenunto  und  manches  veniger  gewandte  dra- 
matiache  Lebewesen  erstickte.  Ihr  Haupttrumpf  in  jener  Zeit 
war  »Rubena  in  Madrid",  den  aie  ala  eines  ihrer  „Original* 
atüdce"  ans&h  und  dessen  Erfolg  walirlich  benei<lenf:wert  schien. 
Das  ist  nicht  zu  verwundem,  denn  eine  hüWhe  Anekdote  ist 
hier  gan2  auf  8{Hinnung  hina\ifg<'iiH><  itet,  und,  getragen  von 
einer  f^länzendm  Peraimliehkoit,  die  ja  Vorausset^ziin^  aller 
Birch- Pfeiffer  scht'ii  Männerxollen  i^t,  würde  dies  Kün^tler- 
drama  vielleithl  heute  noeh  nii  ht  dnrehfallen.  Die  Ot*le>ien- 
heit,  am  selben  Abend  in  zwei  ver»cJiiedeiLen  Masken  aufzu- 
treten, einmal  in  der  verführerischen  KostOmpose  des  jugend- 
lichen Rubens  mit  seiner  alle  Welt  bernckenden  sieghaften 
Liebenswürdigkeit,  dann  in  den  Vericleidungen  als  van  Oer  mit 
seiner  mürriseli  n,  fa*t  grollen  Charakteristik,  wurde  von  allen 
Jugen'lliclini  Lirhhalx'ni  jener  Zeit  mit  Begeisterung'  b-jxrüsst, 
kein  Wunder,  da.ss  Devrient  diese  Holle  nicht  weniger  als  117 
Mal  ge*?]iit  lt  hat,  da  er  an  Ix^^techender  Persönlichkeit  und  an 
(rlanz  c*avaliennä<»eiigen  Auftretens  allen  Ilivalen  überle^^ 
war. 

Neben  Carl  Töpfer  mit  «»inen  „(Jebrüder  Köster**,  und  der 
„Weissen  Pikesche'*,  neben  Blum  mit  seinem  „Ball  zu  EUer- 
brunn**  und  der  von  Theodor  Hell  colportirten  nodi  weit  wert- 
loseren französischen  Ware,  nahm  Wonders  Carl  von  Holtet 
die  Darstellungisthätigkeit  der  Dresdi  ner  Mitirlie<ler  in  An- 
<y»nu'h.  un<l  eines  seiner  Stücke  hat  sich  bis  anf  den  heutigen 
Tag  auf  dem  deutschen  Pept'rtoir  erhalten;  die  rülirende  Ge- 
sehichte  von  dem  zu  spiit  an(»rkannten  Dichter  findet  nocli  im- 
mer ihr  mitleidiges  l'uhlikuni;  neuere  Lustspiele  wie  Robert 
^li^ch»  „Nachruhm*'  zeigen  es.  S<-hon  der  THtel  de*;  Iloltei- 
schen  Dramas  „Lorbeerbaum  und  BettelstaV^  der  in  einer  wei- 
nerlichen Begebenheit  aymbolisirt  wurden,  tni  das  Verstindnia 
der  breitesten  Masse;  der  Dichter  selbst,  ein  fahrender  Komö- 
diant>  wie  er  immer  gewesen,  trat  unzählige  Male  in  der  Bolle 
dieses  unglücklichen  Heinrich  auf.  Doch  wurde  Devrienta  Iiei- 
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stuiig  alkuihaiben  vorgezogen,  iu  Üresdeu  wie  i..  ii.  aui.ii  iu 
Wien,  von  wo  sich  1844  eine  kritisdie  Stimmung  im  Hamburger 
„Telegraphen^'  vernehmen  lüsst;  sie  arientirt  uns  ausführlich 
über  die  charakteristische  Art  der  Devrientscfaen  Darstellung: 

„Den  gmzen  Fond  seiner  wahren  Ktmstlerachaft  ent- 
wickelte er  aber  als  „Heinrich"  in  Holtei's  „Lorbeerbaum  und 
Bettelstab''.  Je  unerquicklicher  die  Holtei'sche  Daratelhmg 
derselben  war,  je  sfhwienjrer  es  i>t,  «!ou  gewisö  zu  weinerlichen 
Ton,  der  als  si  liw ar/i  r.  das  (ictiihl  ziu<Mmmens<linürender  Fa- 
den durch  daft  ganze  Stin  k  läuft,  mit  einem  frist'heren  l.rlicns- 
eh*iiiente  zu  färlxjn,  desto  anerkiMnieuswerUier  i.st  J )t  vri«'nt's 
wahrhaft  groissartigo  Leistung  in  diesjem  Stücke.  Heinrichs 
Bewusstseyn  seines  Dichterwerthes,  seine  Venrankenheit  im 
Conflikt  des  anstürmenden  Elends,  sein  beginnender  und  sein 
voller  Wahni>inn  als  Bettler  wurden  von  Devrient  mit  einer 
Meistcrhaltigkeit  wiedeigegebeu,  da^  es  nicht  zu  viel  gesagt 
ist  (  Jie^e  seine  Ixjistung  den  besten  der  deutücheu  Bühne  an- 
reihend): Devrient  verdient  den  liorbeer  in  -einer  Kun*«t.  — 
Hoilci  s  „Heinrich"  war  ein  arroganter  und  dueh  auch  wieder 
demütliig  jammernder  Feigling,  wahrend  ^\v\\  <ler  ,, Ii  einrieb** 
Devrient's  als  ein  Charakter  gejstaltet,  den  der  Sclimerz  erdrückt 
über  die,  alle  Poesie  ertödtende  Proea  des  Lebens,  der  Schmers 
über  die  Dissonanz  der  heissen  Diehterträume  in  ihrer  Berüh- 
rung mit  der  kalten  Welt  Die  Scene  nach  dem  Begrabniss 
Beines  Weibes  im  Vorzimmer  der  Kanzlei,  und  die,  in  welcher 
der  Wahnsinnige,  die  Anerkennung  seiner  Werke  annehmend, 
emporrankt  am  Bettelstabe,  im  letzten  Aufsehminge,  \m  letz- 
ten Jubel  seines  erdrückten  lAdn-ns,  diese  Scenen  <rel>on  Zeng- 
niss  von  oiinM-  gunialen  Künstlernatur,  die  ein  Funke  belebt, 
der  tausend  und  tausend  Herzen  entzückt  und  entflammt. 

Ks  ist  wohl  viel  schon  darüber  gesprochen  worden,  ob  es 
möglich  sey,  einen  Schauspieler  Künstler  zu  nennen,  aber  ge- 
rade  solche  Erscheinungen,  wie  Devrient»  deren  glänzendste 
Erfolge  sich  an  Stücke  knüpfen,  in  denen  sie  gewi8«»nnassen 
selbst  schöpferisch  erscheinen  können,  dürften  den  Ausschlag 
geben  in  diesem  Streite/* 

Die!*e  Anspriicho,  die  mitteimässige  Dichtungen  an  die 
produktive  Mitwirknnj;  des  Dai-tcllers  richteten,  hatten  nun 
zwar  die  weniger  angenohme  Wirkung,  dass  Devrient  sich  ge- 
wöhnte, sich  allzu  selixitändig  auch  klassischen  Meir>iterwerken 
gegenüber  zu  fühlen,  mid  sich  im  vertrauenden  ßi'wusstüeiu 
dessen,  was  er  wirklieh  meisterhaft  geben  konnte,  auch  die  Anf- 
gal)en  des  bedeutenderen  Bepertoirs  so  „legte**,  wie  er  ihnen 
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mit  seiner  individuellen  Begabung  am  besten  beizukonunea 

wusste.  Der  Bemerkung  Frie.«»ens  ühor  den  vt  r>i  liit'denartigen 
Hanilet  der  Brüder  Carl  und  Emil  i^it  schon  gedacht,  in  ahn« 
licher  Winse  legte  er  «ich  auch  den  Leicester  in  ,,Maria  Stuart'* 
zurecht,  der  dies  vieileiclit  am  ersten  verträgt,  indem  seine  Be- 
deutung in  dem  Stück  nur  durch  dfii  imwidcrsiehlichen  lleiz 
feeiner  Liebhabcrküii>te  zu  motivircu  ist.  Wtlcli  ein  berücken- 
der Liebhaber  Devrieut  gewc!«.en  sein  muss,  ergiebt  sich  nach 
dem  biaher  gezeichneten  Bild  von  aelbat;  auch  sein  Portrat  ala 
Marquis  Posa,  das  dieses  Buch  eröffnet,  zeigt  von  eines  unbe- 
kannten Künatlers  Hand  den  ganzen  einschmeidielnden  wei<^eii 
Ijiebrciz  dieser  jugendschonen  Erscheinung. 

Der  Staatsmann  Leicester  trat  i*oniit  in  dt  n  Iiiutergrund. 
Bedenklicher  wax  aber  eben  die  AufTasaung  des  Hamlet,  die 
auch  später  oft  nncli  Devrients  Auftreten  zum  Gegenstand  leb- 
haller  i>et>iUt('ii  wurde.  Dn  (li«'s<-  Ifolle  diejcinue  war,  die 
er  neben  Bohugbroke  im  ..«tla.-«  \\  !i>.-^er'*  atii  iiu'i.>ieii  während 
seiner  ganzen  Künstlerthäiigkeit  »i»ielU'  (15^  mal),  üo  hat  er 
unwillkürlich  nicht  wenig  zur  Verbreitung  und  Vermehrung 
unserer  ungeheuren  Hamletliteratur  beigetragen.  Späterhin 
werden  wir  noch  mehreren  Analysen  des  Devrient'scben  Hamlet 
begegnen.  Hier  genügt  daher  die  Wiedergabe  nur  noch  einer 
der  llamletkritiken;  (tust^w  Kühne  i8t  ihr  \'erfasser,  er  schrieb 
fiie  nach  Dt  v  rit  nts  (iasti>|)iel  in  Leipzig  für  seine  „Zeitung 

für  die  elei^ante  Welt**  und  nahm  s.ie  später  auch  in  sein  Bnrh 
„Portriits  und  Siiiioueii^'u**  auf:  „Lievrient  gilit  al?*  Hamlet 
den  schwachen,  zärtlichen  Muttersnhn,  den  süssen  Schönredner, 
den  elegischen  Mondscheinjiingling.  Deshalb  ist  er  am  wiric- 
saxnsten  in  der  Scene  mit  der  Mutter;  im  Verhältniss  zur  Mutter 
kommt  eben  diese  Eine  Seite  seines  Wesens  zur  Erscheinung. 
Allein  er  gibt  nicht  den  metaphysischen  Kopf,  nicht  die  innere 
Arbeit  der  blassen  Grübelei,  die  ihn  um  s<Mne  Thatkraft  bringt. 
So  wie  er  die  Bolle  fasst,  ist  Hamlet  wohl  aus  süsslicher  Elegie 
der  Kmpfinduiig,  alx'r  nicht  aus  iilHTwaditer  Denkkrafi  unfä- 
hig zum  llaiiiirln.  Den  Monolog  üU'r  Sein  und  Ni(ht-ein 
lei^'t  Emil  Devricnt  den  Ix'Uten  wie  ein  lionlmii  aui'  dtu  Teller; 
mau  sieht  aicht,  wie  er  sich  aus  der  rastlos  arbeitenden  Seele 
windet.  Die  Soene  mit  den  Schauapielem  lässt  er  falflcfalicher- 
wcise  fort;  eben  weil  er  auf  diesscr  Seite  des  Charakters  nichts 
gibt.  Sie  ist  aber  die  wesentliche;  die  andere  schmeichelt  si(^ 
dem  Publikum  ein,  ii»t  aber  nicht  eben  die  schwierigere,  eines 
Künstlers  vom  ersten  Range  würdigere  Aufgabe.  Ein  solcher 
aber  i&t  Emil  Devrient.   Seine  glänzen<le  Phantasie,  die  wirk- 
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lieh  auf  Momente  bezanlK^rnd  wirkt,  liinn'i«st  und  bamil,  sein 
-rhönes,  Stelen  volles  r)r^'an,  rinne  ideale  Haltung',  pein  ^ehilde- 
Ur»  Air  in  allem  Thun  und  La<.-«  ii.  alle»  da*>  Uereehtigt  ihn  zu 
der  Forderung:,  für  v'nwji  S(  hau>in<'l(  r  erster  Klas.-e  zu  galten." 
—  Die  von  Kühnu  liier  getadelte  l'ortlai«ung  der  Sehautpieler- 
eoeneE  war  übrigeDS  nicht  Bevriento  (Gewohnheit,  vielleicht  dik- 
tirte  Bie  nur  der  Leipziger  liegisseur  oder  die  Rücksicht  auf 
mangelhafte»  PeisonaL 

Wenn  DeTiient  sich  in  der  Gunat  des  Dresdener  Publi» 
kwaoA  dauernd  erhielt,  ja  sie  in  einer  Weise  fesselte,  fats  auf 
seine  alten  Tage  hin,  die  beispiellos  genannt  werden  darf,  so 
miiss,  trots  dieser  kritischen  Aui^t^llungeu,  die  ihm  so  wenig 

wie  anderen  iMu-^t  seitens  seiner  i'^'eunde  und  IVwunderer  kei- 
nefSwejT'i  erspart,  u  uiii*  n,  das,  was  er  Hiett»n  konnte,  gross  und 
übenvali  iirend  gewesen  sein.  Aiiskt  durch  si'ine  körperliche 
Erseht  inun^,  die  Emst  Riet.^ehel  noch  in  den  Fünfziger  Jah- 
ren ein  klassisches  Modell  zum  Aehill  najmtc,  wajr  es  vor  aUem 
sein  ungewöhnlich  prächtiges  Organ^  das  mühelos  die  Bewunde- 
mng  gefangen  nahm.  Wir,  denen  der  lebendige  Ton  desselben 
niemals  ins  Ohr  geklungen,  sind  für  seine  Schilderung  nur  an- 
gewiesen auf  die  Aussagen  der  Zeitgenossen,  und  es  mag  genü- 
gen,  hier  nur  die  frehr  skeptiselie  anzuführen,  die  Friesen  aus 
seiner  «ranzen  Antipathio  LrcjTf'n  Devrient  homu>  picht,  beson- 
ders da  ans  dor  Fiizahl  ü  herseh  wenglicher,  ja  verhinuuelnder 
Aeusserungen  kaum  eine  sieh  findet,  die  etwas  (lenaueree  über 
Klangfarbe,  Tonschwingiuigeu  etc.  vennitieln,  abgesehen  von 
einer  späteren  Aeusserung  Gutzkows.  Friesen,  der  als  Freund 
Tiecks  und  offenbarer  Gegner  Devrients  für  uns  das  Mindest* 
ma^  dessen  repräsentirt,  was  unter  allen  Umstanden  als  histo- 
risch riehtig  gelten  niuss,  geht  zwar  nur  auf  di<'  Fehler  des  Or- 
gans und  der  (JelM'nlen  los,  die  sieh  mit  der  Zi'it  herausstellten, 
aber  das  Zugeständnis  der  Vorzüge  l>eider  ist  <1al>ei  -ein»'  Yor- 
aiiss<tzuni;,  „Mit  s<^»inenj  au-L^c/rifiinet  sehönen  Organ  war  «  r 
schon  in  der  Zeit,  wo  ich  ihn  kennt  n  lernte,  verscliwi  inh  risch 
umgegangen.  Fud  es  gehörte  olTejibar  die  wunderbare  Bega- 
bung desselben  dazu,  um  es  vor  dem  gänzlichen  Ruin  zu  be- 
wahren, indem  er  nach  Jiust  und  Laune  oder  nach  TermeintU- 
chem  Bedürfnis  von  der  Höhe  zur  Tiefe  und  von  dieser  zu  jener 
auf  die  gewaltsamste,  ja  fast  in  krampfhafter  Weise  übersprang. 
Aber  trotz  der  unendlichen  Gunst,  welche  von  der  Natur  seiner 
Stimme  zw  Teil  £r»Mvorden  war,  hatte  dieses  schöne  Instrument 
dennoch  Scliaden  gcliitfii.  denn  f<  war  ilini.  bei  doni  Bedüi^nis, 
zuweilen  die  höheren  Tone  wie  im  Fluge  zu  erhaschen,  zur  Ge- 
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Wüliuhrii  gtwonliii,  sich  vinvn  niUjelnden  Klang  anzueignen, 
der  rwar  in  !«eincn  jungen  Jahren,  gleich  allem  Anderen,  was 
«r  that  und  vernaehläs^igte,  eines  gewissen  Keizes  nicht  ent- 
behrte, mit  vorrückenden  Jahren  aber  immer  schärfer  und 
störender  wurde.  Derselbe  Fall  war  es  mit  seinen  Bewegungen. 
Solange  ihm  der  voUe  Reiz  der  Jugend  zur  Seite  stand,  durfte 
man  ihm,  der  selbst  in  der  Uebertreibung  nodi  zuweilen  eine 
Anziehungskraft  ausübte.  Manches  nachsehen,  unii^omehr,  da 
diese  ^nllkürliche  rngebundenhelt  niclir  nii>  jii«reTHlHeher 
Schwäche,  als  aus  dem  Strel>en  iiacii  .Maiii»>r  h('n•(>^«r^n^^  Je 
weiter  er  aber  in  der  männliehou  Reife  vojxiiritt,  uiui  je  mehr 
au  die  Stelle  des  ur»prünglieheu  Feuers  da*;  BewuöÄtjjein  der 
SelbfttgefilUgkeit  und  mit  ihm  die  Begierde  nach  der  Erobe- 
rung des  Beifalls  trat,  deeto  mehr  nahm  eine  weit  beDchweren* 
dere  Maselosigkeit  zu.'' 

Wenn  Derrient  sich  jemals  theoretische  (rrundsatze  seiner 
Kunst  aufstellte,  >o  liefen  sie  immer  auf  das  hinaus,  was  Gtöthe 
in  seinen  „Regeln  für  Schauspieler'*  als  unumst()tMlichen  Ge- 

seteescodex  hiiiterlas<sen  hat,  und  mit  einer  fa^it  sclavischen 
Konsequenz  hielt  fr  sieh  an  diese  Vnr>chriften,  w^as  besonders 
schlagend  zu  Tage  triit  bei  (l<!n  ( ie^t'n>;itz«'n,  die  sich  in  den 
Fünfziger  Jahren  mit  Dawison  entwickelieu.  In  Sprache  und 
KörjK-rbewegung  besteht  die  Kunst  des  Scliauspielers  —  das 
war  die  allgemeine  Grundlage  dieser  Regeln,  die  dem  Schauepie* 
ler  immer  wieder  ausdruc^Elidi  ins  (iedäcbtnis  riefen,  dass  er 
„um  des  Publikums  willen  da  ist*'.  So  geboten  sie,  nicht  allein 
die  Xatur  nachzuahmen,  sondern  sie  auch  idealisi'h  vorzustellen 
tind  so  da.-  AValire  mit  dem  f^chönen  zu  vereinen,  jeden  Teil  des 
Körper«^  ^Tiiiiz  in  der  (icwalt  zu  haben.  j(»des  (Jlied  *remsiss  dem 
zu  er/ielendcn  Ausdruck  frei,  hannonisch  und  mit  (irazie  zu 
^brauchen.  Dreivierteil  des  Gesichtes  gegen  den  Zuschauer 
gewendet,  sollte,  nach  (löthes  Vorschrift,  das  Ensemble  nicht 
„aus  missverstandener  Natürlichkeit'*  unter  einander  spielen, 
nach  Möglichkeit  nie  das  Profil  oder  gar  den  Rücken  dem 
Zuschauer  zuwenden,  immer  in  das  Publikum  hinaussprechen 
und  sich  stet*»  bewiisst  sein,  dass  es  sich  zwi?^chen  zwei  Parteien 
zu  teilen  halx».  Die  Ruhne  war  für  (iöthe  ein  ,Jigurlo«e»  Ta- 
bieau",  worin  der  Schaii>f>ieler  „die  Staffage  macht". 

Nach  diesen  (irundsätzcn  einer  idealen  Sehauspielkunst, 
die  vor  alU  tn  die  Gesetze  der  l*ln-^tik  iutf  der  Bühne  nicht  mis- 
sen wollten,  war  Pius  Alexandt  r  WoÜl'  ^j^cbildet,  er  war  dem 
jungen  Anianger  als  Ideal  erseluenen  und  cf;  fehlte  uieht  an 
Urteilen,  die  dahin  gingen,  da«s  sich  erst  in  Kmil  Dcvrient  Gö- 
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tlieb  Vorstellung  vom  Schauspieler  %'erwirkücht  habe.  In  die- 
«.T  ßeziehiinir  sind  dit-  scheu  gcuanntcn  Lyjser'schcn  l^^mrisj^e 
von  einem  giinz  hervorragvndcn  Interesse.  Die  Zeich!iung<en 
selbtit  mid  keine  tadellosen  Kun>t\verkr;  die  Rücksicht  auf  die 
plastisf'he  Wirkunir  der  eiji/.elnen  <Jru[>])e  hat  uianelie  Ver/<  ich- 
nuiigeii  ver»chuKlet,  aL>er  e>ie  iliiLstrireu.  vortreiriiuh  die  Tendenz 
des  DeTrient'Bcfaen  Spiels.  Sie  sind  in  dieser  ersten  Dres- 
dener Zeit»  ron  1836  bi«  lg40,  frei  während  de»  Spiels  auf 
der  Bühne  skixzirt  und  später  auf  Stein  gesseichnet  wonlen.  Sie 
bieten  auf  neun  Blattern  zunächst  das  hier  wiodergegpljone  Por* 


trat  Devrionts.  8<*hultem  und  Bru.«t  nmhüilt  ein  antike-  (ie- 
waud;  dann  einzelne  Momente  aus  „Tlamlet**,  „Iphigeina",  „Don 
Carlos",  „Sie  iat  wahnnnnig",  „Maria  Stiuart",  ,^ms  Sachs 
und  Kunigimde'',  „König  Knzio"  und  „Donna  Diana*'.  Beson- 
ders die  beiden,  auch  diesem  Buche  beige^ebenea  Stillungen 
aus  Maria  Stuart  und  Donna  Diana  scheinen  gTad«  /u  Tlhistra» 
tionen  zu  dem  Göthe'pchen  Text  in  den  „Kegeln  für  Schau« 
Spieler**. 

Alle  diese  Kindrüeke  un<l  l\iii/.el)ieiirii  /usaninieiira-seiid, 
giebt  Gustav  Fn'vtag:  eine  anmutige  SeliildeniiiL''  'K'>  Devrient, 
den  er  in  Breslau,  Leipzig  und  Dresden,  in  jungen  luul  alten 
Tagien,  wohl  unzählige  Maie  gesehen  und  die  vorläufig  als  ab* 
sciüiessende  Chaiakteristik  hier  dienen  mögß,  da  durchaus  der 
jugesdlicbe  Künstler  uns  hieraus  entgegentritt. 

„Für  seine  Schule  und  seine  Eigenart  waren  kennzeieli- 
nend:  ein  gemei^senes  Temj)©  in  Kede  un^l  Spiel;  albnähliches 
und  vennittelnde-i  I'ebergehen  aus  einer  Stimmung  in  die  an- 
dere, Abneigung  gegen  jede  (xewaltsam.keit  und  &pit7.findige 
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Künstelei,  da?«  Be-tiebeu,  t>ich  in  ilaliung-,  Gebonle  und  Sjuache 
immer  so  aniiiutig,  schön,  edel  darzustelieu,  ale  die  Rolle  irgend 
gestattete,  sorgfältigste  Ausbildung  der  Stimme  und  des  mimi- 
schen Anddrnd»,  durch  welchen  der  Darsteller  ach  vorträgt, 
im  Ganzen  eine  Neigung,  die  grossen  diamatiscben  Wirkungen 
mehr  durch  die  Sprache,  als  durch  die  Mimik  hervorzubringen. 
Dabei  untentützt«  ihn  eine  hohe  Gestalt^  ein  edles  Profil,  ein 
präclitiges  klangvolle:^  Organ,  welchem  für  manche  Stimmungen 
ein  zitterndes  na.*a1e.<  Ansklingen  der  Kedo  eifrentiinilich  \v;ir, 
eine  Bei^oiidi'rheit,  wfKhc  auch  andere  Küna-tk-r  seiner  Fami- 
lie zu  ffebrauchen  \viisst4.  n.  Er  wusste  auf  der  Bühne  zu  stehen 
und  zu  gehen  wie  kein  Anderer,  er  besajs«  eine  uugewö^inliche 
Fertigkeit,  seine  Stimme  jedem  Theaterraum  anzupassen,  und 
joden  Baum  vollkommen  zn  beherrschen,  indem  er  dnreh  des 
Wohlklang  der  Bede  die  Seelen  der  Hörer  in  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Tonarten  ritimmte  vom  weichsten  Gefühl  bis  zur 
schneidendsten  Schärfe;  er  l>eherrschte  auch  die  Soene  mit  he* 
wundemswerther  Sicherheit,  und  vermochte,  wenn  er  wollte, 
«f'inen  Afitspielcm  so  leicht  und  gefällig  das  Spiel  zu  geben 
nml  witfder  von  ihnen  aii/.uiiehiiion,  daea  er  zuerst  die  Herzen 
der  C'ollegen  für  seine  Kuns^l  gewann." 

Diesem  Zauber  der  Persönlichkeit  uiiseitt*  Künstlers  halte 
sich  auch  das  Dresdener  Publikum  willenlos  ausgeliefert  und 
es  gewöhnte  sich  sdion  in  den  ersten  Jahren  seines  Engage- 
ments daran,  alle  Lorbeem  auf  Devriemi»  Han.pt  su  sammeln. 
Das  Auftreten  Devrients  begann  schon  damals  für  die  Tliear 
terkasee  jedesmal  ein  Festtag  zu  sein  und  der  Intendant  von 
Lüttichau  war  Geschäft sinjinn  jrennfr,  dies  zu  ^\iirditrcn.  De- 
vrient  s^^lhif  heimste  mit  Befriedigung'-  dies<'  KeifalJskraiize  ein 
und  so  iiicllto  sich  In-i  ihm  auch  nllniäJilich  die  Lieberzeugung 
fest,  da.<s  ohne  einen  reiciien  Schmuck  dieser  Art  sein  Betreten 
der  Dresdener  Bühne  kaum  mehr  würdig  vor  sich  gehen  könne. 
Da«s  Ludwig  Tieck  entrüstet  war  über  daa  immer  störendeie 
Einreisscn  von  Hervorrufen  vor  allem  Devrients  mitten  in  der 
Scene,  war  gewiss  gerechtfertigt,  und  llernuinn  von  Friesen  hat 
auch  darüber  ein  melancholisches  l^ied  gesungen,  dem  Karoline 
Bauer  kräftig  accompagnirt.  Lüttichau  befand  ach  dabei  in 
ei!)«T  schlimmen  L^^L'■♦'.  er  wusste  zu  ^nit.  was  er  an  Devrieiit  und 
der  vf)ii  ihiu  ausgeilenden  Zugkraft  besa^*  und  seine  Energie 
diesem  gegenüber  war  daher  schon  bald  srebunden.  Die  von 
Holpert  Prölss  veröfTentliehton  ( 'orres|iüudeuz<^n  zwischen  Lüt- 
tichau und  Devrient  zeigen,  wie  letzterer  schon  Ende  der  Drais- 
^iger  Jahre  die  kontraktliche  Vergünatigung  erhielt»  nur  in 
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solchen  Rollen  aufzutreten,  die  auch  an  sich  betrachtet  als  eiste 
Bollen  gelteu  konnten,  während  Lüttichau  mit  Recht  sonst 
durchweg  die  Bedingung  stellte,  da*;s  si-lbs-t  auch  die  hervor- 
ragendsten Kräfte  gelegentlieh  unbedeut^'nJeie  Chargen  ZU 
ül>t*rn('luiien  hätten,  wo  die  j^orgfliltige  Ausführung  des  Scenen- 
bildc>  verlangte.  Lüttichau  liatte  für  solche  Verhandlungen 
Sfhrif ilicher  Art  einen  unglücklichen  Stil;  in  der  Empörung 
meist  confus  und  an  Knischiedeoheit  dann  gleich  über  das 
hinausgehend,  was  für  den  Verkehr  mit  reizbaren  Künstleni 
politisch  empfehlenswert  war.  Eine  Bedewendung  vor  allem 
liebte  er,  die,  dass  sich  jedes  Mitglied  des  Theaters  in  erster 
Linie  „seine  Zufriedenheit  zu  erwerben  habe".  Dafür  fand  er 
allerdings  bei  Devrient  wenig  Gegenliebe.  Eine  Stelle  aus 
dietier  Correspondenz  schon  aus  dem  Jahre  18.37  sei  hier  als 
charakteristisch  anjrcführt.  Devrient  fühlte  sich  sicher,  er  hatte 
als  klialt  die  Mehrheit  des  Publikums  hinler  sich,  und  wohl 
auch  am  Königlichen  Hofe  in  der  Prinzo«<in  Amalie  eine  ein- 
flussreiche Protektorin,  nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  grade 
durch  die  Königlichen  Bescripte,  die  Antworten  auf  Lüttichaus 
Eingaben  und  Vortrage,  die  Gewährung  Deviient^scher  Wün- 
sehe  und  Fordemogen  gegeben  wurde,  von  denen  selbst  Lüt- 
tidiau  mehrfach  abgeraten  hatte.  So  war  1837  ein  Streit  ent- 
brannt über  das  Berger'sche  Lustspiel  „Die  Basülle",  in  dem 
Devrient  die  Rolle  des  Köni<r?^  Tyudwig  XIY.  zu  übernehmen  sich 
weigerte,  obgleich  sie  nach  lviittic!inn<  <lutiichtcn  „vielfach  in 
die  Intrigiic,  besonders  in  die  Schlass>cen«'n  cinjuTitr  und  wrticn 
der  edlen  Haltung  und  äussern  Erscheinung  einen  ausgezeick- 
neten  Darsteller  verlangte'',  und  obgleich  auch  drei  andere 
Hitglieder,  denen  Lüttichau  den  Ttll  vorlegte,  diese  Bestim- 
mung hülsten.  liütticfaau  wusste  sich  nidit  anders  zu  helfen,, 
als  die  Aufführung  des  Lustspiels  ganz  zu  unterlassen,  und  für 
diesmal  von  seinen  contraktlichen  Rechten  gegen  Devrient 
keinen  Gebrauch  zu  machen.  Aber  er  hatte,  in  seinem  oben 
angedeuteten  Stil,  dem  Künstler  doch  seine  Meinimg  gc^a^ 
und  Devrient  liattc  ihm  entsprechend  mid  prompt  erwidert: 
ergebener  Beantwortung  E.  E.  Zu^ctinfi,  kann  e»  mich 
leider  zu  keinem  Dank  verpflicht-en,  als  eine  Gnaden-Gewäh- 
rung „für  diesmal  *  die  Angelegenheit  mit  der  KoUe  des  Königs 
in  „Der  Bastille"  beigelegt  zu  sehn,  indem  dadurch  ein  Besultat 
nur  aufgeschoben  bleibt»  zu  dem  es  nach  dem  Tone  von  E.  E. 
Zuschrift  dodi  in  Kurzem  kommen  wird..  Heine  Denkungs- 
weise  wird  sich  in  der  Beziehung  nie  ändern,  ich  folglich  auch 
Ihre  ,^uf  riedenheit'*  nie  erreichen^  wenn  dieser  Ausdruck  über- 
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haupt  in  einer  Lehranstalt  nicht  mehr  am  Platze  wäre«  als  ge- 
gen einen  Künstler;  der  frei  dasteht,  und  wo  üim  Anorkeunung 
verwahrt  \>irr!,  Zufriedenheit  mit  seinem  Wirken  zu  entbehren 
weii>s."  Schon  damals  begann  Devricnt  mit  dem  gelegentlichen 
Ersuelien.  ihn  von  ^einera  lebenslänglichen  Contrakt  zu  entbin- 
den, Lüttieliau  iu  Schach  zu  halten,  und  di(><ier  war  (l(*n  Wün- 
schen Emil  Devricnts  gegenüber  um  so  machtloser,  ab  letztere 
nicht  nur  mit  Ealadiiedenh^t  vorgetragen,  sondern  auch  mit 
ungewöhnlicher  Konsequenj»  festgehalten  wurden«  während  sich 
z.  B.  Carl  Dcvrient  muner  von  heute  auf  morgen  zu  einem 
pater  peccavi  bewegen  liess. 

Dabei  }*tand  Emil  Devriciil  iil)rigen8  keineswegs  dauernd 
auf  dem  K ricgüf u;>se  mit  dem  Intendanten,  nondcrn  wenn  sich 
durch  Lüttichaus  liewilligung  oder  flurch  Königliche  Gewährung 
die  (Jew  itterwolkfii  vcr/ogeii  iialteii,  lierrschlc  wierlor  eitel 
Sonnenschein,  indem  sich  Kiin.'^ller  und  Intemhmt  al.s  «lie  l'esien 
Freunde  behaglich  ergingen.  Ks  fehh  auch  nicht  an  Zmschrif- 
teu  DementÄ,  die  nur  von  seinem  luteresüjc  für  da^  Wohl  des 
Dfiesdener  Theaters  Zeugnis  geben  und  aus  freien  Stücken  Bat* 
schlage  gaben,  die  Devrient  auf  den  übrigen  deutschen  Bühnen 
erprobt  hatte.  Und  er  konnte  schon  1^9  schreiben,  dass  er 
alle  deutschen  Bühnen  kenne. 

Wie  allgemein  der  Enthusiasmus  für  Dcvrient  bis  in  die 
Kindorkreise  Dresdens  hinunter  gedningen  war.  «agt.  uns  die 
Jugenderinncrung  Carl  Sonlags,  der  allerdings  neben  der  durch 
weibliche  ICrziehung  gesteigerten  Hegeisterung  für  den  ersten 
Hilden  und  Liebluiber  noch  das  instinktive  luteresäe  des  wer- 
denden Künstlers  dazu  mitbrachte.  „Die  Darstellung  eines 
neuen  Stückes,  in  welchem  Emil  Devrient  spielte,  zu  versäumen, 
war  eine  Qual.  Ihn  nur  zu  sehen,  war  Seligkeit.  Alle 
freien  Stunden  benutzte  ich,  ihm  in  den  Weg  zu  laufen.  Wenn 
er  mich  einmal  ansprach,  enöthete  ich  wie  ein  Mädchen,  stot- 
terte etwas  unglaublich  Du?nnios  und  ärgerte  mich  später  üIkt 
meine  Schiu  htendieit.  In  ch'U  Stiiekeii,  iu  denen  er  auÜtral, 
waren  eigentlieh  iiiii-  seine  Sceiien  für  mich  da." 

In  dit?scr  Jiczieiiung,  wa^-  die  uii'x  (Hiigtc  Huldigung  seitt'ns 
des  Publikums  anbelangt,  hatte  Dcvrient  in  Dresden  bald  aui  h 
seine  Gattin  weit  übeiiolt,  während  in  Leipzig  der  Fall  umge- 
kehrt gewesen  war.  Doris  Devrient  crfoirdert  hier  nur  noch 
eÜL  Alnchiedswort,  da  sie  mit  dem  Ende  der  Drciasiger  Jahre 
aus  Devrients  und  daher  auch  aus  um^rm  Gesichtskreis  her- 
auiitritt.  Nach  längeren  Verhandlungen  erfolgte,  wesentlich 
durch  die  Initiative  der  Frau,  die  Scheidung  der  Ehegatten. 
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Die  einfache  Feststellung  der  Thateache,  dass  die  sich  ans 
solchen  Ereignissen  entspinnenden  Konflikte  für  Devrients  In* 
nenJcbett  von  Bedeutung  waren,  indem  sie,  wie  sich  noch  zeigen 
winl,  das  Bedürfiii.s  uaeh  grösseren,  ihn  gans  erfüllenden  künst« 
k'ris^c-hfn  AuiyaU'n  sU'i^erU'ii,  i-ntlu-bt  uuc?  boi  einem  darstel- 
lenden Kiin-tlcr  d*  r  Notwendigkeit,  auf  die  Einzelheiten  dieses 
seiner  Zeil  vieiln^'tijjroehenen  Falle*;  «'inzufrohcn.  Da!-s-  Karo- 
line llaiKTs  plim>*'!i!i:tftc  Koni<"liaMhn-('iiLiiiHMitalität  dafür 
keine  Ix'liii'digt'iuli-  Krklarung'  ist,  U-darl  nach  dem  ganzen  Cha- 
rakter ihrer  Memoin-n  kaum  der  Verssicherung.  Nicht  vcr^ 
schweigen  aber  wollen  wir  hier,  dase  nach  der  Auflösung  der 
Khü  die  Kinder  Devrient  verblieben,  das»  er  ihnen  stets  ein  in 
jeder  Beziehung  liebevoller  und  musterhafter  Vater  war  nnd 
sich  der  schweren  Aufgabe,  ihnen  die  Mutter  zn  eiset^scn,  zur 
vielfach  aiieh  in  Briefen  ausgesprochenen  Bewunderung  seiner 
Freunde  zn  unterziehen  wnsste. 

Der  Dresdener  Devrient-Knthusiasmus  ü)vitr\iL'  >"a!i  min 
im  Traufe  dieser  I >n'is.<iger  .Inhre  auch  auf  die  iilni'it  n  Tiieater- 
«tiidie;  alKJf  erst  in  der  späteren  /a'iI  scheint  es  angebracht  den- 
selben lauter  wiederklingen  zu  lassen,  hier  aber  die  Oast^^piele 
in  Weimar,  Leipzig,  Haniburg,  Berlin,  Nürnberg  und  Vürth, 
München,  Schwerin,  und  ihre  Wiederholungen  nur  namentlich 
anzuführen  nnd  eingehender  nur  des  Ortes  zu  gedenken,  wo 
Devrient  sieh  noch  durchzusetzen  hatte,  und  man  ihm  mit 
grosserer  Skepsis  begegnete.  Das  war  Wien,  wo  er  1827  kein 
sonderliches  Vertrauen  in  seine  küns^tlerisehe  Zukunft  gefunden 
hatte,  nnd  wo  er  sich  noeh  erst  zu  rehabilitiren  irozwimgen 
war.  Die  Tagebücher  ('ost<'nobli'>  irebcn  darül>er  wiederum  die 
beste  Auskunft;  im  April  und  Mai  bieten  sie  über  den  Er- 
folg des  zweiten  iiesuchcs  Devrients  in  Wien  eine  IJeihe  wert- 
Toller  Bemerkungen.  Die  erste  Gastrolle  war  Tasso  in  ^/rassos 
Tod"  Yon  Baupach,  und  schon  dieses  erste  Auftreten  habe 
Emil  als  würdigen  Neffen  und  Nachfolger  seines  grossen  Oheims 
erkennen  lassen.  In  der  Vorstellung  selbst  habe  er  viel  mehr 
gegeben,  al?-  die  ProlK'  erwarten  liess,  alles,  was  zu  einem  Tasso 
gehöre,  uikI  be>'»nders  tiefstes  (fcfühl,  voiu  gidäutert<jten  Ver- 
stände gezüjrrh.  Costenobh^s  College  lx»nd)ert  zwar  empfand 
einen  Mangel  an  Poisie  und  Betreisterung  und  zuviel  Maeh- 
werk  des  Verstandes.  „iK  iii  konnte  ich  aber  nicht  beistim- 
men", erwitlert  darauf  ("ostenoble,  „weil  Devrients  Kede  mich, 
den  Kalten,  sehr  erwaniue.''  Auch  die  zweite  Holle,  Kichard 
Wanderer  amr  April  sprach  freundlich  an.  „Devrient  that 
■«ie!  mehr,  als  ich  erwartet  hatte!   Auch  war  die  Trockenheit 
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nicht  so  arg,  wie  auf  der  Probe,  wohJ  aber  machte  er  eine 
Menge  kleiner  Einschiebsel  aus  Schillers  Tragödien.  Bas  Be* 
merken swertheste  bleibt  immer,  da??  nr  jeder  Reniinissccn:?  das 
Charakteristische  parodii-reiid  beifügte,  wodurch  die  Holle  an 
Farbenspiel  gewann.  Das»  er  Ujjemstellen,  mit  angenehmer 
Stimme  vorgetragen,  einwebte,  machte  die  Sache  noch  pikan- 
ter/* Zwei  Tage  später  hatte  er  neben  Carl  FicKtners  leiden- 
schaftlichem Carlos,  der  an  jeDem  Abend  durch  sem  hinreis- 
sendes  Feuer  —  wohl  die  Wirkung  des  Qastes  —  gradezu  Auf- 
sehen erregte,  als  Posa  keinen  leichten  Stand;  doch  n^nt  Co- 
stenoble  auch  dies  eine  „wackere"  Leistung,  und  stellt  dabei 
dem  Wiener  Publikum  ein  wenig  güutstiges  Zeugnis  aus.  Der 
Applaus  war  im  Anfang  nur  schwach  gewesen,  da  der  Gast  den 
Wienern  nicht  genug  Theatcrniännchen  machte;  ak  er  sich 
aber  zu  einigen  „^fandoiin"  herlKilifs>.  da  nnischt^?  der  Iki- 
fall.  Als  „Spieler"  konnte  Deviient  Ludwig  Luwe  nicht  er- 
reichen. Auch  als  Hamlet  (am  11.  Mai)  befriedigte  er  Coste- 
noble  nicht.  Kin  Vergleich  mit  dem  Uamlet  Ludwig  Lowes 
entschied  zu  Gunsten  des  letzteren,  ol^leich  auch  dieser  nur 
in  einigen  Sceneu  hinriss.  „Sein,  I^öwes,  Hamlet  ist,  wie  alle 
seine  tragischen  Bollen,  zu  gemein  und  bürgerlich  —  das  Er- 
habene fehlt  in  Ton  und  Vortrag.  Au(  h  die  äussere  (tcstalt 
hat  das  Ldle  nirht,  das  zum  Hamlet  unerlässlicii.  rv<hve  ist 
nur  ein  als  Hamlet  verkleideter  ehrenwerter  Biirgcrsmann. 
Was  diesem  Künstler  von  Natur  aus  fehlt,  besitzt  Devrieni  im 
vollen  Masse.  Gestalt,  Gesicht,  Auge,  KJang  der  Stimme,  alles 
ist  vorhanden,  um  einen  ganz  vollkommenen  Uamlet  zu  schaf- 
fen. Den  Hess  Devrieni  in  seiner  Anlage  erwarten;  er  befrie- 
digte in  mam^en  Scenen  auch  meine  Erwartungen.  Gar  viele 
Künstler  haben  über  den  Charakter  Hamlets  geschrieben  und 
jeden  Gedanken  desselben  zergliedert.  Kein  Wunder,  dass 
Schauspieler  wie  Devrient,  die  stets  überlegen  nnd  bedenken, 
was  sie  Yollbringcn  wollen,  nebst  ilein,  was  >ie  ülicr  den  Dänen- 
prinzen gclcHMi  liaix'ü,  aucli  ihre  eigenen  liellcvionen  machen. 
Auch  Devrient  hat  gedacht  aber  sich  hiebei  vom  Wege  der 
Walirheit  entfernt.  Einzelnes  wurde  unbeschreiblich  schön  und 
mit  herzerhebender  Wahrheit  ges])rochen,  aber  zuweilen  artete 
er  in  so  grellen  Tönen  aus,  die  sehr  unangenehm  an  den  Franz 
Moor  Ludwig  Deviients  erinnerten.  Das  war  nicht  der  edle» 
schwermuthsYoUe  Fürstensohn.  So  bürgerlich  Lowes  Hamlet 
auch  sein  mag  —  naturgetreuer  als  der  Devrients  ist  er  in 
jedem  Betracht.  —  Da'?  Publikum,  das  oft  über  Dinge  nur  da- 
rum jauchzt  weil  sie  ihm  imponiren,  war  umso  entzückter,  je 
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scbroiTer  Hamlet  mit  seineu  Farben  ausschweifte.  Kmil  De* 
Trient  i8t  eine  der  wohlthuendsten  Eracheinungeii  im  Bühnen- 
leben;  aber  sein  Hamlet  gab  mir  Yeranbusimg,  diesen  Künst- 
ler mit  Schärfe  zn  kritisiren/* 

Pen  stärksten  Eindruck  in  Wien  hinterlioss  Devrient  au- 
genucheiiüich  nüt  seiner  letzt<.'n  Rolle  Ferdinand  in  „Ka- 
bale und  Lielx.»'*  am  14.  Mai.  ,,Wo  andere  Darsteller  dieser 
Kolle  schreien,  sprach  l^evrient  mit  leisen  Tiincn  so  zum 
]f(  r/(ii  der  Hörer,  (las;;  lauten  ^^chhu-hzeii  zu  \  fi  uchineii  war. 
Zu  ladeln  .«ind  seine  weitausgreiteudeu  Geölen  und  Kolhum- 
gchiiUe,  die  üir  das  bürgerliche  Trauerspiel  nicht  passen.** 

Eine  umgestaltende  Bedeutung  für  Devrients  künstlerische 
Entwickelung  gewann  aber  erst  ein  Gastspiel  in  Frankfurt  am 
Main  im  Herbst  1839,  und  vorher  gin^  eine  Keise  nach  Paris, 
an  der  wohl  auch  Eduard  Devrient  teilnahm.  Die  Neuheit  der 
hier  gefundenen  Himlrürki .  das  Studium  der  Pariser  Theater, 
wobei  Kmil  Ileinrieb  Luubcs  sai  likundiger  t\ihrer  war,  berei- 
tete am  l)esten  vor  auf  eine  neue  !*htise  auch  de?  deutschen 
LelR-ns,  in  daj*  Devrient  mit  seinem  Frankfurter  üa«löpiel 
wieder  eiulrat.  Als  volleren,  weil  aus  dem  Miterleben  heraus 
gefundenen  Schlussaccord  dieses  Kapit^ds  dürfen  wir  für  die 
Psychologie  dieser  ITmwälzungen  Gutzkows  Schilderung  eintre- 
ten lassen. 

„Wenn  alle  Macht  des  aogoborenen  Talentes,  Geschmack, 
Bildung,  Fk'iss,  noch  niclit  der  Kunst  der  MenschendaiBtellung 
auf  der  Bühne  diejenige  Weihe  zu  gelKMi  vermögen,  die  über 

das  darg:o?tollte  ^lenschenbild  verklärend  erst  der  gereifte  Cha- 
rakter des  Künstlers,  seine  Lebenserfalirung,  sein  im  Dichter 
sich  Selbstwiedertindt'n  haucht,  so  dürfen  wir  niclit  verschwei- 
gen, dass  um  du'se  Zeit  eine  Umwiilzuni:  im  (;«Mniith  unseres 
Künstlers  vor  sich  ging,  die  ihm,  wie  sie  bisiier  unbekannte 
Tiefen  und  Abgründe  des  Lebens  crschloss,  so  auch  eine  höhere 
Bewusstheit  seiner  selbst  für  die  von  ihm  dargestellten  Rollen 
weckte. 

Warum  sollen  wir  verschweigen,  dass  Kmil  vermöge  seiner 

ganzen  Art  zu  den  ^Menschen  des  Instinktes  und  (iemüthes  ge- 
hört? Der  Calcül  des  Verstandes  nimmt  Ihm  ihm  erst  die  zweite 
Stelle,  die  der  T?<'trlerin  der  erregten  Wallung  ein.  F-  war 
fast  ein  traunieriisches,  vegetatives  Lt  t»*  ii  ;LM  w»'M'n.  in  dem  ein 
junger,  reich  von  der  Xatur  mit  Miti(ln  dci  (it  ^talt  und  des 
Organs  ausgestatteter  Mann  die  gleiehfalL-  angeborne  Kunst 
und  Lust  der  Mensehendarstelluug  geltend  machte.  In  jenen 
Jahren,  wo  der  Jüngling  erst  die  Anschauung  des  Mannes  ge- 
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winnt,  -ichlo<s  scluni  cun-n  Khebund,  der  da-  T'cl>ergewicht 
der  I- üliruiig  und  ik'.^liimmitm  soiiios  Löbens  aui  eine  Willens- 
stärke pM'^ivolle,  liel>euö\vür(li«];e  Frau  warf.  Die  Naivität  seines 
Wesen-  cix  iuso,  wie  eine  gewisse,  von  seiner  «jewaliltrii  Hr/ieh- 
ung  herrührende  Pietät  für  überlieferte  TA,d)ensforuaMi  nicht 
nur,  sondern  sogar  überlieferte  Gefülilsweisen  und  Denkungs- 
arten  hatte  ihn  in  Fesseln  gehalten,  die  wohl  eine  schöne  Büig> 
Schaft  für  den  lernst  waren,  in  dem  er  seine  Aufgaben  erfasste, 
auch  eine  Pflege  und  Erhaltung  seiner  jugendliehm  Kraft  auf 
lange  Zeit  verhürglen,  nicht  ai»er  für  seine  Kunst  die  eigentliche 
höhere  Sc-höpferkraft  freigaben.  Ein  häuslicher  Hriuh,  der  zur 
Trennung  von  seiner  (Jattin.  der  Mutter  seiner  geliebten  Kin- 
der, führte,  erlüllte  sein  tieniüth  mit  einem  rnniuth.  der  ihm 
Anfangs  jede  Kraft  der  Selbsterliallung  zu  nehmen  drohte. 
DicM  r  Seimierz  wurde  zulel/l  der  der  GcburtMvehen  einer 
neuen  Entwiekelung.  Er  sah,  um  sich  zu  zerstreuen,  Paris.  Die 
franzetüiKdie  Dart^tcllungs weise  elektiisirte  ihn.  Noch  spielte 
die  Mars,  Bouff<6  «tand  in  seiner  Kraft»  Amal  war  ein  Meister 
in  der  heitersten  Beherrschung  der  Scene,  die  Rachel  stand  in 
den  ersten  noi  ]\  unentweihten  Jahren  ihn-s  lJuhms.  Mit  die- 
sen Eindrücken  kam  Emil  nach  Deut.«5chland  zurück  und  trat 
zunäch-t  in  Frankfurt  a.  in  gleiclifall*  ihm  neue  Kreise  ein, 
in  eine  Sphäre,  die  ihm  von  Bedeutung  werden  sollte." 
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III. 

„Die  gio.->e  Darstellung  ilo;«  Sfhau.spiek'i*^  it(t  die  lJo<j;ei- 
Störung  des  grüsjseii  Dichters",  mit  die<>eiu  liübiHclieü  Wort  hat 
Iffland,  selbst  Dichter  und  Darsteller  in  einer  Person,  da«  Ver- 
hältnis jener  beiden  Kräfte  bezeichnet,  die  bei  dem  abend- 
lichen Licht  der  Bampe  zu  einoin  Kuiii-twerk  ineinanderwach- 
sen  und  da  zu  ihnfr  tiefsten  Wirkung  konuncn,  wo  sie  aua 
einem  einzigen  seelischen  Innt  m  v.w  ciiT-pringen  scheinen.  Xur 
wo  das  Wort  d«>^i  DielittTs  ilrm  St  hau-jurlcr  ■^o  über  die  Lipi^e 
strömt,  al^  .-M-i  c>  im  Augi'iililn.k  dir  LrultMiM-huft  in  ihm  x  lbst 
geboren,  wo  alles  Augelernte  verschwindet  und  eine  völlige 
Gütergemeinschaft  zwischen  beiden  Parteion  freudig  gewährt 
wird,  tritt  daa  Geheimnis  der  Mentfchendarstellung  in  die  Er- 
scheinung, sieht  der  Dichte  r  aus  siMneni  Traum  ein  Leben  er- 
>tehen  und  der  ächautipicler  aein  lieben  zu  einem  schönen 
Traum  sich  verklären. 

Dii'S4'r  Weilic?tioinciit  von  fast  elu'üclu  r  Zurtiieil,  dieses 
siele  Werben  ujul  Ucvv iihieu,  dit-M;.  gegeiwitige  (iel)en  und 
Empt'angeu  ist  sclti'U  wie  jede  gros*^'.  Kunst.  Düä  Streben  und 
Kingen  nach  dictier  Harmonie  aber  symbolisirt  sich  in  einem 
unermüdlichen  Kampfe,  der  zwischen  den  Parteien  wogt  und 
oft  zu  einem  Grade  von  Heftigkeit  sich  steigert,  das6  man 
wirkliche  Feinde  vor  sich  zu  sehen  glaubt,  bis  sich  dann  schliess- 
lich Glaukos  und  Dionudt  s  als  ( Jiot f ivunde  erkennen  und  brü- 
derlich       Waffen  mit  einander  (nuM  lien. 

Die  (iesciiichle  der  dramatischen  l)ichtung  steht  alt-o  mit 
der  Kntwickelung  der  Schauspie Ikuujit  in  iniiig>ler  Verbindung, 
und  ich  glaube,  wir  müssen  in  der  gemeinsamen  Betrachtung 
beider  weitergehen,  als  dies  bisher  geschehen  i^t.  Jeder,  dem 
Josef  Kainz'  dahenau-«  It«  nde  Bedeflut  im  Ohre  klingt,  wird 
es  als  ganz  natürlich  iK'trachten,  dass  dieser  Hhythiinis,  das 
sich  jagciKii'  Auf  und  Ab,  dikj  oft  nriilötzliche  begeisterte  P'm- 
porschwiiiL'^rn  iles  Wortes  und  das  cIk-uso  schnelle,  fast  rrtii:- 
nirte  Siiik(iila>><  ii  auf  den  Stil  der  gleichzeitigen,  hr.xiiidcis 
jugeiidlieheu  Dichter  eine  Wirkung  aiusüben  mnsste,  von  der 
scharfen  Eigenart  seiner  ganzen  künstlerischen  Auffassung  völ- 
lig zu  schweigen.  Ich  kenne  moderne  Dramatiker,  denen  eine 
Darstellung  des  Coriolan  oder  des  Macbeth  durch  Adallx^rt 
Matkowsky  zu  einem  Erlebnis  wurde,  nach  dem  sie  die  noch 
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echemenhaftea  Gestalten  ihrer  Phantasie  nicht  mehr  zam  Le* 
bell  nifen  können  ohne  die  Voraussetzung,  daas  Jenea  einzigen 

Künstlers  stürmisched  Blut  in  ihren  Helden  wogt  und  diese 
von  der  überjürewaltiirL-u  Wucht  (lt.'>  Dnr.>tellL'r>=  zu  jener  Grösse 
cmporgerisfien  werden,  die  Mjitko\v.<ky>  prächtigste  Gabe  ist. 
AU;r  fs  gi'hürt  ein  feine>  Ohr  imd  ein  hin;:.'l>eiide.<  Studium, 
vor  allem  eine  genaue  Keuuliii>  ih  r  l'ei.-wnliehkeilen  dazu,  mit 
Sicherheit  zu  urteilen,  wo  die  SclUUindigkcit  des  Dichters  von 
der  Energie  des  Sdiauspielers  gefesselt  wird  und  wo  wiederum 
diese  die  Thai  xcm  des  Dichters  Gedanken  ist. 

Der  Lebende  hat  Recht!  Dieser  Satz  wiegt  nirgendswo 
schwerer,  als  in  der  Schauspielkunst  :  aber  Schillers  vielzitirtes 
\V«.H  voll  der  undankbaren  Nachwelt  trifft  doch  nicht  in  seiner 
gan/.en  Gmusamkeit  zu.  Die  Ge^ieliichte  lässt  sich  aneh  dnrrh 
ein  klassisches  Citat  niobt  ))eirren,  und  Namen  wie  Fleck,  Eck- 
hoff, Fr.  L.  Schröder,  Lud«ng  Devrient  und  viele  andere  strah- 
len auch  heute  noch  in  unvergäugüchem  Glänze.  Die  Literatur- 
gesdiichte  aber  könnte  noch  melir  thun,  wenn  sie  sich  auf- 
merksanier  jener  Wechselwirkung  zwischen  Dichter  und  Schau- 
spieler hingäbe  und  uns  die  historische  BcreelitigunL'  -ieherte, 
die  Bilder  vergangener  Künstler  noeb  mit  frischem  lx>rbeer  zu 
«mkräii/A'n.  KiS  bjuid*>lt  sieh  ja  nielit  nni  eine  zufällige  Be- 
gi'irnung.  für  die  bestinimtc  l  ingangs formen  zu  finden  wären; 
iiir  sie  genügte  vollauf  S<-liillei-s  kategori.-«cher  Imperativ  oder 
das  Gesetz  des  bühnenkundigeren  Kritiker»  I^essing,  dass  der 
Schauspieler  überall  mit  dem  Dichter  denken  und  da  nur  für 
ihn  (k'nken  müsse,  wo  diesem  etwas  Menschliches  widerfahre 
s<  i.  Jene  Wechselwirkung  beschränkt  sieh  nicht  auf  die  ver- 
söiinlielicn»  F">nnel,  die  Tmmermaun  für  das  „zarte  und  geheim- 
nisvolle" Verluillnis  zwischen  lx.'iden  Parteien  fand:  ,.Sie  kom- 
men einander  überall  entgegen.  Keiner  \i  rinair  ohne  den  An- 
dern etwas  in  voller  Stärke;  sie  sollen  Jlaml  iu  Hand  gehen. 
Das  Gedicht  findet  seine  Verwirklichung  erst  in  dem  lauten 
Wort  und  in  der  Gebärde;  ein  ungeheurer  Irrtum  aber  ist  es 
vom  Pttbliko  und  Darsteller,  wenn  sie  meinen,  die  äebt<'  Kunst 
könne  entst^dien,  wenn  der  Schanspieler  nicht  auf  jedem 
Schritte  von  dem  A'ollgehalte  th  i*  Po.'^ir  lu'stinimt  nnd  mit 
sauftcm  ZwüTigt'  in  das  (iet'ühl  der  K'(  innduktion  genötigt  wird." 

Es  handelt  >it  h  um  eine  Kereieherung  beider  Teile.  Die 
Literatur  reift  wietler  zur  Fruclit,  was  ihr  mit  dem  ganzen  Au- 
genblicksreiz der  Blüte  durch  die  Darstellung  dei  Künstlers  ge- 
boten wird  und  streut  damit  junge  Keime  hin  zu  neuer  frischer 
Entfaltung.  Dem  Dramatiker  ist  das  Bühnenbild  die  einzige 
Tjebeusform  seiner  Ges»talten>  mit  ihm  füllt  »»ich  8i»ine  Phanta- 
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sie,  iu  ihm  mufs  sie  festen  Hoden  fa:^sen,  um  die  Er>k;lieiuuiigea 
des  übrigen  Lebeiif«  zu  iiiui  hinüborzuzielien.  So  wird  die  Bühne 
ihm  zur  Dichtung  und  die  produktive  Kraft  des  Dichwrs  uiumit 
unwillkürlich  die  dee  kongenialen  Darsteller»  in  sich  auf. 

Ob  diese  Weehaehnrkung  immer  stattfindet?  Vielleicht. 
Wahre  Dichtung  und  wiihre  Kunst  natürlieli  vorausgesetzt. 
Aber  je  bedeutender  di<'  l^eidt  r-eitige  Leistuiii:  ist.  um  ^^o  stär- 
ker tritt  sie  in  diu'  Krscheinunii:.  und  besonders  da  wird  sie  gra- 
dezu  zur  Xotw  rndi^rkeit,  wo  d;i.<  ewijr  Gt'>tri^^.'  i'berholt  werden 
toll,  wo  neut  Km]»lindimgen,  neue  Trobleme  zur  dramatischen 
Gestaltimg  drängen,  wo  die  literatur  durch  den  dramatischen 
Dichter  Neues  zu  sagen  hat. 

Wo  diese  Betrachtung  uns  Iu  die  Vergangenheit  hinein- 
führt, von  der  nur  noch  die  mündliche  oder  tuhriftiiche  Ueber- 
lieffning  Kunde  gie()t.  stossen  wir  natürlich  bei  Feststel- 
lung dieser  Wechselwirkung  anf  »Schwieritrkeiteu.  Düä  leben- 
di^re  liild  fehlt  uns,  wir  haln  n  nielit  in  jent  ni  Theater  gesessen, 
wo  das  Won  diese»  Diehu-rd  duii'h  den  Mund  jenes  Schau- 
Spielers  znent  oder  am  eindrucksvollsten  ins  Lehen  trat  Be- 
schreibende Skizzen  mancherlei  geben  nur  einen  kümmerlichen 
Ersatz;  der  Pedeni.  die  eine  Dichtun«:,  ein  KiM,  und  nun  gar 
eine  in  Bildern  wecli^einde  DarKtvlluiig  miterlebend  wiederge- 
ben können,  «ind  nn«s«'rst  Wfni;;«';  >"--\  wenn  man  einnuil  eine 
ganze  lieiiie  soUlier  <,deieiizeit iL-^m  ,.l »okiimente"  zusanuneu  hat, 
zeigt  sieh  erH  lne<  kt  nd.  wir  m  Ih-  die^n*  so  einfach  scheinende 
Kunst  zulitirendtr  iH'schieibung  bis  heute  vernachlä*isigi  ist. 

Km  Uilfsmittel  noch  bleibt  uub  da:  brieilichc  Aeusserun> 
gen,  die  dem  vorhin  skizzirten  Yerhältnis  und  einer  sich  meist 
anschliessenden  persönlichen  Freundschaft  entsprangen.  Rech- 
nen wir  den  Zusatz  von  gesk'igerter  Höflichkeit,  berechnender 
Torsieht  oder  überschwenglicher  Begeist<'rung.  der  ^^ol(•h(»^  Be- 
ziohnnsren  nntnrfremäss  eigen  ist,  ab,  so  darf  der  IJ«  -!  rine  un- 
bedingte Gültigkeit  behau|itfn.  Die  Fülle  ."-olrlu  r  1  )<)ku!n»'ni/e 
bestärkt  in  diesem  Falle  ihre  Wahrheit.  Mag  um  li  jeüer  Schau- 
spieler wohl  solche  Briefe  dramatisdier  Autoren  aufzuweisen 
haben  —  dass  siöh  in  solchen  Oorrespondenzen  eine  ganze  Li- 
teratur- und  Theateiepoche  darstellt,  ist  eine  Seltenheit.  Bei 
Emil  Beviienta  liteiarischem  Xaehlas-  i>i  dies  der  Fall,  und 
80  bildet  seine  üerausgabc  nicht  nur  des  Künstlers  j>ersönlie'hes 
Testament.  Sie  stellt  ihn  rielmelir  liineiu  in  die  geistige»  Fnt- 
wickelung  seiner  Zeit,  sie  zfiirt.  wie  .-ich  in  diesem  Xefffii  dis 
gros.-^en  TAidwiff  die  Literatur-  und  Tlieatergeschichte  vereinigen, 
und  wie  sein  eigeuts  künstleri.sehe-i  Fortsclireiten  nieht  bezeich- 
net werden  kann,  ohne  damit  zugleich  den  OrundriM  einer  Ge- 
schichte des  JnngdeutBchen  Dramas  zu  zeichnen. 
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Die  tiofgehende  Wirkung,  weltlie  die  Literaturgieschichte 
des  NeuDzehiiten  Jalirhundens  deui  Jungen  DeuUscIiland  und 
seiner  umfangreichen  Schult*  zuu^esteheu  niuss,  Inruht  7.mn 
grojjsen  Teil  n\\(  liirer  \"erl)iiidujig  mit  der  l>iihiu'.  auf  ihrem 
Versueli,  für  da*,  was  die  jungen  Geister  bewt-gLe,  die  Kunst 
zu  gewinnen,  die  sicli  nach  A.  W.  SdilegeL»  Wort  ain  meisten 
in  den  geselligen  Verkehr  mificht,  nnd  auf  die  AUgemeinheit 
einen  weit  tiefer  gehenden  Einfluss  auszuüben  vermag  als  jede 
Art  sonatiger  litcraioBcher  Produktion.  Hier  haben  die  jungdeut- 
sehen  Dramatiker  eine  Ent\nekelung  angebahnt,  deren  Sphäre 
wir  uns  heulte-  noch  in  keiner  Weise  entzogen  luiben.  Sie  seliufen 
dem  dcut-«:«  hen  Di^ama  eine  iieue,  breite  >oziale  Grundlage,  sie 
bracliten  den  Knin|>f  gegen  das  morscli«-  I  Ii  rir"Urachte,  gegen 
der  Urväter  Hausrat,  gegen  prüde  Vorurle^ile  und  simplen 
Aberglauben,  gegen  micu^ver^tandene  Convcnienz  und  verkno-' 
cherte  Sitte  und  diese  geheimen  Schäden  der  bürgerlidien  Ge- 
sellschaft auf  die  Bretter,  welche  die  Welt  bedeuten,  und 
proklamirten  die  Menschenrechte  für  jede  Existenz,  das  Keeht 
der  Individualität,  wie  wir  heute  sagcu.  Ncxh  immer  tobt  die- 
ser Kampf  z\vi<(  hen  den  Coulissen,  uiul  au>  jcfu  lu  Wirbel  neuer 
Probleme  iialH  ii  wir  uns  heute  itu  Ii  kt  im  >v\i  L:>  uuf  ein  festos 
Ufer  gerettet.  Ausgedehnt  und  u'itietl  wurden  bind  tinige 
dieser  Probleme,  z,  B.  da«  iwziale,  die  Kriegserklärung  gegen 
eine  veraltete  Weltomichauung  klingt  heute  lauter  denn  je,  und 
die  weit  unerbittlichere,  fast  faöhnitiche  G  luuMuikeit,  mit  der 
Ibsen  die  l>estehendeu  Zustände  in  ihrer  Unhaltbarkeit  zuaam- 
mensinken  lässt,  und  womit  er  dpr  modernen  Zeit  seinen  unaus- 
lösehücfien  Stempel  aufdriirkt.  ir-t  nur  eine  vielfaelie  Versehar- 
fuui:  der  Grundtendenz  des  Jiuigdeut-chen  Drama*.  Wna  .«^ich 
damals  als  neues,  ersehreckendes  Feldgebdirei  erhob,  ist  uns 
bereit«  zur  selbstverständlichen  I./Oäuiig  des  Tages  geworden, 
und  im  Stolz  auf  den  Fortsehritt  der  Kun«t  übensehen  wir 
gerne,  da«»  sich  unter  dem  vollen  Laube  und  der  buntschim« 
inernden  ßlütenfiille  inuner  nocli  der  alte  Marmorpfeiler  ver- 
birgt, der  des  duftig<'n  (jebäudes  Stiity.e  bildet;  noch  hat  der 
schleichende  Kpheu  nicht  sein«'  FuLfu  durchklinninert  und  s<'i- 
ne?i  Malt  erschüttert,  noch  vermag  er  eine  mächtige  La^l  neuer 
liaiiken  emporzuheben. 

Im  Anfange  war  das  Wort,  der  Gedanke;  »einer  bemäch- 
tigt Mch  die  Kunst,  sie  zehrt  ihn  auf,  und  von  ihm  gestaidt, 
erklärt  sie  ihren  Selbstzweck,  und  hinterher  verkünsitelt  sie,  bis 
neue  Ideen  ihr  ein  neues  Feld  zur  Eroberung  eröffnen. 

Dieser  Anfang  des  Gedankens  war  das  Jungdeut^^che  Dra- 
ma, und  was  wir  heute,  die  Poesie  und  die  grundlegende  Bedeu- 
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limg  des  Uedankeu»  iiir  jede  Dkhtuug  imtersthäUeud,  Ten- 
denz nennen^  ist  im  Grande  eine  rein  künstlerische  Frage.  Die 
Kunst  vennochte  mit  jenem  gewaltigen  Yorstoss  der  Geister 

nicht  sofort  gleichen  Schritt  zu  halU'ii;  unter  cK-m  zu  dürftigen 
Gewände  der  Dichtung  tritt  uns  noch  die  Jdee  in  halber  Xackt- 
heit  entgegen.  Die  neuen  Probleme,  die  daninls  \vi(»  Kak(  ten 
aufstiriieii.  krankten  an  (L  r  künstlrrisrlini  rnli<  lioll'<  iilii'il,  die 
den  (iedaiikt  n  in  8<*«Mie  ><  izte.  Der  jungdeuls->ciie  Dichter  ge- 
berdete öicli  noch  wie  ein  spaiiifH;'her  Toreador,  der,  wenn  er 
den  Stier  zu  Fall  gebracht,  triumphirend  auf  das  verblutende 
Opfer  zeigt  und  mit  einer  koketten  Verbeugung  vor  dem  en- 
thusiasmirten  Publikum  verschwindet.  So  schleudern  noch  die 
ersten  Stücke  Gutzkows  die  Pointe  des  dramatischen  Problems 
aU  eine  pathetische  .\]M>stroj.lie  in  das  Publikum.  ,.Z<'iti  ii  und 
"^Mfon,  seht  hier  ourr  ()]it(  rl"  n.  s.  w.  —  Sehluss  des  ..IJn  Iiard 
Lavage'*;  ,4n  tau>enil  Sifltii  unserer  Zeit"  u.  s.  w.  —  .Sciiius^ 
des  „Werner".  In  diesen  primitiven  KunütmiUeln  liegt  ihre 
Schwäche. 

Von  der  Uraufführung  jenen  (Jutzkowschen  Erstlingsdra- 
mas y^^ichard  Savage"  am  15.  Juli  1839  in  Frankfurt  alM.  dar 
tire  ich  die  Geschichte  des  neueren  Dramas.  Wer  sich  mit  sei- 
ner Bekanntschaft  mit  (Uitzkows  „Königsleutnaut*^  nicht  zu- 
fricdengielit,  sondeni  M'ine  übrigen  Dramen  gelesi'n  hat,  kann 
ujimfifriit  b  läugnen,  dass  sie  eine  völliu  neue  l?it  !itnn;r  d»T  Pro- 
bleme und  Stotfe  auf  der  Biibne  htimi-.  Ii  niacbtfti.  W  enn  (iutz- 
kovv  auch  in  s<.»inen  (.  harakt^Ten  iiin  nri»!  wie«lfr  in  Itflands 
Milieu  zurück kelirte,  für  das  nota  beue  eiu  Thcuteqjraktikua 
wie  Laube  stets  eine  durch  die  Thatsachen  berechtigte  Vor- 
liebe bewahrte,  so  steht  er  doch  gerade  durch  das»  was  diesen 
Charakten*n  Ix^ben  gab,  dun  h  «-ine  Stoffe  und  Probleme  und 
durch  d«'n  Knist,  mit  dem  er  sieh  der  ilurch  Hiiupaeh  und  Kotze- 
bue,  dun  Ii  Blum  und  Töpfi  r.  ilureb  französis«  lic  I 'rbcr«  t  /mi- 
gen  Theodor  TIells  und  die  Wiener  Poss4^>  nnl  liiriii  /alilio^eii 
Xachahmungen  ä  la  lloltei  u.  s.  w,  auf  ein  tief.-t^'s  Niveau  ge- 
sunkenen deutlichen  Bühne  l>emiiehtigt< turndioch  über  winer 
Zeit.  Er  musste  den  Weg  bereiten»  auf  dem  die  anderen  be- 
quem voranschritten.  Diese  auch  zeitliche  Priorität,  die  vor 
allem  den  Verehrern  Friedrich  Hebbels  so  gering  ers<-lieint,  ist 
dennoch  von  immenscT  Wichtigkeit  und  mit  der  Wirkung, 
die  Gutzkow  so  srhncll  und  mäelitig  ausübt«',  können  sieb  Ileb- 
K.  !-  Tragö«lien  iiii  hr  v»  rgleicben.  Per  Kinllu>>  auf  d'c  Fort- 
fntwickelung  beginnt  docb  erst  da,  wo  das  Neue  »1er  Nalion 
zum  Bewusstsein  kommt.  Das  ist  tjci  Hebljcl  erst  viel  sjiülerj^ 
zum  Theil  erst  heute  der  Fall,  und  imiofern  ist  (lUtzkow  unbe- 
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dingfc  der  Vorläufer  auch  Hebbels  gewcseu^  als  er  ab  erster 
duiäi  die  Bresche  stürmte,  die  er  in  die  harte  Mauer  des  ver- 
simpelten, in  öder  Nachahmiing  sieh  zu  Tode  langweilenden 
deutscheu  Theaterlebens  gebrochen  hatte.  Wenn  so  aucli  der 
gr()sste  Theil  der  Giitzkow-i  lu  ii  Arlx'it  nur  Mittel  zum  Zweck 
war,  die  Wcnfe  zu  bcrritcu  für  ilii*  Zukunft.  führte  sie  doch 
finen  Umschwung  vor  allem  dadurch  herbei.  diu<s  die  Bühne 
wieder  in  den  ]^littelpunkt  ernsten  lnt<,'ressej?  geschoben  und 
durch  die  Schlag  auf  Schlag  erfolgenden  Angriffe  schliesslich 
dann  yöllig  erobert  wurde.  Oder  sollte  man  Kolumbus  seinea 
Buhm  streitig  machen,  weil  er  nur  am  Gestade  der  neuen 
"Welt  landete  und  noch  nicht  mit  einem  Schlage  die  Fülle  der 
europäischen  Zivilisation  mit  sich  braclitv? 

In  diese  neue  Welt  trat  nun  Emil  Devrieiit  ein.  in  einem 
Augenblick,  wo  \\m  eirie  bittere  Ix'lxjnsertaiiruii^r  rciclier, 
mit  den  reichen  Kiudruekeu  der  Pariser  Theater  witder  nach 
Deutschland  zurückkehrte.  Das  Zerwüjfnis  mit  seiner  Uattin, 
das  nach  mehrjährigem  Kampf  zu  einer  Trennung  vmrde,  war 
Torangegangen,  und  Dement  machte  damals  den  innerlichen 
Konflikt  dmt^,  der  eigentlich  erst  von  den  Jungdeutschen,  be- 
fionders  Gutzkow,  auf  diu  Bühne  gebracht  und  von  Zeitgenossen, 
vie  auch  heute  noch,  der  Zustand  der  „Zerrissenheit"  genannt 
wui"de.  Göthe  hat  ihn  in  seinem  ./l'as.so"  gleichsam  für  den 
Dichter  mono{><>H.>;irt.  die  .lungdeuuschcn  führten  ihn  ins  all- 
taghche  LeU'ii  ein  iiinl  schufen  da?;,  was  man  tlanials  einen 
passiven  Helden  nannte,  der  nicht  in  jedem  Akt  seiu  bestimm- 
tes Pensum  dramatischer  Handlung  verrichtet,  sondeni  ge- 
wisseimassen  die  Ereignisse  auf  sich  einstürmen  läset  und  je 
nach  ihrer  Stärke  ihnen  ^idei^telit  oder  unterliegt.  Heute 
hat  man  das  längst  mit  „Psychologie"  verteidigt  mid  wir  den- 
ken kaum  mehr  daran,  z.  R.  den  Johanne«  in  Hauptmanna 
„Einsamen  Menschen"  dieser  Eigenschaft  wegen  zu  verurtei- 
len. „Es  trat  eine  licihe  von  Charakteren  an  das  Lami>eulicht, 
die  der  Geschichte  des  ringenden  Geistes  angehörten,  protesti- 
rende,  polendsirende  Gestalten,  die  von  dem  verwandten  Geiste, 
in  gleicher  Gesinntug,  wie  sie  geschaffen  waren,  auch  zur  Dar- 
stellung ergriffen  wurden.  Die  Stimmung  Emils  war  gerade  da- 
mals wie  geschaffen,  der  Träger  dieser  neuen  Charaktere  zu 
werden.  Tu  der  rnruhe  eines  Frankfurter  Gasthofs  lernte  er 
den  damals  neuen  ..l»ichard  Savage",  spielte  ihn  mit  einer  Ener- 
gie, von  der  er  selb!^L  einge^toht.  dass  sie  eine  Folge  der  ihm 
damals  gewordenen  neuen  literarischen  Anregimgen  war.  In 
seine  Gestaltung  Hamlets,  Posas,  Fic^ku»  .  .  .  kam  eine  Frische 
und  Sclbtitändigkeit,  die  auch  ihn  hinriss,  weil  sie  ihn  über  die 
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iiäcli(ilen  Krfahrungfii  ^emr^  i^'W-ns  mit  trostreicher  Krkräf- 
tij^iing  erhob.  In  die  Dresdener  Kreise  kelirte  Kmil  Devnent 
zurück  als  ein  ganz  neuer.  Sein  Auj;e  war  belebter,  jede  Sehne 
an  ihm  straffer,  nein  Talent  wurde  schöpferischer  denn  je  und 
in  einem  Sinne,  wie  er  es  seither  selbst  nicht  gefühlt.  Unter  dem 
Widerspruche  Tiecks  und  Wincklcw«,  gerade  der  lebhaftesten 
Antagonisten  der  n«uen  Kiclitung,  wurde  er  unter  dem  Beistand 
>eine>  Clirf-  tjnd  des  Dres^leTu-r  rnbllkums,  der  enti«cli]n-sen- 
jfte  Vertreter  der  neu»  ii  IJii  liiiui;^.  Kr  spielte  in  den  Ihamen 
Gutzkows,   Pnitzens.  l.atdM's,  vr  gestaltete  eine  der 

neuen  Köllen  nacli  «ler  andern,  und  verbreitete  seine  unter  Zu- 
stimmung der  Dichter  aufgestellte  Art  der  Belebung  dieser  Rol- 
len auf  seinen,  jetat  eine  ganz  neue  Bedeutung  gewinnenden 
(rastspielen.  In  Frankfurt  a.  M.  folgten  sich  schon  1839  nach 
einander  2\  Vorstellungen,  «lie  eine  bisher  in  der  theatralischen 
Welt  unbekannt  gewesriii-  Aufregung  henorlmichten." 

Dies  sehrieb  der  Dichter  des  „Hichard  Savai:.  '*  1850,  als 
Devrient  sein  fünfundzwuir/ig-jährirror;  I  >re»id»'iitr  Jubiläum 
fi'iert«'.  und  er  wies  daiiiit  -••iiicni  Fn  undf  du-  Stfllung  7u,  die 
ilun  seiner  ganzen  künstlenseiien  Wirks*uukeil  naeli  gebührte. 
]>evrient  wurde  der  eigentliche  Schauspieler  des  Jungen 
I>eutschl8ndsy  in  einem  Maasse,  wie  diea  von  seinen  gleichzei* 
tigen  Kollegen  in  der  deutschen  Bühnenwelt  kein  anderer  be- 
anspruchen kann.  Natürlich  waren  unter  dicM-n  auch  Männer, 
die  dem  Zuge  ihrer  Zeit  willig  folgten  und  wius  in  ihren  Kräf- 
ten stand,  zu  seiner  Knergie  l>eitrugen.  So  spielte  ■/..  B.  Jean 
liajttisle  IJaisoiK  dem  wir  in  den  Hriefen  U-MMidcrs  Gutzkows, 
1*0  oft  als  ein»'in  (iegner  uml  liivalen  Devrients  Ix'gegnen,  in 
dieser  Hinsieht  eine  bedeutende  Holle,  ohne  dass  Kudolf  von 
(aottsehalls  Verherrlichung  dieses  Mimen  in  ihrem  ganzen  Vm« 
fange  berechtigt  wäre.  Sdion  sein  fräher  Tod  machte  seine 
kimstlerisehe  Gesamtleistung  zum  Fragment.  Stadt theater,  an 
«Icnon  Baison  vorzugsweise  wirkt«*,  svind  leichter  bewegliche  In- 
stitute; Hoftheater  nfw'r  sind  der  .s<^'hwere  Train,  der  am  lieb- 
sten ohne  VerbindniiL!  mit  der  geistigen  Avantgarde  die  breite 
Strasse  dahiMviapl  t.  I)ies<»n  in  lebhaftere  iV'w»  giiiiL'^  zu  ver- 
setzen, war  eine  iK'sondere  KrafLprolxj,  und  die  hiiL  Devrieut 
geleistet,  bei  einem  Tlieater,  das  auch  damals  schon  mit  zu  dea 
ersten  aihlte,  eine  Reihe  bedeutender  Kräfte  besass,  durch  den 
Glanz  seiner  Oper  auch  die  (tesehäftsleute  unter  den  Theater- 
direktoren blendete  und  schliesslich  noch  Ixd  denen,  die  dafür 
Sinn  hatten,  durch  Ludwig  Tiecks  Namen  geheiligt  war.  Einem 
,-olchen  Theator  war  b^'-^onders  in  Bezug  auf  dns  IJr]iPrto!r  eine 
vorbildliche  Stellung  gegeben,  und  was  Devrient  liier  durch- 
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setzte,  zog  aust^t  iih  ni  noch  weitere  Kleine  durch  seine  unitaiig- 
leiclieu  und  iumier  wiederkehrenden  Gastspiele,  denen  sein 
Name  und  Bein  alle  andern  schnell  überÜügelnder  Rulim  eine 
über  das  Oewöhnliche  weit  hinausgehende  Bedeutung  verliehen. 

Diw  alles  s])iegelt  sich  klar  in  seiner  umfangreichen  Kor- 
respondenz, und  es  ergiebt  sich  daraus  nocli  weit  mehr,  als 
Outskows  obige  Worte  andeuten  konnten.  Wie  er  den  ürania- 
tikem,  besonders  der  Vierziger  Jahre  mit  Rat  und  That  zu 
Hülfe  kam,  wie  er  die  TUnderni.sse,  die  l)ergThoch  vor  d.Mi 
Äußren  >ciues  C'heiV  von  Lültieliau  sieh  auftürmten,  so  oft  hin- 
weg zu  räumen  wusste,  wie  er  strich  und  einrichtete  nach 
"Wunsch  der  Dichter  und  die  ihm  zufallenden  Bollen  nach  ein- 
^hender  Beratung  mit  jenen  auf  der  Bühne  duiehführte»  und 
wie  er  schliesalich  durch  solche  in  erster  Instanz  geschäftliche 
und  praktische  Verbindung  mit  den  pmd  ]  iiven  Köpfen  diese 
nach  gewissen  Richtungen,  in  der  Wahl  und  im  Charakter  ihrer 
Helden  lH'pinfliiji>t'n  tnnsite,  das  alles  kann  nur  eine  Detailbe* 
trat-htiuii:  xcranschaulirhfn. 

Jenen  Julnlauntsaulsatz  von  hsr>(i  sthrieb  (»ut/.kow  aU  eine 
Ai>K.hlagszahlung  des  Dankes  für  eine  Förderung,  die  der 
Schauspieler  dem  Dichter  gewährt  hatte,  indem  er  seit  1839  mit 
sielbewuBstem  Eifer  die  neuen  Werke  zunächst  seines  Freundes 
Gutzkow  ülx»r  die  lirettor  führte.  Bis  1850  wurdeu  nicht  weni- 
ger als  fünfzehn  Stücke  Tiutskows  in  Dn*9den  herausgebnusht^ 
miiidesU'ns  sieben  Mal  davon  waren  c?  T Tauffühnin^en.  und 
t'ine  »ranze  Rrihe  von  Stück*  n.  die  (tutzkow  später  selbst  nnter- 
drüekte  und  kurz  vor  der  Aiitrührung-  zurückzog',  waren  wenig- 
fctens  angenonnneu  und  teilweise  geprobt  worden.  Die  ersten 
j^ruckten  Exemplare  seiner  Dramen  gingen  au  Devrient  ab^ 
^ie  Aenderungen  ganzer  Akte,  die  Gutzkow  zwei -dreimal 
vorzunehmen  pflegte»  platzten  oft  genug  in  die  so  gut  wie  aehon 
lertige  Darstellung  hinein  und  wurden  von  Devrient  mit  un- 
ormüdlicher  (ie<luld  immer  wieder  zu.<timmend  aufgenommen 
lind  im  ganzen  l'nsemM*'  dnrchsrcx  tzt.  Pen  zalilreichen  Brie- 
fen, die  Devrient  vor  allem  von  (liitzkow  in  diesc  in  vierten 
Jahrzehnt  des  Neunzehnten  dalirlunnlert^  In-sonders  erhielt, 
verdanken  wir  daher  erst  die  eigentliche  (ii'schichte  dieser  für 
^  fintwickelung  des  deutschen  Theaters  so  wichtigen  Produk- 
tion, ihre  Entstehung  uud  Umarbeitung,  an  der  Devrient  mit 
meinem  offenen  kritischen  Rat  vielfach  l>eteiUgt  war,  vollzieht 
«ich  klar  vor  uns<^ren  Augen,  die  Sehiekwile  der  einzelnen  Werke 
gind  hier  g(d)ueht,  unausgeführte  IMäne  werden  uns  vorraten, 
und  sehliesx<lieli  fallen  besonder-^  dnreh  (Jntzkows  ri'ic-hhaltiire 
Briefe  ungewölmlieli  scharfe  8treitlichter  aut  die  Tlieatorzu- 
«tände  jener  l'^poche. 


.  j     . :  y  Google 


-    68  — 


Au  der  Uraufführung  dt>  ..Kicliard  Sava^v*'  in  Frankfurt 
a'\rniTi  am  l-'».  Jnli  ISM!»  wnr  Knii!  J>''\riiTit  zuiiäch-t  iiiclit  ho- 
teiii,L''t.  abt»r  er  traf  iiiiiiiitt<  l!iar  nachher  v«»n  l'ari-  kiMiiiiien«!  in 
Frankfurt  ein  und  \vur«lr  hu  r  überrascht  von  dm»  uiiL^t  w Dhii- 
lichen  Erfolge  de?«  neuen  l)rania.s  uud  eines  neuen  Dramatiker;', 
der  sich  damals  noch,  hauptsächlidi  der  Hoftheater  halber,  wo 
nath  der  Katastrophe  von  1835  sein  wahrer  Name  verfehmt 
war,  unter  dem  Pseudonym  „I^oonhard  Falk**  verbarg.  X*nver- 
gesslich  war  auch  für  den  Dichter  diese  erste  Hep'«niung  auf 
der  Frankfurter  ^lain-Lufit;  Devriont,  der  frühere  Hasssänger, 
hatto  sich  in  der  Inntren  Pariser  Pause  einen  stiittüchcii  Sa- 
rasliDhart  stehen  ia,N><  n.  (Icr  nun  bei  Beginn  des  Frankfurter 
Ciast-sjtii  ]?  geopfert  utrdvn  niu>su%  um  den  Härten  Kir?iiont?*. 
Posas  Platz  zu  uiachen  oder  dem  bartlo&eu  Sehwannerg*  ^it  ht 
eines  Bidiard  Sayage.  Der  Erfolg  dieses  Erstlingswerkes,  dem 
die  wenig  hervorragende  Darstellung  des  Frankfurter  Ensem- 
bles keinen  Abbruch  thun  konnte,  eriiii'lt  nun  einen  besonderen 
Kachdruck  durch  die  echnelle  T'elK'rnahme  der  Hauptrolle  sei- 
len? des  gefeierten  Gastes.  Am  2(5.  August  1839  fand  diese 
"\'oi*st€llimg  «tatt  lind  noch  1875,  in  -^«'iiicn  von  l*o!eniik  durch- 
setzten ..Itückblit  kcn**  g«'<lenkt  der  i)irhtrr  tlaiikbar  jt-nes  be- 
(ieutuug.^vullen  Momentes,  «ier  ihm  ein  tiliu-k  bt  s<  lu  i  te,  das 
er,  der  sich  von  Jugend  auf  fai>t  nur  kämpfend  durchgesetzt 
hatte,  von  keiner  Seite  erwarten  konnte.  ,»Bei  meinm  im 
Hotel  „zum  Schwanen"  gelernten  »,Iüehard  Savage*'  fand  ich 
all  die  Lichter  der  Naivetät,  Treuherzigkeit.  Hizarrerie  und 
letzlichen  moralischen  Vernichtung  wieder,  die  ich  mir  beim 
SidialTen  des  Stück«  in  diesem  Ciiarakter  ge(hulit  hatte.  In 
dv<  ersten,  wenn  auch  braven  l>arst(dlers  Leistung  war  dieser 
IniuilL  nur  annähernd  her^o^g('t^eten  un»l  wurde  von  einer  zu 
hoch  liegenden  Stimme  bceintrarhtigt.  Dad  Stürmische,  Sie- 
gt sgewisse  im  ganzen  Gebahren  DevrientV,  wobei  die  gewöhn- 
liche Bede  in  einem  sonoren  Baryton  erklang,  ergab  einen 
ergreifenden  Effect  sclion  Ihm  d<'m  Abgewiesenwerdt  ii  dr^  -ich 
als  Sohn  VorstcHcud*  n  Im  i  Ladv  Maeclesfiehl.  Noch  höre  ich 
die  ülK?rras(  hcndr  TiMis^  iila.  w'm'  die  Sf  hiussworte  des  ersten 
Actes  herauskamen:  ,,Aihnaciuiger  Gott,  ist  es  denn  möglich!*'^ 
Devricnts  harstelhmg  dieser  TrairrKlie  d<>;  verstossenen  Solmes, 
der  um  die  hieU'  s<.Mner  Mutt>er  wirbt  und  von  iiir,  dt-r  A<lligen, 
die  eine  frühere  Schuld  anzuerkennen  sich  nicht  überwinden 
kann,  ins  Elend  Verstössen  wird,  Devrients  Gastspiel  hob  diese 
Tragödie  des  Dichters,  der  wie  Georg  Herwegh  es  auslegte,  um 
die  Liebe  seines  Vaterlandes  bettelt,  auf  ein  weithin  sichtbares 
Podium.  Mit  diesem  schnellen  Entschluss  Devrients  in  Frank- 
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l'urt  beginnt  seine  Wirksamkeit  für  die  jiin*re  Dramatik,  setzen 
seine  Yosnohe  ein,  den  Widergtend  der  „dramaturgischen  Cer* 
benifise"  Dreedens  gegen  die  jnngc  Produktion  za  überwinden. 
Damit  beginnt  auch  gleichzeitig  eine  Frenndsehaft  zwi«$hen 
Dichter  und  Darsteller,  und  zwar  in  wenigen  Wochen  eine  so 
innijre  und  nachhalti<rf^.  wio  flies  in  Gutzkows  Leben  nicht  grade 
oft  der  FaJl  war.  Zu  beider  I>ebzeiten  hat  ei^rentlich  dieses 
Bündnis  inmier  etwas  Anonjmes  gehabt,  wie  jene  (-harakte- 
ristik,  die  Gutzkow  von  Devrient  verfa&>te,  wenigsu^Ufr  war  sie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  war 
es  wohlerwogene  Absieht,  die  jeden  von  ihnen  zurückhielt,  aus- 
zupoeaunen,  was  er  dem  andern  Terdankte. 

Devrients  Bemühungen,  seinem  neuen  P'reunde  die  Dresde- 
ner llofhühne  zu  (.TöfTneii,  hatten  denn  auch  dru  Erfolg,  daes 
„Richard  Savage",  den  Lüttichau  in  einem  Briefe  an  Gutz- 
kow vom  '^9.  März  1839  zurückgewiei>en  hatte,  am  L  Januar 
1840  in  Dres^len  in  Seene  ging,  durdi  Devrieuu  Dar- 
stellung eine  ehrenvolle  Aufnahme  und  drei  Wiederho- 
lungen fand  und  Ton  dem  Künstler  dann  in  vielfachen 
Qa^pielen  auf  Stadt-  und  Hoftheater  gebracht  wurd'« 
Daas  dies  unter  den  damaligen  Umstanden  keine  Kleinigkeit 
war,  zeigten  die  Verhandlungen  Gutzkows  über  die  Aullühro;.- 
gen  seines  Stückes  in  Wien,  deren  Kcho  uns  au<  (Icn  Brieft-n  nn 
I>evrient  cntfre^enschallt.  „Auf  dem  Wiener  lloftheater',  ?o 
erzälilen  die  Vorreden  der  späteren  Bui  luni>pihen  dieses  Dra- 
mas, „war  e»?  früher  ni<'ht  gestattet,  den  Schein  zu  dulden,  als 
könnte  eine  Diune,  die  der  ersten  Gesellschaft  angehörte,  einen 
unehelichen  Sohn  haben.  Infolge  dessen  verwandelte  siöh  dmrt 
die  Grausamkeit  der  Lady  in  die  untrügliche  „Stimme  der  Na- 
tur**;  Richard  Savage  war  nicht  der  Sohn  der  Lady.  Die  Wir- 
kung dieser  Aend^mng  muss  eine  peinliche  gewes^  a^.  Den- 
noch  wurde  sie  noch  b<  i  mehreren  anderen  Bühnen  einf^x^führt, 
namentlich  da,  wo  sich  LiebhalKM  inneii,  die  trotz  ihrer  Annähe- 
run<r  an  das  ältere  Fach  .-ich  <Tr;iul>ten,  schon  einen  so  grossen 
Sohn  zu  haben,  zum  ersten  Mal  in  der  Darstellung  von  Muttcr- 
rollen  versuchten."  Gutzkow  sagt  hier  mdits  d&von,  daaa  er 
selbst  sich  zu  diesen  Aenderungen  bereden  lieaa;  schon  am  5. 
Dezember  1839  hatte  er  Bevrient  eine  technisdie  Umarbeitung 
<}i  <  fünften  Aktes  geschickt.  Die  Verhandlung  mit  Deinhard- 
ßtein  in  Wien  aV>er  stellte  ihn  vor  die  Notwendigkeit,  aueli  die 
ganze  Lösimg  de<  Konfliktes  *o  herl>eiziifiihreii,  dass  die  adelige 
Mutter  oder  vielniehr  Xidii-Mutter  recht  fertigt  erscliien. 
Hinterher  jedoch  peinigu-  ilin  sein  lltt^l■arisches  Gewissen,  auch 
die  philosophische  Begründung  mit  der  tragischen  Ironie  hielt 
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nicht  mehr  stand,  und  er  kam  auf  die  ursprüngliche  Fwumig 
zurück.    Der  Brief  an  Divrient  vom  11.  März  1840  gestattet 

uns  einen  tiefen  Blick  in  diese  Kämpfe,  in  dieses  Srh wanken 
zwischen  der  literarischen  UelxTzeugung  und  dem  Wunsiche, 
durch  Naehgi»'l>iL'-k«M't  gegen  die  Forderungen  der  Censur  eine 
Autführung  diuehzusetzen. 

Auch  der  Stoff  des  zweiten  Bülmenstückes  Guukows,  von 
dem  schon  der  Brief  vom  28.  Dezember  183U  Kunde  giebt,  kam 
dem  Geschmack  der  Hoftheater  keineswegs  entgegen:  ein  B1ir> 
gerlicher,  der  sich  der  Carriere  halber  vom  Adel  adoptiren 
lasst,  nach  einem  ihm  daraus  erwachsenen  Kampfe  aber  fiei* 
willig  in  seinen  friihf  nn  Stand  zurückkehrt,  konnte  hier  nur 
peinlich  wirken,  iin<l  ditper  Umstand  lioss  den  DiehtcT  auch 
hierlH'i  iiiciit  die  nachträglichen  Aenderungen  vermeiden.  Die 
enthusiastische  Aufnahme  der  vier  ersten  Akte  des  „Wer- 
ner oder  Herz  und  Welt"  in  Hamburg,  das  stürmische 
Veriangcn  des  Publikums  und  der  Kritikj  dem  Problem 
eine  veniger  herb  eonsequente  Losung  za  geben»  nnb» 
ten  d«m  Autor  im  Bausch  des  Erfolges  die  Besinnung.  Er  war 
80  verwirrt,  dasfi  er  dem  Stück  nach  jeder  AuiTührung  eine  neue 
Lösung  hätt^>  geben  mögen.  „Wie  nachgiebig  macht  —  das 
Glück",  sagt  er  später  in  Krinneninfr  an  diese  Zeit,  wo  er  sieh 
besLiinmen  liess,  die  natürlirlie  l\Ti{)etie,  dass  Werner  den 
Adel  ablegt,  uiiizubicgea  und  »o  die  ganze  Kutwickciung  zu 

Teiflacben.  So  wurde  das  St8ek  in  Weimar«  Kassel,  Mänchen 
und  Wien  gegeben;  auf  dem  Buigtheater  musste  Werner 
««acfaon  aus  Rücksicht  auf  seine  Gemahlin''  den  Adel  behalten. 
Bald  aber  kehrte  der  Dichter  wieder  zur  ersten  Hamburger 

Fassung  7in  ii(  k  und  suchte  dies^»  da,  wo  m  noch  mt^irÜLJi  war, 
zu  behaupten.  Dennoch  fügte  der  zweiten  und  dritten  Buch- 
auflage (1845  und  1850)  jene  weniger  schroffe  Faivsuji)j,  in  der 
Werner  zwar  den  Staatsdienst  verläset,  aber  den  Adel  behalt,  als 
Anhang  hinzu,  bat  sogar  dl«  Bühnen,  sich  für  diesen  wirksa* 
meren  Schlüsse  der  in  Weimar,  Kassel,  Mündien,  Wien  und  auch 
in  Dresden  gen^hlt  woideo,  zu  entscheiden.  Bmil  De- 
Yiients  Darstellung  war  es  dann,  die  ihn  in  der  fünften  Auflage 
(1862)  wieder  die  erste  konsequente  Löj^ung  wagen  Hess.  „Wer 
die  schöne  selbst  so  tief  ergrifTene  nnd  darum  auch  andrre  er- 
greifende Leistung  Emil  Devrieniü  alb  Heinrich  von  Jordan 
ge-<'ben",  heis.st  rs  in  der  Vorrede  zu  dieser  endgiltigen  Fas- 
sung, „wird  den  Züsainmeuhang  einer  solchen  Gestalt  mit  dem 
Iieb^  der  modenien  Welt  nicht  in  Abrede  stellen  und  es  dem 
Autor  zu  gute  halten,  wenn  er  bei  dieser  letzten  Revision  des 
Stücks,  in  welcher  die  frühem  beiden  Schluselösungen  zu  einer 
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verbunden  ti^ind,  den  Gedankengang  nicht  wieder  abwarte  in  die 
Fläche  lenkt«',  sondern  sich  auf  der  Höhe  seiner  ersten  ur- 
sprünglichen Mee  erhielt.  Die  Schroffheit  derselben  zu  mildem 
iin<l  den  ..Schwächling"  Werner  luiserii  „realistischen"  Kunst' 
richtern  zu  ()]>fern,  konnte  ihn  nicht.s  bestimmen." 

Die  h'ollc  des  ll»-iiirieb  von  Jordan  hatte  (Jntzkow  ganz 
mit  llinsichl  auf  Devriciit  irc-cliriel-m,  wie  er  diesen)  am  3T. 
Dezend>er  l^M)  gesteht.,  und  in  Jiianchem  glauhte  er  DcNrieüts 
Wesen  gradezu  kopirt  zu  haben.  Lobhaft  und  klar,  wie  ihm 
da.s  ganze  Bühnenbild  vor  Augen  stand,  analysirte  er  ihm  die 
Bolle  h»  in  die  Kinzelheiten  hinein,  bis  auf  da^s  Aul'i<t4^hen 
vom  Stuhl  oder  die  Bewegung  der  Hände,  und  wie  erfolgreich 
OS  ihm  gelang,  auf  d<>n  Schauspieler  ganz  die  Kmptiiulungen, 
die  Wallnngen  des  Gefühls  zn  üheii ragen,  aus  denen  heraus 
die  T)irliiung  entstanden  war,  zeigt  die  ]>ikante  N<»uz  einer 
häni^^Lhen  Kritik  nach  der  Dresdener  AiilTidiniiig  am  '^s.  S»«p- 
tend/er  l5i40,  die  Devrient>  eigene  ICrlehnisse  in  dieser  livdle 
wiedererkennen  wollte*  und  auch  tx'i  Verurteilung  des  Werkes 
selbst  Dcvrient«  besondere  Itejirabnng  für  derartige  Hollen  einer 
,4a^khaften  Sentinu-ntaliiät"  und  ..(tefühlssehwindsueht  an 
Männern"  hervorhob.  Kin  niieiiti'nier  Kopf  alnM-  wie  Heinrich 
Laube  nannte  die^ien  ..Werner"  s(<'t.<  da.--  t  \  |»i>ehe  Stück  der  Ge- 
genwart, und  die  Anhänglichkeit,  die  Devrient  bis  zum  Kndc 
seiner  J>aufbahn  dieser  Uolh-  bewahrt  hat.  /eiirt.  dn.<s  <eine  Ver- 
tiefung iu  diesen  Chamkter  ein  Mens<heüalter  iiuidurch  von 
einer  allgemeineren  Empfindung  danklifir  aufgenommen  wurde. 
Noch  1857  tritt  uns  diese  titffgehende  MMt^j^i'nii^itiifiche  Wirkung 
des  von  Gutzkow  gi^si^hafFcnen  Charakteri«  aus  <>iner  Scliiiderung 
entgegen,  die  Karl  Krenzid  bei  eitieiu  (jaüt^piel  Devrients  in 
Berlin  von  dessen  Darstellung  des  „Wemer"  in  den  ,,1'nlerhal- 
tungen  am  hän.-licliei:  Henl"  ui  ifelteii  lud.  Auch  <ie  'jfelit  aus 
von  der  gemeiusauiea  drundiage,  an>  der  Dichtung  und  künst- 
lerische Gestaltung  hervorwuclujen,  und  es  bedarf  höchstens 
noch  einer  etwa*,  stärkeren  Hervorhebung  dt^r  (tefüliWceeatc, 
um  uns  das  Bild  dieses  Werner  vor  siebsselin  Jahren  lel)endig  su 
machen: 

„Der  Zwiespalt  zwischen  Ideal  inid  \\'irklichkeit,  zwi>che^ 
„Uqtz  und  Welt"  —  das  i.<t  Devrient«  eig<  inliches  Feld;  ein 
Eeco  homo,  wo  r;;;t (lif  In«  nntergcgang(.n  ist  in  men.-^ch lieber 
Qual  luid  Noth  und  mir  wk  niatt<>r,  (»rlö>f 'finlcr  Sonnenschein, 
no  h  einmal  über  du  ijluiige  Stirne  hinieih  biet.  Darum,  wenn 
ich  allein  auf  die  Tiefe  der  JOrfas«ung  und  die  erg^reifeude 
Wahrheit  der  Dai^itelluug  sehe  und  nicht  die  Schwierigkeit  der 
Aufgabe  berücksichtige,  möchte  ich  Devrients  Wcraer  in  Quti- 


kows  Diuiim  „IKiv.  iiiul  Welt"  neben,  vielleicht  über  Bolz  stel- 
len. Hier  wie  fa$t  nirgüti<38  sonst  stand  ihm  seine  Xatnr  und 
seine  Begabung  htilfreicli  zur  Seite;  er  brauchte  nur  sieh,  t*eiu 
eigenes  schwermüthlges,  krankes  und  stolzes  Wesen  herauszu- 

spieleu,  dem  der  Poet  sclioii  im  Voiiai>  die  HemMi  und  das 
Mitlfi<l  Aller  gewonnen.  Wie  vortrefflich  malte  ll«'inrichs 
seh\vankfiul«'8,  unsii  hrri  s  Auftreten,  sein  irrer,  jetzt  mv  Frde. 
jetzt  frair«'nd  umher;-rli\\-oitV«nder  Blick  die  Stiniiiuing  «eines 
Jnnorn.  >ein  zerris>ene>  lii  uiuihl  Welch  eine  Suila  fl<-  Schmer- 
ze* durchlief  sein  Herz  in  der  grüsi.^en  Krzähluug  dts  zweiten 
Act«  —  als  ob  alle  seine  Entzückungen,  seine  Schuld,  seine 
Leidenschaften  lebendig  geworden  wäi'en  und  in  irren  Kreisen 
an  ihm  voriibcrglittcn  und  wie  Furii  n  init  ihren  Faekelu  in 
sein  bleiches,  angstentstelli4'.-j  (n-sichi  leuehi^^tenl  Wenn  sich 
dann  dii-ser  irclH-ugh'.  'jehrochene  Mann  \vi<'*]i  rij.'funden  und 
mit  dem  Stolz  und  dem  Adfl  des  Sell»sti)ewu5^st-seins  dem  Prii- 
aidenten  gegenül)ertrat  und  in  seiioner  Wallung  unwürdige  Fes- 
seln zerriss  und  eine  neue  Kahn  de?;  Ia'Ihii?  he-^^ehritt,  so  war 
das  „der  Flügelschlag  einer  freien  Seele",  der  crhclK>nd  in  Je- 
de«; Bruiät  widerklang." 

„Werner"  hatte  auf  einigen  Theatern  eben  erst  t  ineu  gros- 
sen F.rf(dg  errun^'t-M.  in  Dresden  war  er  n<>i  l»  nicht  einnuil  durch- 
gt'X't/.t,  da  halte  (»utzkow  sclmn  ein  neues  Werk  vollendet,  die'S- 
inal  ein  hi-tnri^dtcs  'Frauei'sjiiel,  da.^  einm  nnieli  des  Völker- 
rechts durcli  Sacii.-t'U  im  Jahre  17« »7  zum  Cit^cUätand  hatte.  So 
wenig  konnte  tlie  Xaehgiebigkeit  des  Dichters  gegen  die  Hof- 
theatcrrücksichtcn  Um  in  der  Stoffwahl  beschriiDken.  Dieses 
dritte  Stück  „Patkul"  mit  seiner  dichtGrischon  Verherrlichung 
eines  von  Sachsen  dem  Schwedenkönig  Karl  XII.  ausgelieferten 
Gesandten  war  auf  dem  Dresdener  iloftheater  natürlich  völlig 
unmöglich  und  (Julzkow  fjuid  sicli  auch  von  vf)rn!i('rein  damit 
ab.  da.ss  r)evricnt.-  \'ermitt<'!tniL'  hier  nichts  i-rreichen  uiirde, 
und  elx'nso  UTUr  rw  ;trf  er  si*  h  di m  Frtcil  Dcvricut.<  über  M»in 
s.'iTirischos  I.u-i       1  >cbuU  der  Ih'icbcn".  (bis  (b-nn  auch 

in  ilambüig  eine  eklat^inte  Niederlage  erlitt,  ja  einen  förm- 
lichen Scandal  erregte.  Der  Brief  (lUtzkows  vom  18.  Juli  1841 
sollte  zwar  dem  Schauspieler  zeigen,  was  M<'h  der  Dichter  dabei 
gedacht,  konnte  aber  über  die  „Verworrenlieit",  die  Devrient 
darin  empfan<l,  niclit  binwegtäuscben.  Die  ,,Seh"ub-  »Icr  j?ei- 
elu-n",  deren  Schicksal  der  Brief  (Jutzkows  vom  -.'s.  Oktober 
ISII  in  -'  iner  ganzen  nietlersclilagcnden  Wik  !!?  -fbibleii.  ist  ;tuf 
dii'  Dre-denci  Biibne  nie  «j<'huigt  und  nocii  vvenmer  ein  luu  b- 
^;tes  Ln-t spiel  ,.r)ie  stille  liinnüe'*.  das  st-in  \'erlasser  dem 
F^reujide  garnicht  vorzulegen  wagte  und  das  er  auch  von  ande- 
ren Bühnen  znrückzog. 
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Jene  echwere  Niederlage  vereitelte  wich  Gutskows  lieb- 
ling!>plan,  auf  den  er  fast  in  jedem  Briefe  zurückkommt,  einige 
Ferienwochen  in  Dresden  zu  verleben  zur  Erholung  von  seiner 

anstrengenden  Brotarln^it  in  Hamburg,  den  Freund  zu  sehen 
und  zu  studiren  und  die  lieäiUtate  dieser  ausführlicheren  Ver- 
trautheit mit  Dfvriciits  Kiin<t1erschaft  iji  einer  lunfassonden 
Charakteri?:tik  de*.-»ell>eu  w  iidt  rzuj.'rben.  Gutzkow  redigirte  da- 
mals in  Hamburg  den  ,,TeU»,naj>ii  für  Dfut^^elilaiid";  die  freiere 
Hamburger  Censur  und  der  Wagemut  des  Verlags  gestatteten 
dort  vielerlei  zu  sagen,  was  im  übrigen  Deutschland  verpönt 
war,  und  die  zahlreichen  vielfach  polemischen  Artikel  Gutzkows^ 
die  zum  Besten  gehören,  was  it  als  Journalist  geleiatet,  hatten 
(fiesem  Blatte  <'in  bedeutendi^-j  Ansehen  versehafft.  Diese 
journalistisflic  Thätiirkf  it  (Jutzkows  konnte  natürlich  Dc^vrient 
nur  willkommen  sein,  und  der  Rnefwerhsol  /wi^rhen  bt  i«!«  n 
/ei<rt  uns  welch  lebhaften  Anteil  er  aa  dit  srr  S«'ii»'  von  siine* 
Freundes  Wirken  nahm.  Oft  geht  er  diesem  mit  guwm  J?ate 
zur  Hand,  er  freut  sich,  wenn  Gutzkow  die  Lanze  kraftig  ein* 
legt,  doch  soll  er  nur  hübsch  den  Kücken  frei  halten,  und  hin 
und  wieder  bittet  er  wohl  auch  um  Schonung,  iK'sondei«  wo  c» 
seine  Dresdener  Umgebung  betraf.  Auch  Mitarbeiter  wurde  er 
«m  diesem  Blatt,  ind»'m  dc^-^en  Ifedaktcur  die  Kin^.elheiten  der 
Bri'^fe  Dovrients  für  seine  OTt'sdenor  Korrespondenzen  l>e- 
nutzt«-.  Mau  würde  sich  al»er  si'hr  UiusclK  ii  in  der  Voraus- 
fectzujig,  dass  sich  nun  Dcvrient  für  so  manche  J>ienste,  die  er 
Gutzkow  leistete,  reichlich  den  billigen  Weihrauch  habe  streuen 
lassen,  den  die  Presse  zu  verschenken  hat.  Man  ist  gradezu  ent- 
tauscht, wenn  man,  mn  Charakteristiken  Devrients,  Darstellung 
gen  seiner  Bollen  etc.  zu  finden,  dieses  Blatt  seines  Freunde» 
zur  Hand  nimmt.  Es  fehlt  nicht  nur  jede  aufdringliche  jour- 
nalistische Propaganda,  sondfm  socrar  mit  blossen  Krwjihnun- 
gen  ist  Gutzkow  merkwürdig  <par>am,  sodass  es  in  der  Thal 
durchaus  bereehtifft  ist,  wenn  er  sieh  mehrfach  in  s^'inen  Brie- 
fen bei  Devrienl  iur  sein  Stillschweigen  dort  entschuldigt  und 
es»  verlegen  scherzend,  mit  der  Monotonie,  die  im  Glücke  liegt, 
erklart.  In  diesen  Jahren  der  Freundschaft  mit  Devrient  bia 
zu  seinem  Abgang  vom  Telegraphen  mit  dem  Anfang  des  Jahre» 
1844  findet  sieh  aucli  nicht  ein  einziger  ausführlicher  oder  son- 
derlich lobpreisender  Artikel  über  Devrient,  erst  mit  dem 
Herbst  1844  ist  im  Anschluss  an  dessen  Wiener  (iastspiel  ein 
solcher  zu  verzeichnen,  der  aber  auch  melir  eine  ruhige  Ant- 
wort auf  M.  G.  Saphirs  masslose  AngritTe  war.  Das  Vorurteil, 
das  geflissentlich  von  den  Gegnern  der  jungdeutscheu  Schrift- 
steller verbreitet  wurde,  als  ob  sie  ihrer  Freunde  Gefälligkeiten 
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mit  massenhaftem  ZeitnngBlobe  bezahlt  hätten,  trifft  für  das 
Verhältnis  zwischen  Gutzkow  und  Dement  schon  garnicht  zu, 
und  auch  rlie  wenigen  BriofstcUen,  die  uns  verraten,  dass  Gutz- 
kow einige  Notizen  über  Devrieiit  in  die  Preise  lancirte,  be- 
schranken sich  fast  durchweg  nur  auf  solche  Fälle,  wo  in  Be- 
antwortung persönlicher  Angriffe  die  Uechtfertigung  ein  Gebot 
d^r  Frenndseliaft  sein  miisste.  Demgegenüber,  was  Karl  Son* 
tag  in  seinen  Erinnerungen  über  De^rients  Geschicklichkeit^ 
die  Presse  zu  behandeln,  breit  erzahlt,  ist  schon  hier  festzustel- 
len, dass  wenigstens  die  gleichzeitige  Zeitschriften-Literatur, 
die  in  dieser  Beziehung  stets  der  bessere  Niederschlag  auch  der 
Ta^'sjoumalistik  ist,  den  Historiker  bezüglich  Devrients  em- 
pfindlich im  Stiche  lässt.  Nicht  nur  Gutzkows  „Telegraph" 
ist  iiUisserst  karg  mit  Lob  oder  gar  mit  rcklaindiafu^n  Noti/en; 
auch  August  Lewaids  „Kuropa",  die  dem  Tlieater  viel  mehr 
Kaum  Hess  als  der  Telegraph,  und  ebenso  die  »^Zeitimg  für  die 
elegante  Welt"  die  Gustav  Kühne  und  1843  bis  1844  Heinrich 
Laul)e  redigirte,  sind  ebesjso  wenig  ei^iebig,  während  es  an  Ar- 
tikeln und  Notizen  über  Kari  Grunert  zum  Beispiel,  besonders 
auch  ül)er  Theodor  Döring  in  Stuttgart,  Dfirin;:  in  Breslau  und 
allen  mn«,Hichcn  Orten,  uradezu  \v'imnielt.  l'nd  in  diesen  spczi- 
li>i-li  Jiin^nl<nit>elien  Journalen  sollt«-  man  am  ersten  manclies 
anerkeiiaciKle  Wort  vermuten  über  i>evrieuts  Interesse  für  da« 
Jungdeutsche  Drama. 

Auf  den  an  Erfolgen  so  mageren  Winter  1841|42  folgten 
für  Gutzkow  drei  Jahre»  denen  man  als  Motto  Devrients  herz- 
liche Aufmunterung  in  seinem  Briefe  vom  8.  März  1840  voran- 
setzen  könnte:  „Dein  junger  Kuhm  als  dramatischer  Schrift- 
steller muss  in  reissender  Sclmelle  zur  Lawine  wenlen.  die  die 
kleinen,  bissigen  Hunde,  die  daran  najren  wollen,  verschüttet 
ujid  verschlingt."  Im  Frühling  und  Sonimer  isA'i,  während 
Gutzkows  Pariser  Heise  und  Devrients  Gastspielen,  ruht  ilire 
Korrespondenz  fast  ganz,  und  erst  im  September  stellt  sich 
wieder  der  Dramatiker  mit  ^em  Werke  ein,  das  mit  einiger 
Ruhe  und  dichterischem  Behagen  in  Frankfurter  Elrholnngs- 
wochen  geschaffen  worden  war.  Der  Brief  vom  7.  Sepiember 
184:2  bereitet  auf  die  neue  Schöpfung  vor,  die,  auf  der  Basis  des 
„Weincr",  ein  „Gemälde  gemütlicher  Kontliktc"  bot,  in  denen 
sich  Gutzkows  Muse  damals  am  wohlsten  fühlu-,  und  die  auch 
dem  Künstler,  für  den  „Werner"  ein  Krlebnis  war,  willkommen 
«ein  iiiussten.  Der  Konflikt,  den  Gutzkow,  sein  eigeues  Leben 
darstellend»  so  oft  behandelt  hat>  die  Stellung  eines  Mannes 
zwischen  zwei  Frauen,  ohne  dass  diese  Doppelempfindung  durch 
den  einfachen  Gegensatz  Pflicht  und  Liebe  etwa  völlig  bezeich- 
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net wäre,  dieser  Koutlikt  i  t  im  „Weisecu  Blatt''  mit  eiiur  fes- 
p<'!n<leii  Kinlachhcit  und  frei  von  jeder  sf>n-1iiren  stoiriielieu 
Oller  tendenziösen  Zuthat  behandelt  und  wird  in  dein  Stiieke 
sjelb>t  völlig  natürlich  zum  Austni-^  gebrueht,  dun  h  d»'n  Ver- 
zicht der  älU'reu  Braut  zu  liuusloji  der  jüngeren  J»i\alin.  Der 
Schauspieler,  dcs^^eu  Wesen  im  „AVerner'*  kopirt  war,  hatte  hier 
abcmials  Gelegenheit,  einen  jener  ,,sch wachen**  jungdeutsKrhen 
Helden  zu  geben,  die  in  dem  Widerstreit  der  Gefühle  die  feste 
Handhabung  d  l  ebend  verlieren,  mit  der  sieh  auf  dem  Pa- 
pier so  leieht  ivoj^ettiren  lässt.  Dcvrieuts  häuslieiie  Veihält- 
ni*!So  waren,  noch  keineswegs  geordnet,  imd  <o  war  ihm  jede 
neue  Arbeit  eine  Flucht  au«  der  Wirkliclik'  ii  in  die  Kunst. 
Ein  Brielfragnieiit  aus  jener  Zeit  berichtet  uns  den  Empfang, 
den  (iutzkowfe  sinnige,  geräuschlose  Dichtung  bei  Devrient  fand: 
„Wie  hat  mich  Dein  weisses  Blatt  erfreut,  entzückt,  es  wird 
bald  in  Scene  gehen  und  da  wir  gute  Kräfte  für  das«selbe  haben, 
feo  denke  ich,  wenlcn  wir  in  Deutschland  gute  Vertreter  sein. 
Ich  h;i!n'  -;(  ll>st  das  Stück  meines  Bruders  „Treue  Lieln;''  hin- 
auss«-liieb('n  lassen  —  denn  die  Stüeke  haben  Ai  lmlichkeit.  .  .  . 
liier  lein?  ieli  jri/,t  einsam  mit  meinen  K indem  und  habe  voll- 
auf zu  thun,  ihiii  ii  die  Mutter  zu  ersetzen,  die  sii-h  .  .  von  mir 
Josgerisscu;  ich  werfe  mich  mit  aller  Macht  meiner  Kunst  in 
die  Arme  und  darmn  ist  mir  das  Studium  neuer  Cluiraktere  so 
willkommen.  —  Xach  dem  Herzog  Bernhard  kommt  Gutstar 
Holm  dran  und  ich  unterhalte  mich  jetzt  schon  recht  lebhaft 
mit  dieser  sehönen  Natur.  O,  komm  doch  hierher,  mich  ver- 
langt. Dich  einmal  wieder  zu  s^  hen.  .  .  Ha^t  Du  im  Weiä^cu 
r.Iiid  etwas  zu  {indem,  so  schicke  es  vor  der  AuUülming,  aber 
um  Gotteswillen  nichts  mehr  geändert,  wenn  es  einmal  auf  der 
Bühne  ersehieiien  ist," 

Die  Ereundsi  haft  der  beiden  Männer  gelangte  gra<le  beim 
„Weissen  Blatt**  auf  einen  Punkt,  der  bei  der  natürlichen  Keiz- 
barkeit  beider  Teile  leicht  gefährlich  werden  konnte.  (Gutzkow 
befand  ü^ich  vor  der  Drutnlener  Aufführung  am  Id.  Dezember 
1842  in  einem  Zustande  der  Aufregung,  wie  nie  zuvor,  die  Auf- 
nahme des  neuen  Stüekes  brachte  ja  die  Kntseheidung,  oh  er 
sieh  njicb  d(  ii  iTtehn  rcn  l'eh!<ehlägen  auf>  Neue  auf  der  Bühne 
behaupten  konnte;  .^<i  In  -i  ii  i  nit«'  er  Devrient  gradezu  mit  seinen 
Sorgm  über  ilie  nehandhing  vmi  Kleinigkeiten,  mit  den  Aus- 
brüchen eines  fast  krankhaften  Eaiiipeidielx*rs  und  den  drin- 
gendsten Ik»i»C'hwönmgen  auf  allcijt  acht  zu  haben  und  ihn  über 
Utk»  endgültige  Kcttuhat  augenblicklich  zu  unterrichten,  mit 
einer  so  ner\ös<>n  llaitt,  dai^s  bei  dem  Künstler  eine  grosse  Liebe 
ajur  Sache  dazu  gehörte,  hier  nicht  die  Geduld  zu  Terlieren.  Der 
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Dre-^dciur  Krfolg  Stnck^'s  orweitorto  aiu-li  Uovrn'in>  <Ja.<t- 
spu  l-Kt  {»t  rtoir  um  dwi^e  UoJIe  des  (iiistav  Holm,  diu  er  nubeii 
dem  „WeriK  1"  in  ganz  Doutsclilaiid  spiclto. 

Die  CJewL^sheit,  eiiK-n  so  liiaikialti^''en  iiiid  zuverl!is>it]ron 
Freund  zur  Seite  zu  haben,  beirrte  duu  Divhtev  aber  doeli  uicht 
in  der  Wahl  seiner  Stoffe,  8o  dan»  er  nun  etwa  BeTrient  eine 
Rolle  nach  der  anderen  auf  den  Leib  gesehrieben  hatte.  Das 
erfol^jrn'iehsU?  der  (iutx'      Mrhen  Stücke,  eines  unserer  weni^'eii 
guten  Lustfipiele  „Zopf  ujid  Scliwert",  dessen  ausschlairsT'  bendea 
"^r^tiv  iraekliinder  später  zum  „rteheinx'n  Arrr^nton"  b»  arbritete, 
bot  für  Dements  künstlerische  I^istuiig  nur  eine  kleine  Rolle, 
die  im  vierten  Akt  einen  fliiehti^fu  (ilanz  entfaltet,  die  des 
Erbprinzen  von  Bayreuth,  der  dem  Könige  Friedrich  Willielm  I. 
Ton  Prenaeen  einen,  die  JSreignisso  voraussehenden  Nekrolog 
hält.  Tnd  grade  um  dieses  Stüek,  wo  sein  Känstleiehrgeiz  so 
cfut  wie  gar  keine  Befriedigung  fand,  erwarb  sie  h  Detrient  da.< 
Verdienst,  dass  er  seine  Autorität  für  die  AufTiihrunjif  voll  und 
c^anz  in  die  Waijschalc  warf  und  dadiireh  mit  der  UrautfülininjO^ 
dieses  Lustspiels  am  l.  .Januar  isl!  (h  in  Freunde  einen  -.mikt 
grössten  Triumphe  auf  dvr  liiiluie  <  rran^',     l'er  ten'i'  ii/i'i^e 
Lärm,    dca   im  August  1S43    Kobert  Prutz*   „Moritz  von 
Sachsen"  am  Berliner  Iloftheater  veruisachte,  hatte  nämlich 
dem  Theaterleben  eine  Verfügung  beschert»  laut  der  alle  histo- 
rischen Figuren,  welche  nicht  nur  in  direkter,  nicht  nur  in  in- 
direkter Linie  mit  einem  reperenden  Fürsitenhause  zuFammen- 
bin>r«'ii.  sondern  aueli  diejenigen,  von  denen  eine  nähere  oder 
fpnh  re  Vf»r\vnn<ll'-<'hal"t  mit  derri^olhen  uach/uu*  jc^n  Vor- 
anl;i>~ung  Itii  tcii  -olltcn,  die  Aullülirunjr  »les  neuen  odt-r  alt<»n 
S;tiiik«*>  zu  verhindern.    Diese  rigorose  ßestimmnng  traf  nun 
„Zopf  und  Sehwert"  in  erster  Linie,  und  Uiatnächlich  hat  dieses 
so  wirksame  und  so  durch  und  durch  nationale  Lustspiel  auf 
den  Hofbühnen  Preusaens  stets  Schwierigkeiten  gefunden,  die 
uns  bei  der  wohlgemeinten  ITarmlosigkcit  des  Ganzen  unbe* 
gr»'illi<  b  erseheinen.    In  lierlin  wurde  »'s  sofort  verboten,  und 
der  Berliner  Witz  bemiiehtigfe  ?irh  tliiL-^-  die.s<.'s  dankliar*  n  Kr- 
ei'jrnis?es,  nm  das  Verbot  dahin  zu  moiiviren:  •  in  Könii^ 

\uii  Preuss4'n  darin  rau(b<iMi  müsse,  so  würde  ja  das  Publikuia 
seilen,  wie  ihm  blauer  Dunst  vorgemaeiit  würde!  Das  kam  dann 
natürlich  auch  auf  daa  Conto  de»  Stücks  und  seines  Autors. 
Durch  die  obige  Verfügung  waren  nicht  nur  so  und  so  viele 
Familien  und  damit  so  gut  wie  alle  historischen.  Stoffe  auf  der 
Hofluilme  verpönt,  auch  die  Antipathi«*u  und  Sympathien  die- 
ser Faiiiilicn  kämet!  Tioch  in  Fra<re.  ..(Jlückliclicr  Weis«'  haben 
wir  unter  uns  keinen  Shakegpeare'',  schrieb  damals  die  Zeitung 
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für  die  elegante  Welt,  j,imsere  ,H"^*M^^n*  wurden  ihm  bald 
das  Handwerk  legen.** 

l>iese  ]tivusisi»4;lie  Verfügung,  die  natürlich  mich  den  übri- 
gen Staaten  eine  energische  Warnung  war,  wurde  in  üirer  W  ir- 
kung  auf  die  Dfesdener  Intendanz  geachwacfat  duidi  Devrienta 
Eintreten  für  das  Stück,  und  die  mit  Lob  apaname  ,,Earopa*', 
über  d^rem  Schweigssanikcit  sich  auch  Frau  Birch-Pfeiffer  De- 
vrient  gegenüber  mehrfach  wundert,  würdigte  dessen  Verdienst 
nin  ,.Zrjpf  nnd  Schwort"  mit  der  Anerkennung:  ,.Fir  gehört 
nicht  zu  den  Schauspielern,  die  nur  immer  ihre  Mitwirkung  der 
jungen  dramatischen  Literatur  v  e  r  h  e  i  s  s  e  n  und  doch  dabei 
nur  immer  im  Alten  kramen  —  nein!  er  ist  seit  Jaliren  der 
Einzige,  der  über  alle  deutschen  Bühnen  mit  der  Fahne  der 
Jungdnimatischen  literatur  zog,  er  hat  sich  deshalb  vielen 
Angriffen  ausgesetzt  gcs,olicri,  diese  aber  willig  ertragen,  denn 
das  JLrOos  der  lebendig  Wirkenden  ist  Kampf  und  Ringen." 

Der  Erfolg  von  „Zo})f  und  Schwert"  war  in  Dresden,  wie 
auch  aui'  den  andern  Bühnen  ein  enthusiastischer  und  wohl 
keines  der  Gutzkow'schen  Stücke  hat  su  nel  xVufTühningen  er- 
lebt. Die  Geschichte  dci:  Dresdener  Hofthcai<irs  zahlt  bi»  zum 
Jahre  IS62  48  Aufführungen,  ein  Erfolg,  der  für  die  Dresdener 
Bühne  beiapiellos  dasteht.  Nur  sechs  Lustspiele  von  1816  bis 
1862  haben  in  Dret^dcu  eine  höhere  Aufführuugsziffer  erreicht, 
danmter  zwei  kla^^ische,  „Donna  Diana"  und  „Kaufmann  von 
A'entnlig",  die  übrigen  sind  wertlose  Stücke  aus  der  Fabrik  von 
Tlicodor  Hell,  Kettel,  Lebruu  ete.  Sie  alle  aber  wajrcn  an  Alter 
dem  liut/.kow'^ehen  Luütspiel  weit  voraus,  und  bis  heutv  gar 
soll  die  Auiluhrungsziirür  von  „Zopf  und  Schwurt"  auf  U6  ge- 
stiegen sein.  Grade  dieses  für  jede  Bühne  so  dankbare  Lustspiel 
wiif  t  auf  die  materielle  Lage  der  damaligen  Dramatiker  ein 
bezeichnendes  Straiflieht.  Ein  Stück,  dessen  Ertrag  einem  heu* 
li^^ni  Diehter  eine  lebenslängliche  Rente  sicherte,  hatte  seinem 
Verfasser  bis  Ende  der  Sechziger  Jahre  l  .'OO  Tiialer  einge- 
bracht; die  nach  seiner  Premiere  ci"st  in  Anrt  irung  gebrachte 
Tantieme  cr^t^eckte  sich  ja  nur  auf  die  weiterhin  neiieu  Stücke, 
und  daher  berühren  die  Bnele  Ciutzkows  an  Dcvrient  so  oft 
diesen  materiellen  Tunki,  der  sich  heute  durch  unsere  Organi- 
sation des  ganzen  Bühnenbetriebs  stillschweigend  regelt.  De- 
vrient  nudinte  den  säumigen  Kassier,  er  setzte  bei  dem  Inten- 
danten  die  Honorare  durch,  deren  Höhe  sich  vor  dem  Erfolg 
der  Stücke  wenigsten*  nicht  so  gsuiz  zu  schämen  hatte,  und 
veranlasste  auch  wohl,  wenn  eine  b(Stimjnt<'  AufTülirungrizahl 
erreicht  war,  eine  besondere  Khrenirabe.  Jcmio  Almosen,  die  da- 
mals den  Dramatiker  in  die  }K^inlichsie  Abhängigkeit  von  dem 
Wolüwollen  des  lutendanten  oder  Direktors  brachten. 
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\Vi<'  oino  lifhte  Zukunft  aring  der  Erfolg  dieses  Stückes 
vor  dem  l)icht»'r  auf.  >'u'  Itrnchto  Dovrient  J^riofo  voll  zufrie- 
dener Dankbarkeit  und  im  Miir/  I  S  U  endlich  den  laniTN  er-nro- 
chencn  intdirwmdienllit  hcn  iW>ucli  .-«eiue»  1- icuikU'.».  Genau  ein 
Jahr  später,  am  1.  Janaar  1845  folgte  dann  ein  für  die  Ge- 
schichte  des  deutschen  Dramas  ebenso  bedeutender  Schlag, 
Gutzkows  „Urbild  des  Tartüffe'*  bestand  seine  glänzende  Probe 
auch  in  Dresden  imd  hieran  war  Dement  auch  als  Küiistler 
henorra<rend  bet«  iliu^t.  Zwar  war  dies  nicht  der  oinzig-c  Krtrag 
de«  Jahres  1844.  Km  Trauerspiel  „Pugat^chow"  war  von  Gutz- 
kow vollendet  worden,  aber  die  Dresdener  Diidoiuaten  fürch- 
teten einen  Protest  der  rusöischen  Gesandt«kihait.  Ein  weiteres 
Lustapielj  beiden  AiLswanderer'^,  dessen  Annahme  Dem- 
ent durchgesetzt  hatte,  obgleich  er  es  mit  richtigem  Urteil  für 
confus  und  abenteoerlich  hielt»  wurde  bereits  einstadirt»  als  das 
^Urbild''  anlangte,  und  von  Devrient  im  Triuni|>h  zu  schien- 
nigem  Siege  geführt  wurde.  Devrient*  schauspielerische  Lei- 
stung als  Moliöre  fand  bei  der  sich  ^nst  immer  widersprechen- 
den Kritik  ungeteiltes  I>ob,  und  auch  ausserhalb  Drestlcus  hat 
ihm  diese  Tl  Mal  ;i:e»pieite  (iastrolle  zahlreiche  Ivtrbeeren  ein- 
gebracht. Selbst  in  seiner  \  ater^ladt  Berlin,  die  daxitals  schon 
mit  besonders  scharfen  kritischen  Augen  betrachtete,  was  jen- 
seits ihrer  Mauern  so  selbständiger  Bedeutung  sich  entwickelt 
hatte,  fand  er  mit  seinem  Molidre  bereitwillige  Anerkennung» 
und  aus  diesem  Grunde  darf  ein  massgebendes  kritisches  Vr- 
teil  hier  witnlcrjjegeben  werden,  das  nicht  nur  nach  jeder  Kich- 
tung  hin  unUfangen  ist,  sondern  auch  einen  wirklichen  Beitrag 
2u  einer  Gliarakttshslik  der  Persönlichkeit  unseres  Küns^ilers 
bietet.  H.  Th.  Rötsclier,  der  damalige  Theaterkritiker  der 
Spener^adien  Zeitung,  ist  wiederum  ihr  Verfasser: 

„Die  Dantellung  dea  HoUdre  im  Urbild  des  Tartilffe  durch 
Herrn  Emil  Dement  am  27.  [Mai  1846]  hat  uns  eine  fast 
ganz  ungeteilte  Befriedigung  gewährt  Hier  fanden  wir  un- 
gern Gast  in  seinem  eigentlich'  r  Elemente.  Er  gab  dem  Cha- 
rakter den  Adel,  welchen  er  fordert;  imd  Hess  zugleich  ancli  der 
Lebendigkeit  des  französischen  Naturells  das  volle  Recht.  Die 
erste  grosse  Scene  beim  Minister  spielte  Herr  Devrient  in  allen 
Beziehungen  vortrefflich  und  namentlich  herschte  in  der  Er- 
zählung der  durch  l^amoiguon's  Nichtswürdigkeit  herbeigeführ- 
ten ZerBit>rung  einer  ganzi>n  Familie  ein  hoher  Grad  von  Wahr- 
heit. Alles  hatte  einen  dnimatiscben  Ausdruck,  ohne  doch  der 
Verhältnisse  und  den  Ort  za  vergessen,  wo  Moliere  diese  Erzih- 
liug  macht.  Die  ausgelnldete  Volubilität  des  Tons  ist  eine  der 
gliazensten  Eigenschaften  unseres  Gastes.  £r  versteht  es  sehr 
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Mohl  iii  oiuer  no<  Ii  ><»  lebhaften  Scllii^ie^ull;_^  oder  in  der  <ich 
rasch  dräugeiideiL  i.rzaJiJung,  durch  die  »icht  ic  und  wirksame 
Verteilung  von  Schatten  und  Licht  zu  fessehi  tind  ums  in  die 
Stinunung  des  Erzählers  zu  rersetzen.  Hier  begegnen  wir  auch 
gar  keiner  zur  Manier  gcwonieneu  Art  der  i{ceitation,  welche 
uns,  wie  wir  bemerkt,  in  der  pat4:'tischon  Kede  üfu?r  die  Illusion 
einer  vollen  Wahrheit  raubt.  Es  ist  als  ob  die  S(  Imelligkeit 
der  Kode.  Ihm  der  g-leichwohl  nichts  verloren  geht,  iierm  De- 
\neui  unwiilküriieh  »clli^t  iilx  r  jcdr?^  Streiken,  durch  die  Tou- 
schwiugung  für  sich  wirken  zu  wollen,  hinweg  hebt.  Darum 
emptinden  wir  hei  solcher  Gelegenheit  auch  nur  den  ungestör- 
ten Eindruck,  den  die  Sache  selbst  hervorbringt  Mit  dem 
Schlüsse  des  dritten  Akts,  wo  Moliere  in  höchster  Atifiegiuig 
und  verzweifluugsvoll  ül)er  das  gegen  alles  Erwarten  verhängte 
A^eibot  seines  Ötiickes  erklärt^  was  er  dem  getäuschten  Publikum 
sagen  werde,  konnton  wir  uns  weniirer  befreunden.  Die  Farben 
waren  uns  hier  zu  ^tai'k  aufgetragen,  die  ijtuuine  verlor  ihren 
schönen  Klang,  wir  vernahmen  mehr  äussern  Aü'ekt,  als  eine 
axLä  der  Tiefe  stammende  Eutrüstimg.  Der  ganze  vierte  Akt 
erschien  uns  dagegen  wieder  von  höchster  Wahrheit.  Einzeln* 
heiten,  welch«  oft  an  der  Menge  spurlos  vorübergehen,  waren 
nam^tlich  von  grosser  Schönheit.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Moment,  wo  Meliere,  von  den  schmerzlichsten  i  Jii|<tindungen 
beM'egt,  ali-  Schauspieler  vor  das  versammelte  Publikum  hiu- 
Irettu  soll.  Der  Ausdruck,  mit  welihein  er  «Uete  tStimmung, 
diese  uo<'h  von  Niemand  in  Heciiuung  ge/numen  Ijeiden  des 
Barsteliero  schilderte,  war  unübertretliieh.  liracic  diis  rasche, 
last  tonlose  und  doch  unter  TrSnen  hervordringende  Wort, 
war  hier  von  giöeater  Wirkung.  Wir  ennnem  uns  nicht»  diese 
Seene  je  so  innerlich  empfunden*  gesehen  zu  haben.  Xichr 
minder  vortrelTlieh  war  der  Jubel,  mit  welchem  Moliere  »eine 
Armande,  nach  der  Unterredung  mit  dem  Könige,  als  Ketterin 
seines  TartütTe  iH'gnis-t.  l>a.-;  Publikum  begleitet*'  die  Dar- 
.-tf'limg  ih's  Gastes  mit  kbhaltem  Beifall.  oUgieieh  wir  densel- 
ben 1111  Missverhältnis  mit  dem  Weil  dei>ellM  ii  i;t  rmger  fanden, 
uis  Iii  andern  Köllen  des  Gastes,  welche,  als  kmistierische  Lci- 
btongeii;  entschieden  unter  seinem  Molidre  stehen.*' 

Ton  da  bis  SU  dem  eigentlichen  Höhepunkt,  bis  zur  Auf- 
führung des  „Uriel  Acosta'*  in  Dresden,  war  noch  eine  tiefe 
Kluft  zu  überspringen,  die  durch  die  eindrucksloiieu  Darstellun- 
gen  <los  Schauspiels  „Der  dreizehnte  November''  und  des  Lust- 
spiels Anonym"  verursacht  worden  war.  Die  den  Dichter  nie- 
derschmeticmdcn  T?(^^idtate  konmien  in  den  gleichzeitigen  Brie- 
fen an  Devrient  zu  einem  vollen,  oft  ei-K'hütlernden  Avusdruck. 
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\Vif:<Jenui»  iioh  or  von  1 )»  nisi  liland.  um  in  tkr  )*r.inz-j>i-i  ln.n 
llaiipr^tadt  in  fünf  WOriu-ii  den  ..l'riel  Aco-ta  *  zu  xo'londcn, 
de<>*  n  Triuiuphzug  über  die  deuts>clieü  liüliuon  von  i>rebdeii 

Da88  Devrient  auch  bei  der  Aufführung  diese»  berüluii te- 
sten der  Qntzkow'schen  Dramen  wiederum  seine  schhclitcnde 
und  olles  vermittelnde  Hand  lieb,  geht  aus  den  gleichssciitgen 

Briefen  Gutzkows  klar  hervor;  in  nieineni  Buelie  ,.( hu /.kow- 
funde*'  ist  bei  der  Bühnengeschiclite  des  „Uriel  Acosta"  De- 
vrients  Verdienst  im  Kiiizeliieii  dargelegt,  (lerne  ptlcgi''  ^ieh 
Gutzkow  auch  in  späteren  Jahren  noeli  grade  auf  diesen  Fall 
zu  berufen,  noeb  am  '-Hi.  April  \sy,>  k-gt-e  er  iiini  ein  neues 
Werk  vor  mit  den  Worten:  „Auch  Acosta  war  eine  Aulgabe, 
von  der  sich  anfangs  alle  Bühnen  scheu  abwandten,  ehe  Du 
eintratest  und  von  dem  Stücke  sagtest:  es  soll  existiren!**  Das 
religiöse  Problem,  in  dem  sirh  kirchliche  ßntwickelungüu  der 
Gegenwart  spiegelten,  uiwl  ihis  jüdisM-be  Milieu,  das  leicht  -ZU 
den  widei-spreebendsten  Auslegungen  .Vjilasi!  geben  konnte,  er- 
scliwerteu  die  Lauflnilm  de-  Stii(  k)  s  von  vonili«  ri.iii  ujul  l)e>on- 
ders  an  einem  reiigiua  so  eiiipliniHi«  Isen  kathuhaciH'U  Hofe  wie 
Dresden.  Devrient,  dem  Guukou  am  If.  August  sein 
jüngstes  Werk  und  am  11.  September  einen  neuen  Schiust»  da2U 
übersandte,  wusste  wiederum  die  Schwierigkeiten  aus  dem  Weg 
zu  räumen,  von  denen  in  Gutzkows  Brief  vom  3.  Oktober  die 
IJede  ist  und  al-  uiirli  dem  ungeheuren  Erfolg  in  Dresden  am 
1:3.  Dezenib«T  drohende  Gewitterwolken  von  Neuem  aufstiegen, 
lenkte  Devrient  sie  wiederum  von  dem  ibm  liel>  gewonlenen 
Stück«'  ab.  Kill  wenig  ge/aust  seblüi»fte  o  irliicklicli  <lureli 
eijie  naeblriiglicbe  prinzlicbe  Ccnsur  und  In -aun  nun  seine 
Sii^e.slaufbal»n,  die  einzig  dastelit  in  der  Tbeatergesciiiebte  der 
Vierziger  und  Fünfziger  Jahre.  Die  Dresdener  L'rautführung 
und  Emil  Devrients  DaisteUung  dieser  Itolie  hatten  daran 
einen  nicht  unbedeutenden  ^Vnteil.  Wie  der  Schauspieler  diese 
stärkste  Seliöpfimg  seines  Freundes  zu  dauerndem  ]A)>en  er* 
weckte,  scliildert  um  am  tretfliebsten  des  Dicbteii?  eigener 
Brief  vom  '-Hk  i»t'/.  iii!>c'r,  kun^  vor  ilcr  zweit«'n  AulTübnmg.  In 
i'uiiii  einer  ausf ulirlicben  drunuilurgiscben  IxM-tion  dankt  er 
ilun  mit  unbedingtc-r  Bewiiiidening  und  kleinen  saebiicben  Aus- 
stellungen, die  die  Darstellung  noch  vervollkommjien  .soiiien, 
und  so  viel  aus  Gutzkows  gelegentliehen  Aeiisserungen  und  aus 
fremden  Urteilen  zu  entnehmen  ist,  erreichte  ihn  in  die:<4»r  J{olle 
kein  anderer  der  gleichzeitigen  Ueldenüpieler.  I.  B.  Baissen^ 
dessen  Acosta  uns  in  einer  ausführliehen  Skiz/e  <:ezei(  lim  t  ist, 
brachte,  wie  er  ec  liebte,  gewiss  zu  viel  von  dem  dänionischen 
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Klfiiieut  hinein,  (las  ('li;irakler  einen  Zug  von  l'elH*rle- 

genheit  und  Schärfe  hiiizutügt,  der  ihm  nicht  gehört.  Das  Ge- 
winnende  und  Hinreissende  schon  in  den  ersten  Akten  brachte 
wohl  keiner  so  zum  Ausdruck  wie  Devrient,  und  wunderbar 

moss  sein  Organ  geschwelgt  halx>u  in  eleu  Molltönen  dieser  oft 
klassischen  Jamben.  Z\v;tr  tadelt  ein  Augenzeuge,  Alfred 
Meissner,  eine  gewisse  Koketterie,  die  Dovrient  aueli  im  Kostüm 
zur  Schau  gestellt  Iiabe,  und  vielleiehi  empfand  er  nicht  ganz 
mit  Unrecht,  ditss  Devrieuts  Kraft  für  einigi?  ilomente  des 
dritten  AkU,  in  dem  ja  überhaupt  die  denkbar  höeiisteu  Ke- 
lter gezogen  sind,  nidit  ganz  ausreichte,  während  andere  Kri- 
tiker in  all  diesem  grade  Vorzüge  der  Derrient'soben  Darstel- 
lung sahen.  Der  Kritiker  des  Dresdener  Jonmahs,  Otto  Bauck, 
fand  nur  Worte  hüchäter  Anerkennung»  mid  in  seinem  Sammel- 
werke „Aus  der  deutächen  Bühnenwell'',  div^  alle  wichtigeren 
Tlu'iLien'reigniiisc  Dresdens  aus  jeneu  Jahrzehnten  zusammen- 
Btelit,  linden  wir  auch  dieses  sein  Trteil  über  l)evricutö  „rriel": 
„Kmil  Devrieul  bot  den  Valien  Giauis  aeiuer  Kiuist  auf,  den 
Uriel,  diesen  schwermüliiigen,  ideal  piumtasUscheu  Apostaten, 
2U  verherrlichen.  Es  gelang  ihm  bei  dieser  gewaltig  wirksamen 
und  eben  der  erschütternden  Effecte  wegen  so  deUoaten«  schwie- 
rigen Partie  in  reidistem  Masse.  Der  Eutsehluss  zum  Wider- 
ruf, diese  ktinstierische  ßravourscene,  machte  bei  so  weiser  Oe- 
konomie  der  Stimme  und  Spieleft'ekte  einen  ergreifenden  Ein- 
druck, während  die  ruhige,  geistig  lerne  Deklamation  des  ersten 
plulusupliischeu  Tlieils,  der  sich  im  tragischen  Fortschritt  im- 
mer uieiir  steigert,  eme  einfacii  pia^Luiche  Wirkung  \üri>eieL- 

tend  zurückgelassen  hatte.  Die  vollste  Aneikemumg  für  den 
Geschmack  des  Künstlers  fordert  die  freie  Wahl  de»  KoatümiB^ 
in  welchem  Acosta  nch  aufsh  im  Aeussem  gleich  als  ein  An* 
derer,  als  ein  Acher  der  menschlichen  Gesellschaft  ankündigt; 

es  ist  ein  schönes  Gegenstück  zur  Tracht  des  Prinzen  HamleL 
Der  Künstler  wusste  in  der  Synngogenseene  die  Wuth  des  ver- 
zweifelnden Wahnsinn.-  mit  der  reifi  n,  feinen  Seele,  mit  der 
erlial'cnen  Natur  de?  philosophiselien  .Märtyrers  edel  zu  paaren.** 
Döis'  leben  dem  Uriel  Devrieuu»  die  Judith  der  Marie  Bayer 
«tand,  aieherte  dem  Stück  auch  nach  dieser  Bichtung  hin  die 
denkbar  beste  Vertretung. 

Wie  Devrient  den  Erfolg  dieses  Werkes  auch  über  die 
zahlroielu-n  Bühnen  trug,  die  er  als  Gast  Udebte.  sagen  uns  die 
mancherlei  Nachrichten,  die  er  seinem  Freun«!»/  zukommen 
liess;  im  Ganzen  hat  er  diese  Kolle  neununddreissig  Mal  gespielt. 

^liitlerweiie  war  nun  Gutzkow  in  Dev^ient^  engste  Nähe 
gekommen;  er  war  in  Drej^den  Dramaturg  gewonleu,  er  hatte 
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die  SwUe  übi-rnouimcii,  tiic  sfcit  Ludwig  Tieckb  L'tbcrsicdoiuag 
nach  Berlin  imd  seit  £dtuird  DevrienU  Kiederlegung  dieeei^ 
Postens  ein  Jahr  fast  verwaist  war.    Daa»  Dement  äbor* 

haupt  mit  der  Wiederbesetzung  dieser  Stelle  eich  nicht  recht 

befreunden  konnte,  mag  bei  äeiueni  Selbätändigkeitßtriebe  nicht 
unwahrscheinlich  ?t»in.  Schon  im  Frühjahr  1844  war  Gutzkows 
Aüöteilung  vom  Ijitoudantfn  Liittiehiiii  geplant  worden,  im 
April  hielt  dieser  danibor  ^t  uuiii  Kimige  Vortrag;  Eduard  De- 
vritiiitö  \  elo  hinderte  die  AuÄführuiig  des  Projektes.  Aber  die 
Frage  hatte  nicht  geruht  tind  sie  war  auch  bei  den  übrigen 
Theatern  actnell  geworden.  Julius  Mosen  wurde  von  Dresden 
fort  nach  Oldenbnig  berufen,  ttbeiall  erhob  sieh  die  Debatte, 
ob  der  iSchrütsteller  oder  der  Schauspieler  für  eintti  solchen 
Po:>ten  der  Berufene  sei,  und  Tiecks  Stelle  war  unbeeetzt» 
Uasö  hier  ein  Mangel  war,  fülilie  der  literarisch  nicht  sehr  sat- 
telfeste Intendant  selbst  sehr  giil.  Wer  di«*  Vi  rauiassuug  war^ 
dn^  184ti  diese  Angelegenheit  s>]iruchrt'if  uunltv,  ist  nicht  un- 
bedingt leetzußteilen.  Heinrich  Laubes  mehrfache  Anwesen- 
heit in  Dresden  wird  noch  Veranlassung  bieten  zu  ausführli- 
cheren Vermutungen.  Emil  Devrient  jedenfalls  war  es,  der, 
wenn  schon  ein  Dramaturg  sein  sollte,  an  üutakow  festhielt» 
obgleich  er  wohl  fürchten  konnte,  dass  durch  diese  Aenderung 
ihrer  gegenseitigen  Stellung  leicht  ihre  Freundschaft  G«fahr 
lief,  und  deshalb  während  der  eig''nt]i<  ]M-ii  X'riliaiidlung  eine 
paäöive  Neutralitiit  bewahrte.  Die  bi'iUciaci Ligen  liraic  au^i 
dem  Oktober  JbHi  aber  zeigen,  dass  er  es  war,  der  Gutzkow 
nach  Dresden  rief,  um  dort  seine  Interessen,  wenn  sie  ihm  als 
solche  erschienen,  selbst  wahrzunehmen. 

Den  Erfolg  des  „Uriel  Acoi^ta*'  hat  Gutzkow  als  Dramati- 
ker nicht  wieder  erreicht.  Die  schwere  Aufgabe,  sich  auf  die- 
ser Höhe  zu  erhalten,  war  dem  vielbcsi  luiftigten  Dramaturgen 
mit  seinem  nächsten  Stück  „Wullenweber'  nicht  beschieden,  so 
eingenommen  er  selbst  für  -eine  neue  Sehfjpl'ung  war,  jnehr 
noch  als  für  den  ,J*riel*\  Devrimt  hattf  tiariii  die  liauptrolle 
des  Marcus  Meyer,  wieder  einer  jener  juiigdeut^chen  Helden, 
die  an  einem  Zwiespalt  ihres  Herzens,  an  ilirer  Stellung  zwi- 
sehen  zwei  Frauengestalten,  für  ihre  Lebensaufgabe  zu  Grunde 
gehen;  Gutzkow  hatte  versucht,  sie  ihm  in  die  Sphäre  des  Mer- 
cntio  zu  ülx'rtragen.  Kr  gai)  sie,  nach  Otto  Bancks  Urteil,  „mit 
vieler  Frische  und  Beobachtung  des  Volkslebens.  Er  stellte  in 
Bewegung,  Sprech-  und  i)ri!T<\veise  ganz  einen  Helden  dar,  der 
sich  aus  dem  Handwerkaiande,  ja  man  möchte  sagen,  speziell 
aus  der  Selnniede,  volk.-ritterlich  und  mit  personellem  Ehrgeize, 
—  im  Gegensatz  zum  adelig-legitimen  —  emporgeschwungen 
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hat/'  Devrients  Bat,  das  Stück  zu  küizeii,  um  die  Wirkungen 
zu  gainmelu,  veranlaaste  noch  kuiz  vor  der  Aufführung  einen 
Neudruck  dea  Manuskriptes,  aber  der  Dichter  ^iah  zu  spät  ein, 
dass  er  diesem  weitschichtigcn  nationalen  Stoff  nicht  die  not- 
wendige theatralische  Jk'Lnen/.uug  auCerlegt  hatte,  und  so  ging 
dieser  in  der  That  gTandio>c  Wurf  trotz  seiner  zahlreichen 
Sciionhoiten  und  einer  viel  l  ach  nieislerhailen  Charakieriilik 
für  die  Bülme  fa^t  völlig  verlorea.  Und  mit  dem  Ende  der 
Vierzigi^r  Jahre  bereitet  sich  Gutzkows  Uebergaug  zum  Bo- 
man  vor,  und  die  nächsten  iStücke  boten  auch  dem  darstellenden 
Künstler  nichts»  was  er  seinem  L'riei  Acosta  als  würdige  Lei- 
stung hätte  anreihen  können.  Iiis  zu  diesem  Ilöhejiimkte  waren 
Dichter  und  Darsteller  in  der  That  Hand  in  Hund  <regangen 
und  die  Mehrzahl  aller  dieser  üuukow'sehen  Manller^e^luiLeIl 
^igt  gleichsam  im  Hiui-ergnind  die  Siiiiouette  i^mii  Devrientä, 
von  dem  ^aürmischen  biege wissen  Charakter  des  Bichard  Sa- 
vage  ab  bis  zu  der  elegisch  hinreissenden  QrSase  des  Denkers 
Uriel  Acosta.  — 

In  historischer  Keihenfolge  stellen  bieh  nun  nach  Gutz- 
kow mit  Briefen  und  Manuskripten  alle  die  Schriftsteller  ein, 
auf  (He  wie  ein  elektrischer  Funke  die  Wirkung  der  Gutzkow'- 
schca  iCrstlmge  „Kicliard  ba\age  "  und  .^Werner"  übergesprun- 
gen war.  Wils  Heinrieh  Lauhe  Ibo  l  jkm  Ii  ungläubig  au- 
gestauiii  huLie,  al^  sein  daniaiigcr  Freund  ilim  m  Leipzig  schon 
ein  dramatisches  Programm  in  nuce  entwi^elte,  mit  einem 
Schlage  war  es  die  gemeinsame  Empfindung  aller  produktiven 
Kföpfe,  daüS  diese  aji  Konllikten  leiehe  Zeit  unerschöpflichen 
Stoff  biet,  für  die  Bretter,  die  die  Welt  bedeuten.  Schnell  fer- 
tig, wie  Laube  immer  war,  grifT  er  liasii^'  nach  dieser  neuen 
Form,  deren  nüchterne  Algebni  ihm  läugsi  »geläufig  war.  Als 
Kritiker  der  unreifen  Versuche  seiner  Freunde  war  er  ja  gleich- 
saiu  vom  Fechtboden  fort  in  die  Vorluiilca  des  Muacntempeis 
hiueingezerrt  worden^  noch  mit  dem  Schläger  in  der  Faust,  der 
sich  flugs  in  das  kritische  Scziennet^ser  verwandelte,  seine  ur- 
sprüngliche  Bestimmung  aber  nie  verleugnen  konnte;  daa  Thea- 
ter hatte  ihn  dann  an  diese  neue  Welt  gefe^.^dt.  Wie  ein  „klei* 
ner  bellender  Köter"  war  er  denen  an  die  Beine  gefaliren,  die 
«einem  A-bcott  Schüler  in  roniantisch-tendun^iöäer  G^j^ever- 


\vegzulau^cheil.  Sie  ist  nicht  iiunier  uüclitcnic  IJeivcluiuiig,  die 
einfach  als  Exempel  auf  bestimmte  matliemaCi»che  Formeln  er- 
ledigt wird.  Das  dramatische  Qenie  besitzt  sie  oder  bildet  sie 

durch  Studium  unbewu^st  in  sich  heraus  zu  jener  künstlerischea 
Logik,  ohne  die  jede  i)ii;htung  in  sich  ztM-fallen  inu.<.«^;  <ler  ini- 
jjonircnde  Mindnu  k  »'in<'-  irfiiizi'n.  in  >«irli  ircfi-stiortj.i,  \ViTk»'s. 
der  grosse  Zug  einer  Dieiitung  wii\J  iiiinir!  üiver  hnrnioniK-hen 
Einheit  zu  danken  sein.  Das  Theater  vor  ail< m  >t<jliL  diese  For- 
derung, die  durch  kleinliche  äussere  iorma  Ii  taten  selbstver- 
ständlich nicht  zu  befriedigen  ist. 

Die  riditige  Würdigiing  der  Komposition  verwandelte  sich 
bei  Laube  bald  in  einseitige  U^eberschätzung,  die  wieder  einem 
natürlichen  Mangel  seiner  produktiven  Kraft  entsprach,  und 
musste  ihn  später  zum  Freund  franaösiseher  Tc  «  Imik  hkk  hiMi. 
Sf^ine  ersten  Dramen  beponder?  ?ind  trocken  und  diiri'.  nicht 
mir  ui  der  Spracht',  «  s  ist  kein  tonender  Klang  darin,  es  sind 
dramaiurgische  Lektionen,  technische  Kouütruktioueu  von 
zweifelhafter  SoUditilt;  fast  scheinen  sie  mehr  der  Vorreden 
we^n  geschrieben,  iflt  „Struensee"  nahm  Laube  vielleicht 
seinen  höchsten  Aufschwung,  weil  er  sich  hier  auf  die  grösste 
Einfachheit  beschninkte;  die  „Karlsschüler"  verdankt  er  Schil- 
ler und  seiner  richtigen  Kmplindung  für  die  Wirksamkeit  des 
nationalen  Elementes,  das  in  SHiülcr  cintMi  Höhepunkt  erreicht 
hat.  Harmonie  der  Gestaltung,  w  ii-  (  iiH/.k<i\v  in  „Zopf  und 
Sehwert"  und  „I  riel  Aeostji"  hat  Laube  mv  vermocht.  Selbst 
seine  Intrigui,  da.«  A  und  ()  meiner  Dramatik  in  Tragödie 
sowohl  wie  in  Lustspiel,  ist  plump;  wo  die  List  versagt,  braucht 
er  Gewalt,  ,,Rokoko*'  zeigt  das  am  deutlichsten.  Gutzkows  In- 
trigue  im  „l'rbild  des  Tartüffe"  ist  vollendet,  selbst  Fried- 
rich Hebbel  bewunderte  sie.  Der  Drang  nach  grösseren  Stof- 
fen fühne  ihn  auf  die  (ieschiehte,  vorwiegend  die  ausländi- 
sche; aUerding-  "war  die  v;U('rliiTidi<«  hr  nnf  den  deutsehen  Büh- 
nen nur  ein  iliadt  rui.-»,  und  ^clduphc  ho(list<'ns  dureh.  wenn 
sie  wie  iu  „Gottsched  und  Geliert"  in  die  bürgerliche  Sphäre 
herabgedrückt  wurde.  Für  da^^  rein  bürgerliche  Milieu,  wie 
Gutzkow  es  im  „Werner^'  und  im  „Weissen  Blatt"  neu  angebaut 
hatte,  fehlte  Laube  trotz  seiner  Schwärmerei  für  Xffland  der 
Sinn;  mit  den  Menschen  alhdn  wusste  <'r  nicht  viel  ajiz^^^a^g^Q; 
so  war  er  angewiesen  auf  die  dcorative  Hilfe  von  S^faatsaktio- 

nell  oder  eW^r  mitt*.lolfrfirlir»hör  Kom»i«filc  7,    R   in  rl/-- 
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grosaen  Problemen  dieser  Sphäre  Am  dem  Wege  und  laufen 
immer  auf  eine  persönliehe  Intrigue  hinaus.  liehersteste 

Wort  hat  er  in  „Gottsched  und  Geliert"  geeprodmi}  wo  der 
Gedanke  nationaler  Einheit  Deutschlands  unter  PteUMeus  Ftih- 
rung  in  den  Drangselen  des  Broderkriegiee  sich  wiricsam  ber- 

aussteiien  liess. 

^fit  dem  Dichter  I^ube  ist  man  bald  fortig.  Der  Drama- 
tiker im.  engereu  Sinne  aber  erl'oixlerte  wvid  eine  prakliöche 
Würdigung.  Laube  war  von  ▼omherein  Tbeateidirektor,  swar 
erst  noch  in  partibus;  er  scbrieb  seine  Stücke  und  sagte  den 
Leitern  der  deutschen  Bühnen:  ,^et2t  beissi  Euch  daran  die 
Zähne  aus!  und  wehe  Euch,  wenn  Ihr  hohle  Zähne  habt!''  Wenn 
seine  Dramen  in  Buchform  ertJchienen,  wurden  sie  Streitschrif- 
ten, die  Vorreden  nahmen  ia^l  den  halben  Band  ein;  sie  spra- 
chen von  verrottot^n  Zuständen  und  von  Reform  der  Bulmeu 
mit  ujigowoliiiier  Keckheit,  bei^onders  iiir  einen  AuU>r,  der  von 
ihnen  abhängig  war.  Mit  ungezwungenster  OiSenheit  entählte 
er  die  Bühnengescbichte  des  einzelnen  Werkes^  spielte  die  ein- 
zelnen Intendanten,  besonders  der  Uoftheater,  gegen  einander 
ans,  dtirte  ihre  manchmal  klassischen  Urteile,  und  imoJt»  sich 
über  den  Lärm,  den  es  geben  würde,  fast  noch  mehr  wie  über 
die  Autführung  seiner  Stücke.  ,,Es  lebe  die  Strafe I"  Kollert 
Prutz  machte  es  später  t-ben^o,  und  die.-e  sy.-teniatische  Pole- 
mik hat  vielfach  lufucLnigeud  gewirkt.  Die  ücöciuchte  des 
Theaters  jener  Epoche  ist  von  Laubes  Dramen  nicht  zu  trennen. 

Jedea  seiner  Stücke  pflegte  Laube  dem  Schauspieler  zu 
widmen,  der  sich  die  schwerste  Mühe  danuu  gegeben  hatte. 
Auf  dem  „Struensee"  steht  der  ^same  Emil  Devrient.  E«;  war 
das  vierte  seiner  Stücke,  die  von  1841  ab  mit  jährlicher  liegel- 
mäs^igkeit  bei  Intendanten  und  Schauspielern  sich  einstellten. 

\'on  einigen  jugendliuiien  Versuchen  wie  „GuaUiv  Adolf" 
und  Antlern  abgesehen,  war  Laubes  ErBtlingsdrama  „Monaldes- 
chi".  Seit  1034,  zum  ersten  Male  in  der  Berliner  Hausvogtei, 
war  die  Gestalt  dieses  Abenteurers  vor  ihn  hingetreten,  und 
in  den  entscheidenden  Momenten  der  nächsten  Jahre  tauchte 
sie  immer  wieder  vor  ihm  auf,  bis  er  sie  1840  schliesslidi  durch 
das  erlösende  dramatische  Wort  bannte.  Es  ist  kein  Zufall, 
dasö  grade  diese  meteorartige  Erscheinung  nicht  von  ihm  wich; 
Laubes  jugendliches  Auftreten  hatte  viel  von  der  Keckheit, 
Verwegenheit,  Siegeszuversicht  dieses  seines  Helden:  „TsTur  Il- 
lusionen beglücken,  nur  Verw.  genheit  trägt  Keize,  nur  der  zu 
Stahl  gehämmerte  Gedankt'  uiii  Macht,  um  Macht  lohnt  die  ei^ 
müdcnde  Arbeit  der  eintönigen  Tage**  —  dieee  Stimmung  war 
das  Resultat  seiner  fast  zweijährigen  Gefangenschaft  und  des 
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Bannes  gevvej^en,  den  die  Kegierungen  üIkt  ihn  und  seine  Gc- 
fäiirtcii  ausgesprochen,  aus  dieHT  Stimmung  heraus  gehrieb 
I>aui>e  seineu  „ilonaldesehi".  l'iid  dieser  Charakter  den  glän- 
zeaden  Abenteuierö  uitt  in  der  Mehntaiil  seiner  Dramen  in 
irgend  einer  Fonn  in  die  Erscheinung.  Kmil  Devrienu  Bega- 
bmg  eignete  sich  vortreHlich  dazu»  die  bleiiidende  cheyalereske 
Aofieenseite  solcher  Charaktere  mit  ihrer  Vorauflsetsimg,  einer 
weltechmenlich'blasirteii  Ueberlegenheit  und  Venregieiiheit  la 
Terbinden. 

Von  neiinundzwanzig  IHihncn  war  „MonaMesehi",  der  zu- 
erst incognito  reiste,  zurüekges<uidt  worden;  der  Dr^dener  In- 
tendant wies  ilin  nicht  weniger  als  drei  MaJ  zurück,  auch  als 
üim  der  ^aiiie  de.s  Autor»  schon  Ix'kannt  war.  Nur  der  einzige 
Heinrich  Moritz,  der  Stuttgarter  Hegiseeur  hatte  sich  seiner 
sofort  angenommen,  und  dort  fand  auch  die  Urauffohnmg  des 
Dramas  stakt  Vom  Intendanten  appeUirte  nun  Laube  an  den 
Schauspieler;  am  29.  Januar  1841  sandte  er  das  Stück  an  Emil 
Devrient,  und  das  schon  hier  als  fertig  erwähnte  Lustspiel  „Ro- 
koko" folgte  am  21.  November.  J.mibfS  Vertrauen  auf  De- 
vrients  lordemdeu  Kiuliusä  brachte  liim  nun  die  Gknugthuung, 
dass  Herr  von  Lüttiehau  beide  Stücke  mit  einem  Male  annahm 
und  sie  nach  kurzer  Zeit  in  einem  Abstand  von  zwei  Monaten 
fi>ufführen  liess.  Der  Dresdener  Premiere  des  „Monaldeschi" 
wohnte  Laube  selbst  bei.  Wie  vollkommen  der  Schauspieler 
den  Dichter  inteipietirte,  sagt  am  besten  Laubes  Dankbrief 
vom  2.  Mörz  1842,  worin  er  den  „unvergessUchen  Eindruck" 
dieser  Vorstellung  mröckTuft;  es  sei  „eine  Produktion  der 
Srh-nispielkunst"  gewesen,  wie  er  sie  „von  so  sch\nerigem  Chsr 
rakter  niemals  ges<'hn'*;  die  Intention  des  Diehters  sei  vom 
Küut^tler  ubertrolTen  worden,  Vi)d  spiitex  la&jjl  er  noch  ge- 
legentlieh fallen,  daäs  DevrienU  .,Monaldeschi''  den  anderer 
Darsteller,  wie  Ludwig  L&wes,  besonders  dnrch  grösseren  Adel 
übertroffen  habe. 

Die  „Zeitung  für  die  elegante  Welt'*,  die  ein  Jahr  suTor 
einen  perfiden  Aufsatz  von  Ed.  Bcuriuann  über  Devrient  abge- 
druckt hatte,  brachte  von  die^^er  Aufführung  ebenfalls  einen  Be- 
rieht, der,  w^as  nicht  allzuoft  geschah,  eine  ehrliche  Voriiefung 
in  d;i:~  Stück  und  de^iwsen  Darstellung  verriet  und  auf  folgendes, 
fast  überschwengliche  Urteil  über  Devrients  Leistung  hinaus- 
Uef: 

„In  ganz  Deutschland  findet  sich  für  die  schwierige  Bolle 
Honsldeschi's  schwerlich  ein  glücklicherer  Darsteller  wie  Km. 
Devrient.  .  .  Was  der  Dichter  in  diesem  stürmisch  bewegten 
Chaiakter  klar  ausgesprochen,  was  er  nur  leise  angedeutet, 
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liriu  hte  Devriont  zur  lebeudigeii  Aiibciiauuug,  ja  t'^  geiang  ihm 
dic^  mehr,  als  im  GegfLK.'Utii  lag;  er  int^rc>»irtc  nicht  nur  für 
ein  iseiUainevS  Scliickj»al,  bouderii  auch  Liiv  bciii  üciri^iicü  See- 
lenleben; er  hielt  die  ücmüther  gebannt  um  den  bütÄgetrofie- 
nen,  serkläfteten  Stamm  seiiüeB  Henens,  unter  der  Krone  aeiiieB 
kühnen  Gewtee,  ans  dessen  zersplitterten  Zweigen  nodi  das  lied 
der  Sehnsucht  nach  Liebe>  nach  einer  Heiniaili  für  sein  vater* 
landsloses  Gefühl  zum  Himmel  tönte  als  eine  schmerzerpress- 
te  Fra^re.  als  oin  Schrei  aus  blutender  Brust,  die  /errissen  Sellien 
von  tleu  iioK'ixloriicu  dos  (rliiekos  ...  es  war  ein  herrliches  flnn- 
zes,  ein  meiste riialt  gemaltes  iiild  im  Style  l{embraudi'&;  küime 
Zeichnung,  gewaltige  Stimmung,  erobernde  Farbe.  In  der  Scene 
mit  Sylva^  da  er  silss  betKnbt  vom  ungeahnten  Duit  der  Liebe 
SU  ihien  Füssen  sinkt  und  ihr  das  Terhänguissvolle  Geschenk 
dier  Königin  an  das  Herz  legt,  einlaosefaend  d&für  das  Ems 
seines  Martyrthums;  wie  in  der  letzten,  da  die  entsetsUche  Ge- 
wissheit, in  der  vollen  Manneskraft  liinuntergc^stür/t  zu  werden 
in  (las  düstre  Keicli  di^  Tmlcs.  mit  allen  ihren  Schrecken  auf 
ihn  einstürmt  und  den  nü'  kten  Menschen  zuni  Kampfe,  z)im 
grauenvoll  ungleichen,  auttoniei't:  ris«  er  AJIcü  zur  J^^m  iiikIc- 
rung  hin;  so  nur  glich  AlonaJdeschi  sicJi  selbst  mit  seinem  ver- 
fehlten Dasein,  so  auch  nur  die  Welt  mit  seinem  Charakter  aus." 

Die  Aufführung  des  „Monaldeschi*'  in  Dresden  halte  aber 
auch  eine  Kehrseite.  Laube  pflegte  überhaupt  nicht  aUzn  pietit» 
voll  mit  den  Kindern  seiner  ^luse  umzugchn;  er  drängte  zur 
Bühne,  die  Autfühnmjr  war  ihm  die  Hauptsache.  „D;ls  Stück 
loht  erst,  wenn  f'<  geirf'ben  wird'',  schrieb  er  hei  ,,Monal(h:^s(>hi", 
und  stt'llie  Devri«'!!!  «lie  ganze  liühnoneinrichtung  des  Suu-kes 
anheim:  «lie  mehrfache  Aultonlerung:  ,,Streichen  Sie  scho- 
nungslos!" unterstützte  er  noch  durch  den  Scherz,  dass  er  eine 
ungcstriehene,  vier  Stunden  füllende  Aufführung  seines  Werkes, 
wie  sie  in  Stuttgart  stattgefunden,  selbst  niemals  aushalten 
könne.  Bei  seinen  späteren  Stücken  gab  er  Devrient  eb^ifalls 
cart-e  blanche.  Da.s  hatte  er  später  wolil  völlig  vergessen,  denn 
ganz  anders  lautet,  was  er  nach  Devrients  Tode  als  Nachruf 
dnicken  liess:  „Dort  (in  Dre^sden)  kam  ich  1611  mit  ihm  in 
nähere  B<'ridininsr.  Fr  sollte  meinen  Monaldeschi  spielen  und 
leitete  die  I'roben,  ohne  Regisseur  zu  sein,  lih  seU>st  war  No- 
vize auf  der  Plrobe  und  wurde  mit  Staunen  fcewiüir,  dass  alle 
Anordnungen  nur  nach  seiner  Bolle  gerichtet  wurden.  Jeder 
Einspmoh  dagegen  wurde  nachdrucklich  von  ihm  abgewiesen. 
Ein  sehr  fester  Wille  zeichnet  alle  Devrients  au.s,  und  Emil 
Devrient  wiisste  seinen  Willen  mit  unerselniti  rlicher  Ruhe  gel- 
tend zu  machen.   Ganz  ohne  Leidenschaft,  aber  unerschütter- 
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lieh.  Sein  Vorteil  wurde  dem  (ianzt  ii  angedichtet  und  imlt  iu  er 
gich  überall  in  den  Vordergruml  »lellu-,  U-haupteti»  er  trocken: 
„So  Tcrlangt  es  das  Stück*^.  Auch  in  «pät<;ren  Erinnerungen, 
die  Lanbe  1883  in  der  Wicoer  j^Neiien  freien  Presse''  veröffe&1> 
lichte,  klagte  er  über  Devrienta  „egoistische  Handhabung*'  dea 
Moiialdeachi,  die  ihn  z\im  ersten  Male  belehrt  habe,  dass  der 
Verfasser  bei  der  Aufführung  »eines  Stückes  keinetiwegs  über- 
flüssig sei.  wäre  noch,  rtwa  nach  dem  Dresdener  Itegiebuch. 
festzustellen,  wie  weit  Uiulies  Vorwurf  den  Thatsaehen  ent- 
spricht; die  Tlerechtigung  dazu  wird  jedenfall-^  l>eil('utend  her- 
abgeschraubl  durch  eeine  gleichzeit^cn  brieüichen  AutTorde- 
rungen  an  PeTrient,  anf  dessen  Karte  Laube  alles  setzte  und 
wolil  setzen  durfte;  PcTiients  Abweisung  der  „Bemsteinh^ce^ 
z.  B.  zeugt  nur  von  seinem  guten  Geschmack,  dem  Laube  in 
demselben  Aufsatze  das  Epitheton  „hof massig"  erteilt.  Doaa 
J.an1>e>  l'rinnerungsvennögen  nicht  in  allem  zuverlässig]:  war, 
zeigt  drastisch  die  Behandlung  der  Dresdener  Dramaturgeu- 
frage  in  späten  ii  iirlt  IcTi. 

.jedenfalls  war  !>»  Orient  na^h  i^iubes  eigenen  Wurlen  „mit 
Monaldeschi  in  NorddcutÄchland  vorangegangen",  die  Dresde- 
ner Aufführung  hatte  auch  einigen  Erfolg,  urenigHtens  zahlt 
Hob.  ProelsB  bis  1862  fünfzehn  Aufführung^  und  Devrient 
nahm  neb(>n  Gutzkow^  „Werner"  C»«  X^aubesche  Stück  in  sein 
Gastspielrepertoir  auf. 

„Rokoko"  folgte  am  21».  April  desselben  Jahres  1812,  De- 
vrient  war  die  Rolle  des^  alt<Mi  Marqui?  von  Brissae  zugedacht, 
der  aber,  wie  Laube  ihm  tröste  nd  schrieb,  ,,iiüeh  si»hr  schön  und 
der  beste  Schauspieler"  sein  mü»*-e.  i>evrient  verzichtete  jedoch 
auf  diMCB  Kxperim^t  und  zog  es  vor,  diese  Bolle  gerechter 
Weise  dem  Charakterspieler  Quanter  abzutreten.  Dieaes  stark 
französisch  anmutende  Intriguen-Lustspiel  T^iubes  hat  es  nur 
in  Leipzig  zu  einiger  Wirkung  gebracht;  anderswo  war  es  über- 
all vom  rnglück  verfolgt;  in  Dresden  erlebte  es  nur  die  Pre- 
miere, Dafür  hatte  o  ;il<'"r  n;.,  ]i  I^uiKes  \'<'r>ii'luTung  Ludwig 
Tieck«  ganzfii  HeilaU,  cm  i  Miiairge^schcnk,  das  den  Dichter 
selbsi  bald  beunruhigte,  liar  nicht  zugetraut  hatte  der  Alt- 
meister der  Ronianiik  dem  ganzen  Jungen  Deuti^chland  ein  sol- 
ches Stück,  wie  dicMS  „Rokoko".  Er  stempelte  es  In  mehr- 
fachen Vorlesungen  vor  seinem  häuslichen  Hörerkrois  fast  zu 
einem  klassischen  und  sein  Dräugen  beschleunigte  die  Ur-zVuf- 
führong  in  Dresden,  die  dem  weiteren  Schicksal  des  Lust^^piels 
verhängnisvoll  werden  sollte.  Kr  nni«ste  hinterher  noch  er- 
staunte Vonvürfc  einheimsen  üIh  r  <li.'  Immoralität  dieses  fri- 
volen Abenteurer-Sujets  seines  jungdeutschen  Schützlings. 
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Die  „Beriisteinlicxu'"  wiL-dernm  knm  in  "nrcssdcn  frarnicht 
auf  die  Bühne.  Lnuhcs  lirielV  vom  "^iS.  Oktnlter  und  2.  De- 
zember 1843  zeigen  seine  l^^mühungoii,  Dt;viient  zunädi.-i  lür 
die  N^ebenrolle  des  jungen  Jfüdigcr,  dann  für  die  Hauptrolle 
des  AiDtsbaiiptinanns  Wittich  zu  gewinnen^  beides  ohne  Erfolg. 
Reich  an  UeherraBchiiiigieii,  wie  die  Laufbahn  des  Dramatiken 
ist,  halte  er  diese  neue  Arlx?it  von  Lüttichau  kurzeihand  zu- 
rückerhalten, und  in  seiner  K'greiflichen  Entrüstung  verstieg 
er  Sil  k  zu  dem  Vor^^at^,  die  Dresdener  Intendanz  bis  auf  wei- 
teres zu  boykottiren.  Am  liebsten  hätte  er  aucli  den  „MonaJ- 
de'^clii"  von  dort  zu  rückgezogen,  da  Devrientjä  Gastspiele  ihm 
das  Fortleben  dieses  Stückes  anderwärts  sicherien.  Aber  die 
übrigen  Intendanten  zeigten  sich  schliesslich  doch  nidit  so  be- 
gierig auf  Lanbes  Kovit&t»  Dresden  blieb  nicht  aJlein  mit  seiner 
Ablehnung,  und  so  wurde  der  Verfasser  bald  milder  gesinnL 
Hatte  er  im  ersten  Af  rsrer  sofort  Devrient  wie  eine  Schach- 
tigur  nach  Berlin  hintichieben  wollen,  und  Verhandlungen 
jf-rhwrbten  ja  thatsächlich  darüljer.  so  gab  or  <\ch  jetzt  wieder 
mit  desi^n  Dre>d*MHT  Wirk-^jmkeil  /.u frieden  und  hoffte  wohl 
wiederum  cuf  seine  eriulgreiehe  Vermitt  lung  der  „Bernstein- 
hexe",  indem  er  ihm  die  l{olIe  des  Wittirh  K-hnuickliaft  zu  ma- 
chen versuchte.  Aber  Dement  war  dafür  nicht  zu  erwärmen, 
obgleich  selbst  Charlotte  Birch-Pfeiffer  ein  beredtes  Wort  für 
dieses  Stück  bei  ihm  einlegte.  Beruht  schon  die  Intrigae  in 
„Hokoko"  darauf,  dass  alle  daran  teilnehmenden  Personen  fa- 
Oelhaft  ungesehiekt  sind,  in  der  Bernsteinhexe"  hatte  Laube 
die  nnfrlanblich?ten  Yorauspetzungeu  zusammengekoppelt.  In 
ij'utem  (ilaulMMi  an  die  Kehtheit  seiner  Vorlnire  hatte  er  des 
Warit;i>  Midnliold  lli'Xrngfschichti'  „Marie  S<diweidler',  die 
durch  eine  soigialtige  FaJechuiig  die  moderne  Bibelcxegese  eines 
David  Friedriäi  Stiauss  ad  absurdum  führen  sollte»  in  fliegen- 
der Eile,  der  drohenden  Konkurrenz  wegen,  bearbeitet  und 
das  Komantische  des  Stoffs  unerlaubt  ausgenutzt*  Die  ganzen 
Vorgänge  des  Stückes  sind  gebunden  durch  eine  Persönlichkeit^ 
die  des  Amthauptmanns  Wittidi,  der  die  unschuldige  Pfarrers- 
tochter auf  den  Sehcit/'rhaufen  bringt,  weil  sie  ihm  nicht  zu 
Willen  ist,  sie  s-iiiU  gebunden  durch  eine  von  dieser  Persönlich- 
keit ausgehende  dämonistli-iWcinireude  Kraft,  die  alles  unter 
ihren  Willen  zwingt.  So  sollte  es  wenigstens  sein,  aber  die 
Charakteristik  dieses  Mannes  ist  ebenso  schwach,  wie  die  end- 
liche glückliche  Verlobung  vom  Scheiterhaufen  weg  mehr  wie 
harmlos.  Und  damit  fülli  a türlieh  das  ganze  Stüdr.  Leider 
fehlen  Devrients  Briefe  an  J^aube  wenigstens  aus  diesen  Jahren; 
aber  des  letzteren  Worte  vom  2,  Dezember  1843  erlauben  den 
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SchlusSj  dass  vor  allem  die  sinuUche  Nüchternheit  in  dem 
Verhältnis  zwischen  Wittich  und  aeinem  Opfer  ilarie  den 
Künstler  aljstiess,  der  Ix^^iflieh  genug  ki'ine  Möglichkeit 
sah,  hier  tiefere  Töne  anzubringen,  ohne  das  Ganze  umzuwer- 
fen. Dü»s  ihm  (liose  Jiolle  zu  alt  war  uud  hon  in  das  Fach  der 
gesetzten  LiebhalxT  hineingehörte,  tm^  dabi'i  nütgesprochen 
haben. 

Der  Plan  zur  „Bemsteinhexe"  hatte  Laube  wie  ein  Bausch 
erfasst,  mitten  in  einer  anderen  Arbeit,  die  nun  aufs  Nene 

rorgenommen  luul  vollendet  wurde,  in  seinem  nfit  listm  Di-ama 
yyStmexisee".  Zu  dieser  Tragödie  des  kühnen,  ehrlichen  deut- 
schen Fmporkönimlings  hat  1-«u1h'  wohl  das  meiste  aus  seiner 
eigciuii  Kntwickelnng  gesHiö]>ft.  d<T  sr'hoii  (»nviilinte  Typus  des 
Abenteurers,  der  in  keckem  Wagt  iinir  diis  (iliu-k  hriin  Schöpfe 
fasv^t,  hatte  sich  hier  viivUelt.  Vinl  w  errang  aucii  mit  diesem 
Werk  einen  einbeitUcben  Erfolg  in  ganz  Deutschland;  nur  Wien 
und  Berlin  verscbloeeen  sich  ihm  aus  CensiuvBedenklichkeiten. 

Am  8.  Marz  1844  sandte  er  Devrient  das  neue  Stück,  we- 
niger in  der  Holfnimg,  eine  schnelle  Vorstellung  in  Dresden 
herauszubringen,  als  vielmehr  mit  dem  Wunsche,  Devrient  möge 
die  IJolle  des  „Struensi'e''  schon  nuf  si  iiic  sommerlichen  Gast- 
rei.-en,  Ix'sonders  na(  Ii  Breslau  mit iiclnueü.    Daraus  wurde  je- 
doch nichts  und  so  warittc  Laube  aut  den  Herbst;  die  legere 
Gleichgültigkeit,  die  er  bei  den  Theatervorstiinden  walten  sah, 
hatte  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  selbst  angeeignet,  im  Ge- 
gensatz zu  Gutzkow,  den  diese  immer  neuen  Erfahrungen  in 
eine  sich  steigernde  Reizbarkeit  hineintrieben.    Welch  unver- 
hoffter Zwischenfall  die  endliche  AuiTühmng  des  von  Lüttichau 
angenommenen  „Struensee"  zu  vereiteln  schien,  erzählt  dra- 
stisch Laubes  Bri«  f  vom  ih  Oktober  1811,  und  in  der  Vorrede 
zu  dieeem  vierten  st-mer  dramatischen  Werke  luit  er  de.--«  n  Büh- 
nengeechichte  ausführlieh  aufjjezeichnet.     Michael  Keer  haue 
ein  Stück  gleichen  Mamens  und  StoHes  zwei  Jalirzelmte  vor- 
her geschrieben,  und  der  Bruder  dieses  mittlerweile  verstorbenen 
Dichtei«,  der  Komponist  Meyer-Beer,  schien  diesen  Stoff  als 
einen  Majoratsbesitz  seiner  Familie  betrachten  zu  wollen.  Er 
setzte  alle  Hebel  in  Bewegung,  das  ältere  Werk  seines  Bruders 
dem  neuen  vorzudrängen,  hatte  er  doch  seilest  dazu  eine  Musik 
geschrieben.  Wirklich  gelang  es  ihm,  den  Dresdener  Intendanten 
von  Liitlicliaii   zu    überzeugten,   dajfs   man,   wie  Laube  lustig 
sehii'ibt.  „die  Toten  ehren  iüiij»m'",  und  so  ><)llle  denn  der  Mi- 
chael Becr'schc  „Struensee"  vorerst  ausgegraben  werden.  Jeder 
Souffleur  muMte  wissen,  dass  ein  solches  Verfahren  dem  neuen 
Stücke  den  Hals  brechen,  die  Aufführung  überhaupt  unmög* 
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lieh  machen  würde;  Terglcichende  Literaturgescliichie  zu  trei- 
ben konnte  auch  kaum  Lüttichaus  AWcht  s<iii.  Ziiin  zweiten 
Male  etand  Laube  vor  der  K  rioirserklanuig  an  Dre.-^lcn.  De- 
vrients  Takt  verhinderte  die  Katastrophe.  Kr  bat  Laube,  der 
Fonu  halber  noch  einmal  an  Lüttichau  zu  selireibcTi.  und  nun 
lautete  der  Bescheid  ganz  anders;  da«  Stück  wurde  auf  den  8. 
oder  9.  Febmar  1845  angesetzt  imdt  pünktlich  am  9.  heraus- 
gebradit.  Zwar  war  der  Erfolg  nicht  diesen  Vorgängen  ent- 
sprechend; bis  1862  zahlt  das  Dresdener  Repertoir  nnr  vier 
Aufführungen,  und  eine  da\on  kam  noch  auf  Devrients  beson- 
dere Verwendung  zu  Stande,  als  wieiK  nim  de?j  toten  Michael 
Beer  (^onkurrenzstück  drohte  und  am  Marz  1847  denn  end- 
lich durchgesetzt  wurde,  aber  nur  halb  w  viel  Auffülinmgen 
erlebte. 

Die  Buchausgabe  des  „Struensee"  aber  (1847)  wurde  trotz 
des  mangelnden  Erfolges  Devrient  gewidmet;  er  war  nach  des 
Dichters  Worten  ,,der  erste  und  Yollendetste  Darsteller  des 
Struensee,  welchen  ich  gesehen,  und  er  ist  damit  vorangegangen, 
wie  er  einst  mit  „Monaideschi"  in  Noiddeutschland  Tor* 
anging." 

Laube  besas^s  einen  ganz  ire^unden  Instinkt  für  da.s  natio- 
nale Element,  das  von  der  l'iilirie  aus  wirksam  sein  könnte. 
„Gottsched  und  Geliert",  sein  nächstes  Lustspiel,  war  ein  guter 
(irilT,  die  „Karlschüler"  übertrumpften  ihn  nocli.  „Gottsched 
und  Geliert'*  ist  ganz  auf  die  Tendenz  gestellt,  dürfte  aber  wohl 
bei  geschickten  Stridien  noch  heute  seine  Wirkung  thun,  wo 
die  Einheit  Deutschlandi*  zwar  keine  aktuelle  Frage  mehr  ist 
wie  in  den  Vier/i^'(  r  Jahren,  aber  idwll  doch  wohl  nicht  SO 
glatt.  gel(>st  sein  dürfte.  Gottsched  und  Geliert  sind  in  dieser 
Gegenülx^rstelliini,^  zwei  Typen,  die  beide  gut  deut^sch,  keines- 
wegs ans^'cstorlx'n  >ind,  und  die  LielK«.  die  DeuttJchland  inm^'^r 
für  seinen  ixssjug  bewahren  wird,  sichert  <lem  jugendlich  keeki  u 
Adepten  des  Lessing'schen  Geistes,  der  zwischen  jenen  beiden 
Polen  steht,  immerhin  noch  einiges  mitempfindende  Interesse. 
Diese  Rolle  des  Cato,  des  verkleideten  Edelmanns»  der  sieh  als 
IHcner  in  das  Haus  Gottscheds  einschwärzt,  in  seiner  jugendlldl 
kecken  Abenteurerlu?^t  aber  da.<  Element  der  Zukunft  repräsen- 
tirt,  war  Emil  ]>t'vrients  AufL''nb<\  nnd  wie  er  ?ie  löste,  sagt 
Laubes  Brief  vom  Oktober  is  i:»:  „anfangs  komisch  l)is  zum 
Apj»Ians,  und  dann  >o  e<»ht,  übcr/cugt  und  hinreisend,  ja  gross 
in  Kinfachheit.,  dass  Sie  trotz  der  Striche  alle»  enthusiaßmirt 
haben*'.  Das  Stück  wurde  spater  dem  Bruder  Eduard  Devrient 
gewidmet»  der  als  damaliger  Begittseur  in  Dresden  sich  um  die 
Aufführung  Verdienste  erworben  hatte.  So  bot  die  Damtelhing 
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<lics('.s  Lnst-^piels  in  JJiesdfii  „ein  KoijJo<iit  ii-Enf>embU',  wclclies 
leider  eiDe  Seltenheit  geworden  ist  in  DeutsschJand",  und  Laube 
erreichte  damit  in  Dreeden  auch  seine  höchste  AnfführuDge- 
Ziffer,  25  bis  zum  Jahre  1869. 

An  dem  frachtbarea  Theaterjahr  1846  hatte  auch  I^ube 
seinen  bedeutenden  Antdl,  er  eröffnete  ee  mit  seinen  „Karlsr* 
ßehülem",  von  denen  er  träumte,  dass  sie  am  11.  November, 
dem  Greburtsta*];'  Schillers,  über  alle  deutschen  Bühnen  ^rchcn 
würden.  Kur  vier  Bühnen  an  allen  Flü^'-cln  der  deutschen  Wind- 
rose hatten  die  Kiuplinduiig  lür  dies*'  nationaK'  Feier,  Drepsden» 
^Mannheim,  München  und  Schwerin  (Wismar),  und  der  Erfolg 
war  überall  ein  durchgreifender  und  starker.  Am  15.  Oktober 
1846  erst  hatte  Laube  Devrient  die  „Karlsschüler"  übersandte 
wiederum  an  sein  Wohlwollen  und  sein  „Streichen**  aucli  der  an* 
dem  ikolli  n  appcUirend,  am  2(j.  Ui  schon  alles  zu  beidersei- 
tiger  Hefriedigrmg  eingerichtet,  und  am  11.  November  war 
l«aube  seilj«it  in  DresitVn.  dem  Ilervornif  der  Zuschauer  gewär- 
tig. Oer  I^hn,  der  ihm  wurde,  wird  ihn  ^^-rWit^tet  halnMi  über 
die  somlerbare  l'V^ll'eier,  die  ihm  Uichard  Wagner  an  diesem 
Premierenabend  bereitete.  Devrients  Schiller  war,  der  gleich- 
zeitigen Kritik  zufolge,  keine  seiner  stärksten  Leistungen,  er 
war  nicht  ganz  der  alles  mit  sich  fortreiSBende,  alles  überwälti- 
gende Oenius;  >o  fügt4>  Laube  noch  dem  vierten  Akt  einiga 
Worte  zu,  die  seinem  Helden  diese  niederzwingende  TTeberlegen- 
heit  s!(  lierten.  Nach  der  Vorrede  zu  dem  Stücke  stellte  auch 
Laube  in  dipf^er  Kolie  JoF;<*f  Wn^^ner  in  I^oipzip-  und 
Ilendrichs  in  Berlin  höher  als  Devriont^  was  diesen  je- 
doch nicht  abhielt,  dem  Werke  durch  s>eine  (iji8t*ipiele 
weiten  Boden  zu  verschaffen.  Unter  anderm  spielte  er 
ea  im  Juni  1847  zweimal  in  Breslau  und  sicherte  dem 
Stücke  einen  Erfolg,  den  es  bei  seiner  dortigen  Premiere 
keineswegs  gefunden  hatte.  In  Dre^len  wurden  die  „Karls- 
scbüler"  bis  zum  Jahre  1862  siel)enzehn  Mal  gegeben.  Der  Brief 
vom  6.  Februar  1817  zeigt  den  Dichter  jedoch  noch  keineswegs 
zufritHlen  mit  den  nielit  .Schlag  auf  Schlag  folgenden  Wi<Mler- 
holungen  und  er  scheint  dem  Vorwurf,  den  er  hier  sellist  zu- 
rückweist, als  ob  Devrient  selbbt  die  Wiederholungen  vereitle, 
auch  ölTeutlieh  Ausdruck  gegeben  zu  haben.  Deyrients  Worte 
an  Gutzkow  vom  17.  Juni  laesen  darauf  schliessen. 

Die  nächsten  Jahre  waren  Laubes  Schaffen  nicht  günstigL 
„Prinz  Frie<lrich",  das  nächste  Stüek,  das  er  am  28.  Febniar 
1848  Devrient  übersandte,  wurde  in  Dresden  ni(ht  aufcreführt, 
was  je<lenfalls  auf  ein  g<'ringes  Interespc  des  Künstlers  für 
dieses  Werk  schliessen  lägst,  denn  die  kurz  darauf  einsetzenden 
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pt)liti8cheii  EfDignisse  rüttelten  gar  kräftig  an  den  Zwmgcr- 
gittem  der  Cenfiur  und  brachen  für  kurze  Zeit  einer  ganzen 
Jieihe  verbotener  Stueke  eine  freie  Gasse.  Auch  späterhin  hatte 

Dovrient  nur  einmal  noch  (lelegenheit  gehabt^  einem  Werke 
Laubes  s<'ine  künstlerische  K.raft  zu  widmien,  dem  „Grafen  Es- 
sex", über  dessen  Erapfanjr  nnr  t  in  Zeu^rnii*  von  Devrients  Hand 
selljöt  vorliegt  in  seinem  Krii  f  an  f.niibe  vom  25.  Februar  1856. 
Die  en^jerc  "W-rbiiidun-:  zwischen  l)eiden  Männern  schlichst  mit 
dem  Jalue  1848:  Laube  versuchte  zunäclist,  sich  in  der  Politik 
ein  neues  Feld  der  Thätigkeit  zu  enverben.  Glücklicher  aber 
ab  in  dieser  war  er  ala  Direktor  des  Wiener  Burgtheaters,  in 
dessen  sicheren  Hafen  wir  ihn  einlaufen  sehn,  nachdem  die 
politischen  Wogen  sich  seinem  SchifHein  allzu  gefahrlich  ea> 
wiesen  hatten. 

Angenehm  rührt  in  den  r>rirf(  n  Laubes  aji  Derrient  eine 
gewisse  freiuiütijr  sieh  LreUcDd«'  Art,  mit  denen  der  Schrift- 
steller leicht  über  die  ]'ru<:rn  hinwo^.^chliipft,  die  zwischen  ihm 
als  Dramatiker  und  deju  üa  ihn  wirkenden  Scliauspicler  leicht 
zu  brennenden  werden  konnten.  Besonders  die  Stelle  in  dem 
Brief  vom  23.  September  1844,  wo  Jjaube  zwar  eine  joumalisti* 
sehe  Polemik  Saphirs  gegen  Devrient  verurteilt,  aber  offen  ge- 
atehtf  dass  er  in  einigen  Punkten  seine  Ansicht  teile  und  dies 
spitzer  ausführlich  zu  entwickeln  holte,  spricht  s<'lir  für  LauböS 
l'nahhän<ri2:keitsirefühl.  Soviel  l'rsrtch<-  er  aneh  gehabt  hätte, 
d«^s  nahe  liegenden  Vorti^ils  halber,  jouniali.-ti-^ehe  Liebediene- 
rei Devrient  gegenüber  läßst  sich  ilun  in  keiner  Weise;  nadi- 
sageu.  Bei  der  regen  Verbindung,  die  zwischen  beiden  Männern 
in  den  Vierziger  Jahren  bestand,  nimmt  es  sogar  Wunder,  dass 
z.  B.  die  „Zeitung  für  die  elegante  Weltes  über  die  Laube  1843 
und  1844  zum  z\v(  it<  n  31ale  ein  forselies  Keginuent  ausübte,  auf- 
fallend sparsam  ist  im  ]:^rwähneu  des  Namens  Kmil  Devrient, 
während,  wie  schon  erwähnt,  anderen  Schauspielern,  vor  allen 
Kurl  (iruuert  und  Theodor  Dönng,  gradezu  Hekatomben  ge* 
ßchlaclil^'t  werden. 

IVk  Ii  kanu  dieser  staxk  aulgelrageue  iUederuiaauäton  nicht 
hinwegtüusdien  über  einzelne  unechte  Klinge.  Eäne  schrille 
IHssonanz  z.  B.  ist  die  verschiedentliche  Behandlung  der  Dra- 
maturgenfrage, die  in  den  Jahren  1844  und  1846  aktuell  gewor- 
den war.  Die  Hindeutung  L-aubi  s  in  seinem  Brief  vom  28.  Ok- 
tober 1843  auf  eine  eventuellf  Wirksanüceit  beim  Dresdener 
Schau«;piel  ist  allzndcutlich,  al?  da^s  sie  drei  Jahre  später  die 
absichtliche  Koketterie  mit  vidliirer  Aliiiungslosigkeit  in  dieser 
Hinsieht  rechtfertigen  konnte.  Steht  ^ciion  jene  Brief. stelle  mit 
Jiuubes  mehrfachen  !-|)atcren  Beliaupiungcu,  er  hübe  in  dieser 
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Zeit  nie  an  eiii(»  Drama luIx.  u^.ehaft  gedacht,  in  Widerspru.  h.  so 

t'ieruiig  duT  Thüt^ichüD  in  dorn  Bricl  vuiu 
6.  Februar  1847  völlig  offensichtlich.  Mit  ein  wenig  Hi  uoiiuiii- 
etcrei  pflegte  ja  Laube  später  zu  erzählen,  wie  ihm  Lüttichau 
die  Stelle  des  Dresdenier  Dramaturgen  angeboten  und  er  ihm 
darauf  geantwortet  habe,  000  Thaler,  d^u«  dafür  au:<gesetzte  Ge- 
halt, verdiene  er,  wenn  er  in  Leipzig  den  Bucliliändleni  Pro- 
spekte schreibe.  Dioj^e  Autwort  ist  ganz  Laube.  Seine  späteren 
.Jlrimicnmgen"  rücken  aber  nicht  irnn/  klar  mit  den  Thatsa- 
clicii  h<'raus.  sie  zeigen  vielnielir  dii>  iitvireljen.  den  uiibefange- 
üeii  Jx'ser  zu  dem  (ilaulKMi  zu  verleiten,  (lUlzkow  sei  Laube 
ärgerlicher  Weise  einfach  zuvorgekommen.  Es  lieisst  da:  „Ehe 
ich  mich  darüber  beginnen  konnte,  war  auf  Emil  Dement» 
Wnniseh  Gutzkow  dazu  ernannt  worden/'  Aber  es  giebt  noch 
einen  genaueren  Bericht  Laubes  über  diese  Vorgänge,  dessen 
Wiederholung  hier  wohl  am  Platze  Ist,  da  er  etwa»  abgelegen  und 
deslialb  kaum  bekannt  ist.  Zu  der  Sammlung  von  Skizzen, 
Anekdoten,  Erinnerninj.  n  und  Bühneu-Miscellen,  die  Joseph 
Lewinsky  1881  untt  r  dem  Titel  .,Vor  den  Coulissen''  herausgab, 
schrieb  I^aube  die  P^inleitung  und  beantwortete  darin  die  Frage: 
„Warum  Theater-Direktor?"  Hier  erzahlt  er  die  fast  vierzig 
Jahre  zurückliegenden  Begebnisse  leidlich  ausführlich  folgen- 
denuABsen:  „Ich  hatte  schon  einige  Theaterstücke  geschiieben 
ond  sie  waren  auch  aufgeführt  worden,  da  begegnete  ich  eines 
Tages  beim  IVtersthor  in  I><'ii)/ii:  meinem  schlesisehen  Lands- 
manne  flnstav  Freitag,  und  der  >agte:  ,.Lüii1)<>,  Sie  «sollten  so 
ein  Hottlieater  wie  Weimar  leiteu;  ich  könnte  anfragen  und 
Yerinitteln  helfen." 

Wie  so?  rief  ich.  Ich  verstand  kaum,  wa**  er  jueiute,  es 
]ag  nicht  ein  Strohhalm  yon  solchen  Direktionsgedanken  in 
mir  und  ich  vergass  auch  diesen  Schicksalswink  völlig. 

A'ielleicht  ein  Jahr  später  kam  ich  eines  Abends  spät  von 
der  Jagd  nach  Hause.  Ich  war  den  ganzen  Tag  dundi  tiefen 
Schnee  gewatet  und  sehr  müde.  Da  sagte  meine  Frau:  „es  ist 
im  Laufe  des  Tages  ein  hoelige wachsener  älter»»r  Herr  zweimal 
dagewesen,  um  Dich  m  s] »rechen.  Er  könnte  nicht  wiederkom- 
men, weil  er  abreisen  müsste."  Wie  hiess  er?  —  „Da  ist  die 
Karte".  —  Es  war  die  Karte  des  Herrn  v.  Lüttichau,  welcher 
Intendant  des  Dresdener  Hof  theoters  war.  Was  kann  er  gewollt 
haben?  Ich  wusste  ea  nicht,  wusste  auch  nichts  zu  vermuthen. 
Ein  paar  Stücke  von  mir,  Monaldeschi,  Strucnsee  und  Gott- 
sched tmd  Geliert  waren  auf  seinem  Theater  aufgeführt  worden, 
und  ich  hatte  daljei  seine  jx^rsönlicl.e  ik'kanntsciiaft  gemacht. 
Bas  war  Alles.   Ich  war  nicht  neugierig  und  Hess  es  auf  t;ich 
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IhtuIiu.  Kinigc  Wochen  später  liatto  ich  in  DroHlt  ii  was  zu 
thun  und  wollte  ihm  meine  6egeQ?toite  maeb^.  Er  war  nieht 
zu  Hauee  aber  seine  Ftau  nahm  mich  an.  Sie  war  eine  au^ge- 
sEüichnGte  Frau,  schlank  und  fein  von  Gestalt  und  Antlitz  nnd 

im  \Vi  -en  syni|>iitlnsfh,  liebonswUrdig  vornehm.  Sie  war  Utera- 
risch gebildet  und  verkehrte  mit  (belehrten,  g^inz  besonders  mit 
Professor  Canis.  eiTXMn  notorischen  (ioeth(»verehrer.  Man  saorte, 
sie  sei  ihrem  (iait«'ii,  dein  I nti  iuläintpn  an  (?eist  nnd  literarischer 
liildung  iilx  rlcL^i  n,  ich  hcU'^t  lu  irte  jedoch,  was  ihre  Theil- 
nähme  an  draiualksciier  Literatur  betraf,  keine  günstige  Mein- 
ung  Ton  iliTy  weil  ich  sie  einmal  bei  einer  Auffßbnmg  meine« 
Struensee  beobachtet  hatte.  Da  ich  sonst  auf  ihr  TJrtbeil  viel 
gab^  so  schaute  ich  während  der  Aufführung  fleiasig  nach  ihrer 
Ivoge,  in  welcher  sie  nel)en  einem  alten  Herrn  sass.  Ks  waJP 
Carus,  und  mit  diesem  unterhielt  sie  sich  eifrig  unter  völliger 
Nicht beachtnng  d('ss<  n.  was  mein  Stniensee  sprach  oder  was 
ihm  iH'gegnete.   i)aräUJ9  schloss  ich  denn,  da^^s  ihr  neue  Dramen. 

—  es  war  eine  erste  Aufführung  —  keineswegs  ans  Herz  ge- 
wachsen wären,  und  so  spracli  ich  auch  jetzt,  alt»  ich  ihr  gegen- 
über sass,  gamicht  vom  Theater»  sondern  von  neuen  Bftdiera. 
Plötzlich  fragte  s  i  e  mich»  ob  ich  denn  wöaste,  was  ihr  Mann 
neulieh  bei  mir  gewollt?  —  Nein.  —  „Um  so  beaeer.  Sie  aind 
da  durch  Ihre  Jagdpassion  einer  Gefahr  entgangen.*'  —  Einer 
(lefahr?  —  „Ja  wohl.  Er  wollte  Sie  2um  Dramaturgen  nnaerea 
Hoftlionfprs  machen." 

Da  Kam  al.>o  xiun  zwoit^-ii  Male  dai*  Wort  von  einer  Thea- 
terleitung zu  mir,  und  es  lx-*riihrte  mich  wiederum  nur  ganz 
oberflächlich.  Ich  fragte  obenhin,  was  unter  solchem  Dramatur- 
gen zu  verstehen  wäre  und  was  der  Ausdruck  „Gefahr**  bedeu- 
tete. Da  enthüllte  sie  mir  denn  in  Bezug  auf  die  llieaterlei- 
tung  den  Charakter  ihres  Mannes,  und  die  EnthüUung  ging  da- 
rauf hinaus,  da^ss  er  seinen  Dramntnr^ren  oder  artistisclien  Di- 
rektor niiniren  würde.  Kr  «ei  nicht  Willens  und  sei  auch  nicht 
im  Standr.  JcukiikI  artistische  Leitnnu;  iiUerlaiSseii,  son- 
dern werde  alle  Schritte  dieses  Dramaturgen  vereiteln,  wenn 
sie  iieinem  herkömmlichen  Gange  nicht  zusagten.  „Sie  sehen 
auch**  —  sehlosa  sie  —  „aua  dem  Verlaufe  der  Angelegenheit, 
das«  er  dieae  Wahl  für  etwa«  Gleichgültiges  halt  Ala  es  hier 
kund  wurde,  dass  er  Sie  einsetzen  wollte,  stürmte  Herr  Emil 
Derrient  zu  ihm  mit  Vorwürfen;  ,,J.aube  wollen  Sie  dazu 
machen",  rief  er,  „welcher  mir  gamicht  besonders  wohl  will, 
und  Gutzkow,  meinen  intimen  Freund,  wollen  Sie  ülK'rjrelien! 
Warnin  denn  nicht  Gutzkow,  wenn's  denn  einer  werden  soll!?" 

—  Meinetwegen  also  Gutzkow  hat  mein  Mann  darauf  erwidert. 
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obwohl  er  Sie  lieber  gehabt  hätte.  BlosB  um  Kühe  zu  kriegen! 
wie  er  sieh  ausdrückte!" 

Wit'  >üii(lerl)jn-  koiitra-t irt  nun  mit  dioser  lyehag'liehen  Er- 
zaiuung  der  Brief  l^ubes  an  Devrient  vom  6.  Februar  1847, 
WO  er  von  dieser  ganzen  Sache  nie  eine  Silbe  gewnset  und  nie 
ein  JotA  diarüber  gesagt  haben  will;  nur  durch  die  Zeitung  habe 
er  nach  seiner  Bückkehr  Ton  T>röeden  die  Errichtung  dieser 
Dramaturgenstellc  erfahren.  Wie  ungeschickt  klug  war  grade 
dies  VetPteckspiolen  Devrient  gegenüber,  der  über  den  Gang 
dieser  Verhandhin<r  am  genauesten  orientirt  sein  mu8i»tn  und 
nach  Taubes  j(Mlcnff(]l<  im  flnnzon  zutreflfondom  Bericht  den 
Ausj^chlag  für  Gutzkowi;  Kngageincnt  gogcbeii  hat. 

Abgelost  wurde  Laube  als  drajnatischer  Autor  durch 
Oustay  Freytag,  den  er  am  6.  Februar  1847  an  Devrient 
y^adressirte''  und  denen  ,,Valentitte^  er  dieAem  dringend  em- 
pfahl. Aber  Freytag  aelbflt  war  ihm  bereit«:  zuvorgi>koninien 
und  hatte  am  13.  Juli  1846  eines  der  ersten  Exemplare  si»ine8 
neuen  Werkes  Devrient  mit  einem  iinsführlichm  Srhrt  ilH^n 
übersiandt.  Am  11.  Auiriist  (^mkt  ihm  Ih'vricnt  mit  iler  Mit- 
t^ilunjf,  dasö  er  das  Stück  solort  diT  InlA.'ndanz  mit  den  drin- 
gendsten  Empfehlungen  eingereicht  habe;  ob  es  ^k-h  aber  für 
die  Darstellung  besonders  eigne,  wage  er  nicht  zu  behaupten. 

Fieytag  ateht  mit  den  Stücken,  die  seinen  Ruf  als 
Dramatiker  hegriindeten,  TÖUig  auf  dem  Boden  dea 
,^ungeu  Deutschlands".  Ja,  er  hat  den  Kreis  der  Motive, 
die  durch  diese  jungen  Dramatilker  in  unüber»ehbart»m 
Reichtum  auf  die  Bretter  gebracht  wurden,  fast  einseitig 
veicnjrt.  IVr  Konilikl  zwi^ichen  A«lel  und  l^ürgertuni  und 
die  \'ermittching  zwisclien  beiden  Ständen,  die  damals 
noch  ziemlich  ausschliesslich  die  Sphäre  des  deutschen  Dra- 
mas bedeuteten,  dieser  Konflikt,  den  Gutzkow  aus  seinem 
Erleben  heraus  vielfach  gestaltete  und  der  auch  in  Laube  eine 
überall  behauptete  Kavalierperspektive  verursachte»  ist  der 
Grund  und  Boden  fast  aller  Fre}-tag'8chen  Schöpfungen,  nicht 
nur  der  I>ramen,  sondern  auch  der  Komanc,  selbst  die  „Ahnen** 
sind  daraus  en^'aehsen.  Vix]  man  kann  nit  lit  sagien,  dai>s  Frey- 
tji«r  in  der  Wahl  seiner  Htotfe  oilcr  s^-incr  Charaktere  irgend  \ne 
die  zcitgenöfisisehe  Dramatik  üb€rn%^tc.  Konnte  sich  das  übrige 
Junge  Deut.-icliland  auf  der  Bühne  noch  nicht  ganz  von  den 
Traditionen  Iftlands  emanzipircn,  so  sehen  wir  Frey  tag  eben- 
falls stark  imi  Banne  recht  bedenklicher  Vorbilder.  Der  Aben- 
teurer, den  Laube  möglichst  an  Staatsaktionen  teilnehmen  ISsst, 
ist  bei  Freyta<r  zum  SaJonlöwcn  geworden  und  steht  um  nichts 
höber,  als  die  Helden  der  Charlotte  Birch-Pfeiifer,  die  diesen 
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TvjjUö  zur  llerzerwiirmung  der  deuu-chen  Frauenweh  uüt-ui- 
wegt  von  einem  Stück  ins  andere  verpflanzte;  bis  heute  ja  hat 
er  noch  immer  seine  Zugkraft  behalten.  Graf  Tiaat  in.  Her- 
mann Sudermanns  „'EShie'"  ist  die  letzte  erfolgreichste  Station 

desvselben,  wie  Sudermann  übi'rhaupt,  selion  im  Stil  der  treui-yte 
Scliüler  PVc}'tags,  in  der  „Khre"  mancherlei  gleiclie  Motive  mit 
Fr»  vtags  „Valcntino"  aufweist.  In  lu-iden  Stücken  haben  wir 
doä  Debattireii  üIkt  die  \ersrhie<lene  „Ivlire".  mit  Jlervoihe- 
hung  dicM'si  \VüiU'.>;  Ix-i  .Scvueii,  wiv  der  DuelUorderung  im 
ersten  Act  der  „Valentine'*,  der  Art,  wie  auch  Georg  Saalfeld 
durch  eine  exotische  Erxihlnng  auf  die  heimatlichen  VerhälU 
nisse  exemplifidrt  etc.,  kann  man  den  Gedanken  an  die  „Ehre'' 
fast  nicht  loß  werden;  der  Stich  ins  Frivole  vom  „Grafen  Wal- 
demar" koimnt  dann  noch  hinzu,  um  die  .stärkste  Keminiscenz 
ans  der  Dramatik  Freytags  und  der  iiireh-l^feiffrr.  da.<  Bild 
des  Grafen  IVast  zu  vervollkommnen.  Sehauji|nelerisch  sind 
Bruno  in  Bireh  -  PtVilTers  .,>lutter  und  Sohn*',  das  von  1844 
ab  üIht  alle  deuUiJui»  Biilmen  ging,  und  (ivorg  SiUiHVld  in 
F'reytag.-  .jA  Hlentine''  ganz  gleiche  Aufgaben.  In  diesi'm  „Saal- 
feld*' liaben  wir  jenen  Typu8  unlx'ugsamer,  „dämonisch'*  wir- 
kender Männlichkeit»  die  sich  bei  Freytag  faitt  bis  zum  Kigen- 
sinn  steigert,  das  glanzende  Aenssere,  das  siegesgewisse  Anftre- 

tcn  im  Salon  und  Boudoir,  der  Heiz  nmiuntist-her  Vergangen- 
h<'il.  der  AlK*nteuer  im  wilden  Westen  oder  in  Indien,  die 
souverän.'  Art,  mit  der  der  Hcinitri  kehrte  die  heimischen  Vor- 
hältnisee  üLx  rsehaut  und,  gleich  dem  (J raten  Trast,  die  Per- 
sonen wie  Schaehliguren  vor  unö  hen>cliiebt.  Freytag'sche  Hel- 
den werden  noch  besonders  „interessant"  durch  eine  kleine 
Dosis  Ton  überlegenem  Weltschmerz  und  koketter  Blaairtheit, 
deren  theatralische  Wirkung  die  Birch-Pfeiffer  aber  ebenfalls 
trefflich  auszunutzen  Tentand. 

Devrient  spielte  gern  Paraderollen  der  Frau  Bireh-Pfeif- 
fer,  waren  doch  deren  Stücke  die  eigentliche  Hausmannskost 
des  damaligen  d(;ut4>ohen  J'lieaters.  und  die  Masse  derselben 
lag  wie  ein  Alp  auf  der  eleiclizeiligen  Produktion.  Di<»  Dar- 
btelluugcü  des  oben  ciiaxukterisineii  Typus  waren  natürlich 
Glanzleistungen  JDevrients,  sie  erforderten  nicht  viel  Kopfzer- 
brechen und  hatten  im  ganzen  Stücke  die  Sympathie  für  8ich> 
die  durch  keine  ernsten  Konflikte  erschüttert  wurde.  Alle 
äussern  Vorzü^t  .  die  bei  Devrient  so  reich  vorlianden  waren, 
konnten  sich  hier  ohne  allzutiefe  l'sychologie  blendend  entfal- 
ten. So  war  es  leicht  m(>glich,  dass  dem  Dichter,  der  gelbst  im 
Banne  dieser  Charaktere  stand,  der  e:liinzende  Darsteller  dieser 
Köllen,  Kmil  Devrient,  in  seine  Schöpfungen  unwillkürlich  bin- 
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einwuch?,  und  insofern  an  ihrer  Kulstelumg  teil  hntt«',  alö  er 
die  kün-^iN  ri-che  Vorau!«4H.nzung  für  die  Ijebensmöglic hkeit  die- 
ser Gestalten  im  schaffenden  IWu5**itJsein.  des  Diciiters  war. 
Bei  d^r  Uebcrsendnug  des  „Grafen  Waldemar"  am  28.  Dezem- 
ber 1847  kleidete  Freytag  diesen  Vorgang  ia  die  Worte:  „Sie 
weiden  beim  Dnrchleeen  leicht  erkennen,  dass  Ihre  KnnatIeT>- 
penÖnliehkeit  mir  den  Heldien  des  Stückes  lebendig  gemacht 
hat  und  dass  iih  fortA^ührend  an  Sie  gedacht  und  mit  Thnon 
gelebt  habe,  während  ich  sehrieb."  Nicht  nur  auf  Gutzkow, 
dojision  !Nfänncr;re«talt>en  jenen  Tvims  ebenfallf  nu  lirfaeh  streif- 
ten, aber  bereichert  durch  \ielfache,  zu  walirca  Konflikten 
fükrende  Motive,  und  auf  I^ube,  dessen  „Moualdcschi"  und 
„Straenflee**  nidits  aaderea  waren,  sondern  auch  auf  Freytag 
müssen  wir  dtaa  sweifelloe  riehtigie  Urteil  Gustav  Kühnes  be- 
ziehen, wenn  er  Bevrient  nachrühmt,  dass  ihm  „die  misantrope 
Laune  des  Weltschmerzes  ebenso  genial  zu  (lesieht  stand,  wie 
die  Renommistik  eines  noblen  i  lievaleresken  Aufsi'hwungs.  Für 
die  Hrazie  des  Nervenleidens,  für  die  Freuden  des  verletzten 
und  gequälten  Genies  in  jeder  Tracht  ini<l  in  jcdnn  Stande, 
vor  ulleia  auch  für  die  Verstimmung  blasirttT  und  verwölinter 
Vornehmlinge  der  modernen  Gesellschaft,  hat  kein  Künstler 
ji'  so  viel  Echo  in  seiner  Brust  und  gleichviel  Colorit  in  der 
Malerei  dieser  subjektiv  durchempfundenen  Regungen  verraten 
tmd  zur  F^rseh(?inung  gebracht."  Dieses-  feine  Wort  Kühne» 
verbindet  den  Schauspieler  aufs  Engste  mit  der  dramatischen 
Produktion  seiner  Zeit. 

Bei  dem  au.«g(^dehnten  Frühjahrspist-ipiel  Ocvrients  in 
Brcfslau  ist  Frevtag  d<*ui  Kün.-^llt  r  jedenlalls  ix  rxinlieh  näher 
getreten;  der  erste  Brief  vom  l.i.  Juli  18H»  zei;rt  vielfjiche  ge- 
meinsame Erinnerungen  aus  der  dortigen  Theaterwelt  In  die- 
sem selben  Jahre  hat  Freytag  seine  „^'^alentine^'  geschrieben;  im 
Sommer  1846  wurde  das  Werk  beendet  Die  IToifnimgen,  die 
Freytag  auf  Dresden  und  auf  Devrients  Vermittelung  setate, 
erfüllten  sich  zwar  zunächst  nicht.  Die  Schicksale  dieses 
Stücke«  in  Drt  Mlon  wurden  vielm<dir  die  AVmnIns-unjr  de?  le- 
ben.slänglichcii  Stn  ilo«  zwischen  dorn  Dichter  FreyUig  und 
Gutzkow,  der  »  hm  Dninialiirg  am  dortigen  lloftheater  gewor- 
den war,  als  über  die  Aufführung  eine  Entscheidung  fallen 
sollte,  und  Devrients  Rolle  war  zimachst  nur  die  eines  Frie- 
densengeU  zwischen  den  beiden  heftig  an  einandergeratenden 
Parteien.  Gutzkow  wünschte  Aenderungen,  mit  Tlücksicht  auf 
die  Censur,  um  überhaupt  die  Aufführung  durchzusetzen,  er 
hatte  wohl  schon  einige  Strich* •  angebracht,  z.  B.  den  Fürsten 
ZU  einem  Erbprinzen  degradirt,  als  Frey  tag  persimlich  in  Dres- 
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den  erschien  und  alle  Acaderimg^jvorschläge  scbroff  abwies. 
Dafls  eine  dritte  beBtimmende  Macht  hier  doi  Ausschlag  gege- 
ben, daran  dachte  er  wohl  kaum,  und  Q-utekow  in  seiner  amtli- 
chen Thütigkeit  scheute  sich  wohl^  ihm  dies  offen  so,  verrate. 
Der  Intendant  von  Lüttichau«  dessen  Bedenken  Gutzkow  durch 
abschwächende  Aenderungen  zuvorzukommen  hoffte,  legte  ein 
ungewöhnlich  hefti«res  Vetx>  gcfrcn  die  Autfühning  ein.  Daß 
Stück  sei  nicht  nur  „bchlüpfri^,  -oikJci-ü  iiiis.tös8iir  im  höchsten 
Grade'*,  allerdings?  in  den  letzten  Akten  ellektvoll.  und  das  er- 
kläie  Gutzkows  ^"o^cingcu^>mmcnheit.  Zu»tände,  wie  Frey  tag 
4ie  schildere,  seien  vieUeicht  vor  fünfzig  Jahren  einmal  mög- 
lich gewesen,  ezistirten  aber  heute  in  Deutschland  nicht  mehr. 
„Dazu  ein  Erbprinz*',  hiesö  es  wörtlich,  „künftiger  Kegcnt,  der 
des  Nachts  durch  Hülfe  seines  Helfershelfers  auf  der  Strick- 
leiter bey  einer  anständigen  Danie  einsU'igt,  mit  den  entsehie- 
denjiten  Absichten,  wo  wir  hier  den  Priuzlichen  Hof  mit  juu^n 
I*riii/en  haben,  die  das  Theater  l>'.<uclien,  und  .»ieli  ein  schlech- 
tes iieispiel  nehmen  könnten,  wenn  sie  an  sich  nicht  schon  ge- 
sitteter erzogen  wären"  —  i-,üliichaus  Stil  verwirrte  sich  vor 
Empörung,  als  er  dies  Urteil  füllte,  und  der  Autor,  der  die 
Sitte  der  Frauen  mit  Füssen  getreten,  kam  ihm  „bis  ins  inner- 
ste Mark  verächtlich"  vor. 

Die  Auffiilirung  der  „Valentine"  in  Breslau  war  bereits 
mit  grossem  Erfolg  gt'schehen,  aber  Lüttichau  war  zunächst 
unerschütterlich;  zwar  Unlaucrt  ein  Brief  Devrient?  an  Frey-  • 
tag  vom  14.  März  47,  duss  „Die  \'alentinc"  nur  verschoben 
sei,  und  der  Künstler  versichert,  da.H&  er  sich  »eil  Kurzem  ernst- 
haft mit  der  KoUe  des  Georg  beschäftigt,  für  seine  Gastspiele, 
besonders  in  Breslau,  auch  damit  gerechnet  habe;  viellsieht 
werde  er  sie  auf  der  Heise  studiren.  Aber  in  diesem  Falle 
musste  aufgeschoben  wirklich  aufgehoben  sein  und  auch  auf 
das  nächste  Werk  musste  dies  ungünstige  Vorurteil  fortwirken. 
Freytag  hatte  den  „Grafen  Waldemar"  in  Dresden  geschrieben, 
in  einsamer  „Clausur",  und  am  Dezember  übersandte  er  es 
Devrient.  Das  schöne  Wort  des  Wiener  Censt)r>  tlarüljcr:  ,,Kin 
Gral"  Süll  eine  (iartner^^lochter  hoiratvn?  In  Wirklichkeit  mat'S 
leider  vorkommen,  auf  dem  Burgiheaier  nie!"  war  Liüiiiciiau 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  aus  der  Seele  gesprochen. 

Das  Jahr  1848  erat  schaffte  hier  Wandel  und  fegte  wenig* 
stena  auf  kurze  Zeit  alle  Bücksichten  weg.  Die  Hoftheater 
schwelgten  in  verbotenen  Stücken,  und  Lüttichau  hatte  plötz* 
lieh  rasende  Eile,  mit  der  Zt'it  und  ihren  stüniiischen  Ereignis- 
sen gleichen  S<  britt  zu  lialten.  St-hon  am  13.  April  1848  wur- 
den die  „Valentine",  am  29.  Oktober  des  folgenden  Jahres 
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„üral  Waldemar"  iu  DrcsUeii  auigel'iUirt.  Dur  ßriei"  Fruytags 
ML  Dement  vom  B.  April  1848  giebt  ein  kla^ftisehes  Bild  Ton 
dieser  TolUtandigen  Batlosigkeit,  die  die  Spitzen  der  Tüeater« 
behorden  ergriffe  liatte,  imd  von  ilirer  nun  keineswegs  erfreu- 
lichen Uebeistilnung^  dem  Zeitgeist  die  übersehwengliclisten 
Concessionen  zu  niaehen.  Cutzkow.s  Bearbi-itiing  liatte  Lütli- 
chau  geU>8t  kas^irt.  di  r  Dramaturg  war  von  Dresden  abwesend, 
Knill  J)evrieut  elK-aiallÄ  auf  Heisen.  »So  wunle  trotz  aller  Tro- 
tcsLe  des»  Dicliters  da*»  Stück  am  fe;»tge!5e treten  Tage  binausige- 
jagt»  und  die  KoUe  des  Qeorg  interimietisch  durch  einen  andern 
SchaiiBpieler  besetzt.  Fxeytagä  jalireiauger  Wunj^ch,  Devrient 
als  Geoig  su  sehn,  war  vereitelt,  und  somit  dem  Dichter  jedes 
Interesse  an  der  Aufführung  genouimeu.  Bi«  IS&i  wurde  das 
StUek  in  Dresden  zwauzigmal  gespielt;  doeb  bat  Devrient  diese 
Ifolle  niemals  au  sich  genommen;  Karl  Soutag  versicliert  es 
weiii^teus  mit  Ik^stimuLiiuit,  um  dabei  die  ganz  eimiige  Bega- 
bung Devrients  für  suIlIic  (  haraktere  b<  rvurziibeben.  ,,lü 
Hoüui  der  Art,  ubwoiil  auüb  mcbL  sem  eigenliidiea  (jieare, 

stand  mir  DeTiient  zu  sehr  im  Gedächtnis,  als  das»  mir  ein 
anderer  (er  meint  Josef  Wagner)  ihn  so  leicht  hätte  vergessen 
machen  können.  Emil  war  in  Bollen  ruhigen  ematen  Süis,  zu- 
mal, wenn  sie  eincü  Beigeschmack  von  Ueberhebung  oder  Ma* 
lice  haben,  dürft mi,  unübertrelFlieb.  In  Laubes  Struensee  spielt 
ihm  die  Scene  mit  K-iIUt,  in  Mmilia  (Jalotti  (Appiani)  die  mit 
AlarineUi  keiu  SchaUipicier  (Kt  Welt  narh.  Meiner  Meinung 
nach  war  Lcice&tcr  seine  glanzvollste,  ladellu&este  Leistung. 
Diese  nach  schauspielerischen  Begrülen  undankbare  Partie 
macfarte  er  sur  ersten  Männerrolle  des  Stückes,  die  sie  auch 
geblieben  sein  würde,  selbst  wenn  Dresden  bessere  Darsteller 
gehabt  iiiitu>,  als  die  waren,  die  sich  mit  Ausnahme  de»  vor- 
treifUchen  IK'ttmer  mit  der  Rolle  des  Mortimer  abquälten.** 
A'om  Grafen  LtMct  stA-T  zu  (rcfvr«:  Saalfeid  einerseits,  zum  Grafen 
Waliiemar  andrerseits^  ist  nur  ein  Sciiritt.  Das  letzte  re  sonst 
i^o  erfolgreiche  Reperlou-st»i«'k  der  damaligen  deut;^chen  Bühne 
erlebte  gleichwohl  in  Drexien  nur  fünf  Vorst<.'Uuiigen.  Den 
Fünfziger  Jahren  gehörten  dann  die  „Journalisten"  an,  die  uii- 
seim  Künstler  eine  seiner  meistgespielten  BepertoirroUen 
boten^ 

Am  wenigisten  Glück  machte  Robert  Prutz,  und  i  s  kostete 
einen  Kampf  von  mehr  als  zwei  Jaliren,  bis  Devrient  die  Auf- 
führung wenigstens  eines  der  Prutz'schen  Dramen  durchgesetzt 
hatte.  Der  ..scfiler  hto  Pommer*',  aber  nin  so  bessere  Deutsche 
begnügU*  sieh  nicht  mit  pikaniiii  Anspiel  im  jcrim  auf  Zeitver- 
hältniösc,  Ereignisse  und  Zustände,  mit  blitzenden  iSchlaglich- 
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iem  und  golcgentliehen  jambi:;chen  Kcinworten;  er  griff  seine 
Stoife  keck  heraus  aus  dem  Arsenal,  das  wie  ein  Polverturm 
in  weiter  Runde  vor  jedem  Zutritt  bewacht  wurde,  aus  der  Po- 
litik, und  hielt  uncrseli rocken  fest  an  den  Problemen,  zu  denen 
die  gTosise  Tragödie,  überdrüssig  der  Detailkunst,  immer  \»'ieder 
znnifkkrhrcn  wird,  um  lis^am  in  mächtiger  Heerschau  das 
v.  r^^liimiK  iido  A'ertrauen  irulividueller  Knifto  neu  zu  entfachen. 
l'niU  rcvitlirU'  «lic  ifcchinint:  zwisclu-n  Staat  und  Volk,  zwif^  hen 
^lonarcli  und  riiUi ihaii.  J)i ^potischer  Uebermut  und  frivole 
Königslauuen  zwingen  dem  um  sein  Vaterland  verdienten  Con- 
netable  von  Frankreich  ^.Kari  von  Bourbon*'  die  Pariarolle  dea 
Verräter»  auf;  als  neunzehnjähriger  Student  schon  hatte  Pruts 
die  Umkehr  iH-ginnenden  Cäsaren^^nsinnfi  zu  einer  weisen, 
durch  herbe  lA'lxnMrfahrung  gemässigten  B^ientechaft  in 
einem  „idealen  Lustspiele'*  sich  vollziehen  laseen;  „Nach  Lei- 
den Lust"  nanntf  er,  wenig  geschickt,  dieser;  Jugonrlwork,  das 
in  langjähriger  stiller  KünstlerfreuUe  jene  sauK-re  Alirundung 
gewann,  die  ja  auch  daü  Kennzeichen  des  Lyrikers,  Essaisten 
und  Hedners  Prutz  ist;  der  romantische  Zauber  Calderons  ruht 
über  dieaer  Erfindung.  Etwas  grob  und  ungef  ügt  tritt  „Erich 
der  Bauemkönig"  ax^,  mit  seiner  Idee  eines  dem  Volke  enr* 
stammenden  und  im  Volke  wurzelnden  Hensdiutumfi.  Die 
temperamentvolle  Gereiztheit  dieses  Werkes  verursachten  die 
Erfahrungen,  die  der  Dichter  kurz  vorher  mit  eeinem  Moritz 
von  Sachsen",  besonders  in  Kcrlin.  gemax-ht  hatt«».  TUn\  Huf  niuth 
Deutschlands  Freiheit  und  Einheit  hatte  der  unter  rnli;^<  iauf- 
eicbt  stehende  Dichter  hier  mit  starker  Erbitteinug  ausgestoß- 
sen  imd  er  w;pir  unklug  genug,  sich  mit  dieser  „Gesinnung*'  vor 
dmn  jauchzenden  Publikum  des  Berliner  SchauapielluuiBea  bu 
brüsten. 

Was  konnte  er  da  in  Drwden  erwarten,  wo  die  Hücksdcht 
Hilf  den  Hof,  auf  die  Prinzessin  Amalia  und  Augnste  «lem  Inten- 
danten als  ästhetischer  Freil)riet'  diente'.  ,,Karl  von  Bourbon'* 
Wiir  (ienn  aneli  ohne  \\<'it<»res  zurückgewiesen  worden,  und  we- 
niger der  Gedanke,  die^e  Entscheidung  umstossen  zu  können, 
war  es,  der  den  Dichter  tjieb,  am  3.  August  1S42  sein  Werk  an 
Emil  Devrient  zu  senden.  Es  war  Tielmehr  der  Auadmdc  dea 
Dankes  an  den  Schauspieler^  den  er  in  manchen  Dveadener  Yoi^ 
Stellungen  studirt  hatte,  dessen  leuchtende  Erscheinung  ihm 
die  dichterieohe  Voraussetzung  der  Kraftgestalt  Bourbons  ge- 
worden war  und  schon  im  Seharten  selbst  diese  Rolle  gleioh- 
sam  an  sich  gerissen  hatte.  Es  'yar  iii*  hr  als  Phrase,  wenn 
Prutz  damals  schrieb:  „Es  ist  gewis»  das  grösste  Glück  und 
die  beste,  ja  die  einzige  Schule  für  den  dramatischen  Dichter, 
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■wenn  er  einen  vollendeten  Schauspieler  vor  Augen  hat.  Der 
Kindruck  .solcher  Darstellungen  wiegt  durch  die  unmittelbare 
lebeüdige  Auethauuiig  langjährige  theoretische  Studien  auf;  er 
begleitet  den  Toeteu  an  den  Schrtibtibch,  er  steht  ihm  wäh- 
rend der  poetigchcii  Produktion  i-elbst  zur  Seite,  den  ujigewis- 
aen  Intentionen^  den  schvaiikendeii  Veisnehen  giebt  er  Halt 
and  Sieherheit.  leb  möchte  Ihnen  gern  gieetehn,  daee  die  Ei^ 
mnerung  an  Ihre  Torzüglichen  Leistungen  mir  in  dieser  Art 
beim  Bourbon  vorgeschwebt  hat,  und  dass  namentlich  bei  der 
Rolle  des  ConnetÄble  selbst  ich  aussehlieaelich  an  Sie  gedacht 
habe.'^  Aui?  Devrients  ADt\vurt«-n  sjnic])!  «l«'\itlich  die  Fr»nu)e 
an  dem  lVwiL«8tsein,  in  dieser  \\'('is<-  leikuhabeu  an  dem  Schaf- 
fen des  Dichters  und  diesem  die  Bahn  frei  zu  machicn  zur 
Bühne:  ^wie  freudig  >etzt  nian  da  alle  Kräfte  ein,  denn  nur 
iju  Verein  mit  der  jungen  Literatur  kann  nnere  arme»  aenplit«^ 
terte  Kunst  wieder  zur  Sammlung  gelangen.'*  Zwar  galten  diese 
Worte  vom  5.  April  1844  dem  neuen  Werke  „Moritz  von  Sach-^ 
aen*'^  das  Prutz  auf  Devricnts  Hat  umgearbeitet  hatte,  unü 
das  nach  dem  Berliner  Vorfall  vom  August  für  Dresden 
völlig  unjuögiich  geworden  war.  Alx-r  \}\r  Sinn  Ix'wäJirte  sich 
in  dem  Fei^tlmlten  an  „Karl  von  Büurix)n".  Devrients  Urteil 
darüber  in  dem  Brief  vom  7.  Oktober  1842  ifit  begeistert  und 
zugleich  TM^tiiidig;  er  wünschte  die  Umarbeitung  dea  erstell 
imd  letzten  Aktes,  und  der  Dichter  folgte  aeinem  Bai  und 
legte  das  Schiekaal  seinea  Stücke  gans  in  Deyrienta  Hände.  Wi^ 
schwer  es  ist,  das  einmal  gegebene  Nein!  einee  Hof  theaterinten* 
danten  rückgängig  zu  machen,  davon  liat  II  ein  rieh  Laube  aus 
seiner  Burj^heatererfahninor  manch  hübsches  Stück  lein  erzählt. 
Nur  AnsdrtiuT  führt  da  zum  Ziele,  und  Devrients  Interesse  für 
„Karl  von  Bourhon"  hielt  auch  wirklich  stand.  Aju  2.  Dezem- 
ber 1844  erlebte  da.-«  Werk  in  Dresden  seine  erste  Daratelluiig, 
der  jedoch  nur  eine  zweite  folgte. 

Audi  Prutz  lichte  wie  Laube  weitschweifige  Yorreden  zu 
der  Buchausgabe  seiner  Dramen,  und  als  er  1848  „Karl  von 
Bourbon'^  als  zweiten  Band  seiner  drama.ttöchen  Werke  in  der 
urspröngliehen  Form  veröffentlichte,  hat  (  r  zwar,  wohl  um  dem 
Vorwurf  der  Tiiebedienerei  zu  ent^rehcn,  den  Xamen  Devrients 
im  Vorwort  nieht  genannt,  aber  was  er  hier  über  das  Verhält- 
nis des  IHchters  niul  Sehauspielen»  sagt,  geht  in  erster  Linie  auf 
ihn.  „Es  ist",  sagte  er,  „ein  beachtenswerther  Zug  unserer 
dermaligen  Thcaterzustande,  dass  unsere  Schauspieler,  und  zwar 
gerade  die  talentvollsten,  ^e  bedeutendsten  unter  ihnen^  f^t 
ohne  Ananahme  Jedem  neuen  Stück  emuntemd,  theilnehmend 
entgegen  kommen.   Wahrend  Direktionen  und  Publikum  und 
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Kritik,  aik  veremt,  die  chnitsclien  DiulikT  von  der  *1ramati^-!u'n 
J'roduetion  fast  ^cllissfiillich  ;il»zu><  lin'fkt'i;  .-uclu-ii,  wenden  im 
(icgcntheil  unsere  vorzüglidiaten,  uiü>ere  Utlicbtesten  Schau- 
spieler den  gaiUE^  EmflusB  ihrer  künstlerischen  Stellung,  das 
ganze  Gewicht  ihres  Talentes  dazu  an,  dieselbe  zn  befördern 
und  zu  untentütaen.  Sie  schlagen  dien  Dichtem  Stoffe  vor;  sie 
geben  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  die  fertigen  Stücke  auf  die 
lirettor  zu  bringen;  sie  verdt  t  kon  durch  geechicktes  Spiel  <lie 
^Miinp  l  dcrsollH'ii,  stellen  ihre  Vorzüge  ins  Licht  —  und  das 
APc-  weit  weniger,  weil  sie  selbst  mit  diesen  Stücken  üIxTa'.l 
wirklicii  eiüvfM-standcn  waren  oder  weit  sie  sieb  einen  Iw-niidcrs 
glänzenden,  ge>diweige  denn  einen  anhaltenden,  einen  tlauein- 
den  Erfolg  davon  versprechen  dürften,  alö  lediglich,  um  den 
Dichtem  Math  und  Laune  m  erhalten  und  sie  zu  fernerer  ge- 
ateigerter  Thätigkeit  aniuspomen.  Ja,  man  kann  dreist  be* 
haupten:  wie  ehemals,  in  der  Oöthe-Schillerschen  Epoche,  die 
Schauspiel  or  Ix-i  den  Dichtem  in  die  S<  hule  «jriutjim  und  von 
ihnen  ii;  die  ( Joheimnissp  ihrer  Kuni^t  ein^ieführt  w^irdi  ii.  so 
jetzt  liti  -ekebrt  <^ehen  die  Poeten  bei  den  Schauspielern  in  die 
Seiiule  und  la.^^j^en  sieb  von  ihnen  in  den  IlantigrilTcii  der 
Bühne,  in  der  Kun^t  der  Effecte  untx  rweisen.  Iknnulie  von 
sämmtlichen  Stücken,  die  in  neuerer  Zeit  eine  gewisse  Büh- 
nenwirkung  ersielt  oder  überhaupt  eine  Art  von  Ruf  erlangt 
haben,  laset  sidi  der  Einfluss  schauspielerischer  Itatfaschläge 
aufs  Entschiedenste  nachweisen/'  rruty,  untei9n(^t  dann  die 
verschiedenen  Beweggründe,  die  dem  Schauspieler  Interesse 
für  neue  Stücke  eij)!lr>sson  können  und  verteidifrt  ihn  gx'gen  die 
Vnnrürfe.  mit  (ienen  kleinli«-he  Krit^^dei  strts  U  i  der  Hand 
ist,  als  ob  es  sich  dabei  nur  um  cL^oi^itische  Zut  cke^  um  den 
Effekt  neuer  T?ollen,  um  Haschen  nach  ]^ob  von  Seiten  der 
Dichter,  die  ja  besonders  in  den  Vierziger  Jahren  fast  alle 
Joumalisten  waren,  und  am  ähnliche  egoistische  Zwecke  ban- 
delte und  hebt  den  Wunsch  des  ernsten  Schauspielers  wirksam 
hervor,  selbstschöpfcrisch  zu  wirken,  statt  nur  immer  im  Schate 
ten  grosser  Traditionen  zu  stehen.  „Wenn  nun",  führt  er  fort, 
„in  dem  y?e\\Tifist>ein  dieser  ^^■rhältnisse,  der  Schauspieler 
mit  Fnireduld  jedfin  neuen  Slueke  entgegensieht:  es  k«>nnie 
ja  doch  einmal  eines  davon  durcb  die  siebenfache  l " inziimning 
der  Censur  glücklieh  hindurchsehlupien  — I  wenn  er  mit  leiden- 
schaftlichem Interesse  jeden  angehenden  Bühnendichter  will- 
kommen heisst:  e»  wäre  ja  doch  möglich,  dass  hier  endlich  dier 
so  lang  verheissene  Messias  des  deutschen  Dramas  erstünde  — I 
ja  selbst,  wt  nn  er  ohne  Auswahl,  ohne  Kritik  jede  neue  Rolle 
willig,  begierig  annimmt:  es  ist  ja  doch  wenigstens  eine  neue 
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iiolie,  eiue  Uebuii^  wenigstens,  ein  Experiment,  das  er  mit 
seinem  eijrcncn  Talent  anstellen  darf  — !  endlich  um  das  Aeus- 
ir^er^to  zu  ?agrn:  wenn  er  sieh  so^nr  in  die  poeti.-ehe  Produetion 
hcll»t  eindrangt,  wenn  er  Dichter  um]  Stücke  iuilU  aeiiieti  In- 
tentionen, für  seine  Kräfte  zu  ziehen  t>ii(  ht:  wer,  ich  frage! 
wird  es>  jetzt  noch  wagen,  diese  Tlioiliiahnie  hiosa  noch  auf 
Itechnimg  der  BoUensadit,  der  Eitelkeit,  der  SelbsAsucht  m 
setzen?!« 

Dass  diese  Abhängigkeit  des  Poeten  vom  Schauspieler  der 

künstlerirM.hen  Kigenheit  eines  Stücke»  keinen  Kintrag  thim 
dürfe,  dies*^  Forderung:  will  auch  Pnitz  «rewahrt  wissen,  und 

er  ^ehUcfi^^t  mit  dein  Hinweis  auf  ein  irlfMehmii-siircs  TTand  in 
Hand  Wirken  l>eider  Kräfte,  das  sich  am  fruchtbarsten  für  alle 
Teile  enveist. 

Waren  diese  Worte  ein  Niederschlag  der  Krfahruug,  die 
PrutK  in  seinem  Verkehr  mit  den  Theatern  gemacht  hatte  und 
im  Besonderen  mit  der  Dresdener  Bühne  durch  Emil  Devrient, 
so  förderte  dii»  ItewuMt^ein  «i:emeins<  lia I  i  lieher  Wirksamkeit 
«loch  kt'inen  weiteren  N'ei-uch  mit  Pniiz'selieii  Dramen  in  Dres- 
<h'n  zn  Tiiue.  Wa.«^  der  Aulführunir  (U-s  ..Moritz  von  Sachsen" 
entgegensit4ind,  bcrichlct  Devrients  iirief  vom  April  1814; 
über  das  Schick?*«)  (le:^  ]etzt<?n  Drama.-!  ..KHoh  XI \'.",  wie  es 
nach  der  Umarbeitung  hiess,  sagt  der  Brieiwechael  zwischen 
Prutz  und  Devrient  nichts  mehr. 

Diesen  vier  Dramatikem,  die  durch  den  Vorzug  ihres  Ta- 
lentes oder  manchmal  auch  nur  durch  die  Wirkung  ihrer  Er- 
folge eine  misfül^rlichere  Jiehandlnng  zu  verdienen  schienen, 
schliesvseii  sich  nun  nocli  eine  ganze  Heihe  von  Männern  an,  die 
teils  rux-h  heute  Inikannt  sind,  teils  nut  dem  Tage  kamen  und 
^'■in«ircn.  So  sehen  wir  »it  ii  erfoljLT-^ieliern  Woderieli  l»enedi\  nut 
seinem  ersten  S<'hlager  „Das  bemooste  Jlau]»f*  1H;>1»  an  De- 
vrient herantreten,  und  schon  vor  dem  Aufiiuii.Mh  ik-^  jung- 
deutfichen  Dramas  beginnt  Julius  Mosen  die  in  t*ich  organisch 
gieschlossene  Folge  seiner  Tragödien,  deren  durchweg  geringe 
Wirkung  den  Dichter  nicht  entmutigte,  seinem  Drängen  nach 
einem  weltgeschichtlichen  Horizonte  und  einem  unleui:Kar  ^io;>- 
sen  Stil  der  Tragödie  treu  zu  bleiben.  Sein  ,,()Uo  JH.",  „Die 
Bräute  von  norenz"  und  ,,l>ornh;ird  von  Weimar"  erlebten  alle 
dr»'i  in  Dresden  ihre  I  raullührunL::  die  «  lüe  lleldeMuestait  de.> 
3>uondelmonte  in  dem  zweiten  Tmuersjat  I  war  naeli  Caroline 
Bauers  Erinnerungen  für  Kmil  Devrient  ge:?ehriebi'n,  und  des- 
sen Darstellung  des  Bernhard  von  Weimar  am  12.  Oktober  1842 
war  nach  einigen  kritischen  Stimmen  eine  ganz  hen'orragende 
LeiBtnngy  ohne  jedoch  dem  Werke  einen  über  drei  Vorstellnn- 
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gen  dauernden  Bestand  zn  sichern,  „Devrient  hielt  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Plastik  diesen  etwas  fichwankenden  Cha- 
rakter fest",  60  lautete  ein  Urteil  in  der  „Zeitung  für  die  ele- 
gante Welt^';  ,ga,  er  that  dieemal  sogar  eia  TJebriges,  um  die 
serflieMenäen  Seiten  des  Interesses  ans  allem  Epiaodisdien  laer^ 
ans  in  sein  Wesen  zu  ziehen,  die  Handlimg  in  dch  zu  konzen- 
triren.  Die  Klarheii  seines  Stils  kommt  nur  der  Gewissenhaft 
tigkcit  irlpirh,  womit  er  i^']h<\  die  iin^fhoinbnrsten  Stellen  be- 
handelt und  alle  Di=;sonaiizen  aufzuUyscn  wcii^-^i:  er  riss,  wie  fast 
immer,  allgemein  hm."  Und  üix-r  Devrient^  Darstellung  de» 
„Don  Juan  von  Oesterreich"  aiii  1.  Januar  184G  bot^itzen  wir^ 
als  Echo  der  zu  Mosen  nach  Oldenburg  gedrungenen  Stimmen, 
dessen  Brief  vom  5.  Januar  1846. 

Ein  Schatten  des  Jnngen  Deutschlands,  wie  Gustav  Kühne 
inmaer  war,  spukte  auch  er  zwischen  d^  Theaterknlissen  um- 
her. Anch  Kühne  hatte  sich  der  Erkenntnis  angeschlossen,  dass- 
Tninmehr  die  Zcit8timmung  reif  geworden  war,  ,,um  die  Xation 
fortgesetzt  von  der  Bühne  aus  zu  erfassen".  ^lit  diesen  Worten 
übersandte  er  am  20.  .Innnar  1842  da.>  crsto  seiner  Stücke^ 
da«  er  für  darstellbar  hirlt.  .Jsaiira  von  ( 'ai;tilien",  wobei  er 
andeutete,  daes  er  noch  mehr  dramatische  Vensuche  auf  Lager 
habe,  womit  er  denn  auch  in  den  nicbsten  Jahren  zögernd  her* 
austrat.  ,Jsa»Ta  von  Castilien",  die  sich,  wie  auch  die  übrigen 
Stücke,  inuner  wieder  neue  Bearbeitungen  seitens  des  Dichters 
gefallen  In.^^n  musstr,  verriet  keine  Spur  von  dramatischoin 
Talent.  In  der  Anekdot*»  ^te^•keIl  bleilxMid,  warf  sie  sieh  auf 
eine  breite  Vpvchologie,  die  in  fini^r  selbstquälerischen  Tiftolei 
stark  an  Friedricli  Hjüms  „Unseldis"  erinnert.  Und  was  spä- 
ter folgte,  war  auch  wenig  geeignet,  dem  Darsteller  Zutrauen 
einzuflössen.  „Kaiser  Friedrich  in  Prag",  zuerst  Schauspiel^ 
dann  Tranerspiel,  kam  1843  in  Hannover  und  Magdeburg  durch 
Theodor  Döring  als  Friedrich  su  einmaliger  Auil^rung,  Hann- 
heim machte  im  folgenden  Jahre  daiivit  ebenfalls  einen  aus- 
sichtslosen Versuch.  So  ziemlich  das  Einzifre,  was  daran  ge- 
fiel, war  da.':  T.ied  drr  Prag-er  Studenten  .,0  it-li  Ix^trübter  Frei- 
ersmann, ich  such  nach  meiner  Braut"  mit  dem  st^eten  Kefrain 
,,G(  rniania";  ^rarschner  hatte  dieses  Lied  eigens  coniponirt. 
Text  uud  Composition  wurden  in  Mannheim  an  der  abendlichen 
Theaterkasse  verkauft,  woran  Heinrich  liinbe  den  theateige- 
schichtlich  vielleicht  bemerkenswerten  Vorschlag  knüpfte,  all' 
gemein  die  Stücke  der  Autoren  an  den  AuffiihrungBabenden 
dem  Publikum  auf  diese  Weise  zuganglieh  zu  machen.  In  Dres- 
den gelangte  Kühne  in  den  V'ier^iirer  Jaliren  überhaupt  nicht 
auf  die  l^ühnc,  auch  Devrientä  Interesse  vermochte  er  nicht  zu 
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gewinnen.  Das  in  dem  Briefe  vom  8.  Januar  1845  erwähnte 
Stück  „DiV  Priifini?''  war  mir  nicht  ziijränprlich,  wio  nuch  alle 
übrigen  dramatischen  Originalwcrke  Kühnes  nur  als  Manu- 
bkri])Ul rucke  erschienen  sind,  so  auch  dag  Schauspiel  mit  dem 
verheisöungBvoUen  Titel  „Kuae  und  (ndühtk-  oder  Die  Ot-lieim- 
nkse  Ton  Venedig'^,  das  Ende  der  Fünfziger  Jahre  nach  einer 
italieoisehen  Chronik  hetrbeitet,  ld61  glückUch  zwei  Anffüh* 
Timgen  in  Dresden  erzielte.  Selbst  die  wirkeame  Bundesgenos- 
senschaft Schillers,  des^n  „Demetrius"  Kühne  1858  fortsetzte, 
konnte  den  bähnenfeindlichen  Binn  seiner  Mose  nicht  nmstim- 
men. 

Einen  Namen  vermissen  wir  vor  Allem  unter  dieser  Zahl 
drajiiatigcher  Autoren,  den  Friedrieh  Hel>l)els,  und  c;«  hat  auch 
wohl  nie  eine  Beziehung  zwischen  ihm  und  Devrient  in  persön- 
licher oder  kUnBtleriseher  Hinsidit  bestaadeii.  Dass  Devrient 
aelbst  kein  InteveMe  für  Hebbels  gigantische  Tragödien  em- 
pfunden habe,  widerlegt  der  Umstand,  dass  sich  in  seiner  Bi- 
bliothek die  ersten  Ausgaben  der  HebbeFschcn  Stücke  fast 
Tollzählig  fanden,  während  dagpe^ren  von  den  übrigen  genann- 
ten Dramen,  von  dieser  ganzen  reichen  Snnunlung  anscheinend 
iiiclits  erluilten  ist.  Dass  Ileblxds  ,,Ju<lith''  und  die  Werke 
seiner  ersten  Periode  Devrient  keine  Neig\uig  einflössten,  ist 
nach  seiner  ganaen  Kunstrichtung  ziemlich  gewies^  ein  Schau- 
spieler wie  likwiflon  war  dafür  weit  eher  pradestinirt,  und  that- 
sachlich  hat  dieser  es  denn  auch  verstanden,  1854  endlich  die 
Schranke  wegzuräumen,  die  bis  dabin,  durch  die  Abnt'igung  des 
Intendanten  und  durch  detisen  Rücksicht  auf  den  fZT-scll^rhuft- 
lichen  Ton  der  sächsischen  Königstadt,  Hcbb<^ls  unversöhnliche 
Problem-Dramatik  von  der  dortigen  Bühne  verbannte. 

Mit  dem  Ende  der  Vierziger  Jalire  Im  .-(»nders  traten  eine 
Menge  kleinerer  Talente  auf,  die  vor  allem  auf  dem  Gebiete 
des  l^uötspiels  mancherlei  freundliche  Erfolge  errangen.  Feo- 
4or  Wehl  sehen  wir  schon  1844  mit  mutiger  Absichtlichkeit  auf 
Shakespeares  Sporen  wandeln,  wodurch  er  sich  erst  recht  die 
Oegnerschaft  Tiecks  zuzog.  Er  vertauschte  dann  bald  die 
scharfe  T.uft  der  hohen  Tragödie  mit  der  Ix^haglicheren  Atmo- 
fpyhärc  des  bürgerlichen  und  Salon-Lustspiels,  und  hielt  «iicli 
besonders  mir  mehreren  Kinaktern  dieses  (Jenres,  der»*n  Bewäl- 
tigung s^'lUt  Dilettantenbühucn  möglich  war,  verhältnisrriä^^sig 
lange  auf  dem  Repertoir.  Einen,  allerdings  vonibergehenden 
l'lmdruck  machte  seine  dramatische  Elegie  „Hölderlins  Liebe**, 
die  1850  in  Dresden  durch  Emil  Devrient  ihre  rrauffühnrng  er- 
lebte. Devrient  seigte  auch  hierbei  eine  yon  der  Kritik  oft 
an  ihm  gerühmte  Virtuosität  in  der  Darstellung  solcher  GesOal- 
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ton,  die  in  dem  Auf  und  Ab  \hre^  draniatiscijeii  (Ac-rliic  ks 
iiujirtir  auch  die  geistige  Bedeutung  zu  wahren  haben,  die  ilineii 
im  Reiche  der  Kunet^  Litoratur  oder  Wisseii^diaft  znfälU. 
Durch  Theodor  Hell,  Beinhardstein  etc.  waren  ja  vor  Allem 
die  Künstlerdrall  II  n  Mode  goworden  ;  sie  stehen  auch  in  unserer 
jüngsten  dramatisohen  Literatur  wieder  in  vollster  Blüte,  und 
auch  dsu<  .Tun<re  Deutsehland  Hess  ?icli  den  Vorteil  nicht  ent- 
«^.-li'  H.  rier  in  der  Tlnit  dnrin  hc^toht.  d!i->  dfr  Träger  eined 
bUu  kä  noch  etwas  mehr  \>i,  als  bloss  draniatisoher  lleld 

Unter  denen,  die  noch  heute  den  Senioren-Convent  wn- 
serer  Literatur  repräßentircn,  treten  Hudolf  (iott^schall  1849 
mit  meinem  „Ferdinand  von  Schill**  und  Uudolf  Uen^  mit  einem 
höchst  cenanrwidrigen  »,Zi()ka''  mit  in  die  Kcihe;  Moiitz  Hey- 
dridi  Mhliesst  .«ich  1851  mit  seinem  „Gracehus"  an,  Otto  Lud- 
wig scheint  in  den  Vier/ci<rer  Jahren  schon  eine  Beziehung;  zu 
Devrient  «restK  !ii  /.n  iialien.  die  a'»<  i  ohne  weitere  Folgen  blieb, 
J.  B.  von  Zahliias.  G.  I^gau,  Ai-imld  Schlönimch  etc.  ven'oll- 
stän»li<:t.'Ji  die  reiK-i>i<  lit  der  NaMu  ii,  die  llüehtiu-^  oiiiT  dauernd 
auf  dem  Hepertoir  der  damaligen  Theater  auftaucluea.  Als 
liebenswürdiges  Talent  im  Stile  Wehls  ist  noch  Gustav  von 
Putlitx  erwiUmenawert,  der  seine  ersten  Versuche,  wie  „Die 
blaue  Schleife''  u.  a.,  unter  d^m  Pseudonym  „G.  Monaen''  ver- 
steckte. H.  Th.  Rotacfaers  Briefe  an  Devrient  zeigen,  wie  mann- 
haft er  dem  schweren  Geschütz  der  Elise  Schmidt  VorBpann 
gele leitet  hat. 

l  iid  zuletzt  noch  der  eine  Name,  der  im  Anfang  war  und 
am  Kndo,  der  allt  in  vorausging,  was  die  Vierziger  uiui  die 
FüMt/iger  dahi»'  K'lb.>l  auf  der  iUiline  leisteten  und  weitaus 
da.s  meiste  davon  überdauerte  —  Charlotte  Birch-Pfeiffer.  Un- 
leugbar hat  Devrient  audi  dem  dramatisdien  Handwerk  dieser 
Frau  einen  Vorschuh  geleistet,  der  ein«  starke  Vorliebe  für 
die  von  ihr  geschaffenen  Köllen  deutlich  verrät.  Kin  grosser 
Teil  ihrer  Stücke  verdankte  in  Dresrlen  Devrients  Dai-stellung 
ihre  starken  Erfolge;  ..IJnbens  in  ^ladrid'*  und  ..>futt('r  und 
Sohn"  sind  hereit^j  erAvähnt;  ..I''!i-nl>i  ih",  ,/i'lioiiias  'l'hvrnau'*, 
„^^ar4ui^^•  v(tu  Vih'tte*',  „Kiiu*  Fanülie",  „Dorf  und  Stadt*', 
„Pfurrherr  ",  „Im  Walde"  und  wie  sie  alle  heisseu,  enthielten 
durchweg  jene  Parmlerollen,  die  auch  fast  alle  von  vornherein 
für  Devrient  gesehrieben  wurden.  Die  Rolingbrokes,  Brunos, 
B^inhardts,  Richelieu  und  wie  die  Xamen  sind  für  die  Birch- 
Pfeiifersehen  „Helden**,  hatten  alles  das  zur  Voraussetzung, 
was  auf  der  Biihiu"  schon  einen  hrtlln-n  Sieg  bedeutet:  Schön- 
heit der  Gestalt  und  des  Gesi<hts,  KIcgaiix  nnd  T^ittvrlichkeit, 
überhaupt  alle  jenen  Eigenschaften,  die  nach  der  Phantasie  un- 


Digitized  by  Google 


—    103  — 


sscrer  uiicrmeisüiieiieii  FrauLiiliuiulur  dem  Manne  den  6ieg 
schenJken  über  ein  weibliches  Herz.  JÜevrieut  gab  deui  (Je- 
schmadce  des  Pablikumd  nach»  wenn  er  die  zuverläik>ige  Wir- 
kung der  meisten  dieser  Werke  auch  auf  Gastieuea  tüchtig 
aufinntzte  nnd  sich  auch  an  den  Früditen  ergötzte,  die  ihm 
nelxMi  schwerer  zu  m  rcii  lu  nden  hier  mühelo*  in  den  Scliosä 
firl'M)  Kritiker  wie  il.  Th.  KöUKlier  besciiüftig^ten  .sich  mit 
den  JJarsteüungen  dieser  Stücke  nicht  weniger  erasihatt  als 
mit  dem  klassischen  Repertoir  und  Devrients  Ga.^irülh'  als 
Bruno  im  Jahre  1640  bot  dem  Üeriiuer  rroteetior  etjcn  so  aui»- 
giebigeu  Stoff  zur  Charakteristik  unfieres  Kün&Uers  wie  sein 
Taaso  oder  Posa.  Die  Glanzpunkte  dieser  Darstellung  fand  er 
im  xweiteii  Teil  dee  Stäokea»  in  den  Momenten,  wo  sich  der 
Schmerz  und  daiS  Gefühl  des  Gedrückten  in  einzelnen  Worten 
oder  kurzen  Sätzen  Luft  miichen.  „Darin  zeigt  D<!vrieiit  eine 
Im  sondere  Meisterschaft;  der  Ton  enthüllt  uns  einen  so  edlen 
öcLiiierz,  dasö  er  sich  unwillkürlich  zu  niiserem  lier/cn  liaiin 
bricht.  Wenii^er  sai^t  \ms  derselbe  zu  in  (.leni  Stuim  des  Af- 
fekies;  e^  tnlt  nämlich  in  solchen  Momeut<:ii  emc  gewisse  AJa- 
nier  ein,  welche  in  uns  nidit  den  vollen  ungeschmälerten  Olan- 
ben  an  die  Wahrheit  de«  Gesagten  aufkommen  laset;  auch  be- 
halt der  Ton  dabei  nicht  immer  den  edlen  Klang,  den  er  in  der 
ruhigen  Rede  und  iliren  nianniarfalti«;en  Wandlungen  stets  hat.** 
Was  Hötscher  ülier  Devrients  Uolingbrokc  iu  der  „Marquise  von 
Vilctte"  gregonüber  dein  Urbild  dieser  (;«  8talt  im  „Glas  Wasser'* 
aiisfuliri,  zci^it,  dass  Devrient  «ich  im  l>ewnssten  Gegensatz  zu 
liöher  st»  li»Mi<K'ii  W«'rken  aucli  dein  dramalisclien  Stil  der  Frau 
Birch-Pf eitler  anzupassen  wusele,  in  diesem  zweiten  Ii<)lin<]f- 
Inroke  fand  Hotscher  mehr  Abäichtliches,  mehr  auf  die  augen- 
blickliche Wirkung  Berechnetes,  als  in  dem  ersten  Scribi'fichen. 
,,Die  Stärke  dieser  Darstellung  war  der  fünfte  Akt,  in  welchem 
wir  Bolingbvoke  mit  eint  r  aus  dem  Gefühl  seiner  Ueberle}j:en- 
heit  und  der  eriittenen  Kränkung  stammenden  l^ust  an  der  De- 
mütigung seiner  Gegner  <Iie  Pfeile  des  Wortes  fib«ehnellen 
sahen;  hier  war  aucii  da£  iaugBamc  Tempo  ganz  an  seiner 
Stelle." 

Wenn  aber  das  Dresdener  Hoftheater,  fast  mit  dem  Kifer 
des  Ik'rliner  Schauspielhauses,  iu  dreissig  Jahren  mehr  denn 
drtMSftig  Stücke  der  Birch^Pfeiffer  aufführte»  so  fallt  die  Verant- 
wortung dafür  Icaum  Devrient  in  besonderem  ^laasse  zu.  Lüt- 
tichau wusstc  wie  alle  seine  Kollegen  in  den  Theaterdirektio* 
nen  die  Einnahmen  wohl  zu  schätzen,  die  der  Kasse  daraus  er- 
wuchsen, und  Devrient  hat  keineswegs  alle  die  Hollen  gespielt, 
die  nach  der  Versicherung  der  Verfasserin  „nur  für  ihn  gc- 
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tKviirieben"  waren.  So  war  er  zur  l'ebernahme  des  „Steffeu 
Langer''  troti  aller  Seiuneicheleien  nicht  zu  bewegen  und  liess 
fleinen  EoUegieii  Enuner  sich  an  dieser  «^UebenswfirdigeiL  Fle- 
$e)\3uXw^  Terrachen;  der  Pfamdjunkt  Holm  im  ^^orsUiaiu'*, 
der  ebenfalls  für  Devrieat  eigens  bestimmt  war,  wurde  1851 
die  erste  grössere  Liebhaberrolle  für  Carl  Sontag. 

Viel  interesaanter  abor,  wie  etwa  eine  Analyse  der  Birch- 
PfeilTerschen  Stücko,  sind  ihre  Briefe,  dio  sie  au  Devriont  ri'  li- 
tete,  nachdem  „Rui  < in  Madrid**  woiil  eine  Annälieruug  her- 
beig>eführt  und  ein  Gast^-^piel  Devrienti5  in  Zürich,  wo  die  Birch- 
Pfeiffer  das  Theater  dingirte,  1841  die  Freundschaft  befestigt 
hatten.  Charlotte  Birch^Pfeiffer  konnte  in  der  That  eine  eid- 
liche vaad  aufrichtige  Freundin  sein,  und  dieser  Eigeneehaft 
wegen  sind  ihre  Briefe  von  nicht  geringem  Weit.    £aum  ir- 
gendwo spiegelt  sich  trefflicher  die  Rivalität  dieser  unerschöpf- 
lichen VielscIireiN*rin,  die  sieh  später  auch  unt<^r  dem  Pseudo- 
n)Tn  „Willibald  Waidherr"  versteckte,  mit  den  Kollegen  münd- 
lichen Geschlechts  wieder,  der  immer  stärker  werdende  Ueber- 
mut  und  die  iuiiner  nackter  durchdringende  nüchterne  Üerech- 
wmg,  die  faat  an  Frifolitöt  streift.  Sie  podit  auf  ihre  Erfolge, 
ohne  jedoch  ihre  Leistungen  irgendwie  su  ubersdüUiaett,  sie 
weiss  ganz  genau,  je  schlechter  dae  Machwerk»  deeto  dankbarer 
das  Publikum,  und  nun  sie  diese  Ix>hre  weg  Imt,  laset  mi  ruhig 
die  Literatur  ihre   ideale   Forderung   erheben   und  streicht 
echmunzeliid  die  Tantiemvn  »'in,  dii«  ihr  aus  deren  Verachtung 
erwaihscn.    Sie  wei.-«^.  da.s^  >ie  doch  das  letzte  Wort  l>ehaltea 
wird,  und  die.>  ist  iuimier  ein  aeuet;  Stück,  da^  sie  al<  Tnunpf 
gegen  aUo  Angriffe  ausspielt,  die  gegen  sie  erhoben  werden, 
beAmders  von  Gutzkow,  der  in  der  That  manch  scharfen  Sehuss 
auf  sie  abgebrannt  hat.  „Frau  Birch-Pfeiffer  und  ihre  Muske- 
tiere" und  ahnliche  pikante  Artikel  erschienen  damals  in  der 
Kiilinsehen  Zeitung,  für  die  Gutzkow  184-t  und  1845  als  feuil- 
l^oni&tischer  Mitarbeiter  eine  refrelniäjsfsijXi'  ^*e^pflichtung  über- 
nommen hatte.    Nur  Gutzkow  war  im  Stande,  ah  und  zu  ihr 
Phlegma  aufzurütteln  und  ihre  Phnpörung  zu  entfcsoeln,  die 
tdch  dann  heftig  und  oft  witzig  in  die  Briefe  an  Devrient  er- 
giesst,  oiine  aber  auf  diesem  Umwege  ilir  eigentliches  Ziel  ZU  er- 
reichen. In  Gutzkows  so  zahlreichen  Briefen  tritt  ihr  Name  so 

gut  wie  gar  nicht  auf.  

Ton  Karl  Seydelmann  schrieb  einmal  Gutzkow,  d^m  er 
eigentlich  dann  erst  die  ihm  gebührende  epochemachende  An- 
erkennung gefunden  liätte,  wenn  eine  jun-re  Litenitiir  ihm  an 
die  Seite  pretreten  wäre;  ohne  literarische  HüÜ:<nnttel.  die 
neue  Aufgaben  st^jüten  und  seine  Gestaltungskraft  durch  den 
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Beiz  des  urspriingliclu/n  SL-hatTous  zu  ßein»'r  hi)<  listeri  Leistung 
anfeuerten,  blieb  ^eia  lienlug  unfruchtbHr.  llüul  Dt-vrient  hatte 
vor  Seydelmann  den  Vorzug  voraus,  sieh  reich  entfalten  za 
kdnnen.  in  einer  liteiariscfaen  Epoche,  die  gegeafiber  der  Thea- 
terrerdrottenheit  der  Bomantik  viel  eher  geneigt  war,  der 
Büline  eine  übertriebene  Bedeutung  beizulegen.  Daae  er  sich 
dieses  Vorteils  bew-usst  war  und  dxmach  strebte,  sich  seiner 
würdig  zu  bedienen,  das  rein  historisch  darzujitellen,  war  die 
Auf^alx'  dieses  Kapitels.  Vor  einer  Ueberschätzung  der  dabei 
in  Hetracht  koninuMideu  dramatischen  Literatur  warnte  dabei 
die  Einsicht,  da^  auch  eine  Theaterwoche  nebeu  sechö  All- 
tagen nur  einen  einzigen  Sonntag  zahlt  und  selbst  dieser  nicht 
immer  geheiligt  wird. 
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IV. 


„Der  grosse  Schauspieler,  dessen  Meisterwerke  nur  für  die 
Ztitireiiosscn  geschaffen  werden,  soll  sieh  wenigstens  so  viel 
als  luödir-h  allen  Gebildeten  und  Emplä)i,ti;lieheii  imter  ihnen 
zugiing-ig  machen,  .sonst  ist  s«n  "Wirken  ein  gar  zu  l»esehränkt«a 
und  vergängliches.  Das  Ga^upiel  der  Mittelmässigkeiten  iat  ab- 
zuschaffen. Das  Gastspiel  der  grossen  und  bedeutenden  Künslr 
1er  ist  eine  Belehrung  für  die  Künstler  wie  für  das  Publikum, 
eine  Schule  um  den  Geschmack  zu  bilden  und  die  Kritik  zu 
schärfen."  Diese  Worte,  die  sich  1814  in  der  Zeitschrift  «^uro- 
pa'*  finden,  scheinen  von  Devrient  selbst  zu  staninien,  sie  ver- 
raten seinen  Stil,  und  die  Briefe  de«  Redakteurs  August  Le- 
wald  an  Devrient  beweisen,  dass  er  sich  gelegentlicher  Aeus.-c- 
rungen  des  Künstlers  für  seine  Zwecke  In-diente.  Noch  ein  Mhhv 
konmiL  hinzu,  da»  die  ..Ihiropa"'  sclion  vorher  gewürdigt  hatte, 
und  dem  wir  da«  vorige  Kapitel  widmeten:  die  Bedeutung, 
die  der  darstellende  Künstler  für  die  gleichzeitige  dramaliscfae 
Produktion  gjewiiinen  kann,  die  Mission,  die  er  in  ihrer  Ver- 
breitong  sieht.  Von  dem  G-lauben  an  dies»  .Mis.sion  war  Emil 
Devrient  völlig  durchdriing(*n;  in  ihm  lebiMid,  pflegte  er  mit 
grossem  Eifer  den  Verkrhr  der  Mehrzahl  der  dramatiSLiien 
Schrift.stellor  seiner  Zeit;  »owi  iL  seine  Stellung  in  Dresden  ihn 
dazu  ermächtigte,  wusste  er  das  Re|x;rtoir  des  dortigen  Hof- 
tlieaters  in  die^äem  Sinne  zu  beeinflussen,  und  das^  was  sich 
auf  der  dortigen  Bühne  bewahrt,  was  er  an  neuen  und  dank- 
baren Rollen  aus  der  modernen  Literatur  sich  angeeignet  hatte^ 
strebte  er  nun  hinauszutragen  vor  riii  writert  s  Publikum,  auf 
zalilreichen  Reisen,  durch  Gti^tspielv  ;iut  allen  bedeutenderen 
Tli.  atcm  Deutschlands  zu  verbreiten  uinl  so  das  Interesse  für 
die  moderne  Produktion  in  allen  liegenden  Deutschlands  zu  er- 
wecken, ohne  dabei  einseitig  etwa  die  Pietät  gegen  diis  Alther- 
gebrachte, besonders  gegen  das  klassische  Keperioir  zu  beein- 
trächtigen. 

Es  ist  hier  nicht  die  Absicht^  die  eigentlich  noch  immer 
achwebende  Debatte  über  die  gewaltsam  geschaffenen  Gegen- 
satze: Ensemble  und  Yirtuosentum  aufs  neue  aufzunehmen; 
das  wäre  gewiss  dankbar  im  Ansehluss  grade  an  Emil  Devrient, 
der  als  der  Tj'pus  des  Virtuosentmn?!  von  seinem  Bnider  Eduard 
selbst  hingestellt  worden  ist,  aber  die  dann  notwendigen,  die 
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sjuit»'!'!'  Kiitwickt'liinjr  iler  ^Unii^clien  .Si  h;iu>i>ii  lkiin-t  \)\-  aiil  die 
(iegcnwait  iinifiisseinU'ii  thooretischen  wie  piaktii*Llieii  l'>ört<*- 
nmgen  würden  die  Linieu  eines  biographisclicu  Unirii.f>eti  boi 
Weitem  überschreiten.  Hier  rnuss  der  Hinweia  darauf  genügi>n, 
in  welcher  Weise  Devrient  der  toh  ihm  erkannten  Mission  ge- 
rn)) t  wurde. 

Aus  den  gleichzeitigen  Bühnen-Almanuclien  ist  im  Anhang 

versucht  worden,  die  Reihe  seiner  Ga^t-ipiele  zu^saramenzu-td- 
len  tmd  «ir>  zum  Toil  nach  Povrionh«  Briofen  zu  .^ii^anzen.  Kiii- 
zelne  dieser  iu-gänzungeii  ztMuuti,  da>j«  ilic  TheateralDianat-  lu?  oft 
grade  in  den  wichtigsten  Fragen  unzuverlä.<«iig,  in  der  Aufzüh- 
iung  der  Gastrollen  lückenhal't  sind,  wenn  diese  nicht  üher- 
hanpt  fehlt»  wie  das  in  den  Fünfziger  und  Sechziger  Jahren 
leider  immer  mehr  die  Kegel  wird,  und  daher  eine  durchaus  feste 
Basis  niclit  bieten  können.  Sic  mus^^  gewi.<Henna86en  gestützt 
werden  dun  h  die  ganze  übrige  i  harakterifitik  rK'vricnt-*  und, 
was  das  llt  ju  rtoir  anlangt,  durch  den  litvrarisrlien  Inhalt  seiner 
T\orres|toudenz,  mit  der  «^ich  an  Reichhaltigkeit  kaum  die  eines 
anderen  Scimii^i>ieli'r><  des  neunzehnten  .lahrliiinderl*^  mosen  _^ 
düift4.\  Da  die  Benehte  von  den  einzelnen  Tiiealern  in  den 
Almanaehen  durchweg  von  der  freiwilligen  Mitarbeit  der  jewei- 
ligen Direktoren  abhingen,  so  sind  nicht  einmal  die  Ga^torte 
selbst  alle  regelmässig  angegeben.  Das  Kiue  aber  darf  man 
wohl  (^ehlicssen,  dase  grade  die  kleineren  Theater,  wenn  sie 
nicht  etwa  nach  kurzem  Sclieinleben  spurlos  verschwanden,  sieh 
dazu  dniiiirten,  Ifcrhenschatt  abzulegen  über  ( !!i«-ts]>iel(>  Lfft'eier- 
ter  Knii-tl<i.  Niveau  der  Städte,  in  deneu  l)>\rient 

gastirte,  liail'U'  ilalier  wolil  durch  die  Angaben  der  Tluaier- 
alnianaehe  zutreffend  bezeielinet  sein.  Der  ausführlichere  ^Vn- 
hang  sei  hier  nur  durch  ein  Hüchtigei)  ranorania  dieser  Städte 
ersetzt  Es  sind  die  Orte  Aachen,  Amsterdam,  Augsburg,  Baut- 
zen, Berlin,  Bonn,  Braunschweig,  Bremen,  Breslau,  Chemnitz, 
Dan/ig,  Dannstadt,  Dessau,  Düsseldorf,  KlU^rfeld,  Klbing,  Jßr- 
furt,  Prankfurt  a.  M.,  Görlitz,  Gotha,  (iraz,  Hamburg,  Hanno- 
ver, Heidelberg,  Karlsruhe,  Kassel.  Köln.  Kriniirslx'pj.  Krefeld, 
Leipzig,  Liegnit^,  Lübeck,  Magdeburg.  Mainz.  .Mauulieim, 
Mietau,  München,  Xürnl)er?,  Pestli.  l'et<  i>Uürg,  Tom^u,  Prag, 
Kiga,  Schwerin,  Sleitin,  Simigari,  Thoru,  Weimar,  Wien,  Wies- 
baden, Wnizbnrg  und  Zürich.  Mehrfache  Wiederholungen  er- 
fahren nur  die  Gastspiele  in  bedeutenderen  Städten,  wie  Berlin, 
Breslau,  Hannover,  I^ipzig,  München,  Pcsth,  Stettin,  Wien,  zu 
denen  naturgemäss  die  Residenssen  Braun sdiweig,  Darmstadt, 
CrOtha  und  Weimar  der  Hoftheater  ^\^  L-^en  hinzuzuredinen  sind. 
Diei«e   Uebersicht,  die  Devrients  Gasti^pielc  von   18;i9  ab. 
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wo  er  als  Gast  eine  Bedeutung  gewann,  bi»  /.um  Ende 
seiner  Laufbahn  umfasöt,  weist  also  keLnet^wegs  Naiaen  von 
Städten  auf,  die  su  der  Grösse  seines  Huhmes  etwa  in  einem 
unwürdigen  Verhalinine  stiindea;  wenn  daher  Alfred  Meise* 
ner  in  seinen  Erinnerungen  gelegentlich  sagt,  daae  Dement 
für  seine  Ga«5tspiele  kein  Ort  zu  klein  gewesen  sei.  so  wider- 
ßprieht  (la.<  völlig  den  Thatsaclien.  Die  Durchsicht  der  Theater- 
almanachc  belehrt  im  Gegenteil,  da*js  ^'u-h  <li<'s<'!'  Vorwnirf  an- 
deren als  Gästen  sehr  gesuchten  und  iKxk'Ulciidcn  Kimstlem 
in  viel  höherem  Grade  macheu  lässt,  wenn  dieser  Vorwurf  über- 
lianpt  berechtigt  ist.  Bogimiil  DawitKjn,  Theodor  Döring,  Franz 
Wallner,  Hennann  Hendrichs,  manche  noch  heute  lebenden 
Kaiyphien  und  e»>ti8Cfae  Gröseen  wie  Ira  Aldridge  tauchten  aal 
weit  kleineren  Theatern  auf  und  atieasen  sich  viel  weniger  daran» 
auf  Bühnen  sich  zu  /xngen,  wo  gestern  noch  ein  reiM*uder  „Pro- 
fessor der  Magie"  Staunen  geweckt  hatte  und  morgen  eine 
Truppe  von  Zwergen  oder  Kabylen  durch  \hrv  rroduktiouen 
da«  theatralische  Bedürfnis  de6  Publikum^  l>ei'rie(ligte;  und 
kein  Ort  war  wohl  so  winzig,  dass  nicht  Frauz  Liszt  darin  ein 
Klavierkonzert  gegeben  hätte.  Ueber  die  Frage  des  blossen 
Gelderwerbs»  die  von  der  Kunst  nie  zu  trennen  sein  wird,  ging 
doch  der  Mehrzahl  dieeer  Männer  der  Drang,  künstlefiach  lu 
wirken,  und  so  viel  die  Eitelkeit  und  ({ivalitätsducht,  denen  der 
oft  fieberhafte  Thiitigkeitstrieb  des  Künstlers  leicht  zum  Ver- 
wechseln iihidich  sieht,  mitsprechen  mögen,  so  waren  doch  diese 
DeutÄchiajid  die  Kreuz  und  Quer  durch reist^'uden  „Virtuosen" 
nicht  wenig  auch  von  dem  erfüllt,  wa?  Gutzkow  in  einem  Brief 
an  Kxüil  Devrieut  vom  i.  April  1Ö4Ü  in  die  hübschen  Worte 
kleidet:  ,fSo  muss  man  nur  die  rechten  Apostel  auoeend^n, 
um  die  Menschen  wieder,  wenn  sie  von  der  Kunst  abgefallen 
sind,  zum  rechten  Glauben  zurückzuführen." 

Bezüglich  dee  Repertoirs  lassen  uns  die  Theateralmanache 
weit  mehr  im  Stich;  durch  das  spätere  grundsätzliche  Ver- 
schweigen der  Gastrollen  selbst  machen  sie  eine  nur  irgendwie 
massgebende  Statistik  unm()glich  und  wir  sind  hier  durchweg 
angewiesen  auf  die  Briefe  der  Hchriftsteiler  an  Devriont,  auf 
ihre  vielfachen  DankeslKzeugungen  und  auf  Devrieuts  Berichte 
selbst,  deren  allerdings  nicht  viele  vorliegen.  Zahlen  ermüden, 
und  wir  wollen  deren,  nach  mannigfachen  Angaben  im  vorigen  * 
Ki^itel,  nur  zwei  anführen,  die  TeranschauUdien,  in  weh&er 
Weise  Devrient  das  moderne  ttepertoir  auch  nach  aussen  hin 
vertrat.  Kr  spielt^'  den  Moliere  in  Gutzkows  ,,T'rbil(1  de-<  Tar- 
tüffe"  71,  den  Bolz  in  Freytags  „Journalisten"  72  Mal.  Die 
Dresdener  Aufführungen  belicfen  sich  bis  18G2  auf  24  Te»p. 
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26.  Wenn  auch  in  den  weiteri*ij  >*•(.!..•>  Jahreu,  die  in  di*  Be- 
rechnung der  Devrient'schen  Köllen  mit  hineingejwgen  sind, 
noch  einige  DieBcLener  Auifähnmgen  hinzukamen,  so  werden 
diese  sidier  ungefähr  compenmrt  dnrch  die  Aliende»  an  denen 
andere  Darsteller  für  Devrient  eintraten,  was  in  det^sen  belieb- 
ten Bollen  zwar  nicht  oft,  aber  iloch  hin  und  wieder  geschah. 
Die  Differenzen  dieser  Zahlen  dürfen  wir  daher  mit  einiger 
GeM'isijheit  d»r  ( iast-spielthätigkHt  l>ovriout*j  gut  schreiben. 
Bei  dem  klii.<>i><  lu'ii  Hej>ertoir  er>lcn  Kange;*  i^teWi  Kieh  die 
Bechuung  für  LHjvrient  noch  weit  günstiger.  Neimien  wir  an, 
da«  von  d^  43  Uamlei-Auiftthnmgen,  die  von  1816  bis  180^ 
in  Dresden  stattfanden,  30  auf  ihn  fielen,  so  steht  dem  von 
1831  bis  1868  die  hohe  Zahl  van  154  Hsmlet-Darstellungen 
durch  Devrient  gegenüber.  Hie  im  Vorwort  erwähnte  Bro- 
schüre über  IK-vrient  von  Emil  Kneachke  bietet  Material  zu 
weiteren  Vergleichen. 

Das.«  dabei  aucli  eine  gjinze  Reihe  inimK  nvorti^'en  Ballastes 
iiul^ciührt  werden  mu^^^le,  war  schon  durch  da©  (icsclz  »kr 
Schwere,  da^  auch  den  Theaterbetrieb  regelt,  geboten;  uniiiiu 
wäre  es,  zu  bestreiten,  dass  Dement  gleich  seinen  Kollegen 
manchmal  recht  ?iel  leichte  Ware  auf  die  eine  und  nur  wenige 
Schwergewichte  auf  die  andere  WagBchale  legte;  völlig  Selbst- 
herrscher in  der  Bestimmung  des  Gastspielrepertoirs  war  er 
nicht;  durchweg  mnsste  mit  dt  in  porcf^hnct  werden,  was  auf  den 
einzelnen  Bühnen  ein>tndirt  war.  ei^^tu(llrt  und  hnnorirt  wer- 
den konnte  oder  von  der  Censur  zugela.->en  wurde.  Häutige 
Kntla.-tnng  gebot  auch  die  immer  zunehnit^ude  Aiiödelmung  der 
einzelneu  Gast^spiele,  die  naturgemaiss»  auch  Iluheabende  ver- 
langte. Mehr  und  mehr  liebte  er  es»  nidit  flüchtig  durdi  einen 
kurzen  Stnrmanlauf  das  Publikum  zu  übentu^chen,  vielmehr 
sich  „künstlerisch  auszubreiten*'  und  seine  Schauspiele ri^^•he  To- 
talität vor  dem  fremden  Publikum  voll  und  ganz  zu  entwickeln. 

Unter  den  Oas^tspi»  1*  n  der  Vierziger  Jahre  war  daa  in  Zü- 
rich 1841  hei  Frau  Bin  h- Pfeiffer  nicht  nur  fn  undliche  Erinne- 
rung, sondern  auch  Uenujis,  inden»  es  Devrienl  zuerst  die  Schön- 
heiten der  Schweiz  erschioss.  Ehrenvoll  war  für  DevneuL 
schon  1840  gewesen,  in  München,  wo  er  stet*»  freudige  Auf- 
nahme fand,  vor  dem  greisen  Thorwaldsen  den  Hamlet  spielen 
zu  dürfen.  Ein  Glanzpunkt  war  nicht  weniger  das  Gastspiel 
in  Petersburg  1842,  das  von  IG  Vorstellungen  auf  24  ausgedehnt 
werden  musste.  Die  Alleinherrsclrnft,  die  da.«*  französische 
Theater  damals  an  der  Newa  inne  hatte,  wurde  durch  Devrients 
Erfolge  einigermasfton  erschüttert;  sofrar  dir  Abneifrunjr  dos 
Hofes  gegen  deutsche  Kunst  wurde  soweit  überwunden,  dass 
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DeM'iL'ui  auf  dem  kaiberlichen  Landsitz  l'eterliül  eine  Vorstel- 
lung geben  durfte.  Ein  kostbarer  Ring  wiirde  ihm  als  Erlime- 
ning  «n  diesen  überreicht,  und  der  übrige  Ertrag  dieser 
Peteivbiiiger  Beise  war  gross  genüge  um  den  Onmd  seinea 
spateren  YermögeDB  so  legen.  In  Breslau  „fanatismo'S  wie 
Gutzkow  sagt,  das  war  dort  ziemlieh  die  Hegel  bei  Devrients 
GasUinolen;  Max  Knrnieks  'l'luntorerinnerungen  biet<»n  dafür 
zaliireK-hi'  ScliiliJcrungen :  Dcvririit  zu  Liebe  liess  sich  das  dor- 
tiere  Theaterpubükujn  Its')"^  soirar  die  iXeueinlühriuig  erhöhter 
LmtritUpreiae  gefallen,  uui  ullerdiiig^  nuch  seiner  Abreise  desto 
sneigiBdier  dagegen  zu  proteatiren.  Am  meisten  wustritten  war 
1844  Devrients  Qsstspiel  in  Wien,  zunächst  auf  dem  BuTgthea«- 
ter,  dann  fortgesetst  auf  Carls  Theater  an  der  Wien.  Baison 
gastirte  zu  gleicher  Zeit  dort;  die  Wiener  Presse  stand  Dank 
Saphir  in  berüchtigtem  Ansehen;  das  Billet  dos  Ict/trren  an 
Devrient  beweist,  dass  unser  Künstler  vorsichtig  gcinig  war,  die 
Formaliuilcn  bei  dem  gelürcliteten  ramphieListen  zu  erfüllen, 
was  ihm  auch  zuerst  einige  Schonung,  nach  seiner  Abreise  aber 
um  so  boshaftere  AngriÜe  eintrug.  Gutzkows  Briefe  schildern 
uns  am  besten,  wie  weit  in  T^ob  und  Tadel  die  öffentliche 
Stimmen  auseinandergingen.  Die  ungeschickte  über  das  Ziel 
hinausschief».sende  Verherrlichung  IX\  iii  iit<  durch  den  Wiener 
Schriftsteller  Wiest  wurde  mit  Artikeln  im  Frankfurter  Con« 
ver."»ationsblatt,  die  den  dortigen  TliiaU-nlircktor  (lulir  zum 
Verfasser  hatten  und  die  die  ThaU-^atiien  ein  lach  aut  dvii  Kopf 
.•^teilten,  beant\vort«'t.  Saphir  goss  dann  ci-st  sein  Oel  ins  Feuer, 
und  aU  zuletzt  noch  Ludwig  IK-ssoir  al^  Gast  in  Wien  eintraf, 
war  der  Vergleiche  zwischen  den  drei  Sdiauspielern,  der  Stiche- 
leien und  heftigsten  polemischen  Streifzüge  kein  Ende.  In  son- 
derbarem Lichte  zeigt  sich  auch  der  gute  Freund  Franz  Wall- 
ner, wenn  er  am  9.  September  1844  an  Dessoir  schrieb:  „Das 
Morgenblatt  und  das  Sonntagsblatt  sprechen  sii  h  bitl<  r  tadelnd 
gegen  das  Wiener  Publikum  aus,  weit  lies  Ih  vrient  Blumen 
stivute,.  wiilircnd  es  ,.riju'm  l)Of»«oir"  die  w oii  1  vrrdienlen  l><>r- 
beerkrän/Aj  entzog.  Saplür  liai  den  armen  Emil,  der  aut  wirk- 
lich brillante  Art  vom  Publikum  Abschied  nahm,  nachtraglich 
schauderhaft  verrissen,  und  ihm  in  seiner  Weise  Blatt  für  Blatt 
Tom  Künstlerkranze  vom  Haupt  gerissen.  Zum  Teil  mit  gros- 
ser Animosität!  Ihr  kennt  Saphir;  der  wärmste  Freund  seiner 
Freunde,  kann  er  seine  Antipathieen  auch  aufs  Erbittertste  ver- 
folgen." Die  Thatsachc  des  It.  nsten  Krlolge«  war  damit  zwar 
zugegeben.  Ks  wurden  hier  in  Wien  sogar  \'erhaiidlungt  ii  an- 
geknüpft. Deviictit  von  Dn'sden  fort  für  das  BurL^tljealer  zu 
gewinnen;    IK'vnenls  Forderung  eines   sechsmonatlichen  Ur- 
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laubfb  aber  vcruiteltc  sie.  In  Uaiiiburg  warcu  nach  iicrinaim 
Uhdes  und  Itemhold  Orttnannj*  übereinätimmendeni  Hericlit 
Devrients  Oastainele  auf  dem  Stadttheatcr  wie  auf  der  Thalia* 

bühne  ötetä  lauge  nachwirkende  Kivignisse.  GeäelLBchaftliche 
Annclmilichkeiten  pflegte  in  ei->jler  Linie  Hannover  2U  bringt-u, 
wo  die  Witwe  des  verstorbenen  Staatsminijiters  vou  Schulte 
einen  von  einheinii*icheii  wie  dun  hn  ist  iiden  Künstlern  gern 
besuchten  Salon  Im  It;  Karl  \un  iloliiM  war  hier  nt'bi-n  L>e- 
vrient  oft  Gaüt  un  Hause,  in  K'inen  ,.Vierzig  Jahn  a  *  ge<h>nkt 
ersterer  mehrfach  dieser  Iteisetage.  Die  Heimat  der  iK'\  rieut6, 
Berlin,  ist  immer  ein  veuig  karg  mit  ihrem  Lobe  gegni  Emil 
gewesen;  die  üro^tadt  machte  sdion  damals  ihre  Vorherr- 
ech&ft  und  SkepeiB  gegen  alles  Fremde  geltend.  Devrient  klagte 
oft  bitter  über  die  vielen  Anfeindungen,  die  er  dort  und  von 
dort  her  erfuhr,  so  z.  B.  in  dem  Uriefe  an  Desöoir  vom  30.  April 
1853.  iJennoch  gehören  seine  mehrfaclien  (in^tspirlc  dort  wie 
z.  15.  das  von  1S4(;  zu  drii  l'.rt-i^rni-.-f u  semer  KuiistK-rlautbahn. 

Die  von  Jahr  zu  Jalir  uuwaLha*.:nden  Gastspiele  erforderlen 
natürlich  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Xraft,  der  dem  Dres- 
dener Engagement  Bevrients  keineswegs  günstig  werden  konn- 
te. Es  lag  nicht  immer  in  seiner  Gewalt,  8ie  auf  die  SSommcr- 
monate  zu  verschieben;  die  beste  Zeit  der  Thcatersai<on  musste 
nicht  weniger  benutzt  werden,  und  so  war  er  auch  wührend  des 
Winters  häufig  von  Dresden  abwesend.  Am  1".».  August  1846 
luiren  wir  liut/.kow  seinem  Fn-nnd««  darüber  tlrinircnde  Vor- 
stcliniiL^  ti  nuK'hen,  wie  (iutzkow  aiuh  /.wei  Jalire  vorh'  f  l)ei 
ihm  die  Anregung  versucht  hatte,  dvm  Hervorrufe  des  l'ubii- 
kums  nicht  mehr  Folge  zu  leisten.  Aber  Devrient  kannte  sein 
Publikum  zu  gut>  um  nicht  zu  wissen,  dass  er  damit  den  Aben^ 
den  einen  eigenen  Reiz  entzog.  Weniger  der  Umfang  der  Qast- 
spiele  selbst,  als  die  Dauer  und  die  Beschwerlidlkkeiten  weite- 
rer Kaisen  macht4.'n  es  bald  zu  einem  dringenden  Wmisihe, 
den  dreimonatlichen  I'rlaub  verlängern  zu  dürfen.  8*  liou  ]^  \'2 
s«  !i'Mi  wir  Devrient  dariiiMf  in  Itclleni  Streit  mit  der  Intendanz, 
l'a^*  liast,spiel  in  P4't»'r>l>uri;  und  die  V  erlängerung  desselben 
zwangen  ihn,  eine  Aus4^lehiuing  seines  Urlauln-s  zu  beanspru- 
chen; da  ihm  dietw  nicht  au<»r(nchend  gewährt  wurde,  Hess  er 
es  auf  einen  Tolligen  Bruch  mit  Dresden  ankommen.  Lütti- 
chau legte  ihm  eine  Tagesstrafe  von  30  Thalem  für  die  ganze 
Zeit  seiner  Verspätung  auf  und  wollte  sogar  die  russischen  Be- 
hörden zur  schnelleren  lleimsenduug  seinfö^  widerspenstigen 
ersten  Kün>.tlfrs  in  ilewominir  setzen,  was  jedoch  höheren  Or- 
tes aHir<'!ehnt  wurde.  Die  \'er-päiun?  df^s  endgültigen  Beschei- 
des l)egünstigte  ausserdem  Devrients  Fernbleiben:  eine  Abreise 
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von  KuHfland  war  nach  den  dortigen  Gesetzen  nur  gcistattet, 
wenn  sie  vierzehn  Tage  zuvor  in  den  Zeitungen  bekannt  ge- 
inacfat  worden,  und  die  FaJirt  von  Biga  nadi  Dresden  nahm  da- 
mals noch  fajst  8  Tage  in  Anspruch.  Mit  einer  Verspätung  von 
eiiKiii  Monat  langte  Devrient  dann  wieder  in  Dresden  an.  Die 
mündlichen  Verhandlungen  führten  zunäehpt  m  einem  Erlaus 
der  Strafe,  die  auf  ungefähr  1000  Thaler  angeschwollen  war. 
yie  führten  aber  ;nieh  zu  einer  eingehenden  Erörterung  über 
die  Art  »einer  Pflichten  und  Rechte  gegenüber  dem  Dresdener 
Hoftheater  und  endigten  mit  einer  demliehen  Yerbessening 
seines  Eontsaktes.  Bei  Nichtgewährung  seiner  ^Ktten,  ^ 
hauptsachlich  auf  längeren  Urlaä  gingen,  hatte  er  vdllige  EtaU 
hebung  aus  seiner  Dresdener  SteEung  beantragt  und  schon  vor- 
her von  einer  vier-  <echsmonatliehen  Verpflichtung  ge- 
sprochen, die  viel  eher  einem  Gast«!})iel  als  einem  Engiigement 
glt  iehkani.  Er  hatte  allerdings  1832  eine  lebenslängliche  An- 
stellung erhalten,  die  nach  dem  Ablauf  seines  damaligen  Kon- 
traktes mit  dem  1.  April  1833  in  Xraft  getreten  war.  Aber  er 
betnchtete  diese  keineswegs  als  ein  unzeneisshaies  Band,  son- 
dern blieb  bei  seiner  Auffassung^  das«  jenes  ihm  gewährte  An- 
BteUungadekiet  keineswegs  die  Pfliehten  eines  Kontraktes  auf- 
erlege, der  unter  allen  Umständen  zu  halten  sei.  Ex  wich 
nicht  von  der  Meinung,  da^  er  zum  Dresdener  Theater  fjcnau 
die  Stellnng  eines  Staatf^dioner;«  habe,  der  auch  lebenslänglich 
angestellt  ist,  das  Kecht  auf  eine  Pension  bei*itzt,  aber  doch, 
wenn  sich  ihm  etwa  anderwärts  günstigere  Aussichten  eröffnen, 
aus  dieser  Anstellung,  natürlich  mit  Verlust  seiner  Bedite,  im- 
merhin scheiden  kann.  Die  Bedingungen  seines  AnsteUungs- 
diekretes  waren  ]*a  auch  derart«  dass  diese  Auslegung  nicht  un* 
berechtigt  schien.  Sein  Gehalt  war  nicht  höher  als  1800  Tha- 
ler, wozu  jährüch  ungefähr  zweihundert  Thaler  ln^se^kon trakt- 
liche Gratificiition  kamen.  Die  TVnsion  von  .300  Thalem  stand 
Jedem  "Mitgüede  zu,  das  elf  Jahn-  im  Verbände  des  Dresdener 
Hüftheaters  war,  und  m  dieser  Pension  konnte  er  nach  dem 
Wortlaute  des  Dekretet*  jederzeit  herabgesetzt  werden,  sobald 
die  Intendanz  urteilte,  dass  seine  „physischen  und  geistigen 
Kittel  ihn  nicht  mehr  befähigten,  seiner  eigentlidien  Bestimr 
mung  für  erste  und  bedeutende  Rollen  im  Trauei^ele  und 
Lustspiele  Genüge  su  leisten.''  Die  l'nantastbaikeit  jenes  An^ 
Stellungsdekretes  wäre  in  der  That  geeignet  gewesen,  seine 
ganze  künstlerische  Zukunft  lahm  zu  legen,  und  auch  T.üttirhan 
erkannte  immer  gerne  an,  dnss  weni<r!^t<Mi.s  die  darin  fixiru-n 
Punkte  bezüijrlich  des  (.Tclialtc-  und  der  Pension  eine  Aulb<-'S<ie- 
rung  erleiden  müssten,  obgleich  Devrient  selbst  solche  Forde- 
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ningen  grade  Pn  /nfr  auf  die  Gagv  nur  äiusfiertit  seltnen  stellte 
und  eigentlich  nur  dan-^.  \wnn  die  Standt'seli-re  de?  Sehau^pie- 
lers  verletzt  schien  tCetrt'iuiU-r  der  '^aii/  aiulen^n  litdiaiulliin»^  de« 
Opernpersonalß.  Hier  war  ja  in  der  Tliat  ein  wunder  Punkt 
in  der  Dradener  Hieaterieitimg,  die  Oper  wurde  »tets  in  enter 
Linie  berSckaichtigt;  die  Vorliebe  dee  Hofes»  der  »eh  nadi  De- 
▼rients  vielfachen  Klagen  an  Lüttichan,  immer  mehr  vom 
SdiaiiS{ttel  ab  der  Oper  zuwandte,  zwang  dazu.  Auch  da«  1841 
mit  groseem  Aufwände  neuerbaute  S«'ini)ers4he  Thealer  war  in 
seiner  ganzen  Anlage  mehr  anf  die  Oper  hereelmet.  Das 
kränkte  vor  allem  I)vvrient  und  »t  v».'rf«diltr  iiic,  »fincr  Abnei- 
iruiiL'  gegen  die  neue  zu  grosse  Biihiif,  die  durcli  ivälle,  Zug- 
luft i'tc.  seine  Gesundheit  schädige,  iniiuer  wieder  Ausdruck 
zu  geben. 

Lüttichau,  der  in  Devrients  Abwesenheit  stet«  betrübt  seine 
mageren  Kaasenergebnisse  betrachtete,  hielt  natürlich  danu» 

fest,  die  Verptiichtung  Devrients  stets  als  eine  unter  allen  Cm- 
-tiinden  bindende  darzu.'^tellen^  so  gern  er  auch  iM-reit  war.  jsonst 
iK'vrients  Wünschen  entgegenzukommen,  und  dies  auch  viel- 
fach in  vorm  ]ini>ter  W  eist*  Üiat.  AlK»r  Devrient  heanf^pnichte 
ak  Hecht,  wa^  ihm  durch  die  Fürsprache  der  Intendanz  und 
die  Zusümmung  des  Königs  nur  gewährt  wenlen  sollte  und 
empfand  dieee  Abhängigkeit  von  momentaner  Qungt  als  ein, 
y&^bSLtmB,  daa  er  auch  in  Briefen  an  Lüttichau  als  da«  der 
L^beigenadiaft  beseichnete. 

In  den  AeuBsemngen  seines  Künatlerstolzes  gegen  Lütti- 
chau beobachtete  er  stets  die  äußserste  Bescheidenheit;  immer 
betonte  er  den  unverdienten  Ruhm,  den  ihm  nur  „die  Armnth 
unserer  Zeit  an  irro>.-en  Talenten**  l>e:^ehert  habe,  wctiti  er  auch 
wohl  sagen  durfte.  ..dass  noch  nie  ein  deut.<<4ier  Scliau.spieler 
solche  Triumphe  erlebt,  soviel  grii^isere  auch  sthon  g(d«djt'^ 
hätten.  Aber  in  dieser  Auffassung  seiner  Stellung  als  der  eines 
Beamten  war  er  ungemein  empfindlich  für  Lüttichaus  Stil,  der, 
wie  schon  erwälmt;  gelegentlich  recht  despotische  Wendungen 
annahm.  So  kam  er  wohl  in  die  Lage.  iJittichau  einmal  auf 
8«M"nc  Krla.s8e  garnicht  zu  antworten,  oder  das  andere  Mal  zu 
entgegnen:  „Die  hiesige  Bühne  >oll  ein  Knnstinstitut  sein,  kein 
Gerichtshof  —  ich  hin  der  erste  Darsl»  Her  an  dieser  KönigliehoTi 
Bühne  —  kein  Hoflakai  oder  Bedieiiler;  will  Sr.  Maje-iüt  in 
seinen  liescripten  auf  eine  so  kurze  Weise  gegen  niieii  verfuh- 
ren —  80  muse  ich.  das  wohl  annehmen  —  doch  Herrn  von 
Lüttichau  räume  ich  solchen  Ton  nicht  ein.''  Wenn  Devrient 
darauf  hinwies,  daas  er  an  dem  Glänze  des  Dresdener  Theaters 
nicht  geringe  Verdienste  habe,  als  Mitglied  sowohl,  wie  als  Gast 
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auf  fremden  Bülüieii,  voD  ileiuMi  aiij?  er  bU-'t»  wieder  seine  Lor- 
beerkranze nach  Dresden  heinibraihte.  so  sagte  er  damit  nur 
bescheiden,  was  Lüttichau  selbst  in  eeinen  Vorträgen  bei  dem 
Könige  regelmäßig  weit  nachdrücklicher  hervorhob.  Ffir  Ge« 
haltaerhöhuugen  war  Lüttichau  fast  immer  zu  haben;  da«  Misa- 
verhältuis  war  Ja  ofTensiehtlieh:  i{ivalen  Dcx  rieiit«  wie  Her- 
mann Hendriehs  erhielten  in  Hamburg  3000  Thuler,  Löwe  in 
Wien  gar  4fiOO  Thalcr.  ( 'ti;uakt<»rs|Me1er  wie  Theodor  Döring 
in  Hannover  ebLiilall^  ;]<)()0  'i'lialer,  und  letzterem  hatte  sogar 
Lüttichau  JijOU  Thaier  geboten.  Auf  eine  ivrhöliun^  der  (»age 
aber  ging  iievrientÄ  Bestreben  garnicht;  denn  er  konnie  schon 
1842  Lüttichau  nacbweUen,  daas  er  in  drei  Wochen  seiner  iiast- 
spiele  seine  ganze  Dresdener  Jahresgage  cinnahuL  Er  wollte 
nur  möglichste  Preiheit,  um  künstlerisch  und  materiell  seine 
Cllanzzcit  auszunutzi seine  Zukunft  sc^Ibständig  zu  lx>stimmc& 
und  die  seiner  nicht  kleinen  I'aiuilie  materiell  zu  .»ieb.ern. 

Alle  diese  Kinzellieiteu  kamen  selioii  hei  den  Verhaa.i'.un- 
gcn  18 1'?  nianni^rfach  zur  Sprache,  und  nach  vielem  Hin-  und 
Her.-chreibcii  wurde  sehlichslitli  mit  rm^jehun^r  der  (M-rirliic 
eine  gütliche  Einigung  erzielt.  Lüttichau  liatte  diesmal  die 
Gchaltrorhöhung,  die  Deviient  wünschte»  nachdem  seine  Ent- 
lassung unbedingt  verweigert  worden  war»  nicht  befürwortet, 
denn  er  hatte  sich  bei  den  bedeutenderen  Theatern  die  Ver* 
Sicherung  eingeholt,  dass  man  ihm  seinen  sugkrüftigaten  X)ar> 
steller  nicht  abspenstig  machen  werde;  erst  empfahl  er  nur  eine 
Krhöhung  der  (iralilication  von  2(H)  auf  100(»  Thaler,  aber  ohne 
konlrakthehen  Zwang;  zuhtzt  war  er  aber  aiuli  für  eiwc  (Je- 
htltÄcrhöhung  auf  '2800  TJialer;  die  Köüigiiche  EiiLfeehehiung 
jedoch  bestimmte  nur  eine  Festsetzung  der  Crratihcatiou  auf  im 
Ganzen  1200  Thaler,  sodass  Bevrients  Q^samteinkonunen  sidi 
auf  3ü00  Thaler  belicf;  und  hierbei  blieb  es  auch  Ins  in  die 
Fünfziger  Jahre  hinein.  Die  Verlängerung  des  Urlaubes  a'r>er 
auf  4  bis  5  Monate,  die  Devrient  allein  cri^itrebte,  wurde  ihm 
wenigsteni>  in  Aussidit  j;"estellt  für  die  ni<'ht  zu  oft  wiederkeh- 
renden Fälle  grösserer  Kunstreisen.  Damit  erklartr  er  >ich 
zunäclist  zufrie<len,  weifferte  si<-li  alter  aucli  hier  iioeli,  seine 
lcbcn>langhcl»e  \  erptliciituiig  koiiLiaktlich  anzuerkennen. 

Diese  Auseinandersetzungen  mit  Lüttichau  ruhten  nun 
eine  Heihe  von  Jahren.  Dafür  stellten  sich  aber  andere  heraus, 
die  weit  peinlicherer  Natur  waren.  Am  1.  Juni  1844  war  E^nila 
Bruder,  Eduard  Devrient,  in  Dresden  als  OI>erregisseur  einge- 
treten. Schon  vorher  hatte  sich  Kmil  gegen  diese  Anstellung 
gestranlit.  Zuletzt  umging  man  es,  seine  Meinung  einzuholen, 
und  stellte  ihn  vor  daö  £ait  accoinpli  des  Eugagemeuts,  ohne 
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ihn  aiu  h  über  den  T'nifang  (l»  r  B('f\i;:^ni.->f  seines  Bruders  zu 
imterridit4?n.  Im  Januar  1846  >elion  li%ne  E<iuard  Devrient 
<3as  Amt  der  Oberregie,  da«  vou  »einer  sehauspielerisclieu  Thä- 
tigkcit  Btreng  ge«chieden  war,  nieder,  und  bei  den  sich  daran- 
adiliessenden  MotiTimnigen  »teilte  sich  heraiu»  daas  vor  Allem 
Ernil^  ,,imüber«i]idlicfaer  feindeeliger  Widerwille"  gegen  seines 
Bruders  AmUführung  diesen  Verzicht  venirsachl  hatte.  Vom 
f'infiU'hcn  ( Icfülilis^tiintlpunkte  au<  war  diese  Collision  zu  er- 
Wiirt.'u  und  man  kann  es  Kinil  hwrient  wolil  Tiacheni]>finden, 
wj'iiii  «>r  sich  dahin  äusserte:  ., liri  (h.»r  Krkliirunj;,  mich  tiuera 
Bruder  niciil  al»  \  orgeseuten  unterordnen  zu  können,  befinde 
ich  mich  nicht  auf  gesetzlichem  Boden,  do<^  habe  ich  die 
Bechte  der  Natur  für  mich  und  ich  bin  um  die  allgemeine  Zu- 
stimmung nicht  besoiigt  Meine  brüderlichen  Empfindungen 
leiden  durch  Abhängigkeit  und  Gehorsam  gegen  einen  Bruder 
den  tödtlif-hsten  Stoss.  Ein  solches  Dienstverhältnis  zwischen 
leiblichen  Brüdern  l>ei  gleielien  Fähigkeiten  im  Berufe  zumal, 
ist  uibitatthaft,  ohne  Beispirl  und  t'in|M>rcnd  in  ciiur  freien 
Kunst,  wo  man  alles  nur  mit  srim  r  l'crson.  mit  Kinem  Selbst 
kann  —  wo  die  dienstlichen  Berühningen  in  jeder  Stunde,  in 
allen  Aufregungen  der  Eunst  da  sind/' 

Genauere  Einzelheiten,  die  ein  bestimmtes  Urteil  erlaub- 
ten, sind  aus  den  umfangreichen,  von  Robert  Prölss  veröffent- 
lichten Korrespondenzen  nicht  zu  erfahtren.  Die  Behauptung 
Eduanbj.  dasis  sich  b^mii  Bruder  s<'iner  Kegie  nielit  fügen  wnllo. 
st<'ht  dor  strikten  Ix'ugnung  Emils  gegenüber.  Eine  Aeusserung 
Karl  Sontags  stellt  l'lmii  ins  rnn'cht.  „Wenn  Emil  erschien, 
nnisstf  alles  still  stehn.  ..Ihdie.  bringt  sie  auseinander",  ruft 
Egmont,  und  da  Eduard  Devrient  nach  Göthes  Vor^hrift  noch 
einige  Krakehler  sich  weiter  zanken  Hess,  verwarf  er  das  Ar- 
rangement Es  musste  voUkomunenc  Kuhc  sein,  wenn  er  auf- 
trat und  das  »bringt  sie  auseinander''  wurde  unmotivirt  in  die 
Luft  gesprochen.  Ks  war,  so  viel  ich  weiss,  der  erste  Schritt 
711  sjwtcrem  Zcnvürfnis  z>nschen  den  lirüdern."  S>lche  und 
ähnliche  Vorkomiiniisw  sind  wohl  jrlaublich.  Andrerseits  war 
Eduards  giinz**  kiinstirri-ch.'  'l'cndi-nz  dem  jüngeren  Bnuler 
ülKThaupt  unsvmpatiiiscli  und  er  nuichtc  auch  aus  seiner  ab- 
weichenden Meinung  in  einer  l^nterredung  mit  Lüttichau  kein 
-Geheimnis:  Eduard  sei  mit  seinen  Anschauungen  ganz  isolirt, 
mit  dem  Geschmack  der  Zeit  nicht  fortgegangen  und  habe  sich 
Prinzipien  in  den  Kopf  ges4'tzt,  die.  wie  numche  von  T-udwig 
Tieck.  uirht  durchführbar  st-ien.  Auch  Lüttichau,  der  Eduard 
l>evriciit  ausseronlentlich  hochschätzt»'  und  ihm  einen  Kon- 
irakt  bewilligt  hatte,  der  noch  ungewöhnlicher  war  wie  der 
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Emils,  hatte  in  einem  Vortrag  bei  dem  König  dessen  „pedan- 
tische Schwerfälligkeit  und  Eineeitigkeit^  durch  die  das  Reper> 
toir  häufig  gehemmt  würde"»  nicht  TeTscIiwieg«Mi.  Was  E<luard 
»selbst  darüber  zu  eigenen  Gunsten  später  historisch  entwickelte^ 
bedarf  wohl  noch  einer  genaueren  IvTachprüfung.  Die  ehrlii  lie 
Al>>if  ht  Kduards  ist  gewiss  nicht  7w  vf^rktMinen  uiul  wenn  nuui 
von  rein  künstlerischem  Standpunkt  .-sc  hiiess^lich  vielleicht  da/a 
kommen  wird,  Kmilei.  Haliung  hier  nicht  zuzu6limn»t?n,  j-o  heisit 
das  noch  lange  nicht»  Kdua^e  Prinzipien  und  Yofgehen  billi- 
gen. Sogar  Robert  I^lss  hat  hierin  schon  einiges  Sdiiefe  an- 
gedeutet. 

Eduard  Devrieiit  blieb  nun  als  Sclnuispielcr  in  Thätigkeit» 
und  Ende  1846  übernahm  Karl  Gutzkow  als  Dramaturg  den 
von  ihm  verlassenen  Posten.  Beide  Männer  waren  keineswegs 
Freunde,  wie  die  Briefe  (hitzkow?!  un  Kinil  Devrient  vielfach 
zeigen;  die  neue  dreieckige  Situation  ersschwerte  bich  also- 
noch,  indem  der  Nachfolger  unter  den  kritischen  Augen  seines- 
Vorgängers  das  durchsetzen  sollte,  wozu  des  letasteren  lifacht 
nicht  ausgereicht  hotte.  Nunmehr  verlangte  zunächst  Eduard 
als  Schauspieler  Rücksichten;  bald  schon  beginnen  seine  Kla- 
gen, dass  Gutzkow  s^ein^'m  Talent  keine  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren lasse  und  ihn  in  Hollen  l)eschäftige,  die  meiner  Kühiffkeit 
und  ^<  int'r  Ge^^iT^nung•  widersprächen.  Von  «1er  Sorge  für  das 
„En.-eniiiic"  ist  da  nielit  mehr  die  JJede.  Aehnliche  Klagen 
wollte  er  vorher  Inn  seiaein  Bruder  Kmil  niclit  gelten  lassen. 

Letzterem  gegenüber  war  Gutzkows  Standpunkt  nodi  weit 
schwieriger.  Hier  lag  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu. 
Grunde,  das  vielleicht  enger  war,  als  jenes  brüderliche,  und 
Emil  sowohl  wie  Gutzkow  konnten  leicht  in  dieselben  Wider- 
sprüche verfallen.  Dass  der  neue  Drajnaturg  mit  seinem 
Freunde  oft  einen  «ehweren  Stand  hatte,  erfriebt  sich  aus  meh- 
reren brieflichen  Aeusserungen,  die  sicli  allerdinps  nur  selten 
zu  der  Selirolfheit  erheben,  mit  der  er  schon  l)eim  Einstudiren 
r-cine^  „l'riel  Acofia"  J!^niii  den  „Krebsschaden*'  der  Dresdener 
Bühne  nannte.  Dass  er  schwer  zu  behandeln  war,  klagt  Gutz- 
kow auch  in  den  „Rückblicken"  und  der  Stossseufzer,  die  er 
in  manchem  Briefe  .seinem  Freunde  zukommen  liess,  sind  nicht 
wenige.  Wie  sich  Gutzkow  bemühte,  bei  solchen  Differenzen 
den  allerhenclichstcn  Ton  anzusehln^en,  zeigt  vor  allem  das 
kurze  Billet,  das  wir  in  den  Januar  isl?  s^'t/ten.  T'nd  Knills 
Briefe  sind  ein  Keho  dieses  Tones;  er  war  ja  an  sich  nielit 
sonderlicli  begei.-?tcrl  für  die  Dramaturgenstelle  und  wohi  haupt- 
sächlich der  Gedanke,  der  unsicheren  Existenz  seines  Freundes- 
eine  feste  Basis  zu  verschaffen,  hatte  ihn  dazu  bewogen,  Gütz* 
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kows  Engagement  za  befördern,  während  doch  z.  B.  sehr  drin* 

gende  Anträge  von  August  Lewald  vorlagen,  wie  dessen  Briefe 
an  rVvrient  «<  lir  charaktcnstisc-h  howoisrn.  Auch  Holtei  war 
in  Frage  gekommen.  That«ächlieh  hat  auch  Gutzkow  seinem 
Freunde  Kmil  in  i\ov  Zeit  seiner  k^tzt«Mi  ..I^iick^ieht.^lo-iLrkeiten** 
stets  das  giuiizendste  Zeugnis  ausge.stelit;  nie  ImU«  Kmil  trotz 
seiner  Vorliebe  für  die  Bijch>Pfeiffer  so  viele  neue  Bollen  jün- 
gerer und  ilterer  Autoren  gelernt»  wie  grade  in  den  Jahren  sei- 
ner Dranuitnrgenschaft  Handelte  es  sich  um  Outskovs  eigene 
Stücke  oder  um  seine  fielfaohen  Bearbeitungen,  so  las  der 
Dichter  sie  dem  Freunde  vor  und  gemeinsam  gtudirten  sie  da- 
ran bis  tief  in  die  Nächte  hinein.  Dann  crjral)  sieh  die  Ueber- 
einstimniuni^  der  AulTassung  leicht  und  wie  von  selbst.  Emils 
Kiler  und  Aubdauer  iu  dieser  Hinsieht  wird  sogar  von  sseinera 
Bruder  anerkannt.  Standen  fremde  Stücke  bevor,  so  wusste 
«ich  Outskow  allerdings  stete  einer  besonderen  Technik  su  be- 
dienen, einer  Meinungsvenchiedenheit  suTontukommen.  Wie 
vorsichtig,  fast  schüchtern  er  dabei  zu  Werke  ging,  zeigt  z,  B. 
sein  Brief  vom  2d.  Januar  1848.  Weit  schwieriger  nocli  mag 
wohl  die  l'ehandlung  F^mils  gewestMi  sein,  wo  er  einer  einzelnen 
Kolle  wegen  für  gewisse  Stücke  eine  VorlieU'  L^efangen  hatte. 
Auch  hier  lies«  sich  Emil  dureh  verständige  Woru-  seine  Ein- 
iäJlc  iciciiL  au^redea;  UutikoWö  liriele  vom  ly.  uud  21.  iSovem- 
ber  1847  geben  dafür  Beweise;  die  dort  erwilhnten  Stücke 
▼oiden  m<£t  aufgeführt. 

Die  grosste  Yoiaicht  aber  war  da  geboten,  wo  es  sich  um 
<las  Engagement  neuer  Mitglieder  handelte,  die  eventuell  mit 
F^mil  Devrieut  in  Konkurrenz  treten  sollten.  Hier  war  Emils 
emptindlichptc  Seite.  Ein  ebenbürtignT  Darsteller  ist  nach  Karl 
IVvrientö  Abgang  lür  dessen  Faeh  nielit  engagirt  worden,  und 
ln'i  der  Unzuinedenlieii,  die  De\rieni  bei  den  F]rfolgen  selbst 
geringerer  Stellvertreter  niclit  verk^rgeu  konnte,  scheint  es 
gewiss,  daas  man  bei  Neuerwerbungen  auf  ihn  Rüdcsicfat  nahm. 
VieUeieht  war  Gutakow  noch  derjenige,  der  hier  am  selbständig- 
aten  gegen  Kniil  vergnüg.  Er  versichert  in  den  „Bückblidcen**^ 
dass  er  gerne  bei  Emils  gelegentliehen  Weigerungen  einen  an- 
deren Darsteller  in  dessen  Hollefi  einge*t*tzt  habe,  statt,  wie 
Lüttichau  das  liebte,  die  Vorstellung  zu  versihieben  oder  ganz 
fallen  zu  las!»en,  und  ein  lieweis  lür  ihv>*i  Selbständigkeit  Emil 
gegenüber  ist  die  Thatsache,  dass  Gutzkow  damals  schon,  184S, 
Bogumil  Dawison  für  Dresden  gewinnen  wollte  und  grade  für 
Devrients  Hollen,  für  Shakespeare  und  Calderon,  weil  sich 
Emil  zu  viel  im  conversationellen  Fache  bewegte  und  so  häufig 
abwesend  war.   Kit  diesem  Vorschlag  drang  Gutzkow  damals 
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noch  nicht  durch,  alxr  Theodor  Liedtke  wurde  gewoiiiieu,  kaum 
unter  Emil  Devrients  Beifall.  Da  Gutzkow  aber  gegen  dessen 
Willen  schwerlich  etwa«  ausgerichtet  hahen  würde,  galt  es,  ihm 
gewisi^rmaB.^en  den  Wind  absupasaen,  ihn  unmerklich  an  die 
That^ache  einee  Xeuengagcnu  nts  zu  gewöhnen  und  ein  wenig 
politisch  zu  verfahren.  Charakteristisch  dafür  ist  sein  Brief 
vom  4.  April  1849,  wo  er  I.iittichau?:  Vorliobe  für  Liedtke  vor- 
schiebt, obirleich  er  nach  seinen  tpatrivii  \'er>iL-honin<reii  «selbst 
dessen  Engagement  herbeigeführt  luitte,  und  M'iiu'  eigene  Nfei- 
nung  bei  Seite  stellt,  des  neuen  KivaJoii  „Auatheiuent"'  für 
Devrients  Tochter  sogar  als  mildernden  Umstand  andeutet.  Sa 
führte  Gutzkow  einen  freundschaftlichen  Krieg  gegen  das  Vir* 
tuosentum  oder  vielmehr  gegen  das  Matadorwesen  im  eigenen 
Hause,  und  wenn  auch  seine  Dnimaturgensehafl  nach  zwpt- 
einhalbjiihriger  Dauer  nicht  erfreulich  endete,  so  hatte  die 
J-"reun(]se)uift  mit  Kiuil  dadurch  doch  wcnigstpiij?  keinen  IStoss 
erlitten,  was  für  beide  Teile,  den  Künstler  wie  für  den  Schrift- 
steLler,  in  vorteilhafter  Wei^^e  spricht. 

Es  überrascht,  in  Devrients  geschäftlichen  Korresponden- 
zen mit  Lüttichau  mehrfach  die  Klage  über  geringe  Anerken* 
nung  seitena  des  Dresdener  Publikums  zu  finden,  denn  grade 
dieser,  nicht  etwa  schwächer  werdende,  sonrlern  mit  der 

Zeit  stei^-vrnde  Enthusiasmus  der  dortigen  Theaterl>e*ucher 
scheint  last  wie  eine  feste  Burg,  in  der  l>evrient  es  sich  recht 
wohl  .-ein  lassen  konnte.  Die  Triumphe  natürlich,  die  er  draus- 
sen  auf  fremden  Bühnen  feierte,  konnten  seine  heimischen 
Freunde  ihm  nicht  immer  bereiten,  und  wenn  er  sie  erwartete,^ 
80  war  das  eine  nachteilige  Wirkung  seiner  Gastreisen,  die 
ihn  verwöhnt  und  empfindlich  nach  Dresden  zurückkehren  Uel- 
sen. Natürüi  h  fehlte  es  auch  hier  nicht  an  Gegnern,  und  man- 
nigfache Angriffe  in  der  Tagespresse  muse^ten  überwunden 
werden.  So  glaubte  die  altersschwache  Abendzeit uiijr  mit  Uirem 
neuen  Kc'lakteur  J^oixM  Schmieder  1843  sich  ein  junges  An- 
si'hen  verschulfen  zu  kiinnen,  indem  sie  energisch  gegen  De- 
vrient  Front  machte,  und  .<ehr  böswilligen  Angriffen  fKjrsön- 
licher  Natur  entging  auch  Devrient  nicht.  In  dieser  Hinsicht 
spielt  der  von  Gutzkow  mehrfach  erwähnte  Aufsatz  von  Eduard 
Beurmann  in  der  „Zeitung  für  die  elegante  Welt"  von  1840  eine 
Rolle.  Beurnumns  spätere  Annäherung  an  Devrient,  von  der 
wir  elx'iifalls  aus  Gutzkows  Briefen  erfahren,  entzieht  allerding» 
jenem  Artikel  alle  ernsteren  Ansprüche,  übrig  bleibt  nur  ein 
äusserst  gehässiger  'I'on,  der  sich  nach  einem  billigen  Journn- 
listenrezept  in  massenhaften  Anekdoten  und  Witzen  übt^r  die 
Vorliebe  des  weibliehen  Publikums  für  Devrients  Darstellung 
ergeht. 
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Vott  andrer  Seite  jedoch  wurde  gtgea  solche  Voretösse  mit 
einer  £]ieigie  protestirt»  die  Deyrient  zu  seiner  Genugthuung 
beweieeni  konnte,  dass  ihm  ein  thatkräftiger  FreiindeskreU  zur 
Seite  stand.  Ein  solcher  Protest  ist  2f.  B.  die  kleine  Broschüre 
von  Paul  Jones,  „Emil  Devrient  und  da<  ^  utsehe  Schauspiel 
in  Dresden'',  die  des  Künstlers  vorteilhuüe  Wirkung  auf  das 
Kepertoir  gegenüber  der  Tieckächeu  Periode  m  cm  glänzendes 
Lacht  stellt.  — 

In  den  Fünfziger  Jaliren  nahmen  nnn  lievrienU  Ga^upiele 
einen  immer  grösseren  Umfang  an,  hier  greifen  sie  auch  wesent- 
lich in  die  Theatergeschichte  ein  und  brachten  ihm  Ehren,  die 
einem  deutschen  Sdianspieler  bisher  nicht  gewährt  zu  werden 
pflegten.  Xoeh  ganz  jR'rsönlifhes  Krh'l>lli^  war  ein  Gastspiel  in 
Weimar  1850,  wobei  nach  lv<luard  (iemists  behaglicher  Erzäh- 
lung Devrient  l>n!<l  in  die  I>iigc  gt  kotiiiiKMi  wäre,  in  der  Meister 
(rnllic  >irh  iK^'fand,  al.**  er  un  Tliealer  die  Jenaer  Muse'nsöhne 
zur  Ivuiie  Vennes.  Sein  Carl  .Moor  hatte  das  ehrwürdige  Wei- 
marer Haus  mit  Studenten  gefüllt,  und  der  Lärm  begann  'jn- 
sem  Kfinstlcr  zu  beunruhigen,  bis  er  dann  aber,  nachdem  sich 
der  Vorbang  gehoben»  zu  Tollster  Befriedigung  «.üne  Wirkung 
auch  auf  die  akademische  Jugi^nd  erprobte. 

Eäne  weit  mehr  saehliehe  als  persönli*  1h  Bedeutung  hatte 
aber  ein  ['ntemehmen,  des.«*en  Anregung  keineswegs  von  De- 
vrient selbst  RU-iging  und  das  von  vornherein  viel  ander«  ge- 
plant war,  als  t  >  -n  li  zuletzt  heraussieliie.  Der  Londoner  Jiueh- 
und  Kujiölhäudler  John  Mitchell  hatt4'  für  einen  Sonuner-Mo- 
nat  1852  die  Direktion  des  St.  James-Theaters  übernommen 
und  das  Patronat  der  Königin  und  ihres  Gemahls  zu  erlangen 
gewuBsty  um  eine  deutsche  Truppe  für  die»e  Bühne  zu  enga- 
giren.  In  Verbindung  mit  dem  Daniistüdte>r  Schriftsteller  Dr. 
Künzel,  der  auch  der  Autor  der  ganzen  Unternehmung  genannt 
wird,  wurden  die  ersten  S<hritte  unt4>niommen:  das  Engage- 
ment eines  eingespielten  neiitsehen  Ensembles.  <]i\s  sich  in  dem 
Dannstiidter  fand;  >e(  ns  Mitglieder  des  Gnissherzoglichen 
lIüfLht«,ters,  die  Herren  liimstill,  Froitzheim  und  Wis- 
thaler,  und  die  Damen  Strohme^T,  Eppert  und  Froitzheim 
waren  bereit,  den  festen  Stamm  einer  solchen  Truppe  abzuge- 
ben, und  es  galt  nun  noch  eine  Keihe  prachtiger  Zweige  diesem 
Stamme  einznverleilx'n.  IVr  üedanke,  den  Dingelstedt  zwei 
Jahre  später  auf  deutlichem  Roden  verwirklichte,  war  hier,  wenn 
auch  nicht  in  gleirhem  Umfange,  von  England  ausgegiinir<'n 
Oller  wenigstens  dort  ve-nx^rklieht :  die  deut-elie  Scliau-^ijielkun.-l 
sollte  in  einig'-n  ihrer  lM'deutend>ieii  \'ertretvr  -i(  h  dem  kriti- 
schen Urteile  der  Laiid»leule  Siiakespeares  darbieten.   Die  voU- 
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ständige  VerwirkUchung  dieses  Pianos  fand  jedoch  ihre  Schwie- 
rigkeiten. Was  ach  schliesslich  noch  muammenfand,  war  nidit 

ersten  BaDge:^:  Frau  Pauline  Stolte  von  Kassel,  Fräulein  Lina 
Schäfer  von  Leip2%  (Antonie  Wilhelnii  von  Stuttgart  war  der 
Urlaub  vem'eigert  worden),  Frau  Flindt  von  Wiesbaden,  Hein- 
rich rjrans  von  W«"*imar  (der  spiitt^rc  Verfasjser  des  hühsclien 
Büchleins  „lö  Jalire  in  Weimar"),  Louis  Kühn  von  l>aniititadt, 
Otto  Leiifeld  von  Kiga,  Limbach  von  Mainz,  der  Komiker  I>enk 
und  einige  andere.  Die  eigentlichen  Koiyphäcn  wie  Th.  Dö- 
ring u.  a.  hatten  im  letzten  Augenblicke  abgesagt,  nur  Elmil 
Dement  hielt  seine  Zusage  aufredit.  So  wurde  er  ohne  seinen 
Willen  der  Hauptträger  dieses?  ersten  Ix)ndoner  Gastspiels,  und 
wenn  sieh  dabei  aueh  die  nieist<Mi  Khren  alle  auf  ihn  liäuften» 
so  hatte  er  dafür  auch  die  A''erantwortnna:  des  Gaazon,  de<rt»u 
künstlerische  Leitung  cIk  u falls  in  ine  liande  geleirt  wurde. 
Das  Resultat  der  VorarbeiU'U  war  liauptsiiohlieh  dureh  die  Not- 
wendigkeit, vorerst  mehr  auf  den  Lorbeer  aU  auf  das  Gold  /.u 
Tcrveisen,  also  nicht  sonderlich  verfaeissongsvoll,  d^  Protest, 
der  von  Vnleingeweihten  nach  diesem  Ausfall  des  Untemeh* 
mens  gegen  solche  einseitige  Vertretung  der  deutschen  Schau- 
spielkunst auf  britiselieni  Boden  erhoben  wurde,  auch  nicht  sehr 
ennutigend,  und  in  stark  herabg*Mlriickter  Stimmung  schiffte 
sich  die  Gesellschaft  Fnde  !Mni  von  Mainz  an*  noch  London  ein. 
Ai>er  schon  mit  der  ersten  \'orst<  Unng  des  „Ivgiuont'*  am  2, 
Juni  war  der  Erfolg  für  den  Xei^ucli  ge&icliert.  ,,Don  Carlos", 
„Kabale  und  Liebe**,  „Der  Majoratjserbe'*,  „Hamlet",  „Emiiia 
Galotti'',  „Faust"  und  einige  dnunatische  Kleinigkeiten  wie  der 
,,arme  Poet%  „der  grade  Weg  der  heste^'  u.  a.,  zeigten  die  Kunst 
der  Gäste  in  Leistungen  verschiedenartig!«!ten  Genres,  haupt- 
sächlich natürlich  Dcvnents  Kunst,  der  als  L^^mont,  Posa,  Fer- 
dinand, Majoratserbe,  Hamlet,  Appinni  sich  dossolhen  Hrfolorps 
erfronen  durfte,  dessen  er  in  der  Heimat  p'\vi>s  war.  Ik-i  den 
\Vit>dcrholunL'"<'n.  die  von  „Fgmont**.  ..Kahalc  und  Liebe", 
„llamlel  ■,  „l-ausf*  und  der  draraatiöirUii  „dlocke  *  niüüg  wur- 
den, liess  Devrient  sich  sogar  bewegen,  den  Faust  selbst  zu 
spielen,  was  er  in  Dresden  und  überhaupt  bisher  stets  vermie- 
den hatte.  Einzelne  Scenen  des  „Egmonf*  mussten  sogar  zum 
dritten  Male  wiederholt  werden,  und  den  ersten  Act  des  „Faust'' 
nebst  einer  Beihe  deut4scher  Gedichte  durfte  Devrient  am  2. 
Juni  der  Könitrin  Victoria  und  ihrem  Gemahl  im  Buckingham- 
Palaste  vorlesen. 

Die  reichsten  Früchte  dn  -er  Aussaat  mussten  aber  erst  ira 
nächsten  Jahre  reifen;  der  glückliche  Erfolg  des  ersten  Ver- 
suchs liess  Londons  Theaterpublikum  und  urteilsfähige  Kenner 
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mit  um  grits-^ercr  Spnniumg  seiner  \Vir»f1i«rholung  entgegen- 
selun.  Alxr  auch  in  Dtut.-chland  war  man  nun  aufmerksam 
geworden  aui  ilii^iie  K\|hmI iiiun.  man  In^ufann  die  Bedeutung 
denselben  zu  wittern,  und  in  den  Kreisen  der  üelleutlidikeit, 
besondere  unter  den  Kol  legen  bei  der  Bühne,  macibte  »ich  eine 
Begsamkeit  bemerkbar,  die  einer  Wiederholung  der  Fahrt  nur 
not  h  jiK  hr  Schwierigkeiten  bereitete.  Besondere  Dement  hatte 
den  Wunsch,  die  Verantwortung  nunmehr  auf  andere  trag« 
fähige  S(  fuiltrrn  al)zuwälzen,  und  den  Domen  auszuweiehen,  in 
die  sieh  dt  r  i'ni,dis<*he  Lorheer  im  dcut.-chon  Vaterland«'  ver- 
wandelt halle.  Dnyi  Arrangement  de»  zweiten  Loudon»  r  Gaüt- 
spielü  fiel  diesmal  ganz  den  Darmstädter  Hegissieureu  Birnstüi 
und  FirBcher  m,  da  der  Direktor  Mitchell  durch  den  Tod  sei- 
ner Gattin  von  Geschalten  fem  gehalten  wurde.  Nun  zeigte 
sieh,  daas  mit  der  groa^ereu  Sicherheit  des  Erfolgs  auch  die 
Anaprüche  derer  gestiegen  waren,  denen  der  Antrag  zur  Teil- 
nahme gemacht  wurde.  Frau  Bertiia  Thomas  vom  Berliner 
Hoftheater  stellte  die  BetUngung,  da**  sie  nnt  einer  ihrer  Glanz- 
rollen .,I>eboralr'  von  iMosenthal  beginnen  müsse.  Das  Ht^i)er- 
toir  sollte  aber  aueli  diesmal  möcrliehiit  a\if  klas-ixhu  Stucke 
beschränkt  bleiben,  um  vielleicht  bei  einem  dritten  \'ersuche 
auf  dieser  sweiladien  Basis  die  moderne  deutsche  Literatur  den 
Londonem  Torzuf ühren.  lina  Fuhr,  die  Nachfolgerin  der  Fran 
Thomas  in  Berlin,  bestand  darauf,  daas  „Preciosa*'  ihre  erste 
Bolle  sein  müsse,  und  man  musste  ilir  scliliesslich  durch  Auf* 
nähme  derselben  ins  Ileportoir  nachgeben,  da  eine  gleichwertige 
Kraft  nicht  zu  linden  war.  Mit  Theodor  Liedtke  kam  eine 
Abniacliung  besonders  fiir  die  Koile  des  Faust  niclii  zu  Staude. 
Friedrich  Jlaase  s<hrieb  „aus  reinem  Intciooe  lur  die  Suche'* 
an  ßimstill:  „Wiid  die  Gesellschaft  diesmal  wieiler  nur  die 
StalTage  des  Herrn  Deviient?  Soll  den  Engländern  wieder  nur 
daa  Virtnoaentum  deutscher  Schauspielkunst  oder  der  Keiz 
eines  ßnaembles  veranschaulicht  werden!-"*  Am  meisten  Schwie- 
rigkeiten machte  Ludwig  Dessoir^  der  das  Engagement  für  erste 
Charakt-er-  und  In  tri ganten  rollen  übernommen  hatte.  Im  An- 
faii;j:e  waren  ihm  Mephisto,  Franz  Moor.  Ma-<an  ( „Fiesko"), 
Antonio  („Tus^u"  ),  Shylock  zugedacht,  AulpilM  ii.  in  denen  »ich, 
wie  er  selbst  gestehen  musste,  ein  ganzer  Kiinfiler  dokumen- 
tirea  konnte.  Dennoch  meinte  er:  »»Wir  werden  mehr  oder 
weniger  zu  Devrienta  Verherrlichung  herumgruppirt  und  von 
ihm  in  jeder  Hinsicht  abhängig  gemacht  Es  fehlt  in  der  That 
nichts  weiter,  als  dass,  wie  bei  der  Bachel  auf  dem  Zettel  neben 
dem  grösser  gedruckten  Xamen  es  auch  von  den  Andern  hiesse: 
„qm  ont  i'honneur  d'accompagncr  le  grand  tragedieu!''  Üo 
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stillU'  er  denn  die  Bedinyiing,  da*.-  ihm  die  Köllen  de»  ()ih"ilo, 
Mephisto  (diese  zwei  „mit  mindestens  einer  Kcpetition"),  Franz. 
Moor,  Perin  in  „Donna  Diana''  und  des  Mohren  in  „Fiesko" 
fest  zugeMchert  würden,  dass  während  seiner  Anwesenheit  nie- 
mand anders  diese  Bollen  spielen  dürfe  oder  ihm  eine  Enischä' 
digiing  von  je  30  Pfund  Sterling  gezahlt  würde,  Forderungen, 
die  kein  anderes  Mitglied  der  Gef^*lls<'haft  stellte.  Deseoir,  wie- 
dcrrirn  im  fieiK'npatz  zn  den  jrenanuten  Dnmen,  ompörie  -ich 
gradezu  darüber,  etwa  mit  seiner  (Tlanzleisiuiig  ..Othello"  be- 
ginnen ni  süUeu.  „Welch  eine  Taktlosigkeit",  meint«  er,  „die 
deutsche  Schauspielsaison  mit  einem  englischen  Stück  zu  er- 
^fTnen.  Und  wie  anniasseDd  würde  das  von  mir  erscheinen. 
Doch  diese  Anordnung  kommt  von  ganz  anderer  Seite  her,  die 
ich  nicht  naher  zu  bezeichnen  brauehc.    Ich  soll  gleich  yome 

weg  meinen  besten  Trumpf  ausspielen  und  dann  —  <*ine 

Falle,  in  die  ich  nicht  gehen  werde.  Bevor  nicht  2 — 3  bedeu- 
tende If ollen  vorangehen  stielte  ieh  den  Othello  nicht,  l'eber- 
haupl  ;H,'he  ich  mich  zur  griw-slen  \'or>itht  genöthigt.  Ich 
nwkhte  nicht  gerne  der  Willkür  eines  Einzelnen  preisgegeben 
sein  und  mein  bisher  sauer  erworbenes  Kenomm^  einbüsm.** 
Für  all  die  verschiedenen  Conzessionen  verpflichtete  er  sich 
dann  zur  Uebemahme  des  Alba»  Ge«ftler,  König  Philipp,  alter 
Chorführer  und  Antonio.  Von  16  Vorstellungen,  auf  die  das 
Gastspiel  berechnet  war,  belegte  er  also  zunäch.st  sieben  für 
sich,  nnd  für  eine  aelitn.  den  ..Hamlet*',  verlangte  er  unbe- 
schiiftiL'^t  zu  bleiben,  du  er  sich  ül^er  diesen  noch  mit  Devrient 
er.ot  au-eiminder  setzen  wollte.  „Devrient  hat  als  Hamlet  einen 
so  ungeheuren  Sieg  über  alle  englischen  Schauspieler  davonge- 
tFBgen'',  so  schrieb  er  an  Bimstill;  „ich  gönne  ea  ihm  und 
wahrhaftig  freue  ich  mich  dessen  zur  Ehre  deutsdier  Kunst 
von  Herzen.  Wairum  aber  wird  einem  anderen  die  Möglichkeit 
eines  ähnlichen  Triumph«  so  erschwert?  Zumal  in  einer  ganz 
anderen  Kolle?  Ich  Ix-rufe  mich  auf  das  Zeugnis  einer  Autori- 
tüt  wie  Gervinus,  der  ndch  als  Othello  dem  Macready  iiml  Ai- 
driilg<'  vorzieht,  und  w«'nn  ich  diese  Kollc  zur  ersten  und  testen 
Bedingung  mache,  >o  folge  ich  nur  seinem  Itatc.  Auch  als 
Hamlet,  den  er  ebenfalls  von  Macready  und  Emil  DeAiient  ge- 
sehen, giebt  er  mir  den  Vorzug/'  Dase  ihm  Othello  zustan- 
den wurde,  genügte  ihm  nicht,  und  er  wandte  sich  nun  direkt 
an  Devrient  mit  der  Bitten  die  Jiollc  des  Hamlet  mit  ihm  zu 
altemiren.  Dieser  "Wunsch  entsjirang  aus  einer  völHgcai  Ver- 
kennung der  Sache.  Wo  es  galt,  einem  fremden  Publikum  eine 
m»">glieli>t  iiltLTfnindete,  fertige  Leistung  zu  hir»ten.  konnte  eine 
iiivalität  den  einheitlichen  Kindruck  nur  stören;  er  sprach  von 
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der  Röckiyicht  auf  «Jas  „Ganze*'  und  wollte  zii^'^lrii  !i  o'mv  „To- 
talität" seines  Talentes  geben  kömitn.  Der  ßnel  IXb.soirs 
vom  24.  April  1853  ist  im  Anhange  abgetlruekt,  ebenso  die 
ausführliche  Antwort  DeTrients,  die  6b8  fiesultat  hatte,  das» 
ihm  bediiiguDgslo«  alle  seine  Forderunf^n  und  Wünsche  hewil> 
ligt  wunlen.  Dieses  coUegialische  Zurücktreten,  das  Devrient 
Ii ierbei  beobachtete,  musste,  so  anerkennenswert  ee  ist,  einen 
Keil  in  das  Unternehmen  treiben,  und  hat  es  auch  schliesslich 
^than. 

Vom  -I.  bis  3u.  Juli  1853  erstreckte  sieh  dietie??  zweite  Lon- 
doner (iastspiel;  neben  i>ejäsoir,  liiua  t\ilir  und  den  Daxin- 
stadter  Teilnehmern  aus  dem  Vorjahre  waren  diesmal  noch 
hinzu  gekommen  Ludwig  Gabillon  von  Hannover,  Thomas  voa 
Berlin.  Pauli  von  Kassel,  Frey  von  Köln,  Engelken  von  Würz- 
burg, Frau  Sl.  ek  und  Herr  Piiecher  von  Darm^tadt. 

Dil'  Mriilhuingsvorstellnnir  war  wif'drr  ..K^iiiont";  daran 
s(hl(.^^en  sieh  ..Faust",  „Don  Carlos",  ..ll.unlet",  „Othello", 
,.l*reeiosa".  .,Fie«*ko",  „Teil",  ..Tas^o",  „lieziiiinite  Widei>iKn- 
?tige",  „llraut  von  .Messina"  und  einigt-  unlu'd«>ut<'Tid<*  Sjk  iu  iu 
Devrient  spielte  also  Kgmont,  l  aust,  l'osa,  llarnlet,  Teil,  l  ajiso, 
Petmcchio  und  Don  Manuel.  Sein  Bericht  an  Gutzkow  vom 
13.  August  1853  gicbt  uns  zunächst  von  dieser  Beite  eine  Schil> 
derung  des  Erfolges.  Danach  rief  vor  allem  Teil,  an  dem  sich 
Di'vrient  bisher  nur  erst  versiicht  hatte,  den  mächtigsten  En- 
thusiasmus hervor.  Xaeh  den  Aeusseningen  mehrerer  Augensrcn- 
g*»n  nbfT  W5ir  <*<  vor  all^^m  \vi«'<l(»nini  sein  „Hamlet",  der  »Icn 
tiefsten  Kindruck  iiinterliesö.  I>al><'i  w,ir  Charles  Keau.  der 
gefeierte  Shake'-peare-  und  bes(>jnlft>  lianilet-Darsielkr,  unter 
den  Zuschauern;  Charles  Kemble  äusserte  seine  IJegeisterung 
für  Devrients  Leistung,  Fanny  Kemble  stellte  sie  über  die  Dar- 
stellung ihres  berühmten  Oheims  John  Kemble  und  ihres  Va- 
ters Charles.  Ein  gewiss  unbefangenes  Zeugnis  dafür  finden  wir 
unter  anderem  in  der  Biographie  dv»  damaligen  preussis<  In  n 
(lesandten  in  London,  dos  als  Staatsmann  wie  (ielehrten  gleich 
angesehenen  Ritters  Chrir-tian  Carl  vf>n  linnsen;  aus  l^rit  fen 
einer  Tochter  finden  wir  hier  dir  Mitte  ilung:  ,.Fs  ist  liwer 
zu  l>eschreil)en,  wie  sehr  Devrients  Daf>tcllung  des  „Hainlel*' 
befriedigte.  Er  fasst  ihn  nicht  als  wilden  Fauiatiker  und  Wahn- 
sinnigen auf,  sondern  als  schwachen,  sehr  unreifen,  aber  edel 
gesinnten  und  wohlwollenden  Jüngling,  destien  Unentschieden» 
heit  und  Schwanken  einem  erdrückenden  Bewusstsein  der  Un- 
fähigkeit, das  ihm  .Auferlegte  zu  leisten,  entspringen,  und  des^ 
sen  Vernunft  die  übernatürliche  Vision  zwar  verwirrt,  aber 
nicht  gestört  hat.  Der  tiefe  üram  um  seinen  Vater,  da»  Hache- 
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^efühl,  die  mit  i^einem  P.cwujist^iein  von  der  Schuld  der  Mutter 
kämpfende  Liebe  zu  ilir,  sein  Verhalten  gegen  Ophelia,  erklärt 
•durcii  den  EntschluM,  eie  zurüekzustossen  und  sicli  ihr  wider- 
wärtig zu  machen,  um  sie  nicht  in  die  Folgen  seiner  That  oder 
«eines  Falles  zu  verwickeln,  —  dies  Alles,  und  jede  früher  an- 
iK-achtote  nnrh  noch  so  schwacln'  Aiidi  utung  einef  verborgenen 
•Sinnes  wurde  höchst  eindrino^lich  btioiit.  Unt<*r  den  heftig- 
-sten  Beifallsspenderu  waren  Mrs.  Sartorius  und  Fanny  Kemble. 
lictztore  f-Ag\v  y.n  Devrient,  in  ihin  sehe  sie  die  dramatische 
KuüÄt  wieder  auigflebt.  Lord  Kliesniore  schrieb  meinem  \'a- 
ier  um  Mitternacht,  eben  nach  Hause  gekommen,  „Ich 
iiabe  deutliche  und  unauslöschliche  Erinnerungen  an  John 
Kemble,  Yoimg.  den  älteren  Keon  und  Talma,  nehme  jedoch 
nicht  Anstand,  IK'vrient  ihnen  allen  vorznziehen.  Sie  haben 
allen  Grund,  auf  Ihre  Imjwrtation  stolz  zvi  sein:  weder  Ln  Lon- 
don no(  h  in  Paris.  Rachel  vielleicht  ausgeuoiumeu,  iüt  etwas  da- 
mit zu  Vergleichen."  — 

Selbst  Berichte,  die  Devrieiit  denkbar  ungünstig  waren, 
Jconnten  den  thatsächlichen  Erfolg  dieäc^  Hamlet  nicht  bestrei- 
ten. Ein  Spötter,  wie  der  Engländer  Georg  Yandenhofi^  der 
i)eTrients  aus  der  Itolle  fallendes  Hervortreten  und  Danken  für 
Beifallsspenden  mit  ätzender  Satirc  glossirt,  gesteht  in  seinen 
„Blättern  aus  dem  Tagebuehe  eines  Schauspielers**  zu,  dass  De- 
vrients  Hamlet  „nicht  ohne  Verdienst"  sei,  „obgleich  er  im 
ersten  Akt  unnötig  iiaölig  und  Sf»lbst  grotesk  in  Attitüden  und 
Cif.'^U.'U  war.  In  den  folgenden  Akten  niiancirie  er  ausgezeieh- 
Jiet  die  Schaltirungeu  des  Lharaii.Ler»  uud  gab  deo  veröi-ellleii 
Wahnsinn  Hamlets  mit  grosser  Feinheit .  .*^ 

Zwar  meint  Qustav  Freytag,  dass  ein  solcher  Erfolg  in 
JSugland  wenig  zu  sagen  habe.  Vj6  ist  fraglich,  ob  eigene  An- 
schauung ihm  das  Urteil  eingab:  „Die  englische  Darstellung 
dieses  Charakters  war  durch  alte  Ue herlief erungen  der  engli- 
schen Bühne  und  durch  das  11  ineinlnigeu  späterer  virtuoser  Er- 
fiudung  und  CJewalisafnkeiien  allnüihlieh  in  einer  Weise  verkün- 
stelt  und  unfrei  geworden,  das^  die  typi»che  Darslelhing  der 
englischen  Schauspieler  dem  Sehünlieitsgefiüil  des  muderueü 
Enghmds  nicht  mehr  Befriedigung  gewährte.  Da  bot  nun  fr^ 
lieh  das  MaasvoUe,  Edelgehaltene  in  der  Spielweise  Emil  De- 
viients  grade  alles  das,  was  der  englischen  Auffassung  der  Rolle 
zu  sehr  abhanden  gekommen  war." 

Der  im  Anhang  abgedruckte  Brief  von  Cliarles  Kemble  be- 
zeugt nofh  eine  he>ondere  Bewunderung  vor  Devricnts  „Fies- 
ko".  Auch  an  äus^e^en  Khren  fehlte  es  nicht;  unter  Anderem 
gab  der  Uarrickklub,  unter  Vorsitz  des  greisen  Charles  Kemble, 
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Dovricnt  n'n  Iwinket.  Ein  liiU)schos  Ani1»  nken  an  (liest»  Fest- 
Ui^v  WUT  iiiK-h  t  ili  altes  mupikaiiMhc».  Manuskript,  tlas  ihm 
Charles  Kean,  der  damalige  Direktor  de»  l*riuzess-Theaters.  zun» 
Geschenk  iiiaehte:  die  au*  dem  achtzehnten  Jahrhundert  über- 
lieferten Melodien  zu  den  Uedern  Ophelias.  In  DeTrientB  Nach- 
lasa  hat  sich  dasselbe  jedoch  nicht  mehr  aufgefunden. 

Xach  diesem  Erfolge  Devrients  als  Hamlet  scheint  Dessoir 
auf  diese  KoUe  verzichtet  zu  haJ>en;  den  Othello  jedoch  spielte 
er  und  den  Faust;  an  die  erstere  V<»r-t<'Ilung  knüpften  sich 
dann  die  peinlichsten  Streitigkeiten  in  d-  r  Oeffentlichkeit,  mit 
denen  die  heimkehrende  Truppe  in  Deutschland  empfangen 
wurde.   Dcvrients.  ürief  an  Gutzkow  vom  13.  August  1853,  der 
Tdler  Entrüstung  ron  einer  FSUehung  der  Berichte  zu  Deseoirs 
Gunsten  spricht,  mag  als  eine  Aeuseerung  in  eigener  Sache  auf 
sich  beruhen;  den  Ton  ihm  festgelegten  Thatsachen  im  Ein- 
zelnen naclizuspüren  war  nicht  möglich,  weil  englische  Kritiken 
i?n  Original  ni(ht  erreichbar  waren.    Bei  der  Wahrhaftigkeit, 
die  Devrient  überall  auszeichnet,  ist  eine  direkte  rnrichtigkeit 
auf  jeden  Fall  ausgeschlossen,   l'nrecht  war  es  jedentall**.  wenn 
Gutzkow  in  seinen  vielgclesi'nen  „rnierhaitungen  am  häusli- 
chen Herd**,  aU  Kcdakteur  vi«'lfach  sein  eigener  ßeriehierftal- 
ter,  in  Opposition  besonders  gegen  die  Berlüier  Presse  Dessoir» 
Teiinalune  völlig  totschwieg.  Aber  kennzeichnend  für  die  nach- 
trägliche Umbiegung  des  tbat^ichlichen  englischen  rrteils  sind 
jene  Memoiren  von  Georg  VandenhofT,  di.'  alles  eher  denn  eine 
Lobcshymnc  auf  Devrient  bedeuten,    ihr  ursprünglicher  Text 
erwiihut  den  Xamen  l>es*;oirs  überhaupt  nicht,  dagegen  fühlt 
sicli  der  Ueli.  r^  t/er  A.  von  Wintcrfeld  veranlasst,  das  drei- 
einhalbjjeitigc  Kapitel  über  diese  Londoner  Begebnisse  um  eine 
fast  ebenso  grosse  Anmerkung  zu  ergänzen,  worin  er  dem  ,,er- 
sten  deutschen  Tragöden'*  Dessoir  dann  die  Würdigung  wider- 
fahren lässt,  die  er  bei  dem  englischen  Schriftsteller  nicht  ge- 
funden hatte,  ein  Verfahren,  dem  auch  Gustav  Kolb,  der  l,uig- 
jährii^e  Redakteur  der  Augsburger  Allireineinen  '/eitimg,  in  --ei- 
nem Briefe  an  Devrient  vom  4.  Marz  lh<)l  gebührende  Abfer- 
tigung widmet.    Der  L'ebersetzer  vi-rlegt  dalj<'i  willkürlich  das- 
zweite  Londoner  Gastspiel  in  das  .lalu  lK'>ö,  ah-  ob  sein  Autor 
Vandenhoff  bei  diesem  nicht  /.ugegen  gewejicn  wäre,  obgleich 
von  keinem  anderen  die  Kede  ist,  als  von  dem  Gastspiel  1853,. 
das  eben  bereits  das  zweite  gewesen  ist. 

Hören  wir  noch  als  letzten  darüber  den  Schriftsteller  Max 
Schlesinger, jder  damals  von  London  aus  für  deutsche  Zeitungen 
eine  systematische  Correspondenz  pfli'^'te.  Wie  sein  Brief  aa 
Devrient  vom  7.  Dezember  1854  luigt,  war  er  mit  diesem  h^t- 
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freundet;  sein  Bericht  war  auch  ureprüuglich  für  Qutzkows 
^yUntcrbaltungen*'  beetimmt,  kam  aber  dort  zu  gpat»  wurde  dann 
von  der  Berliner  Xationalzeitung  zurückgewiesen  und  endlich  in 
<I*  r  Sächaiaehcn  Constitutionelleii  Zeitimg  dos  Advokat^iii  Sigl  m 
Drosdtn  am  31.  August  1853  (Nr.  201)  abgedruckt.  Da  Gutz- 
kow Schlesinuera  Bericht  nicht  sonderlich  günstig  iür  l)('vr!»^L!t 
fand,  und  auch  dieser  eeineu  Verfap^«**r  mIs  ..karg  mit  Loo  Lk- 
Äciclinct,  scheint  er  nicht  ungeeigncL,  als  unparteiischer  Kichter 
hier  zu  fungiren: 

,,Die  drei  Scfaillerachen  Dramen  machten  einen  tiefen  Ein- 
druck; al^  Fic^'O  und  Teil  feierte  Emii  Dovrient  Triumphe, 
auf  die  er  sein  ganzem  Leben  lang  mit  Ik'friodigung  zurück- 
sehen darf:  in  th'r  Hraut  von  Messiua  ülieilten  »ich  Deeeoir 
aus  Kcrlin  mid  CJahiHon  aus  Hannover  in  seinen  Erfolg.  Die 
englische  Kritik  strlltr  «Icn  Teil  als  die  l>esto  I.ci.-timg  l>Bments 
hin;  uns  war  sein  Fiesko  und  sein  IVtrucduo  lieber  .  .  .  Wo 
Devrieut  fehlte  ging  es  schiel;  Uessoir,  der  alle  Mittel  besitzt, 
um  in  Bogenannten  Charakterrollen  Bedeutendes  zu  leisten, 
konnte  sich  nicht  cntachlieiwen,  das  Liebhaberbarett  abeuleg^; 
er  gab  den  Faust,  statt  dass  er  den  I[ephi8t4>  hatte  wühlen  sol- 
len und  geßel  nicht;  er  ülx'malim  die  lioUe  des  Othello  und 
überliesö  die  des  Jago  einem  Schauspieler  vierten  Kangcs,  und 
der  Othello  getid  wieder  nicht,  und  die  cnglis<  ln'  Kritik  hatte 
die  Oeuugtliuung,  sagen  zu  können:  Den  träumenden  Hamlet 
habt  Ihr  uns  vortrelHieh  vorgeführt;  sonst  aber  tliatcL  Ihr 
besser,  den  alteu  William  seinen  heimatlüichen  Bühnen  zu 
Überlaasen."  Dieses  Urteil  Schlesingers  stimmt  durchaus  im 
Einzelnen  mit  Devrients  Brief  überein. 

Dem  zweiten  Ix>udoner  Gastspiele  folgte  ein  Jahr  spätAT 
«in  theatralisches  Ereignis,  das  in  der  Ue^chichte  der  deut^chea 
Bühne  .seine  epoi  ht^ machende  Bedeutung  behaupten  wird,  auch 
wenn  nicht  sein  (  ihelx'r  selbst  ihtii  ein  Denkmal  gesetzt  hätte, 
das  an  >u  h  athon  ein  litcrarix  he-  Kunstwerk  ersten  Rangcu 
ist.  Hcjzvoller  und  entzückender  als  Franz  Dingelstedt  in  den 
„Müuchener  Bilderbogen"  seine  Theaterfahrten  und  darunter 
auch  das  erste  deutsche  Gcssrnrntgastspiel  in  München  geschil- 
dert hat»  ist  wohl  niemals  der  ganze  prickelnde  Reiz  der  Büh- 
nen*Atrnosphäre  wiedergegeben  worden;  so  kann  allerdings  nur 
jemand  sehreiben,  der  nicht  nur  alles  selbst  miterlebt,  sondern 
der  auch  fast  alles,  was  er  erlebt,  selbst  geschaffen  hat. 

An  diesen  dcnkwiirdiizcn  Tagen,  wo  dn.<  bairi^'he  Ilofthca- 
ter  eine  dent-rlic  (  <  iitra!l)uhne,  eiu  deiilfiches  2<ationahheater 
darstellte,  hat  Kuul  Dcvrient  einen  gewichtigen  Teil  des  Ver- 
dienstes sich  erworben.    An  ihn  zuerst  wandte  sich  Dingel- 


«U'dt,  als  der  Plan  des  GetiamjutgaäkNpit  im  Winter  1853  bis 
54  gereift  war;  Devrieut  war  als  Oberregif«i»eur  in  er^jter  Linie 
Ton  ihm  ins  Auge  gefastet.  „Er  war  eben  nicht  mein  Ideal  eines 
SehAuspielen*',  so  kutet  IMngelstedts  Motivining,  ,,aber  wol 
die  am  meisten  idealistisch  ang^elegte  Künfitlernatur  in  meiner 
näheren  Theaterbekanntschaft".  An  dem  gastlichen  Hofe  des 
Herzogs  von  Coburg  hatten  sieli  beide  kcinifii  gelernt  und  be- 
freundet. IVvrientsi  Verdirnstc  um  die  zweimalige  Londoner 
(  ntemeiimung,  die  wir  wohl  auch  als  vorbildlieh  für  I^ingel- 
stedts  Plan  bezeichnen  dürfen,  hatten  seine  Fälligkeit  zum  Ja;!- 
ter  einer  Ge&aumitheit  erwieiien.  Devrient  hiess  daher  die  erste 
Station  auf  Dingulstedts  Werbefahrt  im  Ajjril  1854.  Erst  fahn» 
dete  der  Hünchener  Intendant  auf  den  gastirenden  Künstler  in 
Köln  und  erwischte  ihn  dann  in  Aachen,  und  in  drei  langen, 
langen  Morgensitzungen  wurde  zuerst  die  allgfini'ine  Rusifi  des 
Unternehmens  vereinbart,  dann  alle  Kinzelhfitcii  Icstgesetzt: 
Kepertoiro,  Besetzung,  i'robrn.  Autfiihruni:«'ü,  Ankimdigungen, 
EiDiaduup  n.  kurz  die  Ivosung  aller  >ielH*ii  Fragen  de-^  alten 
fechola.sti.selu'ii  llt  xameters;  Quis?  Quid?  Ubi?  Quibu.«  auxilii»? 
Cur?  Quomodo?  Quando?  Lassen  vir  Dingelstedt  selbst  es  be- 
sseugen:  „Emil  Devrient  gab  einen  kostbaren  Batgeber  für  mich 
ab;  er  trug  von  seinen  Gastspielen  her,  die  ganze  Claviatur  des 
deutschen  Theaters  im  Kopfe,  war  durch  und  durch  praktisich 
erfahren,  weltklug  und  zugleieh  Idealist  genug,  um  bei  «leni 
er«^ten  Funkon  meines  ^Jcdankens  liehterhdi  auf/cugchcii.  wiih- 
rmd  sein  üriidcr  Iviuard.  den  ich  gleiehfall-  ( ()ii.->ultirt  hatte, 
mir  tlensidbeii  al;*  ein  i.it<  rati'ii])rojeet"  auszurt-tk-ii  vt*rsuehte. 
iMit  feiner  IXaud  beschnitt  F^mil  l>evrient  vor  allen  Dingen  die 
wuchernden  ÄQswüehse  des  ursprünglichen  Planes.  Wenn  ich 
selbst  schon  von  vierzig  (lasten  auf  dreissig  Gaste  herabgegan» 
gen  war,  halbirte  er  diese  Zahl  noch,  fügte  dagegen  ein  paar 
«rraudes  utilites  als  Kinspringer  und  Notheifer  hinzu.  Aiu  h  dem 
lie}M'rtoire  fsetzte  er  engere  Schranken:  nur  einheimisidie  (.'lassi- 
ker,  nichts  l-ivindes,  wie  kläglieh  ich  auch  um  uieinen  Sluike- 
Bpear»'  jaiiiiiit  rte.  Als  Cirundgosi-t/  für  das  rnternehmcn  s.lellle 
er  auf;  allgt-meine  Glfieiihrit,  v(dUte  Gegen^'itigkeii,  und  un- 
bedingte Unterordnung  aller  Einzelinteressen  unter  das  Ganze. 
Für  zwei  erste  Bollen,  auf  die  jeder  Theilnehmer  ein  Ilecht  be* 
sitzen  sollte,  übernahm  er  die  Pflicht  zu  zwei  zweiten  Hollen 
.  .  ,  .  ffOesamtgastspiel!*'  Devrient  konnte  des  Lobes  nicht 
satt  werden  über  diesen,  von  mir  naeh  langem  (irübeln  erfun- 
denen Namen.  ,.Kr  ist  kurz",  so  sagt<'  er,  „ist  deutsch,  ist 
vielsagend  und  nicht  marktschreierisch.  Sie  wenlen  s^dien,  Ihr 
neues»  Wort  erwirbt  sich  liürgerrecht  im  Theaterlexikon."  Seine 


—    128  — 


Prophezeihung  hat  sich  erfüllt.'*  Auch  auf  jedes  liouonu-  ver- 
zichtete Devrient  nach  Gutzkow»  Yenichenrng. 

Noch  in  Aachen  seihet  wurde  in  epftfcer  Ahendetnnde  der 
Zettel  der  entcn  Vor»tclIung  gedruckt»  und  Deyrient  hielt  treu 
aus  in  den  numnigfachen  Drangsalen,  die  noch  zu  überwinden 
waren,  che  zum  erjitcii  "Male  diT  Vorhang"  znr  ersti"!i  Oeeanit- 
Oaptspiel  -  Vorstellung  emporniu^c  hte.  Vcrv^-oigerter  I  rlaub, 
Eingchiichterungen,  Wariumgeii  otu.  hallen  di«^  stattliche  TJeilie 
tler  Gä^te  mehrfach  tU*zimirt,  und  Devrieiit  hatte  Mühe,  Din- 
gelstedt  zu  trösten,  es  seien  immer  noch  gi  nug  übrig,  um  sich 
eine  Sdiwindsucht  an  den  Hals  zu  schwatzen  oder  zu  ärgern. 
Das  Londoner  Gastspiel  Hess  ihn  ans  Erfahrung  spieclien.  Er 
rechnete  auf  die  magnetische  Kraft  des  Erfolges.  »»Wir  fangen 
an*',  ^^o  riet  er  Dingelstedt,  „mit  zwölf  Gästen  und  kündigen 
zunächst  auch  nur  einen  Cyrhis  von  12  Abenden  au.  Bleibt  uns 
das  Glück  treu,  —  bi.shcr  düricn  wir  Zwei  uns  nicht  über  seine 
I'ngunsfc  beschweren,  —  lasx  n  Sie  Ihre  Reserre  ins  Feld 
rücken;  für  ein  zweites  i)uizcijtl  liaberi  Sie  doch  noch  gi^nz  an- 
nehmbare Freiwillige  in  Bückhalt.  Aber  zum  Voraus  dürfen 
wir  uns  weder  auf  lang  hinaus  binden,  noch  im  Hepertoire  und 
im  Personal  zu  weite  Kreise  ziehen.  Zu  rechter  Zeit  aufhören, 
erleichtert  den  Anfang."  Dingelgtedt  fügt  hinzu:  ,^eo  ge- 
schah es.  Zwölf  (uvAv.  Zwölf  Abeude.  TI  dodecamerone.  Der 
dunkle  Vergleicliiingspunkt  sollte  nicht  ausbleiben."  Der  drei- 
zehnte Ga^t,  der  wenige  Stunden  nach  dem  letzten  Münchener 
Festspielabeud  dort  eintraf,  war  —  die  Cholera, 

An  dem  ersten  gewaltigen  Eindruck,  den  die  EröfEnungs- 
Vorstellung  „Die  Braut  von  Messina'*  am  11.  Juli  in  Dingel- 
stedts  meisterhafter  Inseenirung  herrorbracfatey  hatte  Devrient^ 
obgleich  er  sich  mit  der  geringeren  Rolle  des  Don  Manuel  be- 
gnügte, seinen  vollen  Anteil.  Dingelstedts  stolxgesch wellte 
Schildening  i.^t  glücklich,  un<  <'inige  Momente  jener  Abende 
wie  eigene  Kriiiiiening»^n  voiv.u/.;mbf>rn ;  M'ie  da?  !?auschen  des 
Meeres  in  der  Muschel,  .m>  hal>eii  r*idi  in  numehen  seiner  Worte 
die  Stünue  de«  Beifalls  gefangen,  die  da«  Münchener  Theater 
durchbrausten:  „Als  auf  der  Münehener  Riesentreppe  Julie 
Bettich,  die  erste  Tragödin  der  damaligen  Zeit»  zwisdien  Emil 
Devrieut  und  Hermann  Hendricha  hemnterkam,  den  berühm- 
testt-n  Liebhabern  und  zugleich  den  in  natura  feindhehen  Brü- 
<lern  des  deutschen  Theaters,  da  gnng  ein  wonnevoller  Schauer 
durch  das  ganze  überfüllte  liaus,  der  auch  mieh,  mich  vielleicht 
am  tiefpfon  von  allen  Zuschauern,  kalt  durchrieselte.  Konnte 
ich  doch  unter  das  unverlöschliche  Hild  dieser  Stunde  mit  be- 
rechligteiii  Stolze  schreiben:    Ipse  feci." 
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Vom  13.  bis  zum  31.  Juli  dauerten  die  Müncbener  Trium- 

phe.  Vor  allea  Dingen  „Kabalo  und  Liebe"  schlug  eo  erschüt- 
terud  durchs  dass  die  Vorstellung  witdrrhüh  werden  jnuMte» 
Pcvricnt  war  Ferdinand  ikIm  ii  Marie  Seeimeh  ab  Luise.  TVr 
Stern  dieser  Künstlerin  ging  ja  grade  bei  die.<eni  !Müneliener 
Gastspiel  zum  ersten  Male  in  -^Min-m  blendenden  Glänze  auf, 
und  wie  Fräulein  Wilheliuino  Si-ebaeli  es  uui?  schriftlich  be- 
zeugt, war  DeTiient  deigenige,  der  schon  auf  der  Probe  des 
,^aust'',  vor  üuem  enten  Auftreten  in  München,  der  noch  be- 
fangenen I^'oTize  gleichsam  das  Horoskop  stellte  mit  den  Wor- 
ten:  ..Wenn  das  junge  Mädchen  am  Alieiul  so  sjjielt,  wie  jetzt 
auf  der  Probe,  viird  sie  grandiose  Triiunplie  feiern,  denn  solch 
Gretehen  habe  ich  noeh  nieht  p-^idien:  das  ist  (;üt1iis(  Ii!" 

Xfit  seinem  Beispiel  voraugeht-n«!.  liatte  iJevrient  s»  ll»>t  auf 
den  Egrnoni  verzichtet,  der  Uini  steU  sehr  teuer  war,  iiiid  sieh 
zuin  ersten  Mal  mit  der  l?olle  des  Oranien  begnügt;  iin  „Faust** 
spielte  er  den  Valentin,  in  „Minna  von  Bamhelm**  den  Kiccaut» 
in  „Emilia  Qalotti*'  den  Appiani;  in  „Nathan'^  in  ,,Clavigo'' 
und  dem  „Zerbrochenen  Krug**  hatte  er  gar  keine  Ilolle;  so 
Uieb  ihm  zum  volleren  Einsatz  meiner  künstlerisehen  Kraft 
nur  noeh  Leicester  in  „Maria  Stuart".  Ks  will  vtmi^  heissen, 
bei  einer  solchen  Gelegenheit,  die  nieht  wiederkehrt,  freiwillig 
zurückzustehen,  und  der  Historiker,  d«'r  ifti  (ian/^  ii  >;v^i-u  muss, 
düÄi»  üevrient  den  Wert  der  Bescheidenheit  nicht  sonderlieli 
überBchätzte,  hat  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  rein  nur  uro  eine 
grosse  Sache  handelt«,  die  Pflicht>  diese  llandlungsweiae  nach- 
drücklich beiTonniheben. 

So  knüpft  sich  aber  auch  wieder  ein  besonderes  Rollen- 
luteress*?  an  einzelne  dieser  Vorstellungen.  S.  Ur  fein  z.  B. 
zeiclinet  Otto  Banck  einen  Tinriss  des  De\ riciilM  h»  ii  A|ii'iani 
in  „Emilia  (falotti":  „Sein  geme^sen«»^  ruhigi  -  Krselieinen, 
seine  vtHahiK  ude  S<-hwerniut  im  iw-ueluaen  gegen  die  Braut  und 
deren  Eltern  entspricht  ganz  dem  hohen  ideal  sittlidher  Würde, 
disa  Emilia  in  sich  trägt,  und  welches  durch  Appianis  Verhält- 
nis zu  ihr  genährt  und  bis  zur  höchsten  Entrüstung  gegen  den 
Prinzen  verwandelt  werden  nnm.  Leberhaupt  griff  das  Spiel 
dies^es  Künstlers  in  Ik'zug  zur  Emilia  mit  feinster  Wechs<d- 
wirkung  in  deren  Seelenzustiinde  ein,  so  das<  <irh  nach  seinem 
unglücklichen  Tode  der  unsichtbare  Miiitlu>:-  iininer  mehr  stei- 
gert<>,  welchen  er  auf  die  innere  ( iefühiswelt,  auf  die  rein  etlii- 
sche  Sphäre  des  DraiuiUi  üben  äüU.*' 

Im  Sc'liatten  dieses  künstlerischen  Höhepunktes,  den  das 
zweifache  Londoner  Gastspiel  und  die  Münchener  Triumphe  im 
Leben  Beyrients  und  überhaupt  in  der  deutschen  Theaterge- 
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jichiehtt'  dl'««  iiuuiizehiiU'ii  Julirhuutici t,^  bi'dcuU'n.  mag  eine 
kurze  kritische  lia&t  gestattet  .sein,  die  e»  \eitiueht,  die  Viel- 
heit der  Eindrücke  zu  sammeiu,  imd,  soweit  dies  bei  dem  schwer 
erreiefabaren  Mateml  möglich  war,  wechselnden  Stimmen  über 

Devrientfei  Leistungen  in  Dresclen  und  auf  seinen  Ga&tspiclcD  'jm 
laufichen.  Die  besonders  in  I^ondon  sich  anknüpfende  Debatte 
üh<  r  Dcvricnts  Utiüilct  ('rfonleit  zueitst  noeh  einige  ergänzende 
A\()rt('  iilx  f  (licM-  DarsteJiung  des  utier^TÜndüclistcn  aller  dra- 
ntalL>?tlK*n  L'liaraktere  (linch  uii.-^cni  K  iiii>tliT.  lliaiuann  von 
l'iieöeu,  Guütav  KiÜme,  uic  wir  bereii*.  vemunimeu,  stinuulen 
jsiemlich  darin  Ubereiu,  das^j  Devricut  die  empiindisauie  Seite 
hier  zu  stark  hervorhob,  und  Fcodor  Wehl  bostätigt  dies  durch 
die  Aeusaerungy  dass  er  besonders  die  äccne  mit  der  Mutter  zu 
einer  gradezu  ülx?rraseliend(!n  Wirkung  brachte.  In  gleicher 
^Vei^«  urteilte  ja  auch  der  liriel'  der  Tochter  des  iiitters  von 
Itunscn,  der  selir  lein  l)eviieiit,<  ('ontnren  naelizeichuet.  So- 
viel ifJt  jjevvis'^.  das.-»  der  ilainlrt  cim  (1<  i-  lx'riihinte.sten  Köllen 
Devrienta  war,  er  i>t  ja  nneh  «liu  zwciie  seiner  meist  gopn-llru 
ItoUeu,  und  der  ,,iuii  U(iJii;lie  siis»  beöUickeude  Zauber,  dt-r  von 
diesem  weichherzigen,  tmumerisdien,  wortreichen  und  thaten« 
armen  Jüngling"*  ausging,  ist  durdi  zahllose  Zeugen  beglaubigt 
Aber  die  knhl^tx>n  Kiehter  sind  uns  hier  grade  die  liebsten. 
Heinrieh  l^iube  fand  diesen  Hamlet  ,,zu  alt  und  ZXL  weise**, 
lind  (jUjsUiv  Freytag  urteilt  iilnilich,  wemi  er  sagt:  „Devrient 
wandte  diosoni  Cliarnktvr  durcli  viele  Jahre  liebevolle  Ar)>eit 
zu  und  l>enutzt<'  dafür  die  relxTliefeniiigen  l>erüiiiiiter  \'orgäu- 
ger  mit  verständiger  Aiu^wahi.  Deniioeli  war  .s<'in  Uandet  zwar 
eine  ehrenwerte  und  in  Vielem  wohlgeiuagene,  aber  keine  reiche 
und  volle  Schöpfung,  etwas  zu  glatt  und  kühl  verständig,  das 
reiche  Gemüthsleben  und  der  Tiefainn  dieses  warmherzigen 
Helden  kamen  nieht  zu  vollem  lleelit.  Und  CS  war  kein  Zu- 
fall, dasB  Hawison,  der  auf  der  üühne  so  ^lauelies  hässlieh 
machte  und  dejn  es  so  sehr  an  der  Fiihiirkeit  fehlte,  heisser 
Kmplinduiii:  vollen  Ausdruck  zu  j:elH  iK  weiiiLT-icns  in  den  Mo- 
menten, wo  die  imiere  Vcr-tonnig  ilamJels  aus  scharfsinniger 
l>uikkljk  herauäbrichu  z.  I».  in  der  Seene  mit  den  Scbauspic- 
lem,  sogar  nach  dem  Urtfacil  der  Dresdener  Zuhörer  Höheres 
leistete  als  Devrient/' 

Karl  Sontag  bestätigt  zwar  nicht,  dass  sich  das  Dresdener 
Publikum  in  Sachen  des  „Hamlet"  für  I)awi.<on  erklärt  habe, 
nach  ihm  kämpften  beide  abwcelisi^dnd  imi  die  Palme,  die  da.s 
Publikum  endlich  ,,in  zwei  Hälften  brat  h".  fla  es  <u  \\  nieht 
ent-^ehliess^Mi  konnte,  einer  der  beiden  AiilVas-imL'eii  >h'n  V  orzug 
zu  geben.     Vergleiche  zwis<;lien  beiden  wurden  niiiurlich  in 
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3Iaä>o  :iii;i<  >U  !ll;  wohl  litu  gei>treichst«'n  derselben  köiuieu  wir 
u!)i-  hier  nicht  ersparen;  er  äiainmt  von  Gutzkow  und  findet 
*ich  in  den  „Unterhaltungen  am  häuslichen  Herd"  von  1851 
iÜ8  Fluroote  zu  einem  Aufsätze  von  Hermaxm  Hettner  Über 
die  Auffassung  des  Hamlet: 

,,\Venn  derjenige  Hainlet>  den  z.  B.  Emil  Devrient  mit 
zwölfnuiligem  stürmischen  Hervorrufe  auf  unsera  Bühnen 
s|>i<'lt.  «rf!ii7  fh'f  richtige  ist,  dann  kann  man  allt  nlingH  nicht  be- 
greifen, wie  «lies<-r  fast  athomlos«»,  hctzoiuie  und  geheizte,  in 
ewigem  Drang  de»  AusÄci'sichs^oius  U  tiiKlIichc  I lanilet.  der  also 
die  Thatkraft  gleichsam  selber  ist,  jiiclii  dazu  kommt,  Daiie- 
maxk»  von  cinam  Ut^urpator  eingenommenen  Thron  binnen 
vierundzwanzig  Stunden  ganz  über  den  Haufen  zu  werfen. 

Aber  aueb  mit  dem  Hamlet  z,  B.  Dawisons  kann  man  nicht 
gan;;  einverstanden  sein.  Dawison  wird,  da  er  seine  Gastspiele 
mit  Hamlet  beginnt,  anfangs  überrasdien.  Man  wird  sagen; 
T)ifs«»  al>sprin£ronde,  bizarri',  «rcistreich  ironisirende,  dann  sich 
Wieder  versuchst i'ise  zur  Thal  aufsUn  Indmlr  Nalur  ist  «Irr  rich- 
tige Hamlet,  und  mini»  Ulm u  r  (Jegner  1  -  Kmil  Dcvrient  sciieu 
Hamlet  haben  dies  gesagt.  Alan  kann  ihnen  aber  nicht  bei- 
pflichten. Der  erste  Beiz  der  DawisonVhen  Spielweise  betiticbt 
für  seinen  Hamlet.  Nach  spaterer  Erwägung,  und  wenn  man 
aibh  an  die  Thatsache  der  eminenten  und  von  der  üblichen 
dteutschen  Sehauspielweise  abweichenden  Erscheinung  Dawi- 
^on's  gewöhnt  hat,  kommt  man  zu  der  l'eberzeugungy  dass  sein 
Hamlet  ans  zwei  nnvci-mittelten  Thoilcn  Ijesteht:  aus  einem 
convcTisatioiiclleii  und  emem  nionolut^ix  licn.  Dort  folfj^i  man 
mit  ebenso  viel  Interesse  wie  hier,  riinn  hon  <icn  j>ikaiiU*ii  Dia- 
log mit  ebenso  viel  Befriedigung  wie,  so  zu  sagen,  die  l'araba- 
aen,  die  er  mit  gesteigerterm  Auiklruck  zum  Publikum  richtet; 
a.ber  beide  Thcile  sind  unverbunden.  Es  sind  gradezu  zwei 
Menschen,  die  mit  uns  sprechen^  nicht  bloss  zweierlei  Zusiände, 
die  ausgesprochen  werden.  Der  positive  Grundniiensch,  das  In- 
•dividuum  Hamlet  fehlt. 

Könnte  man  beide  Nattiren,  die  KniiI  Dcvrients  nnd  lÜe 
Dawisons,  versciinu  lzcn.  so  würde  nnm,  glaub"  ich,  <ien  allein 
richtigen  Hamlet  IxkumnieJi.  Jener  muss  ablas.Si'U  von  seinem 
4itürmLschcn  Eifer,  munö  sich  Hindernisse  stellen  und  wären  es 
Wiederherstellungen  der  ausgestrichenen  Zwisehenreden  und 
Scenen,  muss  sich  Bitardando  naiver  Traumerei»  lächelnden 
Wortspielen^^,  gänzlich  fallengelassenen  Tons,  völlig  I>cwus8t 
gebrochener  Einheit  .-einer  Bedeutung,  mit  einem  Worl^-  da.s 
Hitiirdando  des  harmlosesten  PreisjrelR'us  und  Gerin irachtens 
«einer  selbst  stellen  und  Dieser  müsst«.'  etwas  zu  gewinnen  su- 
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cheij,  wa^  man  sich  freilich  nicht  freben  kann,  die  Poesie  meiner 
Kolle.  Der  Emil  DevrientVhe  Zauber,  der  die  P»T«on  TTanüets 
zu  einer  einheitsvollen,  geschlossenen  Blüte  der  liulividualität 
macht,  darf  nicht  fehlen.  Aller  Witz,  aller  Esprit  der  be- 
wusstrichtigeren  Auffassung  ersetzt  das  warmblütige  Leben  des 
Dänenprinzen  nicht,  ersetzt  nicht  den  mächtigen  Reiz  eines 
Jünglings,  der  in  der  Irre  <oh\Qv  Entschlüsse  geht  und  die 
Welt  nicht  des-halb  für  schal  und  iinersprie.ssHch  erklärt,  weil 
er  «io  <<  hof)  ausgekostet  hat,  sondem  weil  er  früJi  durch  eine 
trülx:  IMu I (»Sophie  a  priori  und  a  posteriori  durch  ein  schmerz- 
liches Geschick  zu  der  Krkcnnini**  kaim,  da.sj5  dies  Leben  der 
aufgewandten  Mühen  und  Sorgen  niclit  werth  sei/' 

Es  fiberrascht»  hier  von  einem  zu  stürnüscben  athemlosen 
Element  in  Devrients  Hamlet  zu  hören,  von  dem  andere  Beob> 
aehlungi-n  nichts  wisson,  am  wenigsten  die  im  Ganzen  sehr 
scharfe  Jl.  Th.  Hölschers,  d^sen  l'rteil  bei  Devrients  Gast- 
spiel in  Berlin  1H4<»  dahin  ging:  „Da«  Bild,  das  Devrient  ül)or- 
haupr  liin>lellte,  entsprach  wohl  dem  edlen,  tiefver^nindet-en, 
geistvcllen,  je  langer  je  mehr  in  dem  Kampfe  zwischen  der 
Mahnung  des  Geistes  zur  That,  und  der  dieselbe  immer  wieder 
hinausschiebenden  Beflexion  sich  verzehrenden,  Prinzen.  Im 
Einzelnen  weichen  wir  freilich  in  Vielem  ab. 

r»(  vrit  iit  schleppte  und  dehnte  uns  viele  Reden  so,  dasa 
dadurch  ein  Zug  von  Absichtliehkeit  und  Unwahrheit  entstand. 
So  gleich  die  erste  Anrede  an  die  Mutter:  „Seheint  gnädige 
IVau''  und  die  Hegriissung  der  Freunde.  Auch  die  Hast  de» 
Fragens  nach  der  Gestalt  des  Geistes  hätten  wir  noch  scliiirfer 
aiLägcpriigt  und  die  Worte:  „Meines  X  aters  Gcisil  in  Waffen'* 
weniger  von  Sentimentalität  gefärbt  gewünscht.  Die  Anrede  an 
den  G^iat  gelaug  dagegen  vortrefflich,  wie  auch  das  Spiel  wüh- 
rend  der  Erzahlong  desselben.  Dass  Hamlet  gleich  nach  dem 
Yersehwinden  dee  Geistes  zur  Erde  stürzt,  seheint  un»  eben* 
sowenig  raotivirt,  als  die  Wiederholung  dieses  Aktes  bei  dem 
zweiten  Frscheinen  des  Geisfets  im  Zimmer  der  Mutter.  Mit 
tiem  bcriiliniten  Sellwtgi'spriieh  ,.S«'in  oder  Nichtsein"  sind  wir 
im  Wchcntlichen  einverstanden,  nicht  so  niil  dfii  f(>l*::entlen. 
an  die  Ophelia  gerichteten  Heden  ....  Kinc  Seite  des  Hamlet 
erscheint  uns  in  die  Darstellung  des  Herrn  Devrient  fast  gar* 
nicht  aufgenommen*  nämlich,  um  es  mit  einem  Wone  sa  sa* 
gen,  der  Humor  dier  Tollheit  Hamlet's  .  .  .  Die  Bepliken  un> 
»eres  DarBtidlers  cr-aben  uns  meist  nur  den  Zug  der  Schwer- 
mut, in  welchem  jener,  dem  llandet  so  wesentliche  Zug  des 
Uuiiu»rs  der  Tollheit  fast  ganz  verloren  geht.  Der  Moment, 
nachdem  der  König  dai*  Sehauspiei  verlassen  hat,  gelang  mei- 
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ßtcrliaft.  Auch  der  folgende  ^foiioloj^r  uülurnii  der  König  l>e- 
tet,  befriedigte  uns,  wiV^  die  Scene  mit  der  Königin  be^nd^rs 
bis  zur  Kr4<'hoinung  d*  ■«  G»^i-;tcs."' 

S]iak*'>[>.'are?  oriolan'*  naniit.'  Karl  (iutzkow,  der  als 
Dramaturg  dvs  l)r*.s4jeiicr  Ilofihealera  die.-H^s  Werk  für  Devrient 
beiirbeitet  hatte,  immer  eine  der  glänzeadstcn  Leiftiungeu  seines 
Freundes,  ohne  dai»  wir  jedoch  dem  allzu  enthusiastische  Ur- 
teile anderer  an  die  Seite  stellen  können.  Gespielt  hat  er  ihn 
im  Cknzen  10  Mal,  und  fast  ebenso  oft  Itichard  IL,  den  er  sich 
für  Sfine  Darstellung  selbst  ein^rielitet  hatte»  ohne  an  dem 
Bau  der  Dirhtnii^'-  Wes<:'ntlii'he.s  zu  ändern;  er  ging  nur  auf 
A'errinfaehung  und  -]inr-^ntiior»'n  r(Mili>,<ion\veeli.sel  aus.  An  De- 
vrienii?  Mercutio  veriiii.>>tc  l'revuig  Hm  Jluinnr,  das  scdiieii  ihm 
nur  eine  gemachte  Munterkeit,  und  am  Jiomeo  die  südliche 
Glut  der  Emplinduug,  was  wohl  Devrieutis  abjjichtLiehem  Be- 
streben zuzuschreil>en  ist>  die  Töne  des  Leidenschaftlichen  m(>g- 
lichst  zu  dämpfen.  Eine  Abnahme  der  Kräfte  bei  diesen  gros- 
seii  Aufgaben  Sluikesi)eftres  wird  bes^mders  in  der  spateren 
Zeit  liäufiger  erwähnt;  so  setzte  Devrient  nach  v.  Frieseus 
Zeugnis  als  Antonius  in  ..Antonius  und  Cleopatra"  wälirend  der 
ersten  drei  Akte  trotz  all<  r  Vortrelfliclikeit  zu  lehhaft  ein,  um 
nicht  zuletzt  durch  die  notw  i  ndig  werdende  Steigt  iung  des  Lei- 
deuschaftliclien  in  GewaiLsamkeiLcii  zu  veriailen.  Dadurch  er- 
gab sich  dann  eine  Erscheinung,  die  n.  a.  auch  Gutzkow  bei 
einer  Aufführung  von  „Kabale  und  Liebe''  beobachtete.  „An- 
gegriffen  in  seinen  physischen  Mitteln,  ermüdet  vom  zu  hau* 
figren  Auftreten,  spielte  er  den  schwärmerischen  lilajor  sozusa* 
gen  nur  zum  Schein.  Er  brachte  alle  Effecte,  alle  rhetorischen 
Drucker,  l>ra(*hte  die  Stt-ip'nnig<>n.  die  in  dieser  Hollo  auf  die 
höchste  Hohe  gehen,  bt  hielt  aber  dabei  seinen  stereotyp  wie- 
derkehrenden, zwischen  den  Znlincn  gezogenen  und  durch  Zu- 
rückpressimg an  die  Stiunnrilzc  sogar  nahe  iu's  Bereich  der 
Nase  gerathenden  Ton,  der  bald  Schmerz,  bald  Sarkasmus  aus« 
drücken  sollte.  Er  gab  alles  künstlich.  Der  innere  Mensch,  der 
diese  Manöver  beseelen  sollte,  war  unbetheiligt.  Der  ermüdete 
KVinstler  ruhte  &ich  aus." 

Göthe,  als  dessen  Schüler  sich  Dt'vrient  künstlori>ch  ho- 
lra(.-hten  durfte,  hot  7.\\-<A  ^eiiirr  Schöpfungen  zu  Devneiit-^  \or- 
zügiieliston  J/  i>tuiigrn.  ,/i'a<.-<>"  und  „Eginont'".  Tebcr  De- 
vriont.s  Epiioiu  ist  die  licwundening  so  gut  wie  ein.stimmig. 
AiM'rb<ieh  war  begeistert  von  dem  „unaussprechlichen  Adel", 
mit  dem  Devrient«  „raffaclische  Xatur**  diesen  Charakter  um- 
kleidete, und  Otto  Banck  verstieg  sieh  sogar  zu  dem  Ausspruch, 
^ass  sich  der  Begriff  des  Egmont  mit  Devrients  Darstellung  zu 
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einem  Bilde  vereinigt  habe,  da8  voraussichtlich  kaum  je  su  er- 
setzen soi.  .Manche  seiner  ^fomente  mÜMen  hinreissend  gewe- 
sen sein.  CfUtzIcow  sclnvolgk^  noch  in  der  Tonsehwingung^ 
Diif  der  Dovrient-Kg^uiont  AUm  entgegen  rief :  „Fordert  lieber 
unsere  Häupter!",  einer  der  „geniaUuni  und  zugleicli  wahrsten, 
natürlichsten  Betonungen,  die  nur  in  der  Tbeatergeschichte  exi- 
stiren/'  Qu«tav  Kühne  zwar  Bchien  diefser  Egmont  nicht  lässig 
und  phlegmatisch  genug,  Devrient  gebe  nur  den  verwöhnten 
und  verzogenen  Liebling  des  Glüeks,  aber  diese  Seite  habe  er 
mit  dem  ganzen  pikanten  Zauber  herausgekehrt,  in  dem  ilim 
kein  anderer  SduuLspieler  gleichkomme.  Noch  hat  Karl 
Frenzel  diesem  E<rmont,  mit  dem  Devrient  damals  nach  einem 
längeren  Gastspiel  in  Berlin  sich  verabschiedete,  die  schönen 
Worte  gewidmet:  „Devrient  war  von  den  Fedem  seines  Hute» 
bis  zu  seinen  silbernen  Sporen  ein  Edelmann,  der  Held  von 
Onivelingen  und  der  Liebling  des  Volkes.  Diesem  Manne  hatte 
das  Lelx'n  stet*?  gelächelt,  auf  seinen  Sorgen  lag  noch  Sonnen- 
schein, ihm  fiel  selbst  der  Tod  nicht  schwer.  So  wie  Devrient 
verstand  wolil  selten  einer  den  Sammetnmntel  zu  tragen.  Im- 
mer nii'hr  grlit  da5  Verständnis«  und  der  Sinn  für  das  Pathos 
Sc-liilierVcluM-  und  die  pla'stischc  Hoheit  Goethe'sclier  Helden 
unter  den  Schauspitderu  verloren.  Da  iiiusö  wohl  die  Erbchein- 
uug  Kmil  Devtient«>  die  stets  in  edelster  Schönheit  und  im. 
reinsten  Mass  sich  bewegt,  eine  wohlthuende  Wärme  und  ein 
stilles,  inniges  Kntsücken  jeden)  Gemüthe  geben,  da.<  in  der 
Barbarei  und  Holieit  der  Tagesbiilin«-  sich  noch  die  i^mpfäng- 
lichkeit  für  ideale  Formen  und  dir  Harmonie  der  S|iriuhe  be- 
wahrt luit.  Xichti-  i>t  vollkMTiiiiicn  und  ich  wtisv-  so  gut  wie 
Andere,  ünss  Devrient  nicht  trei  von  aller  Manier  ist,  dass  er 
gern  in  Pur[nir  und  Gold  malt,  oft  meiir  wie  nötig,  dass  er 
durch  hastige,  sich  überstürzende  Bew<^ungea  eine  gewisse 
Elastidtät  erkünsteln  will,  die  er  nicht  mehr  besitzt^  dass  seine 
Behandlung  der  Sprache,  weil  er  sich  ihrer  Vollendung  zu  gut 
lx'wus«it  ist,  zuweilen  im  Virtuoisenhaften,  in  schillernden 
Leuehtkiigrlu  sieh  gefällt  —  aber  ininier  werden  seine  Gebilde 
den  8temi>el  der  Kunst  trugen  und  des  Namens  Tasso,  Egroont, 
Posa  würdig  sein.  Wir,  die  wir  täg"1ich  ni^hr  die  Sündflut  der 
Mitt<']nuisj-igkeit  und  (ieschmacklosigki-it  ansehwellen  sehen,. 
weUhe  die  Kunst  zu  begraben  droht,  sollten  nie  mit  verwegener 
Hand  an  den  Statuen  der  Heroen  rütteln,  sondern  sie  ho<dL 
emporheben  und  allem  Volke  zur  Verehrung  zeigen!" 

Xeben  Egmcmt  war  es  Tasso,  für  den  Devrient  vor  allen 
seinen  Kollegen  den  tieferen,  geistigen  Scrv  besass,  selbst  Fer- 
dinand von  Stnmtz,  der  sich  sonst  nicht  viel  mit  dxamaturgi« 
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seilen  KrörteriLugtfU  aiifhiilt.  orinnortc  sieh,  äam  Devrient 
dein  von  Göthe  so  wimdeiljar  gc/eii  hneten  idealen,  weichen 
Charakter  des  Tasso  Elemente  seines  eigenen  inneren  Wesens 
gefunden  hatte.  Keine  Bolle  war  seinem  grossen  Tadeiite  sjm' 
patbischer;  in  keiner  ward  sein  Spiel  so  rar  lebendigen,  eigenen, 
heiligsten  E^mpfindong.''  Xach  Otto  ßanck  spielte  er  diese 
Partie  mit  einer  ganz  besonderen  Mäse^igiin^  st-iner  Stimm- 
mittel  nnd  cr/ielk'  durch  rliopp  Oi^^^ftnithamionie  den  Reiz  einer 
phantasietnmkenen,  naeh  iiint  ii  frckehrten  Sehwennut.  Da- 
durch konnte  sich  Rötecher  wiederum  nieJit  mit  dieM  iii  Tas{»o 
befreiiudeu,  das  Gedämpfte  und  Ma^övoUc  genügte  ihm  nielit. 

Was  DeTrieni  bei  seiner  Vorliebe  für  Hamlet  Ton  Qöthes 
Fanst  sarückacbreektie)  ist  schwer  verständlich.  Das  Fehlen 
des  eig^ntlidi  schwärmerisch  •  romantischen  Elementes  reicht 
kaum  zur  Erklärung.  Allem  An^K^hein  nach  hat  Devrient  diese 
Rolle  nur  in  London  ^osyiielt.  Auch  dem  Orest  in  (rötlies  „Iphi- 
genie" konnte  er  sich  nicht  rocht  befreunden:  frcLrenübtT  einer 
gelegentlichen  Darstellung  in  Ilaniburg,  wo  er  sit  Ii  s^  lh.-t  neben 
der  Iphigenie  einer  Sophie  Schröder  ehrenvoll  U  haupiete,  hat 
man  in  Dresden  diese  Leistung  stets  ziemlich  schwach  gefunden. 

Schiller  dagegen  bot  ihm  um  so  zahlreichere  Aufgaben» 
nnd  Devrient  pflegte  es  gerne  aiisznspTcchen;  was  er  als  dar- 
stellender Künstler  dessen  Genins  verdankte.  In  das  Albnm 
des  Schiller-MuseumB;  wofür  er  nm  einen  Beitrag  angegangen 
wurde,  schrieb  er  im  Fohniar  1S48: 

..Mit  Millionen  h(Mreisiert.  entzückt  von  Deinem  IVuerge- 
nius,  —  durch  Dich  wiichire rufen,  erhoben  und  geleitet  zum 
Künstlerleben,  ward  mir  zu  Fheil,  die  (Gestalten  Deines  grosssen 
QeisteSy  Deiner  gottlichen  Phantas-ie  —  in  Fonn  nnd  Leben  m 
übertragen.  Posa  —  dier  prophetisch  begeisterte,  sich  hinop- 
femde  Freund,  wie  sein  schwarmerisdi  liebender  Carlos,  —  der 
gleissende  Günstling  Lester  und  der  gluthenwilde  Mortimer,  — 
daß  von  den  Schicksalsm ächten  verschlungene  Brüderpaar,  Cei^ar 
n  ^^;^ulel,  —  die  freien  Schweizer  'IVll  ii.  Melchthal,  Ferdi- 
nand Wnlthcr  —  Kampf  mit  Vorunheil  und  Untergang  in  Ei- 
fer>uelitsvvahn,  —  <1rr  ritterlieiie  Bastard  v.  Orle4iu.'>,  —  entsa- 
gender ITeldentod  in  Max,  —  der  aufttammcnde  Racheengel 
Carl  Moor  —  und  der  herrschsüchtige  adelige  Fiesco  —  sie  Alle 
Gebilde  idealer  Schöpferkraft  —  umfasste  ich  in  heiliger  Be* 
geistemng  und  was  ein  redlicher  Wille  erstrebt,  ich  trug  es  hin 
wo  dentsdie  Zunge  ertönte.  —  Doch  Dein  nur  ist,  was  die  Nach- 
bildnng  erreicht  und  die  Kränze,  die  dem  unwürdigen  Verkün- 
der geworden,  er  IcfTt  j^ii'  »lankhnr  imrl  dcnmth-voll  vor  Dir  nie- 
der, zu  iilliMi  jenen  unzähligen  Kränzen,  die  ^iit-  und  Nachwelt 
Dir  gewnnden/' 
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la  diesem  weni^r  gcisthafichenden  als  bescbeidenen  und 
ehrlich  gemeiuteu  Ausspruch  ist  alleä  vereint,  was  den  Namen 

Devrient?  mit  dorn  Schiller'  verbindet.  Das  „langweilige  Pa- 
thos der  bpraclie  Schillers",  wie  (iustav  Frevt^ig*  sagt,  hntte 
hier  einen,  wie  dazu  geborenen  Tnig^er  gefunden,  und  die  Vor- 
ziige  desselben,  das  llinreissende  uud  Berauschende,  wie  die 
Nachteile,  die  leichte  Terfühnuig  zur  Deklamation  und  einer 
allgemiemen  idealen  Auflösung  des  Charakters,  machten  sidi 
heide  bei  Deviient  geltend.  Der  meisten  dieser  Bollen  haben 
wir  bereits  ausführlicher  gedacht;  den  jugendlichen  dersell)en 
blieb  er  bis  zum  Alter  getreu;  Aufgaben  wie  Teil  und  WaUen> 
st^-'iii,  an  denen  er  sich  in  London  und  anch  in  Drosen  ver- 
suchtC;  Ulli  damit  allmählich  in  das  ältciv  Fach  iiberzugehen, 
gelangen  ilim  weniger.  AU  grös.^te  seiner  Darstellungen  und  ty- 
pL^chste  seiner  Kunst  wird  durchweg  sein  Posa  bezeichnei,  den 
er  schon  in  seinen  jungen  Anfangen  mit  dem  Carlos  vertauscht 
hatte.  ,,Die  stolze  freie  Noblesse  und  graziöse  Schönheit  der 
äusseren  Erscheinung,  die  intensive,  von  innen  hervorquellende 
Gewalt  des  kosmopolitischen  Denken^  mit  dem  aller  Grösse  zu- 
strömenden Begeisterungi<gefühl;  die  Würde  und  der  jioetische 
K-langzauber  d»>r  Sj)niolio,  nml  endlich  das  der  ganzen  Welt 
hochßinnig  ent-  'u  :isehlageiKle  Her/,  welche^i  sich  in  ülwr- 
schwenglichem  iju'l>eismutli  iür  den  i'ixHind  opfert,  da  es  ihm 
nicht  mehr  vergönnt  ist,  der  bedrückten  Menschheit  zu  nützen, 
—  diese  geistigen  Uauptfarben  des  Posa  sind  wohl  nie  von  einem 
Schauspieler  mit  so  verklärender  Kraft  und  Ftische  dargestellt 
worden."  So  lauUa  Otto  Bancks  Urteil,  und  auch  Rötacher 
pflichtete  mit  einigt  n  luuschränkungen  dem  bei.  Wie  Taaso  er- 
schien ihm  auch  dirscr  l'osa  nicht  leidensehaftlieh  genug,  im 
Vortrag  manclimai  zu  gedehnt  und  zu  überlogon.  ..In  der  ruhi- 
gen Kede  aber*'%  heisst  es  dann  bei  ihm,  „in  di  r  kur/.en.  .-dila- 
genden  Erwiderung  wie  in  den  Stellen,  welche  dir  ruruht  der 
Seele,  die  Agitation  des  Gemütiis,  nicht  die  eigen iliche  Kraft 
der  Begeisterung  abspiegeln,  fanden  wir  den  ICünstler  gröeaten- 
teils  vortrefflich.  "Bier  war  nichts  Gemadites,  hier  herrschte 
keine  lUbuiier,  sondern  der  edle  Ausdruck  eines  seiner  selbst 
gewissen  Geistes.  Dahin  rechnen  wir  den  ganzen  ersten  Teil 
der  groHsen  Unterredimg  mit  dem  König,  bis  zum  Moment,  wo 
d«'r  Atrrkt  den  Vo<ii  fortrci'^st.  Die  KxpO'^ition  <ler  Soene  na- 
meuLluli  war  inei.stcrhait.  Hier  bot  uns  der  Kiinsthr  eine 
schöne  Vereiuigung  eines  edlen  Selbstgefühls  und  einrr  durch 
die  Schranken  der  Convenienz  gebotenen  Zurückhaltung." 

Einer  LostspielioUe  sei  in  diesem  Zusanuuenhauge  nur  noch 
gedacht,  da  Devrieni  hierfür  eine  t3'piache  Figur  geschaffen 
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hat»  dciea  ünäbertreflfÜchJteit  dainaXs  allgemein  ft^stsUna.  Dea 
Bolingbroke  in  Scribei*  „Glas  Wasser**  nennt  Frt'\  tag  eine  wahr- 
haft vullendeto  l.oLstuiig.  Karl  Frenzeb  Brief  an  Devrient  vom 
30.  Mai  ISGO  s(?liildert  .sie  uns  in  leisen  Aquarolifarlx'n,  und 
ein  ausführliches  Jiild  davon  giebt  uiis  wieder  RöUsi^hc-r,  desi^en 
fast  niemals  ^chwciirf'nde  Vorliclx*  für  dniniattiriri^ehe  Ikdehr- 
iing-  sich  hl»  r  u iJcr^]iruehslo>  gelangen  erkiart»'.  Hötseiiers 
Charakteristik  dieüer  Holle  ist  durch  die  CfegenuU  i -tellung  der 
DeTrientschen  Darstellung  mit  der  Sevilelmamis  i?o  luu-a-aöant, 
sie  zeigt  so  deutlich  Devrients  Selbständigkeit;  und  lässt  uns  in 
seiner  Kunst  sogar  ein  luodemes  Element  nachempfinden,  dass 
wir  sie  in  fa-^t  vollem  TnifanL:''  hierher  s<*t/.en: 

„Devrient  führte  den  geistvollen^  witzigen,  s<'ll>si  in  der 
Gffahr  noch  mit  seinen  Gegnern,  wie  mit  (hm  I  nisländen  spie- 
lenden Boliiigbroke.  von  der  von  ihm  ^'«  w  (iiiiieii«Mi  (irundlage 
au&,  in  jeder  Beziehung  vurLieH'licli  dun  Ii.  Ilicr  geliorehte  nicht 
nur  der  Körper,  äouderu  auch  der  Ton  willig  allen  Al>ejichleü 
des  Künstlers,  Das  sonore,  besonders  nach  der  Tiefe  zu  so 
reicher  Modulationen  fähige,  Organ  folgte,  wie  ein  mit  Vir- 
tuosität beherrschtes  Instrument  auch  dem  leisesten  Anschlage 
.  .  .  Eine  ganz  ausgezeichnete  Stärke  entwickelte  unser  Künst- 
ler vomändich  in  der  Art,  Zwischemsiitze  leicht  hinzuwerfen, 
oft  einen  Sarka^imus  gleichsam  zwischen  den  Zälnicn  zu  mur- 
meln, ohne  da.->  doch  dem  llörer  irgend  etwa»  von  seinem  In- 
halt verloren  ging,  wie  er  auf  der  anderen  Seite  zugleich  ua- 
äei'eu  \  eiötand  Ijelricdigie  durch  die  Arl,  wie  er  den  siiegrei- 
dien  Bückschlag  einer  überlegenen  und  in  der  Ironie  über  die 
Situation  sich  geniessenden,  Xatur  im  Kampfe  mit  meiner  stolzen 
Oegnerin,  der  Herzogin  v.  Marlborough,  versinnlichte.  .  .  .  Sey- 
delmann  hielt  sich  bcKondei-s  daran,  da^«  uns  Scribe  zwar  dem 
Xamen  nach  den  berühmten  englischen  Slnatsmann  Boling- 
broke  hingesteüt  l'aT.  der  Sache  nach  alwr  vii  hiit  hr  von  der 
Nat loualitiit  abgc^rin  n,  und  uns  übcrhan|>t  nur  ruien,  mit  «1er 
Jt<»nie  eines  leinen,  ulx'rlegenen  und  sK  lit  i\ii  l_ieist<!S  die  \  er- 
hall uisise,  wie  die  Personen  spielend  beluuideliiden  Staatsmann 
gezeichnet  hat,  der  durch  die  Faden  seines  Geistes  seine  Geg- 
ner allmiilig  umstrickt  und  einen  politii^chen  Zweck  durch  die 
stets  glückliche  Benutzung  der  geringliigigst«'n  1*111 -tiinde 
durchsetzt.  Der  Zaulxi  de?  Seydelmann'scheu  Bohngbroke  be- 
stand dalier  wesentlich  in  dem  Dult  der  Ironie.  .  .  .  Seydelninnn 
zeigte  uns  in  seinem  Bolingbrokf  vor/u irsweisc  cin^Mi  üb«  raus 
Iteweirlichrn  (nnst.  der  -ich  mitten  in  d'-r  \'erwirruiig  am  wohl- 
öten  fühlte,  wfil  die-,  die  Siiiingkraft  -<  in.  -  aufireräumten  Gei- 
stes stärkte.   l>alier  auch  das  Tempo  von  ihm  im  Gaiueu  zieni- 
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lieh  rasch  genommen  wurde  .  .  .  Emii  Devrient  giebt  dagegen 
seinem  Bolingbroke  mehr  die  Farbe  der  englischen  Nationali- 
tät; er  hält  mehr  an  der  geechiohtlichen  Oestal t>  als  an  der 
des  Dichters  fest^  soweit  die  CompositiCHL  des  Letzteren  dies 

überhaupt  möglich  macht.  Sein  Bolingbroke  hat  dalier  einen 
Grundzug  behaglichen  Plilc^naX  ohne  deshalb  dadurch  der 
vornehmen  Haltinii'"  im  Geringsten  Kintrajx  zu  tnn.  Wir 
sehen  bei  K.  Devnent  einen  St^tatismann  von  unerseluitlvrlitlK-r, 
aus  dem  Gefühl  seiner  Ycrst^indsübcrlegenheit  t^tjuninciKleii 
Ruhe  und  behaglichen  Voruelimheit,  den  weder  diiu  Pfeile  dt-r 
Gegner,  noch  die  Missllchkeit  der  Umstände  aus  seiner  Fassimg 
brin^n.  Wir  sehen  diesen  Bolingbroke  durch  die  schwierigen 
Logen,  in  die  er  versetzt  ist»  aufgestachelt^  ja  sie  sehnnea  so- 
gar SU  seinen  IjebensbcMÜngungen  zu  gehören.  Die  Angriffe,  die 
er  erfährt,  wie  der  Glückswechs<il  der  Umstände  erhöhen  nur 
seine  geistige  Sammlung;  er  Iw  ii  t  in  jfMlem  Augenblicke  auf 
alle«  vorbereitet.  Von  «lit^M-m  .Stanii|iinikt  ist  daher  aneh  d<''r 
Zug  von  Feierlichkeit,  den  K.  Devrient  seiueiii  Iiolingl^rokc 
leiht,  völlig  gerechtfertigt.  .  .  Dieser  Bolingbroke  ImL  etwas 
von  unverwüstlichem  englischem  Gleichmuth,  wodurch  die 
Stadieln  seines  Serkasmus  nur  um  so  tiefer  dringirai.  Es  ist  da- 
her natürlich,  dass  dieser  Bolingbroke  eine  besondere  Lust 
empfindet,  seine  (legner  zu  peinigen,  und  ihnen  das  Gefühl 
seiner  Ueberlegenheit  aufzudringen.  Unser  Darsteller  sjiannt 
dnher  bei  seinen  ironiselien  Wendungen  und  seinen  sarkasti- 
schen l^inviedeningen  unsern  Versland  allmäJig;  wir  S4>hen  die 
Antworten  sieh  gleichsam  zuspit7x»n  und  empfinden  bei  dieser 
Vorbereitung  einen  eben  so  heiteren  Geuus*i,  als  lx;i  dem  Mo- 
ment» wo  die  Spitze  selbst  trijft.  Zur  consequenten  Durchfüh» 
rung  dieser  Auffassung  unseres  Künstlers  greifen  nun  Ton, 
TemjK),  Haltung  und  der  mimische  Ausdruck  vortrefflich  in- 
einander." 

In  <len  riinf^igT-r  Jahren  lösen  sieh  huigi^ani  die  Bande,  die 
Emil  Devrient  mit  der  jungen  Icln  nden  Literatur  verknüpften. 
Die  Mehr/ahl  der  Antoirn.  dfueu  er  einst  Rat  und  Stütze  ge- 
wesen, waren  vom  Sehanplalz  abgetreten  oder  ihre  späten  Werke 
gnlfen  nicht  mehr  durch.  So  ging  es  vor  allen  Dingen  (lUtz- 
koWy  dessen  ,,Fhilipp  und  Porez^'^  „Lenz  und  Sohne",  ;,EUa 
ßotie'%  „I.x>rbeer  und  Myrte"  etc.  ein  Nachlassen  seiner  drama- 
tischen Wucht  bewiesen.  Laube  hatte  nur  noch  mit  seinem 
„Essex"  einen  grösseren  Wurf  irethan,  und  dieser  wurde  auch 
von  Devrient  für  Dresden  und  für  die  Ga^^tspiele  gern  nufire- 
iMmmen.  Eine  wp-entlicho  Bereiehernng  seines^  RejX'rtoir« 
brachten  ihm  aber  eigentlich  nur  noch  zwei  Werke,  Brachvogels 
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„Xarziss"  und  vor  allen  Dingen  (Jn.«tav  Fn  vta^rs  ...Tournali- 
sten",  in  denen  der  Bolz  eine  !>einer  beliebUfcUn  Koilt  n  ge- 
worden ist.  Karl  Frenzel  giebt  uns  von  dieser  Darstellung  De- 
Tiients  eine  hubeche  Charokteristik  und  sie  möge  denn  die 
Uebersicht  über  die  Rollen  unseres  Künstlers  abschlieseen: 
,,Dio  Frage,  ob  diese  beiden  so  verschiedenen  Charaktere  (Adel- 
heid und  Koniad  Jiolz)  je  zu  einer  tiefern  Ausgleichung  kora- 
iiion,  je  innijrer  al>  durch  Freundschaft,  durch  eine  neckende, 
launenvollc  Fn  uiul^i  haft,  sieh  miteinander  verbinden  könnten, 
hat  im  Stücke  Belböt  keine  Lu>iing  gefunden;  sie  fand  sie  durch 
Devrient's  Darstellung.  Kr  legte  in  dm  stürmische,  unstete 
Treiben  und  Drängen  des  jungen  Journalisten,  in  dies  Kobold» 
)»piel,  da«  er  mit  seinen  Freunden,  seinem  Blatte,  mit  Jedem 
treibt»  voll  Eigensinn  und  innerlichen  Hocbmuths,  sngleich 
einen  edlen  Kern  der  Hingabe,  der  Treuherzigkeit  und  Milde. 
Die  LielM'  zu  .\d<'lhei«l.  die  kindische,  ronuuitische,  von  ihm 
sellvr^t  belächelte  und  doch  unter  dem  geheimen  Zucken  seines 
Herzens  wie  eine  wilde  Hose  im  Uewitter  aufgeblüte  Liebe  zu 
dem  s<-hönen  verständigen  ßurgfhiulein  war  der  Mitteljnmkt 
M-niis  .Spiels,  die  Sonne,  von  der  all  seine  Thalen  und  tollen 
Streiche  nur  wie  ebeiiM)  viele  goldene  oder  buntfarbige  liadien 
ausgingen.  Durch  diese  feine,  geistvolle  Ansdutuung,  dadurch^ 
dass  er  die  Liebesecene  des  dritten  Acts  mit  jener  Weiche  und 
Süs.<*»  sprach,  in  Tönen,  die  nur  ihm  gegeljt'n  sind,  sidierte  er 
gleiclisam  im  voraus  den  Frieden  der  zukünftigen  £&e  und 
wusste  nn merklich  die  Hörer  zu  der  Uebcrzeugung  zu  führen, 
da«?  Kmirad  fVolz  trotz  seines  Fastnachti^kleids  doch  die  ehr- 
lichste, bra^^lc  Se.  Ie  von  der  Welt/* 

Auf  die  Weiterentwickelung  der  hitcralur  hat  Dcvrient 
keinen  Eiufluss  mehr  gehabt.  Die  Zeit  seiner  sciiöpferisch  wir- 
kenden Kraft  war  mit  der  seiner  Zeitgenossen  vorüber,  Otta 
Ludwig  war  zu  wenig  produktiv,  um  einen  Darsteller  zu  Expe- 
riment^^'n  zu  reizen,  Moscnthal,  Hedwitz  weckten  ihm  wenig^ 
Sympathie,  und  von  Hebbel  schreckte  ihn  jet^ct  der  Umstand 
ab,  (lass  Bogumil  Dawison  sich  dieses  Dichters  mit  Energie  an- 
nahm. Schon  1853  schrieb  (iutzkow  an  den  jungen  Breslauer 
Schriftsteller  Max  Knmick:  ..In  aller  Zeit  war  Kmil  ein  An- 
halt für  Versuche,  auch  andres  geltend  zu  nuuiien.  Indessen 
Kmil  ist  alt  geworden,  erschöpft,  er  lernt  nicht  mehr.  Seine 
Augen  hindern  ihn,  selbst  zu  letzen.  Er  muss  sich  vorlesen  las- 
sen; erkennen  Sie  daraus,  wie  schwer  ihm  wird,  den  nächsten 
Anforderungen  zu  genügen.  Nun  kommt  hinzu,  da^  ihn  da» 
Auftauchen  Dawisons  in  eine  ganz  neue  Bahn  treibt.  "Fr  will 
Lear  spielen,  will  ganz  nc^ue  Lorbcem  sammeln.  Unter  solchen. 
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X'mständen  ist  an  ein  eifriges  Betreiben  fremder  lutere*6t;D, 
Tpie  es  sonet  der  Fall  bei  ihm  war,  nicht  mehr  zu  denken.  .  .  . 
Da  Emil  ewig  reist  ii.  hier  nur  auaruht,  hat  er  auch  nur  Ein- 
iluiss  auf  diis,  worin  e  r  s e  1  b 8 1  s p i e  1  e n  will.  Auf  seine 
Wünöche,  die  ihn  nicht  selbat  betreften«  wird  nicht  einge- 
gangen/^ 

Der  L'tbergaug  in  da«  ältere  Faeli,  der  1852  versucht  wor- 
den, «rlürkte  aliiT  nieht  rorht  und  so  lag  auch  vou  dieser  Seite 
Jceiii  neuer  Anreiz  vor,  in  einer  Wirkisamkeit  zu  bleiben,  wo 
Dement  das  Be^te,  was  er  besass,  bereite  geboten  hatte. 

Somit  begann  Devrients  Verhältnis  zum  Dresdener  Thea- 
ter allmählich  lockerer  zu  werden.  Er  fühlte,  daas  der  Höhe- 
punkt seines  künstlerischen  Sehaffens  vorüber  sei  und  scheute 
sieh  schon  früh  davor,  im  LHeuüt  eine  abgenutzte  Ruine  zu 
werden.  Deshalb  verfolgte  er  init  Konsequenz  das  Be^treben, 
üich  iinnur  mehr  aus  dem  Orgiinisinus  des  Dresdener  Instituts 
loszultK!.trn  und  für  den  liest  seiner  künstlerischen  Thätjükeit 
seiner  eigenen  Selbstüivdigkeit  und  >'reiiieii  zu  leben.  Lulü- 
chau  licss  sich  nur  scltwer  hierfür  gewinnen;  er  suchte  den 
Künstler  zunäclist  zu  halten,  indem  er  1852  die  Pendon  auf 
das  Doppelte  erhöhte  und  Devrients  Dresdener  Verpflichtong 
auf  sechs  Monate  einsehränkte.  Aber  mit  dem  Zeitpunkt,  wo 
das  herannnhende  25  jährige  Dn-sdener  Jubiläum  das  Vor- 
rücken der  .laliro  bedeutsam  anzeiirte.  rr^rill'  ihn  lormlieh  eine 
Ungeduld,  nunmehr  des  ])iLnstea  entlioben  zu  sein,  und  so  kam 
es  wieder  zu  Korrespondenzen  mit  Lüttichau,  die  Höhepunkte 
gleidi  denen  der  Vierziger  Jahre  aufwiesen.  Gegen  das  ewig 
Bindende  seiner  Anstellung  machte  er  auch  jetzt  noch  unbeug- 
sam Front  und  es  bedurfte  schliesslich  seiner  Drohung,  nie 
wieder  die  Bühne  zu  betreten  und  auf  seine  durch  langjährige 
Dienste  erworbenen  Bechte  lieber  ganz  zu  verzichten,  um  liütti- 
chau  zu  bewegen,  seinen  Wünschen  wieder  zuzustimmen.  So 
wurde  ihm  denn  endlieh  die  Pensioniruug  bewilligt.  Lm  aber 
seinen  dauernden  Zusanuncnlumg  mit  dem  Dresdener  Theater 
zu  bezeichnen,  erhielt  er  den  Titel  eines  Ehrenmitgliedes.  Und 
auch  seine  künstlerische  Thätigkeit  sollte  nicht  ganz  der  Dres- 
dener Bühne  entzogen  werden:  Man  kam  überein,  dass  er  in  je- 
dem Jahre  24  bis  30  Gastrollen,  über  die  im  Einzelnen  die  In- 
iendanz  zu  entscheiden  hatte,  spielen  sollte.  Mit  dem  1.  Sep- 
tember 1856  trat  dies(*8  Verhältnis  in  Kraft.  Vorher  aber  ei^ 
hielt  noch  sein  Scheiden  aus  dem  engeren  Verbände  des  Dres- 
dener Theaters  eine  schöne  Weihe  durch  die  würdige  Begehung 
^ines  iiö  jährigen  Jubiläums. 

Der  Festtag  selbst^  der  8.  April  IböG,  überraschte  den  Ju- 
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bilar  mit  ^HM'nem  GlaTize.  Den  Reipren  dor  Gliii-kwüiisclicndoit 
erötrneto  schon  am  friilirii  Mor!r«'n  <1as  Ft-stkomit/»;  srino  >fit- 
glifHlrr,  die  TI<rren  ( Jcrstorfrr,  Mitt<  r\vur/or,  Porth,  Quantrr, 
Waltlier  und  Weixlstorfer,  er!«el)ienen  in  Ik'gleitung  siunnitii- 
cher  Soloeänger  des  Theaters,  die  ihm  al»  Morgengmsg  eineo 
von  Walther  gedichteten  und  vom  Muaikdirektor  F^her  kom- 
ponirten  Gesang  darbrachten.  Dann  sprach  Kollege  Porth  in 
herzliclK-r  Weise  die  teilnehmende  Freude  d»*s  ganzen  Personals- 
aus  und  überreichte  das  Festgesehenk  der  Mitglieder. 


Unsere  Zeichnung  stellt  die  sinnige  und  kostbare  Gabe  darr 
Die  als  eine  Peigamentrolle  sich  entfaltende  goldene  Votivtafel 
enthielt  die  Aufschrift:  „Dem  hochgefeierten  Schauspieler  Emil 

Devrient  am  8.  April  1856,  dem  Tage  seines  25  jährigen  ruhm- 
vollen künstleriwhen  Wirkens  an  der  Königlichen  Hofhiihne  zu 
Dresden  von  .-äcinen  Kiin.-tgciiosjien  in  Lielx*  und  llfx  hachtnng." 
Ein  Gewinde  von  silUTncn  L<>rl)eer/weigen  mit  goldenen  Früch- 
ten umkränzt,  und  iil)i'rH'liatt(  t  die  Tafel,  und  jedes  Blatt  trug 
auf  der  Küekseito  den  Namen  eines  Gebers.  Weiterhin  brachte 
der  Gebeimrat  von  Lüttichau  im  höchsten  Auftrage  einen  prach> 
tigen  Biillantring  mit  der  Namenschiffre  des  Königs;  die  Prin- 
zessin Amalie  sandte  durdi  den  Vizedirektor  Hofrat  Winkler 
eine  wertvolle  Bu.«ennadel.  Fnter  den  zahlreichen  Dt»putatio- 
nen  fehlte  auch  die  der  musikalischen  Kapelle  nicht  und  unter 


den  Adreesen  und  Giückwunscliächr«ibeii  erfreute  besonders 
eine  poetische  HuMigung  der  LtMpziger  Studenteiiijchaft.  De- 
▼rieats  älteste  KollcgeD,  die  sciion  in  Leipzig  mit  ihm  zusam- 
men waren,  der  Chordirektor  Fischer  und  llorr  Koch,  konnlen 
das  Fest  wie  ein  eigenes  mit  Dcvrient  begelieii.  Die  allseitige, 
uiigewöhiilicJie  TeiiJialuue  erstreckte  sieh  bis  auf  das  Arbeiter- 
personal  der  Lühne.  Als  Devrieut  am  Abend  daä  Sciiauspiel- 
haus  betrat,  wurde  ihm  von  den  Theftterdienem  ein  Blumen- 
kranz auf  einem  Atla^kissen  und  der  entsprechenden  poetischen 
Widmung  dargebracht,  und  seine  GaiderolH  war  mit  Blumen 
lind  Kriinzen  überreich  gofüllt;  nuf  di  in  (liün  heraus  leuclitc- 
len  die  goldgedruckten  Theaterzettel  vom  ü.  April  1831  und 
<iem  gleichen  Tflg-e  lööü. 

Die  \  orsteUung,  zu  der  man  in  Kriuueruug  seines  erstt^n 
Auftretens  „Don  Carlos"  gewählt,  war  nur  eine  einzige  Ovation. 
Bas  Haus  hatte  nicht  für  den  dritten  Teil  derjenigen  gereicht, 
4ie  Zutritt  verlangten,  und  was  noch  nicht  dagewesen  seit  Be- 
stand des  Königlichen  Theaters  in  Dresden^  das  Orchester 
musste  ausgeräumt  werden.  Der  Hervomifungeu,  der  Blumen 
und  Kranze  uebs^t  den  ]>oetischen  Ausl>rüeheii  überscliwängli- 
cher  Huldigungen  war  kein  Kiule,  und  die  Begeisterung  er- 
reichte ihren  Höhepunkt,  als  Dcvrient  selbst  zu  folgenden  Dau- 
kesworten  vor  den  Vorhang  trat: 

„Erschüttert  und  in  tiefer  Rührung  betrat  ich  heute  diese 
Stelle.  Fünfundzwanzig  Jahre  sind  vcI^äossen,  seit  ich  in  der> 
selben  Aufgabe  vor  Ihnen  rr>{  hien.  Damals  riefen  Sie  dem 
Kunstjüngx'r  ein  freundliehe^  Willkommen  zu.  Ob  ich  im 
I^nife  (Irr  Jahre  erfüllte,  was  Sie  damals  von  !nir  gehoU't,  ich 
wei.>ö  e»  nicht;  doch  wie  wenig  ich  auch  mein  vorgestecktes  Ziel 
«rreiclite,  das  Eine  weites  ich:  Mein  Leben  war  dem  Stieben 
2um  Hohen,  zum  Edlen  in  der  Kunst  allein  geweiht!  Ee  war 
mein  Stolz  und  meine  Freude,  dem  hiesigen  Institute  anauge- 
hören,  e«  nali  und  fem  mit  allen  meinen  Kräften  zu  vertreten 
und  ihm  zuzubringen,  was  an  Krfolg  und  lüircn  mir  über  mein 
Verdienst  geworden.  Ihre  andauernde  Theiliiahmc,  die  Aner- 
kennung De-sen,  \va>  ieh  gewollt,  war  hier  in  der  Heiniath 
meine  luniundzwanzigjälirige  Begleiterin.  Sie  verwischte  alle 
Stunden  trüber  ^Erfahrungen  und  die  Beweise  einer  unerschüt- 
terlichen Anhlnglichkeit)  die  mir  in  dieser  Stadt  so  oft  und 
beute  in  so  beschämendem  l/LaoBe  geworden,  sie  bleiUm  mein 
aehÖnstes  Kigenthum  und  werden  nie  in  meinem  dankbaren 
Ilerzen  erloi^rhon.  So  scheide  ich  denn  heute  in  Wehmnth  und 
mit  tietVenilirlem  iiir/.en  —  doch,  wie  auch  über  meine  Zu- 
kunft cutschieden  werde  — ,  ich  liolle  auf  ein  Wiedersehen! 
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Müthtcn  Sie  mich  ilanu  so  gern  willkouniu'U  ht*i»»eii,  »d»  ich 
bt^^'l  tickt  sein  werde«  die«e  meine  künstlerische  Heimathsstätte 
vieder  za  betveten/' 

Vom  llieater  slus,  wo  i-'u-h  eine  itn^heure  Menedieu- 

menge  angesanuuelt  hatte,  die  in  die  au^  Aom  Innern  des 
Gebäudes  dringenden  Beifallöstüniif  iiikI  lli»(liruf<>  ein- 
ötiinnitf.  loderte  der  KutliUi>ia.-niu>  üureli  tlie  gaa/.e  Stadt,  als 
8icli  nacli  Schluss  der  A'orstellung  die  Mitglieder  deö  Thealer- 
chors zu  einem  Fackelzuge  ziisammeu^^harten,  der  unter  jnili- 
tariedier  Eskorte  vom  Hoftheater  zu  Devrients  Wohnung 
fährte.  Viele  älitglieder  des  Theaters  hatten  sich  ausserdem 
auge?ielilossen,  selbst  Daiuen  waren  darunter.  (le>iiii;,^vortrüge 
beschlossen  diesen  denkwürdigen  Tag  und  als  zuletzt  dem 
KiintitJer,  der  aujj  Meiner  Wohnung  auf  die  Stnitwi'  getreten  war, 
ein  letztes  Hoch  gebmeht  wurde,  fiel  das  luu'li  Tausenden  zäh- 
lende l^ublikum  stümiiÄch  ein.  Kin  schöner  Naehiiall  die»eä 
Festem  war  dann  Gutzkow»  feiner  Aufsatz,  der  im  Deutschen 
Bühnen^Almanadi  von  A.  Heinrich  1857  erschien;  der  Käme 
des  Verfassers  war  nicht  genannt,  die  darüber  mit  Devrient  ge« 
weeliselten  Briefe  verraU*n  luis  jedoch  seinen  Autor, 

Devriciils  rnzufriedenheit  mit  seiner  Drrs  )<'iier  Stellung 
—  einer  der  (Ininde,  die  Ilm  ?o\no  Ponsinniriiii:^  iint^tT  allen  l  in- 
ötÄnden  durehsetsu.'u  lii'ssen  —  war  liauj>irsiiLliiieh  gewtH-kL  dureli 
djj>  im  .Mai  1851  erfolgte  Engagement  ßoguniil  Dawisons.  Schon 
fünf  Jahre  vorher  hatte  Gutzkow  versucht,  diese  ungewöhnlich 
starke  schauspielerische  Kraft  für  Dresden  zu  gewinnen.  Aber 
Lüttichau  tielieint  damals  noch  nieht  von  der  liege i.st-(^rung  für 
Dawiaon  ergriffen  gewes^^'U  zu  sein,  die  18Ö4  zu  dem  KngaEro- 
nient  di'>  in  Wien  >fhon  lebensliitiirliih  aiip^stcllten  Künstlers 
fiUirte.  Oie  rm>Iaii(le  und  Koliken  diexT  iie\irM  l-".r\\  erl  »ung 
boltii  (iruiid  genug,  DevrieuUs  künstieris<-he  Kifersuelit  auJ*s 
höchste  ZU  reizen;  schliesslich  müssen  wir  uns  ja  mit  dieaer 
Kmpfindung  als  einer  ziemlich  regelmässigen  Mitgift  bedeuten- 
der  Künatler  wohl  oder  übel  abfinden.  Noch  keine  zehn  Jahre 
war  Dawisons  Name  in  der  deutselien  Theaterwelt  bekannt  und 
sehon  bewilligte  ihm  das  Drexlener  Hoftheater  einen  Contrakt, 
der  für  dorti«;e  Verhältnisse  !H'is|tielU)s  günstig  war;  IHiwison 
begann  mit  einer  tOten  <lage  von  iJooti  Thalern.  .Vllenlmgfi 
waren  in  den  Fünl^iger  .Jahren  die  ( Jagen verliältnisse  deutscher 
Künstler  ungelu'uer  getitiegen,  in  Dn^cn  nicht  zuletzt  durch 
Lüttichaus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Forderungen  seiner  Opcm- 
kriiitc.  Der  Gegensatz  in  den  ('haraktercn  beider  Künstler  gab 
dem  sich  ents|>innenden  Zwist  weit^Te  reiche  Xahmng.  Dawison 
war  leidenschaftlich,  masslos  heftig,  durchaus  aggressiver  Na- 
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tur;  in  kurzer  Zeit  geriet  er  mit  der  ÄlL-hizahl  seiner  neuen  Kol- 
legen an  einander.  Seine  Bollensnchi  ging  über  die  DevrienU 
weit  hinaus,  Karl  Sontag  hat  dafür  schlagende  Beispiele  ange- 
führt. Devrient  war  durelnveg  kühl  und  ruhig,  stets  die  vor- 
nehme Foni)  wnhn  tid,  vielleieiit  sarkastisch,  nach  Möglichkeit 
aber  defV-ii-iv.  l);i\vi«ion  wollte  alles  spielen,  Devrif-nt  woni«;- 
steus  den  Jk>liiii<l  x-ines  RejM^rtoirs  ln-haujiteu.  Schon  mi  Juli 
1854  führte  das  zu  miindlieiieii  und  schnftlielien  Verhandlun- 
gen mit  der  Intendanz.  Die  Bolle  des  Marc  Anton  in  „Juliua 
Cäsar''  schien  nach  altem  Brauch  Devrients  unverletslieiies  Ei- 
gen tum-  Jetzt  sollte  er  plötzlich  den  Brutu«  apielen»  damit 
Dawison,  in  seiner  höchsten  I'  ^  nz  Charakterspieler  und  In- 
trigant, s<'ine  I^une,  als  Man  Anton  mit  iH^vrient  zu  rivali- 
siren,  lM*friediL''en  kr>nne.  rient  verzichtete  gern  auf  s<;'ine 

alte  Kolle  zu  (TUii>ieM  Dawisons.  aber  diesen  Rücktritt  noch  im» 
Licht  zu  stellen  durch  Uebernalime  des  Brutus,  wies  er  zurück. 
Hätte  Devrient  den  nun  sich  entwickelnden  Kampf  mit  ganzer 
Energie  aufgenomimen,  was  »einer  Xatur  fem  lag,  es  wäre  viel- 
leicht hesser  gewes4»n  für  hohle.  Devrient  allein  wäre  fiihig 
gewesen,  ein  wirksmnes  (iegengewieht  gegen  Dawison  zu  bilden 
und  f^^s-^cn  iimm  r  >.t;irker  hervortretender  (lewaltherrsi  haft  eine 
(rreiize  zu  ziehen.  Aber  er  seiieute  die  Aufregungen  ein<:>  sol- 
chen Kampfes  und  den  unvermeidlichen  S<:andal.  Gelegentlich 
hatte  er  zu  Mtüchau  geäussert,  das  Hauptmotiv  zu  seinem 
Rücktritt  sei  nächst  seiner  schkditen  Gesundheit  die  Bevor- 
zugung Da>risons,  dessen  bnitiili  -  Verhalten  gegen  ihn  und  der 
f^it  Dawisons  Eintritt  bei  den  Proben  und  Vorstellungen  um 
sieh  irreifende  Ton  der  Unterhaltung.  Diese  Kriegserklnmng 
blifb  dem  IW^troffenen  jedenfalls  nicht  verborgen  imd  wurde 
von  diesem  entsprechend  erwidert.  Die  Feindschaft  zwischen 
beiden  war  bald!  die  Sensation  des  Dresdener  Publikums»  zahl- 
lose Anekdoten  worden  darüber  erzählt  und  erfunden,  die  Press© 
bemächtigte  sich  dieses  pikanten  Kreignisscs  und  die  Annoncen- 
spalt.ii  füllten  sich  mit  boshaften  Anfragen,  Spottversen  etc. 
Höhepunkt  diese  r  Sensation  wan-n  natürlich  di''  Vlv^dc.  wo 
ImM(I<?  KüiL<»tler  •^ieh  gegenül)i»rtnif»»n  in  cint  r  FeiTi<i>eiigkoit,  die 
Voraussetzung  ihrer  Rollen  war,  man  schlug  sieh  gradezu  um 
eine  Vorstellung  des  ./Fasso",  wo  des  Dichters  Worte  das  Echo 
ihrer  persönlichen  Empfindungen  laobienen  und  auch  von  beiden 
Künstlern  mit  entepreehendcr  Vehemenz  wie  wohlgcz:clte  Strei- 
che Schlag  auf  Schlag  ge%vechM'lt  wurden.  Mit  seiner  gan2en 
<liabolis<*hen  (JeringschätziniL'  holiiitc  I)awi'*on  als  Antonio: 
„Doch  gibt  0?  loiflile  Kranze,  Kriinze  gibt  es 
Von  sehr  vt  r.».*  hiiilener  Art;  sie  lassen  sich 
Oft  im  Spaziereugehn  In-quem  erreichen," 
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Fhiiniiieiide  KuirUstung  legte  l)eviieut  in  die  mit  iStentor- 
fcüjmm,'  gc>procli<'iic  Antwort: 

\  ors-clnwiido  nicht 
Die  Pffile  dciucr  Augen,  »leiiier  Zuiigel 
Uli  ritiitojl  sie  vergcbeua  uacU  dem  Ivnuizc, 
Dem  uxLvem'«lklicheD,  auf  meinem  Haupt. 
Sei  en»t  t»o  gro^s,  mir  ihn  nicht  zu  beneiden! 
Dann  darfi$t  du  mir  vielleicht  ihn  streitig  machen.  .  .  . 

Antonio.  (Dawlson.) 
Es  ziemt  der  hohe  Ton,  die  ra^che  Glut 
JS'icht  dir  zu  mir,  noch  dir  an  diesem  Orte. 

Tasso.  (De^Tient) 

.  .  .  Xur  Kleinlu'it  sollte  hier  -ioli  ängstlich  fühlen^ 
Der  Neid,  der  &ich  zu  seiner  Schande  zeigt  

ijitonio* 

Du  bist  noch  jnng  genug,  da.<s  gute  Zucht 
Dich  eines  bestem  \Vcg<  belehren  kann! 

I  a.<-o. 

Xicht  jung  genug,  vor  <iötzcn  niidi  zu  neigen, 
Lud  Trotz  mit  Trotz  zu  iMiid  gen,  alt  genug.  .  .  . 

Antonio. 

Du  trau!-t  auf  Sdioininir,  die  dich  nur  zu  sehr 
Im  iernen  Laule  deines  Glück*»  verzog!  .... 

1 as<o. 

Zieh',  oder  folge,  wenn  ich  juclii  auf  ewig, 
Wie  ich  dich  hjh^M',  dich  verachten  soll!  — 

Devrient  veniiied  es  nach  Mögliclikeit,  dem  Puhlikuui  die- 
sen TTochgenu??  zu  hf^roitfu.  und  l'*  rndc  don  Tns*o  vcru figerte 
er  oft,  mit  Daui-rou  geineinsaui  au  .«-jtieien,  oiine  dies  icdoch 
ganz  umgehen  zu  können,  wie  z.  B,  im  Herbst  1857  in  Weimar 
bei  der  EinveSiung  dea  Göthe*  nnd  Sc^dUerdenkmals,  wo  in 
dem  HoFB  d'ocuTrea  der  FcKtTorstellung  jener  zweite  Akt  des 
Taseo  den  pikante(»ten  BLssen  bildete.  Daa  Dresdener  Kepertoir 
litt  natürlidi  unter  dieber  Constellation  nicht  wenig;  der  Glanz- 
YOrstellimgen,  die  beide  Künstler  auf  die  S4'cne  führUui  und  für 
die  Ka.«ise  eine  gnw^fre  Bedeutung  hatten  als  die  (Jastsjticle 
fremder  Korxnlüi«  m.  di«*scr  \'orstcllung<»n  wie  .,!*'gniout*',  „L'ies- 
ko",  „Ks^ex"  (Voll  Laube)  etc.  wurden  immer  wcuiger,  und  im- 
mer seltener  gelang  es  der  Autorität  oder  Diplomatie  Ltttti- 
chaus,  zum  Zweck  de&  Ganzen  die  widerstrebenden  Elemente  zu 
vereinen. 

10 
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Eine  solche  Tas?o-Vorstellung  wnr  doiin  nwh.  Ale  1800 
eine  K.\plo-ioii  längst  angehäuften  ZündstolVes  herbeiiuhrte  uud 
zu  emem  vollständigen  Abbnieh  aller  P>ezicliungt'ii  zu  einander 
führte.  Dement  weigerte  sich  ein  für  alle  Mal,  mit  Dawison 
gemeinsam  aufzutreten,  und  weder  der  schon  alternde,  bald  da- 
rauf in  den  Ruhestand  versetzte  Intendant  von  Liittichaa,  noch 
der  neue  Herr  von  Könnerit2f  vermochten  es,  einen  modu«  vi* 
vendi  zwi?(h<^n  beiden  ^Fännern  herzustellen.  DawLson  hatte 
sieh  zu  unj^ezügelten  Beh  idiL^uniren  Devrieutö  hinreUsen  la&sen, 
die  nicht  ohne  Zeugen  gewcftcii  waion. 

Der  schrotfe  Gegensatz  ihrer  U'iderseitigen  kiin.-'tleriöeheu 
Eigenheiten  war  die  Veranlassung  zu  diesem  heftigen  Aufein- 
anderprallen gewesen.  Dawison  als  Antonio  hatte  im  letzten 
Akt  des  „Tasso"  die  Hand  auf  Devrienis  Schulter  gelegt  und  die- 
ser war,  empört  über  diese  ^'e^t^aulichkeit,  heftig  einen  Schritt 
zuriickgrowifhen.  Solche  Differenzen  ihrer  kün^tlerisdn'!!  An- 
schauung liatte  aucii  schon  der  „Don  Carlos"  niehrlacli  ht  ibi'i- 
geführt.  Idealist itjcJie  Darsteller  vi'iiallcn  leicht  in  ein  Klü- 
geln über  einzelne  Situationen,  und  iu  einer  grüblerischen  Lu»t, 
einen  Charakter  gleichsam  bis  in  seine  letst«n  Schlupfwinkel 
zu  verfolgen,  zeigen  sie  seine  scharfe  Silhouette  mit  eigen.>inni* 
gt  1-  t'onsequeuz  auch  in  solchen  Situationen,  wo  der  Dichter 
sich  dessen  nicht  im  irt^ringsten  vei-selien  hat,  viebnehr,  da  er 
Mensciien  zeiclinen  will,  nicht  starre  Schemen,  die  Linien  ein 
Wenig  verlanfen  liisst.  nur  «n  dm  »  in-rhridendcn  Punkten  Licht 
und  Schatleii  uiu  so  krall iuci  zu  .-uiniiieln.  Durch  solche  Til'te- 
leien  lassen  sich  für  den  Augenblick  verblüffende  Wirkungen 
erzielen,  und  auf  solche  hatte  e»  auch  Dawison  abgesehen,  als 
er  in  der  grossen  l'osascene  des  dritti'n  Aktes  den  verschlage- 
nen Charakter  des  Königs  rhilipj)  daidurch  andeuten  zu  müssen 
glaubte,  das:s  er  ansfhoin<'nd  nur  halb  iiit(  r('--.iH  und  fliu  litig 
pcineni  tin^zcwidiuliehen  iiesucher  iausclilf.  diu  alter  unlt  r  ne- 
ben^achliclieu  Beschätligungen  wie  lilaitern  iu  gleichgüliigeü 
Papieren  versteckt  belauerte.  Durch  diese  intrigantenfaafte 
Kuance  stellt  König  Philipp  den  Marquis  mit  seiner  Begeiste- 
rung: „Sire,  geben  Sie  Gcdankonfreihcitl**  einfaeh  kalt,  und 
untergräbt  durchaus  di-n  Höhepunkt,  zu  dem  der  Dichter  diese 
Scene  geführt  hat,  indem  er  selbst  die  Skepsis  des  Königs  an  den 
idealistischen  Träumen  d«*  edU»n  ^lalthesers  sich  erwäinien 
lässt.  Dieses  nudir  inquisiloriscdie  \'erhalten  des  Königs  cou- 
sequent  verfolgend,  trat  unter  Anderem  Dawison  Ix'i  der  Frage: 
„Sic  sind  ein  Protestant?"  gauz  plötzlich  dicht  auf  Posa  zu,  wie 
um  ihm  in  einem  Augenblick  wehrloser  lieberraschung  ein  un- 
bewusstes  Zugeständnis  zu  entlocken.   Solche  gradezu  heraus- 
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fordernde  „Niiancen''  Dtuvis  ii-  üiusj^ten  selbst  Devrients  Selbst- 
beherrscliung  iiig  Scluvauken  bringen.  Du  Dawison  ausserdem 
noch  ]{i-gi-s('nr  war»  blieb  für  Devrieni  als  einzige  Instanz  nur 
noch  Lüttichau. 

Von  Uciu  nnturgemii.^sen  Kpih^g  cinci  »uklicu  Dou  Lar!<>.^- 
VorsLelluug  erzählt  lerdiuaud  von  iStrautz  eiue  ebenso  cha- 
lakterLstisehe  wie  köstliche  Anekdote^  an  der  nur  d&j  Eine 
nicht  ganz  zutrifft,  dnss  sie  eben  den  offenen  Bruch  zwii^eheu 
den  Ix'idcn  Künatlem  verursacht  und  dadurch  den  höchst  Ui.sti- 
gi'n  Keil  in  das  ganze  Dresdener  Theaterlehen  getrieljen  habe. 
,.Ani  niieh.sten  Tage  t-pieUe  :iieh  im  Tlieaterbureau  folgender 
\  organg  ab:    Devrient  kommt,  um  fieli  l)ei  Herrn  von  Lütti- 
<luui  über  Dawi^oua  fc>iiiehvei&e  zu  beklagen,  iudeui  er  »ehr  er- 
regt sagt:  „Nun,  Excellenz,  was  sagen  Sie?  Ilaben  Sie  gestern 
gesehen,  wie  Uerr  Davison  mir  die  Scene  verdorben  hat?**  Da- 
rauf Herr  von  Lüttichau:    „Herrje,  liel>er  Herr  Ti  vrient,  ter 
Tavi>on  ist  epen  unperechenpar.  Beruhigen  Sie  sieh,  ich  werde 
ihm  triij)er  Vonvürfe  machen.**  —  Devrient  ist  kaum  aus  der 
Tliür.  als  DaMison  schon  ins  Zimmer  stiir/t  und  trägt:  ..Nun, 
KxeiUeii/.?  Devrient  war  so  aufgeregt,  was  wollte  er?"  Darauf 
Herr  von  Lüttichau:   „ilerje,  lieUr  Herr  Tawi:<ou,  wa*  haben 
Sie  ekentlich  kestem  wieter  jcmaeht?    In  der  grossen  Szene, 
„Jeben  Sie  Jedankenfreiheit!'*  sind  Sic  hinterm  Schreibtisch 
sitzen  jepliejK'H.     Sie  halx*n  ihm  die  ganze  Szene  vcrtoTlH,*n.*' 
Dawison  erwidert:  „Nun,  Kxcelleuz,  wenn  Sie  beim  König  ^'or- 
trag  lullten.  )i!t  ibt  dn  der  König  nicht  auch  sitzen?'*  Antwort 
des  Herrn  von  Lüttichau:  „Herrje,  nu  ja,  das  ist  wahr,  Majestiit 
pleibt  immer  sitzen.'*    „Nun  aUo**,  !^agt  Dawii^ou  un<l  verla.-.-l 
triuniphirend  das  Zimnicr.   Doch  Devrient  stürzt  nochmals 
herein,  in  der  Hoffnung,  eine  Bechtfertigung  Dawisons  zu  er- 
fahren. Doch  welche  Enttäus*  hungl   Der  (ieneraidirektor  redet 
ihn  mit  (h>n  Worten  an:    ., Xn,  lieber  Herr  Tevriciit,  dt-r  Ta- 
wison  fniL'^tr  mich,  ob  der  König  bei  meinem  \'<>rtrnr  o.x  h  -it/cn 
bleil>t,  uiul  ich  sigte:    .lal"     ..Nun.  Kx(-t'lli  iiz     >  rwidert  De- 
vrient, ,,wenn  Sie  .-ich  da*<  gefallen  la.sM^u,  ich  nicht.'*  Lud 
stürzt  wüteud  zur  Thür  hinau-s.** 

Drei  Jahre  wahrte  nach  je^er  Tassovorstcllung  Anfang 
18(10  der  Groll  des  AchilL  Devrient  war  uustreitig  der  Uart- 
näckigere  in  diesem  Kampfe,  wührend  I>a\vison.  durch  sein  Tein- 
{»'•lunicnt  leicht  hingerissen  nach  der  einen  wie  nach  der  amU-rn 
.N  lt.-,  g(M-iif  -chiiii  früher  die  Kriegsrustung  al»gflcgt  hätte.  So 
setzte  iK'ViitJils  stolze  Zurückhaltung  fji-t  «'ini-  rn-undsciiafl 
mit  Gutzkow  aufs  Spiel.  lS»i*^  war  die  tunl/ig-te  Vorsicdlung 
von  „Zopf  und  Schwert"  fällig.  Ihr  Erfolg  und  der  materielle 
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Vorteil,  der  davou  dem  Bichitr  ;  acht  war,  hing  wesentlich 
ab  von  Dcvrieiitti  Mitwirkung  nh  Erbprinz  von  Bayreuth,  den 
er  auch  bei  der  Premiere  des  Stüeke.<,  um  das  er  sieh  IHl'A  so 
vii'l  A'erdien>tc'  erworben,  gespielt  hfUt4\  Dawifon  war  i>ereit, 
die  lioiie  dejs  Seckendorf  zu  überüelmaJi  und  !«o  halle  diese  Ju» 
biläumsavfführung  natiirgemäss  ein  theatralisches  Ereignis  wer* 
den  müssen,  wenn  Devrient  sich  zu  diesem  Freundschaftsdienst 
hatte  bewegen  lassen.  Sie  musste  schiierftilich  ohne  ihn  statt* 
finden. 

1803  endlich  führte  der  (  ebermut  eines  Zeichner?^ 

Heribert  Kruiigc.  rint  ii  Wairent-iill-yUind  herln'i.  Kine  Karrika- 
tur  war  er^vliit  jicii,  utklie  da>  Drt-sdener  Theater  als  Wetter- 
häuschen darstellte  mit  den  Wetieiiiianuchen  E-  und  Bogunül; 
wenn  der  eine  drinnen,  ist  der  andere  draussen.  Die  Pointe  war 
^ntzig  und  treffend  und  ihre  Wirkung  wurde  durch  ilire  künst- 
lerische AusfiUirung  ausgezeichnet  unierstiitzt.  Die  Charak- 
teristik der  beiden  iietrolTenen  stellte  die  (.Jcgensätze  ihrer  Na- 
turen in  rill  klassisf  hr<  Li(  Iir.  I>i  vrieiit  immer  L'avalier  ii 
([iiHtn  »  iniigles,  in  iteljiuek  uad  lyiinder,  ein  wenig  in  der 
Haltung  eine:)  Ministers.  Dawison  herausfordernd  saloppe^ 
ohne  Hut,  im  Ilausrock,  mit  aufgeknüpfter  Weste,  die  Cigarre 
im  Munde,  die  Uände  in  den  Hosentaschen,  voll  kampflustiger 
Wureehtigkeit.  Die  Satire  traf  ins  Seliwarze,  und  Dawisou, 
dem  das  Bhui  ui>hl  auch  zuerst  zu  Händen  kam,  nahm  sie  sieh 
zu  Herzen.  I^i-i  ^rhciiit  er  voll  Kntpürung  den  Intendanten 
augerufen  zu  luibtn;  hier  aber  erhielt  er  wohl  den  liat,  den 
Stein  des  Anslosses  wegzuräumen.  Daraufhin  seluieb  er  am 
!Ä9.  Mai  1803  den  frieden sant rag  au  Devrient,  der  von  diesem 
mit  kühler  fieserre  aufgenommen  wurde.  Devrient  fiihlte  sich 
mit  Recht  als  der  Beleidigte  und  stellte  Bedingungen  persön- 
licher und  künstleriseher  Art.  Er  verlangte  die  Innehaltung 
der  üblichen  Hötiichkeitsformen  und  Vermeidung  alles  dessfMi, 
was  seine  künstlerische  Intention  dureh  Dawisous  Auffassung 
durchkreuze.  Zu  Loucessionen  wollte  sicii  wieder  Dawison 
nicht  bctiueuien,  in  »einer  Antwort  betonte  er  die  SellKstandig- 
keit  seiner  Stellung  und  seine  vollständige  Yerständnislosigkeit 
für  Devrients  Wünsche  bezüglich  ihres  gemeinsamen  Auftre- 
tens. Devrients  Schlusswort  in  dieser  Sache  bezeichnet  den 
ganzen  Gegenfatz  ihrer  künstlerischen  Tendenz.  Als  Motto 
hätte  er  seinem  Ihiefe  vom  l'>.  ■^viii  l^G^J  (Jötlies  „Kegel  für 
Schau-pieler"  vonin>etzen  könnerK  ,.Schon  im  gemeinen  Le- 
ben hält  man  ^ieh  in  einiger  Kntfernung  von  Dem,  vur  dem 
Juan  Uopcki  hat;  das  Ciegeiileil  zeugt  von  einem  Mangel  au 
Bildung.  Der  Schauspieler  soll  sich  als  einen  Gebildeten  zeigen 
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ufkI  (l»  sshalb  auf  da$  Genaueste  beobachten."  Durchaus 

im  Sinnt-  Gütlu's  iin<l  «loni  \<n]  ihm  grezeiclinrtcn  HiMc  idea- 
len Si  luui-|tit'l»*i>  narlisticht'nd.  jnn^te  iK-vriciit  iiiif  I)ji\vi>ons 
H<^tivirunir  -l  iiior  Aufl"as>un2  tl- -  KrMii;Lr>  lMiiiii>|i  antworti'n: 
,,A  or  fijieiii  Konigt'  darf  XitMnanu  >j»rt'ch('n,  wvnn  diivt-r  sich 
mit  amlt'iii  Dingen  Ix's^  liiiftijrr.  ein  Pot-a  iniiu-  al><>  zu  srhwoi- 
geu,  bis  die  Beendigung  de»  ]iriefole!«ena  ihm  die  Jiertehtigiing 

zum  \f  eitersprechen  giebt  wenn  der  Köuij;  mit  der  Aeussc* 

rung:  Ihr  seid  ein  Protestant!  Ihnen  dicht  auf  den  Tjeib  tnLte, 
müssten  Sie  nicht  er-t  ehrfurchtsvoll  einige  Sdiritt*'  zuriiek- 
treien  nm  sagen  zu  können:  Ihr  Glauiie,  Sire,  ist  auch  der 
meine !  ?" 

So  zeigt  >ieh  in  dieser  r)a\vT-*tne])isode  mit  sidti-ner  Klar- 
heit der  Gegensatz  zweier  KunstaiiM  hannnir<Mi,  von  denen  die 
eine  sich  auf  eine  ruhmvolle  Vergangenheit  und  auf  das  I'r- 
teil  Qöthes  berufen  durfte,  die  andere  eine  fristche  Jugend  und 
deshalb  die  Zukunft  für  sich  hatte.  Die  weitere  Entwii^kelung 
der  deutschen  S<hau.spielkunst  hat  ja  auch  hislang  Dawisoa 
Kecht  gegel)en.  und  schon  zu  jener  Zeit  halte  in  T)re>den  seilet 
unter  den  jüngeren  Kräften  Dawison  siehtltnr  Si  linlc  gi>nuieht, 
während  Devriont  von  Jahr  zti  .lahr  einsani'  !  -t.in«1  und  1h^- 
fremdet,  oft  auch  entrüstet,  auf  das  winimehnU-  iU  i  \onlriingen 
ungewohnter  Gestalten  sah,  die  jetzt  die  Kühne  allgemein  zu 
bevölkern  begannen.  Mit  seinem  Rücktritt  vom  deutschen 
Theater  legt  jene  alte  .Schauspielkunst,  die  Göthes  (lenius  jit*- 
sehatTen,  deren  plastische  Gesetze  auch  auf  lüe  dichterische 
Gt^r^taltunfr  un-ieres  klas^isrlu-n  DraniM-  von  !m  uicndcm  Kin- 
fluss  war,  ihr  Scrpter  nicd(>r,  und  mit  iiir  v«'r>chwitul('t  denn 
auch  der  hnnte  Hof>taat  /.ahll<»>»'r  Trauer-.  Sihau-  und  l.ust- 
spielfiguren,  die  .«*ich  unter  ihrer  milden  llerrscluift  jahrzehnte- 
lang ungestört  tummeln  durften. 

In  jenem  Jahre  IHfiß  aber  fand  noch  ein  Kompromiss  statt; 
auch  eine  äu>serliche  Versöhnung  <ler  l»eiden  Träger  so  ver- 
«chifdr-ner  Anschauungen  kam  durch  die  pKMnühungcn  des  Tn- 
ten«liiiitt'n  und  FiTdinnnd  von  STrnnt/*  zu  Stand»-.  \:j<-1i  *M'T'r 
;S"eTnei riicn  Ausspr.u  li.  \i>r  diocni  Forum  am  1.  NovcinUer 
durchiief  Dresden  ]ilotzii(.li  die  sensatioiK-lle  Nachricht,  dass 
die  ,,Don  Carlos"-Autrüiirung  am  11.  XovemlKT  wieder  \>e'u\e 
Künstler  auf  der  Scene  vereinigen  würde.  Und  das  Unerwar- 
tete bestätigte  sieh,  die  ganze  Stadt  war  auf  den  Reinen  und  der 
JuWl  de«  Publikums  Wiir  unerhört.  Xach  dem  dritten  Akt, 
eWn  jener  Posa-Scene.  wollte  der  Kntlui-in-Miu»  kein  Knde  neh- 
men, und  als  ,ir!i  der  Vorhang  zum  «Irittcn  Male  lioli.  traten 
die  beiden  Gcteierteii  zun»  ernsten  Male  ^eit  Jahren  wieder  Hand 
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in  Hand  vor  die  Lampen.  Der  flijikc  Karrikaturenzeiclmer  hatte 
auch  finfiir  üchnell  ein  zwoit«'<  Blatt  fertig:  D»  vrient  und  Da- 
wicon  halten  sich,  halb  wiiirnvillic,  Hoi  f1<-n  lliindon  und  ver- 
neigfii  i?ich  vor  ilcin  rublikuiii.  AIk-v  tlit^-t-r  Zfirliiuiug  fehlt 
das  Salz  der  5>atire  und  auch  kiin^tlc•^i^c•h  war  ?ie  minderwertig. 

Wenn  sidi  in  Devrient  und  Dawison  zwei  Gegensätze  Bym> 
bolisirten,  bo  bt  ans  dieser  zufälligien  Erscheinung  noch  keines- 
wegs eine  zwiefache  Bichtang  der  Sehanspielkmidt  selbst  her- 
anleiten.  Auf  beiden  Seiten  war  es  nur  eine  virtnoge  Ausnut» 
zung  der  Mittel,  die  ilmcn  eben  zu  Gebote  jitflnden:  der  eine 
hiitte  nie  creben  kiiniien,  waf  der  nndero  jrnb.  eino  Vereinifrung 
Ihrer  Talente  wäre  vicllt  iclit  dn-  Meal  ge\ve^en.  Ab.  r  dieser 
Gegensatz  ihrer  Fähigkeiten  erleichtert  uns  wesentlich  die  end- 
gültige Wertung  beider  nnd  vor  allem  Devrieuts.  Aueh  zeit- 
genössische Beurteiler  Haben  ihre  Definition  die^^er  zwei  her- 
vorragenden Individualitäten  geni  hier  angeknüpft. 

Dass  fjowohl  Devrient  wie  T)awi:«on  von  einer  starken  ün- 
tersehätzung  dor  Bedeutung  des  Ciegners  durchdrungen  waren, 
i?t  gowi«ic.  I >ii\vi>o7i*:  Richard  III.  »^oll  Devrient  zu  einer  aner- 
kennt  iiflcn  Aeiis-MTung  hingrri.»scn  haben,  >o  versichert  Carl 
Sontag.  „Die  eine  Rolle  also  hat  er  den  Göttern  geopfert I"* 
spottete  Dawison,  als  er  davon  hörte.  Von  ihm  ist  über  De- 
vrient wohl  kaum  ein  günstiges  Wort  nachzuweisen.  Was  De- 
vrient auszeichnete,  das  war  ihm  alles  Firlefanz,  und  er  Ijc^af^s 
davon  nicht  eine  Spur.  ».Schönrednerei  und  Rhetorik,  f(  ine 
^Mmik  und  Golrcrdcnj^pipl  niachrn  don  Scbnu^picler  ni(  lu 

aus;  'Icn  Schaus-pieler  niaeheu  die  eharakt<  ri>TiKhe  Ma*ke,  der 
wirksame  Ausdruck,  die  Sehlagfertigkeit  der  Ki-de.   Die  Wahr- 
heit ist  das  höchste  Gesetz  der  Kunst;  nnr  was  wahr  ist^  ist 
schön.*'  Das  war  Dawisons  Grundsatz.  Charakteristik  war  für 
ihn  eins  und  alles.   „So  ein  CharakterBpieler",  sagte  dagegen 
Devrient,  „hat  gut  grosser  Künstler  zu  sein.  Er  nimmt  täglich 
eine  andere  Perrücke,  streicht  sich  da«  Gesicht  täglich  anders 
an,  vcrdrclit  die  Augen  heute  so,  morgen  so,  und  der  grosse 
CharakRispiclrr  i^t  fertig.    Aber  scdien  Sie  unsereins,  täglich 
dieselbe  Kr>cheinung,  «lasselbe  Au>sehen,  und  doch  jedesmal  ein 
anderer  sein,  das  ist  die  Kunst.'*  Was  er  so,  schon  im  Stadium 
seiner  einseitigen  Reizbarkeit  gegen  Charakterdarsteller,  zxt 
Max  Knmik  äusserte,  hatte  er  weniger  schroÜ  oft  genug  in 
Briefen  geschrieben,  so  z.  F».  an  Robert  Prut?:  am  "0.  Septcra- 
l,er  1S4<;:    „Den  An.-priichen  dci^  Dichter^  zu  genügen,  ist  in 
nn-^<>nn  RolbMikreise  höchst  schwierig  —  uns  stehen  die  llülfs- 
)iiitt.  1  .1.  ^  tliarakterdarstellers  nicht  zu  Gebote,  —  wir  können 
und  diirfen  von  unserer  Individualität  nicht  ganz  ab,  —  aus 
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ihr  herauö  mü^en  wir  uns  nun  einmal  jeden  Charakter  aneig- 
nen und  bilden  —  und  gilt  e«  eine  extreme  Natur  zu  schüdeni, 
80  rnuss  der  Weg  künstlerischer  Vermittelung  eingeschlagen 
veiden,  damit  hat  j-ich  der  Dichter  nicht  /u  lx'j;ini^r«'n,  ich  gebe 
es  zn,  —  wir  alxr  können  aucli  nichts»  Andcrc^i  thun." 

Er  selbst  konnte  niclit-^  nndor«'<  tluin,  und  er  \vnlh,'  »s 
anch  nicht.  Kr  sah  in  dein  firiwiiligcn  Vcrzir-ht  auf  dir  writ 
wirksameren  Hilfsmittel  starker  oder  gar  iiUertiit  U-ner  (  lia- 
rakterifrtik  einen  Teil  seiner  ktin^tlerisclieu  Aufgabe,  und  so 
beareitwillig  er  sooBt  dem  Beifall  des  Publikums  entgegenkam, 
hierin  hatte  er  eine  feste,  unwandelbare  l'el^erzeugung.  Er  hat 
im  vertrauten  Kreise,  verf^iehert  l\odor  Wehl,  mehrmals  ein- 
zelne ^roiiif'tjt»'  seiner  Ti*>l]en  viel  elTektvoUer  gegelx'U,  als  er 
es  auf  der  [»iiliiic  that:  <  r  wollt*»  damit  zeigen,  dass  er  wohl 
wisse,  wie  man  die  Menge  kitzeln  müsse;  aber  er  verst  lumihte 
dies  schauspielerische  Kitjselsystem  und  nannte  es  gradezu  ge- 
mein. Er  war  durchaus  kein  Gegner  des  Realismus,  so  charak- 
terisirt  ihn  Wehl  ausführlich,  „sondern  von  jeher  bestrebt, 
seine  tiestalten,  soweit  es  el>eu  ging,  dem  Lel)en  und  der  Wirk- 
lichkeit cabzuborgen.  Auch  das,  was  ntan  übereingekommen  ist, 
Xaturlnnt  zu  nennen,  verschmäht*'  er  nirlit,  an  passcmler  Stcüe 
zu  benutzen.  Al»er  das  Alles  niussle  .-ich  ganz  Ix'stimmten  II«'- 
gehi   lügen    und    unlcnnduen,  IJegeiu,   die,  einer  geläuterten 

Anschauung  und  einem  festen  Bewusstsein  entsprungen,  in  seine 
küns^tlerische  Leistung  eine  bewundernswerte  Klarheit  und  Si- 
cherheit brachten.  Bei  I^i!  Devrients  Spiel  ^ar  niclits  der 
Gimst  des  Zufall»,  der  augenblicklichen  .Stimmung  oder  Ein- 
gebung überlassen:  o<  war  im  Voran«  wohl  bere<bnet,  abgemes- 
sen und  bestimmt.  Er  >tan<l  vollkommen  über  dem,  was  er  gab; 
er  belicrrsehte  sich  in  jedem  Tone,  jeder  Miene,  jeder  Beweg- 
ung; er  befolgte  genau  jene  Vorschrift  ilamlets,  nach  welcher 
der  Schauspieler  auch  mitten  in  dem  Strom,  Sturm  und  Wir- 
belwind der  Leidenschaft  noch  künstlerische  Mässigung  behal- 
ten soll.  Kein  Affekt,  und  mochte  er  noch  >o  wild  ausbrechend 
und  gewaltig  sein,  wuchs  ihm  üIkt  den  Kopf  o<ler  marliic  ijtn 
seiner  selbst  verges>en.  Immer  und  stets  gleich  unersehüttert, 
blieb  er  der  Meister  seiner  vorzuführenden  Seelenzustän<le  und 
Erregungen.  Wie  Phöbos  die  Sonnen ro>.-e,  -o  lenkte  er  ewig 
gleichmäßsig  und  ndier  die  Empfindungen  seines  Herzens,  die 
aufbäumenden  Ausbruche  seines  Geistes.  Freude,  Schmers, 
Verzweiflung,  Zorn,  Wahnsinn  etc.,  alles  dies  gab  der  Künstlfit 
in  scharf  lunzogenen  Linien  und  festen  Zügen,  man  darf  sagen, 
einmal  wie  das  and»>re  \fnl.  Ein  Schwanken,  ein  .\iif-  und 
Abgehen  t^üier  Darsteliungskuust  war  bei  Enul  JJevrieut  nicht 
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bemerkbar.  Seine  Leistung  war  einem  Wandtl,  eiiu  r  Beein- 
flussung von  aussen  oder  selbst  einer  inneren  Bewe^^ung  nicht 
ausgesetzt*  Seine  Schöpfungen  waren  wie  in  Marmor  gehauen/' 

Goben  wir  in  dor  Würdigung  uusres  Kün:*tlors  ila.-:  Solilass- 
wort  Heinrich  Laube,  d('->on  uinfas^cnflc  Kenütni-  il^^r  gleieh- 
zeitioren  Thcatcrvrrh;iltni«*e  ihn  zinn  T\icht»^i*nnito  InTuft.  (le>>('n 
im  Gninii«^  niiclilcrnc.  |ii:i'r»n;(tis('h<'  Aiiiras>ini;:  (!(->  Theaters 
Devricnt  ohne  günjitifre>  \  oiurieil  entgegenkam,  und  der  -oniit 
am  besten  geeignet  ist,  das  Zuviel  de»  Tx>hes  zu  dämpfen  und 
doch  die  positive  Ba^is  befestigten  hilft,  auf  der  fsieh  Emil  De- 
vricTits  künstleri seile  Persönlichkeit  erhebt: 

„Zuerst  wohl  ohne  sein  klares  Wis-en  wurde  er  ein  Fort- 
eetzer  dnr  Weimnr'sehen  Schule,  S<Mne  l-'igcnschaften  mehr  als 
fw>{no  Koniitnisi^e  brachten  das  mit  sieh.  Sein  Organ,  nicht  ganz 
frei  von  Nai^l-  und  tTaumenton  vrrlrug  nicht  eine  volle  Hin- 
gebung im  Ausbruche  der  Leidenschaft,  und  so  dämi«fte  er  die 
Leidenschaft  ab  zu  dem  Ausdrueke.  dessen  er  fühig  war.  Sein 
Naturell  und  seine  Körperbewegungen  fühlten  sieh  am  günstig- 
sten in  abgemessenen  Grenzen  und  Umrissen,  und  eine  gewisse 
stfltuarisehe  Schönheit  war  ihm  da  leicht  erreichbar  —  dahin 
stempelte  er  Rllmiihüg  sein  AVc-cn  auf  der  S<'eno.  Ci'Ahc.  wie 
er  zu  Anfnn2'  -iiTur  Theaterdirfkiion  aus  dem  Tone  antiker 
iJichtimg  heraus  Theaterregeln  extemporirt  hatte,  Göthe  wäre 
damals  mit  Emil  Devrient  wohl  zufrieden  gewesen,  Bevrient 
hatte  sogar  eine  Göthe'sche  Aensserung,  „d»*  plastische  Er» 
scheinnng  des  Schauspielers  miis  .  '.u  (  i  ter  Linie  stehen",  da- 
hin ausgeweitet,  dass  er  noch  in  seinen  letzten  Jahren  jungen 
Schauspielern  die  T.ebre  gab:  "Hie  T.invrgunfr  i-t  wichtiger  als 
dio  l^ede,  ,  .  .  Pevrient  war  im  Grunde  ein  K(»igone  in  der 
Scliaus])ielkunst,  wenn  auch  ein  so  glänzender,  wie  ihn  die  Wei- 
mafsch^  Schule  zur  Zeit  ihrer  Blüte  nie  besessen  hatte. 

Die  der  weimar'scben  entgegenstehende  Schule  unsereT 
Schauspielkunst,  von  I^ssing,  Schröder.  Tifland  hegriindot,  von 
Talent>en  wie  Frau  TTnzelmann-Betbmann.  Ludwig  Devrient, 
Seydelmann.  und  am  Wiener  Burgllx  atcr  im  Style  der  Kinfaeh- 
heit  und  Wahrhaftigkeit  fortgeführt,  wurdo  ncH««n  ihm  nuf- 
rechterhalttni.  und  er  empfand  das  deutlicii.  vvt  nn  er.  in  .Nord- 
deutschlaiid  am  hiklisiten  gestellt,  in  Wien  gastirtc.  Seine 
Gastspiele  im  Burgtheater  blieben  nie  ohne  den  Aditungser- 
folg,  welcher  so  schönem  Talente  gebührte,  aber  »ie  griffen 
nicht  durch.  Man  vermissste  lebensvolle  Wahrheit  und  Kraft, 
und  vermisste  neWn  der  schätzeuswerthen  TTarmonie  in  seinem 
Vortrage  und  Spiele  denjoniL^en  Fortschritt,  welclien  die  Schau- 
spielkuiis»t  über  das  Wesen  antiker  Dichtung  hinaus  genuichr: 
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volle  und  echte  Darstellung  des  Menschen  auch  da,  wo  sich  der 
Mensch  in  höhere  Sphären  aufzuschwingen  sucht,  und  Ifumor^ 
welchor  alle  Formen  belobt. 

Kmil  Devrient  wurdo  sich  (Heltes  Verhältiii-v-s  bewusf^t,  lind 

a1-  vpritäTirliLTr  "^^;^n^l  «Irfli-irte  er  «ich  dasM-lh«^  dahin,  iln-  er 
dl*'  cllrre  Sehule,  xYiv  idi'aiistischc  ropräsontirc  ludx^n  der  r<':i- 
li.">tischcn.  welche  besonder*  in  niMierer  Zeit  ianmer  gefälirlicher 
werde  für  die  dent>che  Sehau.-jHclkiinpt. 

Dawi.<on,  längere  Zeit  neben  ihm  in  DresdiMi,  war  ganz  ge- 
eignet. Devrient's  idealistischer  Betonung  Recht  zu  gehen.  Denn 
das  sehr  reiche  Talent  Dawisona  irar  im  Geschnmclc  und  im 
hr.ln  ri-n  Endziele,  welchcf  jede  Kunst  erstreben  soll,  nnznliing- 
lich.  Vnd  so  klanir  os  recht  ii]>erzeu2"end.  wenn  Kmii  Devrient 
den  Renlismn«  nl-  den  Venlerb  dor  d.'nt  ^,  li.  n  P>iihne  bezeich- 
nete und  naehdnii  k-voll  von  sieh  -,ilM<-:  bli  -in  U'  nach  d<MTi 
,Jdeale  höherer  Wahrheit''.  So  lautet  wi»riliih  sein  Stieh- 
vort,  welches  er  aui^gehen  pflegte.  .  .  . 

Er  hatte  von  Natur  und  Fmgehung  Trirklich  den  Beruf, 
eine  ideale  Richtung  im  Schauspiele  zu  vertreten.  Schönheit, 
Grazi«'  i;nd  ein  romnntiseher  Sinn  eigneten  ihn  vort  reiflich, 
ideale  Gesitalten  darzustellen,  und  in  dicsi-m  Tierei<  hc  liegen 
auch  seine  schönsten  Köllen.  Tasso  zum  licispiel  und  Hichard 
df'f  Zweite  —  Rollen,  M'elchc  ohne  reale  Stufen,  will  sagen  ohne 
SlutVn  der  \rirkli»  hcn  Welt  ins  T'ngenies>ene  trachten.  Sobald 
die  Bollen  reale  Stufen  nöthig  hatten,  war  er  sogleich  minder 
stark,  und  war  leicht  in  Gefahr,  rerschwominen  und  mono- 
ton zu  werden. 

Instinktiv  wiisste  er  das,  und  war  in  der  Praxis  für  seinen 
Zweck  koineswejrs  diMU  <n<jpnnnnU'n  Ifealisnius  feindlich.  Kr 
ßuchto  rlnnii  ^nrklii  ln  Siutrn.  (h-nn  er  baute  sich  seine  Köllen 
mit  klarem  ViM>ländnis.>.e  ilires  Inhalts  auf.  Nur  iiatte  er  sich 
schon  zu  tief  eingceungen  in  den  sogenannten  idealen  Tod,  und 
jene  Stufen  waren  durchschnittlich  zu  schwach  von  ihm  ange« 
deutet.  Audi  das  empfand  er,  und  er  entschädigte  sich  dafür, 
indem  er  seine  Verachtung  des  Keali-itm-  herausfordernd  aus- 
sprach. T.r  gorride  hat  solchergestalt  viel  dazu  iHMgetnigen,  den 
Begrilf  Kealismus  zu  entstellen  und  einen  fJegensatz  zwischen 
Idealismus  und  Kealismus  landläufig  zu  machen,  welcher  ganz 
unrichtig  ist.  .  . 

Im  Lustspiele  war  er  freier  und  gesunder.  Sobald  die  Auf- 
gabe nicht  die  Ausströmung  eines  kräftigen  Humors  erforderte, 
welchen'  er  nicht  in  vollem  ^fas-e  l)t*sa.-s,  sobald  eine  gebildete 
Laune  für  die  Aufgalx»  genügte,  dann  kamen  seine  an>tändigen 
Formien  und  sein  reifes  Studium  aller  Theaterwirkuugeu  ihm 
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günstig  zu  statten,  und  er  s^jürltr  IJnllrn  wie  Rolinirbroke  im 
„Glas  Wai^scr  "  mjt  beLfiüligem  Kriolge.  Kr  hat  auch  keine 
Rolle  so  oft  gespielt  als  die«?.  Seine  zu  langen  Sehritt^  und 
seine  zu  bunte  Walil  der  Fai-beu  im  Kostüm  niocliU-n  ein  wenig 
befremden  in  solchen  Bollen,  da  er  im  Uebrigen  vaizugswelse 
den  Eindruck  edlen  Geechmacks  hervorbrachte;  aber  die  sichre 
Fassung  im  Ganzen  und  Grossen  war  doch  für  Hoch  und  Nie- 
drig entsprechend." 
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V. 

„Wer  in  der  Eunst,  die  nur  für  fluoht^gt*  Augi^nblicke 

^.  IialTt,  sein  Alles  eingesetzt,  wer  s^'iner  Mitwelt  Bich  versichert 
glaubt,  —  der  sehe  wohl  zu,  dass  er  die  Knttünschunp'n  trafen 
l^rrip.  die  der  AWnd  des  Lei>ens  ihm  bringt!**  So  laiittt  ein 
Won  Dev^ien^^,  das  <  r  Kude  ^liirz  18")2  niederschrieb  und  da» 
zu  irgend  einem  Zweck  a\-  Autosrraniin  in  vi<'len  Kxt'in)daren 
verbreitet  wurde.  Diesen  Enttäuschungen  mögliehst  zu  entge- 
hen, übte  Devrient  die  weise  Vorsicht,  frühzeitig  aus  einer  Stel- 
lung  zu  scheiden,  die  ihm  bei  der  Einschriinkung  seiner  Leit^tun^ 
gen  vielfache  peinliche  Kniptindungen  hiitte  Ix^reiten  mii-'-  n, 
und  indem  er  nur  noch  den  (ia^tepielen  sich  hingab,  blieb  er 
'_''>AH-=eminscon  der  (iel>ende.  der  immer  ]?f  ( ht  hat  und  über- 
all wülkomnit-'n  ist.  Sirb  «elb^t  zu  überleiten,  ist  ja  so  oft  der 
Flueh  des  Sehauspiel«. i>uini]t's.  der  darstellende  Künstler  wird 
so  leicht  zum  Zerstörer  seiner  eigenen  Gebilde,  au  die  er  sein 
junges  Leben  gesetzt  hat  Indem  Devrient  noch  in  rüstigen 
Jahren  freiwillig  die  Fahne  niederlegte,  die  er  aU  ein  Anführer 
35  Jahre  kräftig  gehalten,  ers])arte  er  sich  den  Augenblick,  wo 
er  sie  abgeben  muspte.  Da  der  versuchte  relK^rirnng  in  ein 
älteres  Fach  «i*  h  nicht  als  glücklich  envies,  vieliiH  br  dii^  ju- 
gendlichen Helden-Liebhaber  ihn  in  ihrem  animitiL^en  Kreise 
gefesselt  hielten,  war  ein  um  f-o  energischeres  Zu-^aiuiueiilialten 
der  Kräfte  notwendig,  um  nicht  die  schöne  Vergangenheit  zu 
vernichten.  So  bewahrte  sich  Devrient  den  Qlanz,  der  ihm  eine 
notwendige  Lebensgphiire  geworden  war  und  .sicherte  seinen  Lei- 
stungen bis  zuletzt  die  frisch«'  und  freudige  'reilnahnu',  deri'U 
dauemdr  Krobcning  für  die  vmti  üim  vei-tretene  Kunst  <t''\n 
Verdienst  war.  i>«  r  Zulauf  zu  im  ii  (Jastspieien  wurde  ^"_:!^ 
nach  mannigfachen  Zeugnissen  von  Hermann  l'hde,  Max  Kur- 
nik  und  andern  in  seiner  späten  Zeit  stärker  als  er  jemals  ge- 
wesen, besonders  das  Jahr  1859,  das  im  Andenken  an  Friedrich 
von  Schiller  ganz  Deutschland  einte,  maclite  ihn  als  Darsteller 
vor  allem  des  Po«^  zum  ITelden  de»  Tages.  Selbi^t  in  FnTsden 
zeigte  <'M-h  nneli  Karl  Sontag.«  Versicherung  eint'  erhöhte  Pic- 
geisterung  für  Devrieiits  Kunst,  nachdem  iiir  (iegenbild  Hawi- 
son  aus  dem  dortigen  Gesichtskreise  geschwunden  war.  Hein- 
rich Laube  sah  ihn  noch  Ende  der  Sechziger  Jahre  den  Teil- 
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ho'un  mit  (]or>olben  JugoiulHchkeil  *))iolon,  wi.-  H  Jahre  vor- 
her, und  die  phiinomenaje  T'nverwiistliehkcit  meiner  Ersclieinung 
cnvofkto  allenthalhpn  ein  c-leielios  Staunen.  Boi  oinoni  Ga5t.s]>ioI 
Devrients  in  Schworin  iim'*'*to  aneh  Kai-<  r  Wilholm  T.  fli<^!ies 
seltene  Natur.^piel  Ixewimdeni.  ])alH  i  war  es  duuhuu.s  Xatur 
und  weniger  Kunst,  die  gelbstverständlich  notwendigen  Mittel 
der  Toilette  wurden  sparsam  und  nicht  aufdringlich  angewandt, 
eine  besonnene  und  ungewöhnlich  einfache  Lebensweise  hatte 
TOn  Jugend  auf  die  Kräfte  des  K  .rpor?;  geschont,  und  die  Aus- 
dauer, mit  der  er  7.nr  Pflpfio  rlr-siUion  so  violo  Hmücse  sich 
Tcr^afrt  und  sel]>st  Entbehrungen  auf  sich  ^T'^^nommen  hatte,  be- 
lolmte  sich  in  den  Ta^ren  df*«  Alt(  r-  in  ii  ichstom  Ma,"ise.  So 
nur  war  er  liefähigt,  noch  im  Alu  r  von  cinuudsechzigf  Jahren 
eine  sdiwere  Krankheit»  die  Pocken,  ohne  sonderliche  Schädig* 
ung  seines  Oi^nismus  zu  überstehen.  Die  schöne  Linie  seines 
Profils,  wie  sie  Krnst  I?iet»«oliol>  >rei<:terhand  1855  in  dem  auch 
diesem  Buche  beigefü<rten  TJelief  wiedergegeben  hat,  konnte 
«ich  so  noch  bis  zum  Tode  un;jcstört  orhnlfon. 

Künstleri-rho  Krcignissp  Vfctrcjrncn  uns  weiterhin  in  De\ri- 
eiits  licbon  nicht  molir.  1S5|  liatto  er  noch  in  Weimar  l>ei  der 
Einweiiiung  des  Göthc-  und  Schiller-Denkmal»  als  einer  der  Be- 
rufensten mitgemrkt  neben  Marie  Seebach,  Lina  Fuhr  und  Da- 
wison;  1864  sehen  wir  sein  Gastspiel  in  Anwsterdam  als  epodie- 
inachend  gefeiert.  Ab»  r  sdinn  von  18^2  an  sehen  wir  ihn  ab- 
rüsten zur  völlitren  Aufjralx^  seiner  Wirksamkeit.  Fast  in 
df^n  vielen  StndtoTi.  in  denen  er  so  nft  r  in  jauchzendes  riililiknm 
P'fundcn,  nalun  er  durch  ein  Ict^^U's  (ta.st.«ipiel  Abschieil  und 
erhielt  bei  diesen  (i<'leg^enheiten  .so  viel  schöne  Beweise,  unge- 
schwSehter  Anhiin«^lielikcit.  dass  sich  wohl  das  Bewusstsein  dau- 
ernden Wertes  in  ihm  befestigen  durfte.  Ehrungen  seitens  ge- 
krönter Häupter  wurden  ihm  in  cImmiso  reichem  Masse  jsu  teil. 
Pas  Ycrdienstkreuz  von  Sachsen-('ol)ur!r.  die  «joldenen  Yer- 
di<'n«tmedaille!i  von  TIo-"-on-l>;irin,-Tntlt  und  von  Schwerin  pe- 
li'U'len  ihm  schon  in  i]r\\  Fiiiii'xip-r  . Jahren.  St  'm  ln«son<lerer 
Gönner  Tierzog  Ernst  von  Sachscn-Coinirjr  durciibrach  so«iar 
st'iuctwegen  die  Tradition,  die  den  Schauspieler  bis  dahin  von 
der  Verleihung  der  Orden  au8geschlo«>!*en  hatte:  Derrient  wurde 
Ritter  des  Herzoglich  Sachsen-Ernestinischen  Hau^ordens.  Das 
F<'st  seines  endgiilti«ren  Alspmjrs  vrm  der  Bühne  sollte  seine 
Brust  noch  mit  äJmliclien  Auszeiclinungen  schmücken. 

Dieser  nnfrew<»!iTi liehen  Auszeidinnn'jen  bidurftv  e^  aber 
nicht,  um  Devrit  iit  i  t\\;i  inner  seinen  IxolL  i^t-n  in  ein  l>.'«ondcrcs 
Ansehen  zu  setzen.  Karl  Sontag  und  andere  haiien  es  au.sge- 
§prochcn,  da^s  der  Iicsi>ekt,  den  Devrients  Persönlichkeit  allzeit 
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in  Thtalfrkrc'ii^'U  goiio^^i'n,  oliiu-girRiifii  gowocii  >L'i.  Per 
Kmi>ik*r  um!  nicht  wtiiig».'!'  dor  M».ii-cli  warcu  likuau  betcili^^t. 
Bevrients  Briefwechsel  zeigt,  wie  viel  lieizliehe  Frcundsehaft 
ihm  zuflog  und  \»ie  er  sie  durch  gowiuiit'iule  Liebeni»H'ür<ligkeit 
uud  XoUesäe  iu  Uat  und  Tluit  zu  urwvrbvu  wu^äte.  DUkretiou 
war  eine  g^einer  schönsten  Tugenden;  über  viele  Din«^,  die  ihm 
von  Kollegen  anvertraut  waren  —  un<l  wie  viele  hatten  an  ihn 
ein  Anliegen  —  bewahrte  er  (!.)-  7u\erla>>ig>le  dij>loniati.-ehe 
Schwf'!<_r«'n.  I'n«!  ;nu  h  iilx  r  ?uh  .-n  lbst  war  er  ni<  ht  allzu  frei- 
gebig iiiiL  jMiUeilungen.  Iii  giuö&er  lieselUchalt  war  er  wenig 
zugänglich  und  einsilbig,  aber  er  hatte  eine  beütrickende  Art 
zuzuhören  und  andere  zum  Keden  aufzufonlem.  Nur  im  ver- 
trautebteo  Freundesicreise  konnte  er  auftauen,  lebhaft  und  mit- 
teilsam Werden.  Aber  auch  hier  iinnier  bi?  zu  einer  gewissen 
Grenzt-,  die  er  uienial-  iü-i  r-rliritt.  Kr  verleugnete  den  Sehau- 
spieler  auch  im  aJltiigiielicii  Leben  nie,  er  legte  gew!->^<'n!!a---'  n 
die  Draperie  nie  ab,  und  ;s>chieu  sieh,  wiederum  ganz  naeii  «lu- 
thes  Vorsehrift^  atcta  ^iner  Stellung  und  seiner  Aufgabe  be- 
u-usst.  Die  Freiheit  oder  gar  (iesetzlo^igkeit  des  Künstlerstan* 
des  nahm  er  niemals  in  Anspruch;  wie  in  «einer  äuiM»eren  Er- 
K'heinung,  war  er  auch  in  M-inem  ganzen  bürgerlichen  Thun 
und  Denken  von  einer  l'einlieiikeil,  die  entgegengesetzten  Cha- 
rakteren leicht  |ihili>t»  rhii ft  eiseheiiu-n  konnte,  lin  \'erkehr 
mit  Krauen  war  er  iiutli  \w\t  .-treiiger  und  zurückhaltender; 
öchüu  lüki  höreu  wir  L'liarluttc  liirch-l'feill'er  ilim  iosi  erliste 
Vorstellungen  über  seinen  ätoizii»mus  uiaehen.  Gerne  lies«  er, 
der  ewige  Jüngling,  sich  auch  in  seinen  alten  Tagen  die  Schw^är- 
nieiei  junger  Madchen  gefallen;  er  war  bis  zuletzt  immer  ein 
Kaxalier  von  ülx-rrutK:heuder  Cirazie,  oime  je  in  die  l.<ächerlich- 
keit  zu  verfaücii. 

Der  reiche  üina-  »iiner  (liu^i,<|>i»-l('.  den  er  nach  13olieben 
auch  hätte  erhüben  können,  brachte  ihn  uieiual!-  zur  Verschwen- 
dung oder  einem  stärkeren  Unidc  vou  Lebensgcnusö.  Ein  btren- 
ges  ilaee,  wie  er  es  in  der  Kunst  übte,  beobachtete  er  auch 
wie  eine  Pflicht  in  den  alltäglichen  Betfchäftigungen.  In  Trank 
und  Speise  ging  er  über  eine  höchst  lH»wht»idene  (irenze  nicht 
hinailtö,  und  niemals  prunkte  er  mit  >cinem  JJesitz.  Das  lag 
Seiner  Xatur  fern,  und  rii^-  b»  -'»nnene  Klugheit  bestärkte  ihn 
darin.  Pn-i  einem  <_ia>i*juel  m  Sehweiin  fragte  man  ihn  ein- 
mal, warum  er  iu  Dre^den  nicht  llausibe^itzer  eei;  seine  Aut- 
wort war:  „Man  könnte  glauben,  ich  wollte  iu  Dresden  bleiben; 
dem  Publikum  g<  genüber  muss  man  immer  den  Fuss  im  Steig- 
bügel haben."  Lud  alü  man  weiter  fragte,  warum  er  sieh  nicht 
Equipagen  halte,  erwiderte  er:  „Das  Drcwlener  Publikum  ver- 
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zeiht  tliTii  Schauspieler  nicht  oinmnl  di»  Imhf  fia:.^'.  eine  Equi- 
page aber  gnrnicht."  Den  Sinn  für  l  iii«  -^AiAv  Imrii«  iliche  Ba- 
sis hatte  er  aus  t^t-mem  Vaterhau©c  zuiüeklxfhalieu  und  die  wollte 
er  auch  dem  Schauspiolerstande  bewahren.  £r  zeigte,  dass  es 
möglich  ist,  ein  grosser  Künstler  und  doch  ein  guter  Hausrater 
zu  sein.  Wenn  er  sparte,  war  e>  für  ><'iue  Familie,  deren  Zu- 
kunft er  begTiintli'n  wollte  und  ges-ichert  hat. 

Dass  weise  Spjir^amki  it  leielit  dem  Vorwurf  des  (it'ize? 
begegnet,  i>i  eine  aülagiielie  lirn  heiuuüg.  Auch  gegen  De- 
vrient  wurde  er  gelegentlich  eriioben  von  Deujeuigeu,  die  sich 
darüber  ärgerten,  dass  er  sein  Geld  nicht  zum  Fenster  hinaus 
warf  nnd  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  stolze  Selbständig* 
keit  verdivnte.  Abgewiesene  Borger  nu>gen  ihn  wohl  gescholten 
haben*  Dement  hielt  seine  (Jabe  zurück  für  die  Fälle,  wo  <ie 
eine  wirksame  Hülfe  ln  *l*  iit<  tr».  Seiner  voniehn^fu  Wohl- 
thiiiiL^kcit  haben  Augenzeugen,  wie  Carl  JSuntng.  WiIIkIiu  Aq- 
thüuv,  ein  gläuzendes  Zeugnis:  ausgestellt.  Die  Fälle,  wo  er, 
wie  Soutag  erzählt,  der  miitelloicu  Witwe  eines  Kollegen  die 
sämmtlichen  Schuldscheine  ihres  Mannes  zerristien  tibersandte, 
ohne  dass  eine  direkte  Bitte  dieser  Art  etwa  aü  ihn  gerichtet 
worden,  sind  in  der  That  nicht  ?ereittzelt.  Zalilreicbe  Dank- 
briefe in  seinem  Maciilass  Ijcweisen  es.  Freigebig  war  er  be- 
Bündei*s,  wo  es  gtilt,  in  einem  einzohien  Falle  die  Khre  des 
Künstlerstandes  rein  zu  haltmi.  Der  zulilloM-n  Wohltliätigkeits- 
vorsteüuugcu,  bei  denen  er  uiiivvirkte,  soll  dabei  nicht  ausdrück- 
lich gedacht  sein.  Der  Brief  vom  16.  November  1858  lehrt,  wie 
vornehm  er  unredliche  Zumutungen  abzulehnen  wusste. 

In  dieser  vorwiegend  sympathischen  Weise  wird  mit  nur 
geringen  Schwankungen  L>evrients  Charakterbild  von  den  vi.  - 
Icn  Zeitgenossen.  (Vu-  in  I j*lH'iisoniHi('ruii*!;on.  I^ricfcn  orli^n-  kri- 
ti>clien  Aeus^erungeii  -rim  r  liedachten,  um»clirjrl><'ii.  1">  galt 
hier,  die  benierkeuswerien  Züge  m  ein  ganze«  Üild  iiiuemzu- 
zeichncn,  ohne  die  einzelnen  Skizzen  der  Beihe  nach  aufzurol- 
len. Nur  eine  derselben  und  die  meisterhafteste  soll  hier  für 
die  vielen  reden,  die  wir  aufsammeln  könnten;  Karl  Prenzel 
gab  sie  in  seineu  „Dresdener  liäudrücken**  (Westormanns  Mo- 
natslu'fte.  Uktn1i,  r  l.s*JO.),  wo  er  niit  i!er  voniehmen  Gerechtig- 
keit ^;oines  I'rtt  iL-  und  der  ganzen  würdig<'ii  (Jnizie  s<nni's  Sti!^ 
melin  if  (1.  r  \on  ihm  selbst  in  Klbfloreiiz  \ erlebten  Jahre  be- 
fechrcibi  und  gegenüber  l>a\visou  von  Devrieut  folgende  Schil- 
derung entwirft: 

„Emil  Devrient  hatte  eine  schlanke,  vornehme  Qestalt.  In 
geschicktester  Weise  verstand  er  es,  die  Schäden  des  Alters  zu 
Terdecken.  Doch  nicht  einzig,  wie  die  Bosheit  behauptete,  durch 
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ttundonlanir«^  A'er<('hr.ut  ruug>ar!>oit*'n.  l(  h  liabo  ihn  oft  genug 
im  St  hlat'imk  geM:?lit'ii,  elie  die  ToileUenkünste  ihn  zu  dem 
ApoUogott  gemacht,  mit  dem  ihn  .seine  Verthivriuueu  Nergli- 
cben.  iSß  war  eine  so  eigene  Geiichmeidigkcit,  eine  solche  An- 
orat  der  Bewegung  in  seinen  Gliedern,  eine  so  bezaubernde  Lie- 
benswürdigkeit in  seinem  Betragen,  das»  er  jedem  und  in  je- 
der  Lage  jünger  en^ehien,  &h  er  war.  Das  Kegel mä«»öige  seines 
G«siclits,  fi«>r  S<h\ruiig  i>eines  leieht  gelorkten  Haares,  grosse 
imd  fr(  Uiulli(  !i  Mukriide  Augen,  immer  elwa.s  wie  d»'r  Glanz 
eines  heileren  Laelielns  um  den  feingesehnitleneu  Mund  trugen 
da«  Ihrige  dazu  bei,  in  der  Nähe  den  Eindruck  zu  venitarken, 
den  seine  Gestalt,  seine  Haltung,  sein  Gang  in  der  Entfernung 
ausübten.  Was  in  dieser  Pürstlichkeit  seines  Auftretens  ur- 
sprünglich, waa  angelernt  war,  vermochte  ich  nicht  mehr  zu 
imierscheiden:  sie  ^^a■4•^  iinn  tadellos  wie  sein  Ifmk  und  war 
ihm  zur  7\veir<?n  >»aiiu-  gt-u onlcn.  \V\<  zum  M'raiicliin  i!  eines 
Gertiigels  i>ci  TiiK'h  that  er  alle»  mit  eiiK  i"  gewi.-s^cii  ( i i:iud«'7.za. 
D&n  hohe  SelbstbewuüätM-'in,  das  ilm  erfüllte,  die  Iüii|»lindung 
Ton  deui;  was  er  sich  und  seiner  Kunst  schuldig  se  i,  hielten  ihn 
Ton  jeder  Niedrigkeit  fem.  Weder  eine  Roheit  noch  eine  Zwei- 
deutigkeit habe  ich  je  von  ilim  gehört.  Der  Nimbus,  der 
ilm  im  Lel»en  wie  auf  der  Bühne  umiK;hwebt<',  sollte  durch 
nichts  gcsiUiit  werden.  Mit  seinem  sarkasti^:rli(*ii  Lächeln  er- 
zählte Gutzkow  gern  eine  Anekdott  von  ilmi,  die  lur  den  Men- 
schen wie  für  den  Künstler  gleich  bcz^iclmend  waren.  Eines 
Ta^^es,  als  Gutzkow  noch  Bmmaturg  des  Theaters  war,  kommt 
Emil  Devrient  in  der  Terdrieeslichaten  Laune  zu  ihm.  ,Jch  hin 
troetloB^'y  sagt  er  ihm,  ,,ich  kann  in  dem  neuen  Stück  nicht 
spielen,  all»  -  sträubt  sich  in  mir  geg^m  diese  Rolle."  —  „Aber 
sie  i^t  dir  doch  auf  den  T.eib  geschrieben.**  —  „Ihu-^t  du  sie  auf- 
uierksam  gele*»^n?  Dniinal  lial»e  ich  in  der  ersten  Scfnc  dns 
"Wort  Geld  zu  betonen  —  leii  und  Gcldl  Wenn  ieh  wrnig>ieus 
statt  diesem  gemeinen  Wortes  Gold  sagen  konnte I"*  —  „J^üge 
Gold*%  tröstete  ihn  Gutzkow,  „diis  Publikum  wird  schon  wis^sen, 
was  es  davon  zu  halten  hat*^  nun",  fuhr  Gutzkow  fort, 

y^usste  man  die  unnachahndiehe  G'elK*rde  der  Verachtung 
i<elien.  dn<  xorniire  und  .sjHiltisehe  lieben  Si.'iner  Stimme  hören, 
wenn  er  ausriet:  elende«  GoldI  Als  ob  er  über  die  Schiitw  des 
l\io-u>  M  i  tugte.  Weil  weg  war  man  au.s  der  modernen  i)ürl 
tigkeil,  und  er  statt  eines  armen  Schluckers  der  rielitige  Mär- 
chenprinz."  Aber  er  spielte  doch  nicht  nur  den  l'rinzon,  er  war 
es  auch.  Er  betiaBs  die  Tugend  der  stillen  Wohlthätigkeit  und 
Selbetbehorrschung  und  Verschwiegenheit  im  yoUkommeiiiiten 
Gnuie.  Die  Herzen  der  Frauen  flogen  ihm  zu,  man  behauptete, 
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dü&6  e$  ihm  gegeuüber  keine  Spröde  gäbe.  Niemals  entöchlüplte 
ihm  jedoch  ein  nugiezogenes  oder  ein  geringschätzige»  Wort 
über  die  Frauen,  ich  habe  keinen  eisten  IJt'l»halxr  «rokannt, 
di-r  fO  wollig  wie  er  von  seinen  Siegen  zu  wissen  seinen.  Wie 
alle  Seliauspieler,  verzehrt*'»  ihn  Hitelk«  it.  Ehrgeiz  un»l  y>  i<!, 
er  war  nieht  frei  von  dem  jniier.^ton  WcM  ii  ih'r  S»  lum-iuel- 
kun?.l,  der  Lüge,  allein  er  war!  den  Jr'ürslcunuiniel  ulx.'i  aü  diese 
Schwächen.*' 

Bei  diesem  Charakter  Devrienb»  waren  nicht  albuviele,  die 
sich  in  Walirheit  seine  vertrauten  Freunde  nennen  konnten,  und 

so  sehen  wir  denn  aucli  mit  seinem  Abtreten  vom  künstlerischen 
Sclianplatz  den  Kreis  seiner  Jie/Jehungen  sieh  mehr  und  mehr 
lieljten.  Selbst  die  Frennd'^rhai'l  mit  Gutzkow,  die  so  viele 
\Vecli>Lli;iHe  überdauert,  mnsaie  zuletzt  Missverslaiidaiööen  wei- 
chen, die  Gutzkows  trübes  Geschick  heraufbeschworen.  In  aul"- 
opfemdater  Weise  hatte  Devrient  einen  grossen  Teil  des  Fonds, 
der  nach  seines  Freundes  Krankheit  1865  gesammelt  wurde, 
durch  Gastvorstellungen  an  vielen  Orten  bestritten.  Die  späte- 
ren \'erhandluiigen  über  die  l>i*nutzung  dii-ses  Foiuls  brachten 
die  Freunde  fast  völlig  an-finander.  Alvr  ainh  viele  neue 
liezielamgeii  waren  bei  dem  reiehen  liekaniiiv  tikieise  Devrients 
in  den  Fünlzi^er  und  Sechziger  tlaiircn  iiiiizugelretcn.  Die 
herzlichste  Ton  aU^  war  die  Freundschaft  mit  dem  Coburger 
Hofmarschall  Freiherrn  Max  von  Wangenheim,  der  von  ld51 
bis  18Ü0  Intendant  des  Grosskerzoglieheii  lloftheaters  war. 
Wenn  bei  Devrionti»  hauJigcn  Gastspielen  in  (  nbmg  imd  bei 
seiner  vielfachen  Mitwirkung  an  dortigi'U  iiüffestt;n  au  ht  d(  r 
Herzog  Km-^t,  der  ^dion  seit  Anfang  dt  i'  Vierziger  Jalire,  ^^•it 
^»•lucr  jujigni  1  >iv~d(  it<-r  Zeit  ein  i)er'-i>tilivhes  Interesse  unse- 
rem Künstler  enl^i-^enbiuehte,  diesen  aueli  als  Ga^t  in  seinem 
Schlosse  zu  sehen  wi'mschte,  wohnte  er  bei  seinem  Freunde  ^tax 
von  Wangenheim,  der  mit  einer  enthusiastischen  Hingabe  sich 
der  literatur  und  dem  Theater  widmete,  wovon  auch  seine 
zehnjtihrige  Thätigkeit  als  Intendant  ein  rühmli.  h.  s  Zeugnis 
abU'gt,  und.  s^dbst  vornehmen  Sin  in-,  tine  X;iiui-  wie  die  De- 
vrients  anziehen  musste.  Die?e  iie.-uelic  in  <  obuig,  die  vielen 
vertrauten  Abende  im  Wangenheinrschen  Hause,  gehörten  zu 
den  innerlich  reieh^ten  Erlebnisöcn,  die  Devrient  in  seinem 
letzten  Jahnsehut  ausserhalb  seines  Familienkreises  hatte.  Die 
bewundernde  Pietät»  mit  der  Excellenz  von  Wangenheiin  nach 
dem  frühen  Tode  Dovrients  von  diesem  erzählte,  mit  der  er 
in  welunütiger  Erinnerung  die  Büste  Devrient»  als  Hamlet  zu 
betr;n  ht»>r>  pflegte,  ist  nocli  heute  unter  .«^cinen  Xachkomuien 
eine  tchöne  Tradition. 
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Zehn  Jahie  ungefähr  war  Derrient  auch  Bittergutobeeitzer; 
er  hatte  die  Besitzimg  Ober-»  Nieder^  und  Neuschmdlln  in  der 

Obcriausitz  erworben  und  sein  einziger  Sohn  bewirtschaftete 
i?ie.  Nach  dem  Kriege  186G  wurde  das  Gut  jedoch  wieder  ver- 

^ill^^iort.  Von  seinen  drei  Töchtern  beg^eprnet  iin?»  die  eine.  Mane, 
viell'acli  iu  dem  Driffweehfel;  in  den  V'ier/.ii:t'i-  JaJiron  \\idmet^ 
sie  sich  ebeuiails  der  Bühne,  tubeagto  ihr  aber  öpäitir,  als  ein 
glücklichex  Ehebund  sie  in  die  bürgerliche  Sphäre  zurückiiel, 
aoB  der  ihr  Yater^  wie  alle  berühmten  Trüger  des  Bevrientschen 
Xamenfly  hervorgegangen  war. 

Die  beglückende  Zufriedenheit  im  Kreise  seiner  Familie 
und  das  Behagen  in  seiner  Häuslichkeit  und  im  wohlerworbe- 
nen Besitz  begünsii^LMrii  (im  Wiii5-Hi,  ItaM  auch  der  ( Ja-i-j«!«']- 
thiitigkeit  ganz  zu  eutsagtru  und  i'n<li:ilt i^rt-n  Srhriit  von  der 
Bühne  zu  thun.  Nicht  ohne  Leix-rwuidung  ^vvai  wurde  der 
feste  Entschluss  gefa^öt,  und  nachdem  er,  um  mit  „Uriel 
Acosta"  zn  reden,  Abschied  genommen  von  allen,  die  er  lieb 
gehabt>  wurde  der  EntBchluss  1868  ausgeführt^  tmd  natürlich 
galt  der  Bühne  sein  letztes  Spiel,  der  er  nunmehr  37  Jahre 
angehört  hatte. 

Auf  den  3.  Mai  1868  war  na<  h  (!f«m  Wunsch  <!>  -  Königs 
von  Saeliöcn  das  letzte  Auftr^-tou  Devrienls  in  Dresden  und 
zwar  als  Ta^so  anU^raumt,  und  es  gestaltete  sieli  zu  einem 
Fest,  das  in  der  Geschichte  des  I>resdener  Theaters  völlig  bei- 
apiellos  ist.  Das  allgemeine  wehmütige  Gefühl,  dass  hier  ein 
Fürst  der  Kunst  und  mit  ihm  eine  ganze  Kunstrichtung  sehei* 
de,  ging  auf  in  der  Freude,  ihm  die  letsteu,  denkwürdigen  Stun- 
den  zu  vergohön*'n. 

Von  dem  Kampf,  drr  sich  um  die  Krianirun-r  der  Billetc 
entspann,  werden  man  litn hafte  I>in*,'e  eivählt.  Drei  Ta.ire  vor- 
her sammelten  sieh  vor  der  Theaterkas.<4'  die  verschiedensten 
Chargen  dienstbarer  Geister,  mit  der  ausgiit^procheneu  und  auch 
wirklieh  durchgesetzten  Absieht,  hier  ein  Nachtlager  auszuhal- 
ten,  um  am  Mittag  um  zwei  I  hr.  l  «  i  l'röflfnuujj:  der  Ka>-e,  in 
den  ersiten  Keiheii  zu  .^teluMi.  (Miiii  1  jns(lin  il<'n  dt  r  I'oliztd  uiul 
ohne  Unglücksfitl)*'  irin«r  l-s  naturlicli  nicht  al).  I Me  Anir<d)(>to 
für  Billets  wnrt  ii  -'  hon  vorher  auf  faindhall»'  Summen  «.M-stie- 
gen,  und  die  Intendanz  begünstij,^ie  unl'reiwilligervvei.-t.'  d«'n  Bil- 
letwucher  noch  dadurch,  dass  »ie  zunächst  nur  Anweisungen 
auf  Eintrittskarten,  „Recipisse",  ausgab,  die  dann  zunäoh:»t  ihren 
liebhaberwert  erhielten;  das  Billet  selbst  kam  noeh  aunserdein 
hinzTi.  Parterre-Billett  wurden  auf  diese  Weii«  bis  zu  hundert 
Thaler  l^ezahlt.  Nicht  weniger  al?  -.'n.iMK)  Bestelhini:**n  von  Kin- 
beimischen  und  Fremden  mussten  unerledigt  bleiben. 

tl 
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Den  Tag  über  blieb  der  Gefeierte  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit, um  sich  auf  die  Anstrengungen  des  Abends  und  die  damit 
verknüpften  Aufregungen  vorzubereiten.  Kur  sein  Patheukind 
TvJiirchen,  die  Tochter  des  Dresdoiier  Dramaturgen  Di.  Julli:;« 
Pabst,  halte  den  Vor74ig,  ihn  am  Morgen  mit  dem  er>ieu  der 
zalilloiseu  Kriiiize  und  sinnigen  Versen  ülx'iia.-chcn  zu  dürfen. 
Am  Spätnachmittage  holten  die  IJegisbeure  tierütorier  und  von 
Stnoitz  Emil  im  Galawagen  ab  zum  Theater^  das  vom  Publi- 
kum in  Belagerungszustand  erklärt  war.  Der  schöne  Semper- 
Bau  war  nur  noch,  eine  Festhalle.  Von  der  Vorhalle  aus  be- 
deckten Dekorationen,  Büsten  und  Bilder,  l>.aubge\vinde  und 
Blumen  die  W'iliide,  die  Gänge  waren  Treibhiin-ifr  geworden, 
die  sieh  zur  Garderobe  hin  in  ein  dultiges  Dickiehr  verloren. 
Eine  ganze  Samnüung  von  Dichterworten  au»  allen  Winkeln 
des  GrcuLB  heraua  bezeichnete  die  Bedeutung  des  Tages  und 
lieas  die  groeee  Spanne  Zeit  überschauen,  die  sich  vom  5.  No- 
vember 1821  bis  zu  diesem  ersten  Mai  1808  ausdehnle. 

Dem  scheidenden  Tasso  vereinte  sieh  in  der  Vorstellung 
eine  geheidende  Ixonore;  noch  einmal  imd  zum  letzten  ^ial 
hatte  -Marie  Kayer-lJüivk  dem  Kollegen  zu  Lieb<'  die  Rolle  der 
FüriLiü  überuoiiunen;  als  Lconore  San  vitale  wiiki<;  l'auliue  Ul- 
rich, als  Antonio  Herr  Jaff6,  als  Herzog  Herr  Walther  mit 
Natürlich  machte  die  Vorstellung  den  Eindruck  eines  Mono^ 
logs  unseres  Künstlers,  überall  wo  die  Diehtung  eine  Beziehung 
gestattete,  liess  sich  das  glänzende  Haus  keine  Gelegenheit  ent- 
gehen, ihm  zum  letzten  Mal  die  unbegrenzten  Spenden  de*  Bei- 
falls darzubringen.  i>er  ganze  Hol  war  zugegtu,  ausser  den 
beiden  Majestäten  die  Königin-Witwe,  der  Kronprinz  und 
Trim  Georg  nebst  Gemahlinnen,  die  Prinzessin  AinaUe  und 
Prinz  Wasa.  Die  Damenwelt  hatte  wie  zu  einem  Hoffeste  grosse 
Toilette  angelegt. 

Den  Höhepunkt  erreichte  der  Abend«  als  nach  dem  fünften 
Akt  der  A'orhani,'-  hoch  ging,  itrid  .-ich  in  der  Schlussdekoration 
des  Tasso  di«-  -.mit liLlien  Mitglieder  um  Dcvrient  zu  einer  impo- 
santen lluldiguiiL,'^  -Charten.  Dem  Kollegen  Winger  Mar  die 
Aufgabe  zugefallen,  der  Sprecher  des  yev-aiiilen  Personalö  zu 
sein,  und  er  entledigte  sich  dieser  Aulgal^e  in  ausführlicher 
und  ergreifender  Wei«e;  der  Korn  seiner  Hede,  die  Devrients 
A'or/.üge  als  Künstler.  Kollege  und  Mensih  in  der  üblichen 
Weise  sclülderte,  war  in  berechtigter  Hervorhebung  der  Dank 
„für  die  hohe  lüire.  die  sittliche  Würde,  den  geistigen  Adel"', 
mit  dem  l)t  \ririit  d  u  Stanrl  des  Sihauspielers  geschmückt 
habe.  Die  Festgabe  de-  iVr.-ouals  botand  in  einer  ^ohb-nen 
Denkmünze  mit  Devrients  Bilde  und  einer  eiufaclien  Widmung; 
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der  Schau.-ipieler-Yetcran  Porth  iiberroichte  sie  luü  kurzen, 
herzlichen  ^Vorten.  Als  dauu  endlich  nach  unzähligem  l^mpor- 
heben  der  Vorhang  zum  letzten  Mal  gefallen  war,  wurde  De- 
Trient  in  die  Königliehe  Loge  besehieden,  um  auch  hier  aus  dem 
Munde  des  Königs  nochnmU  die  Anerkennung  seines  Künstler» 
tuin*  zu  empfangen  und  mit  der  Nachricht  überrascht  zu  wer- 
den, da^»  er  auch  jetzt  noch  al-  ausserordentliches  Khr»*niMit- 
glii-'i  'Irin  Vcrliaml«'  (h's  Ifnftheulers  angehi»rt'ii  müsse.  Bei  der 
Riiekkelir  hmUT  die  Couii>sen  in  den  ihn  erwartenden  Kreia 
der  Kollegen  überreichte  ihm  zuletzt  noch  der  Intendant  Graf 
Platen  eine  silberne  Votivtafel.  Mittlerweile  hatte  sich  vor  dem 
Theater  eine  unübersehbare  ^lenschenmenge  angesammelt;  be- 
sonders die  vielen,  denen  die  Pforten  des  Theaters  au»  ^langel 
nn  Raum  verschloss<'n  bk'iben  nnt^lcn,  wollton  wenigstens  hier 
noch  einen  Abglanz  dos  Ft><t<  s  irnii.^-^^cn.  Der  Absicht  der  jun- 
gen Leute,  den  Künstler  aui  den  Jxhiüiern  zu  seiner  Wohnung 
zu  tragen,  entzog  sich  Devrient,  indem  er  durcli  eine  llinierthür 
in  Beinen  Wagen  flüchtete;  doch  wurde  er  bald  erkannt  und  die 
Menge  t>egieitete  ihn  unter  stürmischen  Hochrufen,  bis  vor  sei- 
ner  Wohnung  in  der  Ustra-Allee  da-  I)rii:  l  n  ein  Ziel  fand. 
Der  Fackelzug  des  Theaterchurs  beschloss  die  Feier  mit  Musik. 
Aber  das  Publikum  wich  nicht  eher  von  der  Stelle,  bis  De- 
vrient seinen  Zurufen  folgend  von  seiner  Wohnung  herab  Ab- 
fcchiedsworte  auch  au  diejenigen  gerichtet  hatte,  die  üuu  im 
Theater  nicht  hatten  lauschen  können. 

An  Briefen,  Telegrammen,  Adressen  etc.  hatte  sich  da> 
heim  ein  ganzer  Berg  angesammelt;  Hru  l«  r  (  arl  in  llamiMV  .  r 
war  einer  der  ersten  gewi'scn;  nahe  und  entfernte  Faiuilienmit- 
^jrliedcr  waren  zum  Teil  >elbj:t  ei'soliienen;  nur  liruder  Fdiiard 
in  Karlsruiic  schwit-tr.  Fnler  den  vielen  Kollegen,  die  liire 
herzlichste  Teiliialuiic  bezeugten,  waren  Marie  Si-ebai  h.  TheoJor 
Düring,  Klara  Ziegler,  Ula  von  Bulyowaki,  Minona  Frieb-Blu- 
inauer,  Auguste  Koljcrwein,  Karl  Fiehtner,  Franz  Waliner,  An* 
ton  Ascher,  Heinrich  Marr  etc.  neben  den  Verbänden  einer 
Ileibe  deuiM-her  Theater.  IKt  (im^sherzog  von  Darmstadt  er- 
nannte Devrient  zum  Kitter  erst»  r  Klasse  des  Philipps-Onlens; 
ein  Schreiben  des  GeniTi'lintcnilaiii-  ii  von  Hülsen  machte  (Ite 
Mitteilung,  dass  der  K^tnig  v<tii  l'rt'ii>:-t'n  ihm  den  Kronen-nnien 
-dritter  Klasse  verliehen  hatte.  Herzog  Krnst  von  Sachsen -Co- 
burg hatte  ihn  schon  im  April  beim  Abtichied  von  (*oburg 
zum  Geh.  Hofrat  ernannt;  den  Sachs.  C'iviUVerdienstordi'n  In*« 
aass  er  schon  vorher;  hinzugekommen  waren  der  Kbniglieh 
.Sächs.  Albre«  htsorden,  der  Königl.  WürttcmlK-rg.  Frietlriehs- 
Orden,  der  Grossherzoglich  Sachsen- WeiniArtsehe  Hausorden  vom 
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weissen  Falken  und  die  grosse  goldene  Khremnedaille  des  Kö- 
nig-« von  Hannover. 

£ine  besonders  sinnige  Huldiguog  hatte  ihm  noch  Marie 

Serbach  zugedacht,  doch  wurde  ihr  EiiitrelTeii  in  Dresden  zum 
1  1  -taluiifl  iliircli  •incii  l)otrübeudeu  Zwischen  fall  vereitelt.  Sie 
wollte  nl.-  letzt»'  Ullier  du-  Schar  dos  Dresdener  TVr-omils  treten 
und  als  Abgebandtin  der  deiit.-ehen  Frauenwelt  noch  einen  be- 
fOudera  prächtigen  Kranz  durch  Kllen  winden  la*.scn;  Julius 
P&bst  hatte  reisende  Verse  dazu  geschrieben^  musete  aber  unter 
diesen  Vmständen  Kranz  wie  Gedicht  zwei  Tage  später  erst 
dem  Meister  überreichen.  Aueh  einer  volkstümlichen  Huldi- 
gung sei  nicht  vergessen:  am  dritten  Mai  war  ein  wundervoller 
Soniitair,  an  dem  eine  gro-^^e  AleiiLH'  der  Dresdener  im  Pinnen- 
-eben  Grunde  weilte,  Aueh  Uevieiit  war  im  Kndse  seiner  Fa- 
nalie  darunter,  natürlich  der  iMirtelpunkt  der  Aufmerksandxcit, 
und  als  er  den  Garten  de^  „Steigers'*  verliess,  sfhnitzt«^  der 
Wirt  unter  dem  Jubel  der  Zuschauer  in  den  von  ihm  benutz- 
ten  Stuhl  die  Inschrift:  liier  sass  Emil  Dcvrient  am  3.  Mai 
1868. 

Als  lilerariselie  Festgabe  war  eine  Brost  büre  von  Dr.  F.mii 
Knesehke  erschienen,  die  vorwiegend  im  Ansehluss  an  den  Text 
der  Guizkuwsehen  Jubilauni>^eliritl  Devrienls  Lebt-n  und  Wir- 
ken darstellte,  manches  brauchbare,  auch  hier  Ixiuutzte  Mate- 
rial hinzufügte,  und  eingehender  noch  des  Ab^icdes  ginlenkt, 
den  er  einen  Monat  vorher  vom  Leipziger  Publikum  genommen 
hat. 

Vielfach  wurde  nach  Devrients  Abgang  von  der  Bühne  der 
W'nns.'h  ausgc'^proclien,  dass  er  in  einer  leitenden  St'dhnig  der 
Kiuisl  sieh  weiterhin  widmen  möge.  rraktische  Fahigkeit«'n 
hatte  er  ja  zur  Ücnüge  bewiesen.  Aber  die  Sehnsucht  nucli 
Ruhe  ging  Hand  in  Hand  mit  einigem  Pessimismus,  der  sieh 
seiner  bei  Betrachtung  der  Theaterstustände  bemüchtigt  hatte. 
Von  je  her  war  er  höchst  empfindlich  für  alles,  wn>  dem  Stande 
des  Schauspielers  zu  nahe  trat,  er  hatte  i  Ine  Aufgabe  darin  ge- 
sehen, ein  Vorbild  nueli  in  dieser  llinsielit  /,u  sein,  aber  s<'in 
Optimismus,  d-i^  Ail;^'  nieinc  hier  zu  tordern,  war  im  Laufe  sei- 
ner F>ialiruugen  gesunken;  er  sali  auf  der  einen  Seite  zu  wenig 
gleiches  Streben,  auf  der  andern  zu  wenig  Entgegenkommen. 
Den  hohen  Qlauben  an  die  Mission  der  Bühne  sich  auch  in  einer 
dirigirenden  Stellung  unverletzt  bewahren  zu  können,  dazu 
fühlte  er  wohl  nii  Ist  mehr  die  Kraft.  Aueh  von  Lebonserinne- 
rungen,  die  er  eininal  zu  seli reiben  gevlaehte  und  um  die  sieh 
der  Verlag  Broekhaus  bemühte,  -t.ind  er  zuletzt  ab.  Solchen 
Sinnes  sind  aueh  durchweg  die  Aeu?.->erungen,  die  uns  aus  sei- 
neu letzten  Jahren  über  Fragen  des  Theaters  berichtet  werden. 
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„Jene  Miiimei'',  sagte  er  einmal  iu  Breincn,  „tlen-ii  draiiia- 
tiir<rische<5  Tnjrcwerk  iiii  Frühroth  dies^^--  Jaln-hiiiulerts  leider 
pchou  zu  Ende  ging,  waren  keine  Phntitjusten.  wenn  si<-  die 
Biihne  als  eine  der  edelsten,  er-^t<'n  \uu\  wirksamst^  ii  r.iKhings- 
anstalten  der  Nation  prodajiiirien.  Man  hat  ges-agi,  chizu  fehlü 
es  uns  leider  an  nichts  weniger  als  an  Allem  —  an  guten  Di- 
rektoren» die  für  die  wahre  Kunst  ein  reinen  Herz  haben«  an 
guten  Dichtem,  die  nieht  dem  seichten  TagfsgfsohniJu;k  hul- 
digen, an  guten  Kritikeni.  die  ihr  Amt  nicht  al>  uiüi  Iil:,  l)ende 
Kuh  betrachten,  an  guten  Sehaii:J]>i'^1ern,  welehe  auch  dem  ge- 
bildeten, ft'iiisiniiiiren  Zuschauer  Interesse  eintlössen!  leh  -.iire: 
daran  fehlt  es  der  deutschen  Bühne  nieht  1  Wir  hulx'n  da.«  Alles 
und  zwar  so  zahlreich  wie  jemals  —  aber  es  fehlt  den  Privat- 
lULtcmehmem  an  Subventionen  «von  Oben  und  dem  Gesamt- 
stande  an  der  noihigen  soliden  Basis 

Auch  Schüler  im  engeren  Sinne  hat  Devrient  trotz  zahl- 
loser Nachahmer  nicht  beimessen,  an  Talentm.  dir"  -Irli  nTit^>r 
seinom  dirokttMi  l'.itiHuss  ausHldoTen,  sind  nur  zwei  Künstlerin- 
nen zu  nniin  n,  Ida  Pellet,  dit-  in  der  Blüte  ihrer  Jahn  und  am 
Beginn  einer  grostjon  Laufbahn  starb,  und  Anna  l>itngen- 
haun,  die  auf  Devrients  Wirkungüistatte  in  Dresden  noch  viele 
Jahre  den  Traditionen  des  Meisters  würdig  nachleben  konnte. 

"Wenige  Jalm-  nur  war  es  Kmil  Devriont  vergönnt,  im 
Kreise  seiner  Familie  und  seiner  nächsten  Freunde  auf  si-inen 
reichen  Lorho»irn  ans/;nruhr>n.  (lanz  j»l<Hzli<  Ii  riss  ihn  am  T. 
August  187'i  eine  lieltige  Krkaltung  fort.  Srlion  glaulit. n  -iie 
Aerzte  ilin  gerettet,  aU  ein  nnvorherg«>s4'hencr  Zwiselienlall 
alle  Hoffnungen  durchkreuzte.  Doj*  Begräbnis  am  10,  August 
entwickelte  sich  noch  einmal  zu  einer  impoitanti'n  Kundgebung, 
die  dem  Feste  von  18G8  ein  würdiger  Nachklang  wurde.  Gant 
IJresden  war  in  dem  Trauergeleite.  und  die  vielen  .schönen 
AVort*'.  die  von  ITofrat  ral>>it,  von  den  Kollegen  Winger.  Emil 
Biirdc  und  Ludwii:  liarnay  an  I>e^  rient.--  (!ralK'  auf  dem  St. 
Annenkirchhüf  in  JJre.-dea  ge^i>^oelK•n  wurden,  weckten  «dn  er- 
greifendes Echo  in  vieler  Herzen,  Kiu  „Ehrenmitglied  der  ge- 
samten deutsehen  Bühne*'  war  hier  dahingegangen  und  für  un- 
gezählte Tausende  ein  Symbol  der  Kunst  und  der  Schönheit. 
Wie  st?hr  er  dieses  war,  sagten  uns  die  Zeitgenot«sen,  deren  viele 
hier  zu  Worte  kamen,  und  >o  möge  auch  einer  von  ihnen  hier 
ein  letztes  ^rliiuie«  T'rlril  iil»er  den  Toh  ti  lallen.  (iu>tuv  Fn-v- 
tag,  der  dem  llaliinL"^' -i-m::! nen  einen  Nachruf  widmet«  und 
diesen  mit  den  Worten  sildos^: 

ffDiiT  Kuhm  aber  wird  ihm  bleiben,  diu^  er,  emt^thaft  \md 
unbeirrt  durch  fremdländische  Modea,  sein  Ijobclang  dem 
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Schonen  in  der  Kunst  gedient  hat  bis  an  die  äu^^^rste  Gräuzc 
seiner  Kräfte,  dass  er  nie  roh,  plump»  gemein,  h<i>.-lieh  gespielt 
hat,  lind  da*?*  er  für  einen  grosisen  Kreis  von  Auti:aln'ii  sthöne 
Haltung,  Anmuth  und  Adel  auf  unserer  Bühne  duivh  ein  gan- 
zes Meutichenalter  zur  Krs<  hciiiung  bniehte.  Vielleicht 
hat  kein  anderer  von  den  Zeitgen ossen  so 
lange,  so  oft  und  so  h erzerf re u en d  die  mäch* 
tigen  Wirkungen  der  Schauspielkunst  in  die 
Seelen  des  Volkes  geleitet  als  e r." 


Derrients  Grabmal  auf  dem  St.  Anneufriedbof  sa  Dresden. 
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Kmil  Devrients  Nachlass. 


1—3.  Devrient  an  Madame  Devrient. 


Braunschweig  dea  6/^  Norembr  21. 

Meine  liebe  Tante! 

Der  für  mich  so  wichtige  Tag  isi  verflossen,  und  heiter 
Micke  ich  auf  ihn  zurück;  it  li  betrat  die  Bühne  wohl  mit  klopfcn- 
(Iriii  lltTzen.  «locli  fülilte  ii-h  keine  walm'  An-xst,  es  war  mir 
garnielit  als  stünde  ich  da  znni  erstcniiiak',  >o  >i)raoh  ich  die 
Kr/ahlun^  der  Sdilaeht  iinhcfanirm  wie  >onst;  als  ich  jih«^r  die 
Ilauptredc  geschlos>en  hau*  und  ein  Ap}»laudi>scraent  an  meine 
Ohren  donnerte,  da  vcr^iing  mir  doch  Hören  und  Sehen  und 
fast  hätte  ich  mein  Stichwort  zum  Weiterreden  tibersehen,  die 
Jlcsinnung  kehrte  mir  noch  zeitig  genug  zurück.  Der  Applaus 
l<ei  dieser  unbedeutenden  Koüe  kann  woiil  nur  meinem  Namen 
zuzurpchnen  «r-vn.  dodi  hoffe  ich.  da  das  I*ub1iknni  nni^ii.sieh- 
tig  gegen  micli  pwesen  ist.  wtMngstf?i>  inm  Inn-  zw  l>lcibcn,  was 
mir  sehr  erfreulieh  scyn  wird.  Sobald  ich  m  der  Zauberflöte 
und  im  Opferfe^te  (wahrscheinlich  den  Olx'rpriester)  gesungen 
habe,  werde  ich  im  Komischen  auftreten,  in  welchem  Fache  ich 
mir  das  Meiste  zutraue. 

Ich  habe  hier  meine  eigene  Stulx^  w<d>ei  soglcicli  Aufwar- 
tung, lelw  nun  in  meinen  Studien  und  bin  >chr  froh  und  glück- 
lich. Die  rJcipnip-lrrit  unter  den  hie-igen  Schin^nielern  ist  zu 
l>ewundern,  sie  wurde  mir  den  Auleiitlialt  hier  selir  angenehm 
machen. 

Mein  liebes,  gutes  Tantchen  leben  Sie  recht  wohl  und  froh, 
küssen  meinen  guten  Onkel  und  alle  die  Ihrigen  herzlich  von 
mir  und  glauben  der  Liel)e  Ihres 

  Emil  Dt, 

Braunschweig  Den        Decbr.  21. 

Ihr  liebevoller  Brief  hat  mich  aufs  Innigste  erfreut,  ja 
ich  kenne  Sie,  den  Onkel  und  die  Ihrigen,  ich  weiss,  welchen 

Antheil  Sie  an  meinen  Schicksalen  nehmen  und  dieser  Gedanke 
macht  mir  manche  frohe  Stunde,  doch  bin  ich  gewiss  Ihrer 
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Liebe  nicht  umviinlij:,  donn  itli  hange  an  Ihnen  mit  kinillirlier 
Herzlichkeit  und  lauge  mir  tliesusj  schöne  Gefühl  bleibt  wer- 
den Sie  mich  auch  nicht  aup  dem  Krciis«  der  Ihrigen  ausetos- 
sen?  Dass  Sie,  meine  gute  liebe  Mutter»  bei  meinem  ersten 
Auftreten  an  mich  dachten  und  besorgt  um  mich  waren,  zeigt 
mir,  dass  Sie  mir  noch  gut  sind,  vielleicht.  hal)en  mich  Ihre 
Wiin«chc  umschwebt  und  mir  den  "Schönen  Preis?  ermn*ren.  Ja, 
Ihnen  njajr  ich  es  fragen,  welch  erhclH  udi's  Oefiilil  mich  be- 
seelte, als  ich  so  glücklich  vollendet  hatu\  8ie  versieben  mich; 
nur  Eins  fehlte  mir  da,  ein  Herz  da«  mit  mir  tbeilte,  —  doch 
ich  stand  ganz  allein  nnd  dachte  mit  Wehmuth  daran  wie  glück- 
lich meine  Brüder  waren,  da  sie  in  Berlin  zum  erstenmale  auf- 
traten.  Alles  schlops  sie  herzlich  in  die  Arme  und  wünschte 
ihnen  Glück;  —  ich  konnte  nur  der  Stimme  des«  Publikums  ab* 
hören,  da^is  mein  Streben  nicht  vcr::(dK'n>  ^oyn  wird. 

Ich  IüiVm;  nun  wk  der  mehrmals  ^c^picll  auch  schon  einen 
Intrigant,  den  Graf  v.  Rad,  in  den  Quälgeistern  von  Reck  (in 
2  Tagen  einstudiert)  mein  Bruder  Carl  hat  mich  darin  gesehen 
und  war  zufrieden,  das  ist  mir  genug,  rebrigens  bekomme  ich 
meistens  Liebhaber,  gute  Pollen  aber  äusserst  wenipp.  In  der 
Oper  habe  ich  erst  zweimal  pesnn^ren.  die  letzte  Parthie  fiel 
ziemlich  init  mi>  und  wnr  schwor,  der  Tnlchas  (Ob€rj>ric>tcr)  in 
Oluckp  T[)lnL''ciiirt  in  Auli>.  (!<-nu^'"  finde  i(di  mich  aber  noch 
lange  nicht  beschäftigt  denn  ich  spiele  nur  alle  Woche  einmal, 
Ich  denke  jedoch  dam  für  die  Fol<2:e  meine  Wünsche  mdir  er^ 
füllt  werden.  Wenn  ich  nur  Rollen  beküme  ich  wollte  gern  Tag 
und  N'acht  studieren.  Dass  der  Onkel  Louis  wieder  ganz  wohl 
ist  und  spieltj  wis^n  Sie  wohl  schon. 

Den  24,"  Decemher  1821. 
Vor  einem  Jahre  an  dic-t  in  schönen  Tage  war  ich  bei 
Ihnen  und  wir  verlebten  dit  -en  'Va'X  f=<^br  froh,  Heut  wird  meine 
Heiterkeit  von  mnnchcn  Erinin  nmifen  gesti>rt,  denn  ich  brin-je 
ihn  allein  zu.  Von  Herzen  wünsche,  dass  Sie  Heut  rocht  froh 
sein  mögen,  und  die  guten  Kinder  einen  recht  reichlielien  Weih- 
nachten etnemdten. 

Den  29.  December  1881. 

Von  ganzem  Herzen  Glück  zum  neuen  Jahre,  mög<»n  Sie 
dasselbe  froh  und  zufrieden  durch  wandeln  und  mir  in  demselben 
auch  ein  kleine«  Andenken  bewahren. 

Mit  kindlicher  Herzlichkeit  und  Liebe  Ihr 

Emil  Dt. 

Mein  XäJien  kommt  mir  jetzt  sehr  zu  statten;  küssen  Sie 
die  Kleinen  doch  alle  herzlich  von  mir  Kmil. 
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Braunschweig  Den  12.  Jaor:  22. 

Liebe  gute  Tante! 

Da  ich  gerade  dem  Onkel  zu  schreiben  hatte,  werden  Sie 
es  wohl  nicht  übel  nehmen,  wenn  ich  die  Gelegenheit  wahr- 
nehme  und  auch  an  Sio  wieder  einip-  Z.üi  n  richto. 

Mit  dem  neuen  Jahre  eröffnen  sieh  mir  reelit  sirliöne  Aus- 
sichten. Vorgestern  lies?  mieh  der  Direktor  Klin>reniann  zu 
sieh  rufen  und  ü)>erpih  mir  den  Oscar  in  ^fülhK  rV  Ynsnird;  mit 
welclier  ausgelassenen  Freude  ich  die  Kolle  aiiiiahni  werden 
Sie,  gute  Mutier,  denken  können.  In  8  Tagen  soll  daa  Stück 
echon  scyn,  weil  ein  Gast  darin  auftreten  will,  ich  studiere  da> 
her  alle  Xacht  bis  12,  1  Uhr  denn  die  Kolle  ist  gross  und 
schwer.  D«i.*  Vertraun  da.«  man  mir  dadurch  lx>w:esoii  hat,  denn 
ich  habe  die  Bühne  er-^t  8  bis  10  mal  Ii.  tu  ten,  frrnt  tnii  !i  nn- 
jremein  und  ich  werde  es  zu  rechtfertigen  ^ueheu,  Gott  wird 
h-^lfen. 

Morgen  singe  ich  wieder  in  der  Zaubeiilöte,  rebermorgen 
spiele  ich  einen  bedeutenden  Liebhaber,  in  5  Tagen  dann  ge> 
ben  wir  den  Freischütz  von  Weber,  3  Tage  hintereinander  wo 

ich  die  Parthi.»  ^l.  ~  Eremit  habe.  Wahrscheinlich  kennen  Sie 
doch  diese  allerliebste  Oper  schon. 

?5n  ]nhc  ich  denn  recht  heiter  und  fn'li  uitd  ontbehre  alle 
andern  Vergnüjrunjren.  die  mir  mein  Stand  niciu  gewährt,  recht 
gern  und  ohne  Bedauern. 

Den  15.  Januar  22. 

Die  ]>eiden  Vorstellunjren  sind  vorbei  und  ich  bin  mit  mir 
zufrieden,  wenn  ich  mir  gleich  auf  dem  Theater  noch  sehr  un- 
geschickt Torkomme  und  Hände  und  TWffie  nicht  zu  lassen  weiss. 
Der  Freischutz  macht  \\m  jetzt  viel  zu  schaffen  wir  haben  alle 
Abend  Proben  bip  in  die  Xacht.  Die  Vorstellung  des  Yngurd 
ist  noch  •  hvas  aufgeschoben,  was  mir  sehr  lieb  ist,  denn  ich 
behalte  nun  Zeit  die  Rolle  aus  dem  Grunde  zu  i^tudieren. 

Nun,  wie  sieht  es  denn  im  lieben  Tx^ipzig  au>.  dn—  Sic 
Alle  recht  wohl  und  hcit.  r  >ind.  zweifle  ich  nicht;  hat  H.  Fleck 
noch  nichts  gefunden?  uml  lu  -uchon  Sie  noch  häufig'  das  Thea- 
ter? und  —  denken  Sie  auch  wolil  noch  nmnchmal  m<'in<'r' 

Küssen  Sie  doch  die  g\iten  Kinder  alle  herzlichst  von  mir 
und  zweifeln  Sie  nie  an  die  kindlichste  Liebe  Ihres 

Emil  Dt. 
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4.  Devrient  an  den  Intendanten  Baron  v.  Türkheim. 

llocbge  borner, 
Hochznverehrender  Herr! 
Auf  mein  letztes  Schreiben  an  Ew.  Hochgeboren  noch  ohne 

Antwort  fiilil«-  icb  mich  verpflicbt^t  Dmon  anzuxeigen,  dass 
ich  jetzt  ein  festes  Engjigeineiit  getroffen  babe  und  nun  nicbt 
<lns  ViTgiiüge-n  haben  kann  n1-  Gait  auf  <1er  f]ortiirr»n  Hofbübne 
aufzutreten.  Da  Ew.  iloeiigeboren  in  ihrem  ^Miti-rou  Schreiben 
nichts  von  einem  möglichen  Engagement  verkuletcn,  —  wel- 
chen Wunsch  ieh  hauptsächlich  gegen  Mad.  Miedke  aussprach, 
—  so  konnte  ich  darauf  auch  nicht  rechnen  und  miisste  ein 
fi  sti  s  Engagement  zu  erlangen  suchen.  IMgss  ist  mir  nun  an 
ilein  Magdclairger  StadttheaÄer  geworden,  und  die  dasipt  n  Vor- 
biiltnis«;»-  tr*  -t«atten  mir  Iceinen  I^ei.<e  Erlaub,  ilcsbalb  Ew.  Hoch- 
geboren mir  erlauben  mögen,  mir  die  i>ewiiiigtcu  Gastrolleu 
auf  eine  andre  Zeit  vorbelmlten  zu  dürfen. 

Mit  vollkommi'ii.-ier  llochaclitung 
Ew.  Hochgeboren  ergebenster 

Emil  Devrient  Mitglied 
Leipzig  d.  3''  April  1828.  des  St  Theaters. 

U.  B«it«.i  Ersuche  umzuwenden. 

Ew.  Hocligel>open  gütiges  Schreiben  v.  1."  ^l&y  hielt  die 
Torstehenden  Zeilen  noch  zurück:  —  ich  bedaure  abermals 
sehr,  von  Ihrer  Güte  jetzt  keinen  Gebrauch  machen  zu  können, 
hätten  wir  nur  eine  gewisso  .\  u  s  i  c  h  t  auf  ein  Enjmsr'  incnt 
Im'V  dortiger  Bühne  gehabt,  :>o  wären  wir,  —  auch  bey  dtT  ße- 
dingung  (la.<s  nur  ich  zu  einem  Ga^tsi)iele  gelassen  werden 
könne,  gern  dorthin  gekommen,  so  aber  mussten  wir  wohl  eine 
gewisse  Aussicht  vorziehen.  Da  unser  Engagement  in  ^lag« 
d'  liiir'r  ^ieh  nur  auf  10  l^fonato  erstreckt,  so  m  br  n  wir  jed'«  Ii 
die  ITofTnung  nicht  auf  im  künftigen  Jahre  dieses  Gast^|>ii>l 
nachzuholen  und  knüpfen  daran  immer  noch  eine  günstige 
Zukunft. 

Uns  Ihrem  gütigen  Wohlwollen  aufs  angelegentlichste  em- 
pfehlend mit  vorzüglichster  Hochachtung  Ew.  Hochgeboren  er- 
gebenster 

d.  7«  May  1828.  Emil  Devrient. 


5—7.  Ladwig  Tieck  an  Devrient. 

[Vermttllieli  meb  Devrient«  Debtit  »\»  Baron  Wiburf  am  18»  April  ISSLI 

Geehrter  Herr  und  Ereund. 
Noch  habe  ich  Ihnen  meinen  herzlichen  Dank  für  den  \Vi- 
burg  nicht  sagen  können.  Alle**  schien  mir  trefflich,  bedeutsam 
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und  eiU  1.  U  li  hotte,  Ihre  lieb«  Frau  ist  in  der  BeeseruBg.  Aleiue 
Grüftf-c  iür  Sie. 

Ich  traue  dem  \\  etter  nicht  ganz,  und  bin  augegritlen,  »onat 
würden  Sie  midi  statt  dieses  Blattet»  >eliu.  Wenn  es  Ihnen 
m<^lich  ist,  spräche  ich  Sie  heut  Vormittags  vielleicht  um  9 
L*hT  sehr  gem.  um  mit  Ihnen  im  Vertrauen  dies  und  jenes  zxi 
berathen.  Sie  verbinden  niich,  wenn  Sie  tuif  ein  halb  Stündchen 
zu  mir  konunen.   In  der  Hoffnung  Sie  bald  zu  sehn 

Dienstag  früh,  l'ilig.  Ihr  L.  Tieck. 

(Adr.:j  XK'111  Ibirn  Knill  Dcvrient.  Wohlgeb. 

l\ünigl.  Süchaisjch.  Schauspiel.  aiiiiier. 


(M'.  hrler  Herr  und  Freund, 

Wenn  icli  Ilinen  meine  ganze  Kuiiilindung  über  lliie 
gestrige  Darstellung  au&^pruchen  sollte,  so  würden  Sie  es  ge- 
wiss für  übertrieben  halten.  Ich  habe  wieder  etwas  erlebt,  was 
ich  schon  für  unmöglich  erhielt,  ich  bin  nehmlich  in  die  ange- 
nehmste Täut^chnng  meiner  frühen  Jugend  versetzt  worden  und 
dii'S  Sj)iel  ist  es,  was  ich  immer  an  den  Meistern  joTier  n!t«'n 
S<-}ni1t'  ]ir('i-<*  nu(]  ich  so  ol't  den  Hörenden  iiiclit  deutlich  nia- 
clua  kann;  ditM-  Sicherheit  (h-r  Bewegung,  dit  -r-  Maas,  dieser 
Adel  und  diese  ächte  Xatur  u.  wahre  Naivclüi.  In  dieser  Holle 
haben  Sie  sich  als  Meister  und  von  der  höchsten  Liebenswür- 
digkeit gezeigt.  Was  batien  wir  an  Ihnen  u.  Ihrer  vortreff- 
liciien  (iattinn  gewonnen,  deren  Spiel  so  witzig  als  wahr  ist. 
Man  hat  «Sie  auch  gestern  allgenn'in  verstanden  und  gewürdigt.. 

Ilire  Frau  Sclnvi  ^tcr  iiiisserte  ncnli«  !»  L-inmal  den  Wunsch, 
etwas  meiner  eignen  Arbeiten  von  um  Ii  seil  zu  hören.  Es  tritrt 
sich,  dass  einige  Freunde  gewünselit  haben,  heut  .Vbeud  die 
Genoveva  zu  liöreu;  dürft'  ich  Sic  ersuchen,  es  der  liebenswür- 
digen Frau  mitzutheilen,  ob  sie  uns  um,  oder  vor  6  ühr  heut 
das  Vergnügen  ihrer  Gegenwart  schenken  will,  zugleich  frage 
ich  an,  ob  wir  Sie  und  Ihre  liebe  Gattinn,  wie  Ihren  Bruder 
sehn  werden. 

Knipfangen  Sie  meinen  herzlieh^tm  l>iiiik.  Idi  habe  nnrh 
in  der  Nacht  von  dem  lieben  iJauerabm.-chen  geträumt.  Das 
war  keine  Komödie,  das  wahrste  und  schönste  Leben  selbst. 

Sonnabend  früh.  Ihr  L.  Tieck. 

[Uiis«»hr  isst.)   

[NotiMQUAtt.] 

Geschichte  des  Hamburger  Theaters,  ob  von 

—  oder?   

vit  lleicht  schon  um  1810  heraufgekommene  Apho 
Scliuiidt. 
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Sc  hiEk  schrieb  <*3,  04,  ein  dramaturgisches  Blatt 

iu  Jlainbg:  sollto  ein  LieMialxT  dort  es  niclit  noch  besitzen  u. 

mir  ablassen  oder  es  aufzutiviben 

Kuiujiieü  Sie  im»,  allgemein  Geliebter,  mit  Ihrer  lieben 
Frau  glücklich  u.  wohl  zurück!  Ludwig  T. 

[WahrscheiiiUch  gelegeutUch  de»  Oa^t«)iieU  Devnenti^  in  Hamburg 


8.  Rodertch  Benedix  an  Devrient. 

(ieclirt.  r  Herr. 

Durch  die  ulfenilichcn  lilaiUT  triahrc  itii  ihre  derzeitige 
Anwesenheit  in  Frankfurt  und  Ihre  Absicht,  von  dort  aus  noch 
in  mehreren  Städten  des  südlichen  Deutschlands  zu  gastiren. 
Entschuldigen  Sie,  wenn  ich.  Ihrer  s^ustiL'  n  Freundlichkeit 
gegen  mich  gedenkend,  Sie  mit  einer  Bitte  Uilästige.  Beikom- 
mend nehnio  ioh  mir  die  Frt  ilicit.  Ihnen  ein  in'uos  Stück  von 
mir:  Ua-  bfi)i<H»<jc  liaiipi  zu  iibursciidfii.  Da— »'IIk"  hat  hin  der 
Aurt'ülirung  uiig<'woiniliche*  Glück  gcniachl,  was  mich  beuog, 
dasselbe  im  Manuseript  zur  Versendung  an  die  Bühneu  drucken 
zu  lassen.  Da  Sie  indess  die  Schwierigkeit  für  einen  jungen 
Schriftsteller  kennen,  sich  Bahn  zu  brechen^  indem  die  Sachen 
von  noch  ungenannten  Autoren  oft  ungeksm  zurückgesandt 
wordiMi.  so  worden  Si»'  mich  vielleicht  cntschuhligon,  wenn  ich 
Thnt  i!  «las  Stüt'k  M  iidi',  mit  der  lÜtte,  es  durchzuh-sen  und 
\itlltKla  desj>en  Aulluhrung  an  einer  oder  der  andern  Bühne 
zu  iK'fördcru,  Zu  dic.-er  Bitte  bestimmt  mich  noch  mehr  der 
Umstand,  dass  die  sehr  dankbare  Hauptrolle  des  Stückes 
gewiss  durch  Ihre  Darstellung  unendlich  gewinnen  würde.  Ich 
wiederh(»]i'.  dass  das  Stück  in  dem  kleinen  Wes<d  in  14  Tagen 
drei  Mal  V>ei  brechend  vollem  Hause  l'i  2<'ben  wurd*^.  wo  man 
doch  die  in  dem  Snirkn  l>ehand(dten  Studentenverhältnisse  gar 
nicht  kennt.  De-v-liall»  glaube  ieli  anri«  Innen  zu  dürfen,  dass  in 
Leipzig,  Breslau,  Dresden,  Münclien,  Mannheim  n.  a.  m.  meine 
Arbeit  noch  mehr  Anklang  finden  dürfte. 

Wollen  Sie  sich  für  mich  und  mein  Stück  interessiren,  ao 
wt  rden  Sie  mich  unendlich  verbinden,  denn  ich  Inn  ül)erzeustt, 
düBti  Ihre  Kmpfehlung  mich  ül)er  die  ersten  Schwierigkeiten 
wcffbrinift  mvl  bin,  sollten  Si»*  selbst  sich  znm  Darstellen  des 
iK'inoosten  Hauptes  entsehlie>:>^en  koniieii.  des  besten  Erfolges 
gewiss.  —  l")ie  Finleitung  konnte  etwas  interessanter  sein  — 
doch  i^t  sie  kurz  und  ich  ersuche  Sie,  sich  nicht  vom  Xie.«en  des 
Stöcke«!  durch  sie  abschrecken  zu  lassen.  In  der  Hoffnung,  dass 
Sie  meine  Bitte  enti^chuldigen  und  sie  vielleicht  gewähren,  em- 
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pfehle  ich  mich  Ihrem  ferneren  Wohlwollen  und  verharre  mit 
ausgezeichneter  Hochachtung 

Ew.  Wohigeboren  ergebenater 

Wesel,  d.  21.  Sept.  1839.  Boderich  Benediz. 


9.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  R«und|  Du  wirst  eine  sehr  schlechte  Meinung 

Ton  iiiir  bekommen  haben.    So  lan^^»-  Fort,  eüie  Verpflichtung 
auf  dem  Gewissen  u,  immer  noch  kein  Lebens/eichen  von  mir! 
Es  gioht   aber  Din^ro   zvvisclien  llimuiel  u.  Krde,   von  denen 
nnsre  Sc'iiulpliilojophu.'  —  «Mirt  Jlarnlet.    Hier  ist  eine  Anwei- 
sung auf  den  Buchhändler  \  «jickiiiar  in  Lei[)zig.  Ich  niucliie  da© 
Geld  nicht  auf  Fft  anweisen,  weil  Du  vieileieiii  dort  schon  abge- 
reist bist;  in  Dresden  haV  ich  keine  Bessiehnng^n;  Yolckmar  ist 
eine  gute  Firma,  die  den  Wechsel  sogleich  amucahlt.  Nochmals 
Dank  für  Deine  uneig»Minliuiire,  edle  Freundstliftl  —  Teber 
den  fernem  Verlauf  Deines  Fftrr  (.Ju!.ti?]>iels        ich  leider  ohne 
alle  Nnehricht*;n.   Es  ist  erstaunlich,  wie  Hamburg  .sich  i>nlirt: 
nirgend.-?  treff'  ich  hier  die  mir  zum  taglichen  ßedürfniss  gewor- 
denen süddeutschen.  Zeitungen.    Indesj<'n  hoff'  ich,  da^äs  mir 
Riefstahl  schreiben  wird^  wenn  er  erst  weiss,  dass  ich  hier  bin. 
Ich  weiss  nicht  einmal,  ob  Du  den  Savajfe  wiederholt  hast.  In- 
SEwischen  ist  mein  Stück  in  Weimar        !H'n  worden  u.  soll, 
wie  man  mir  berichtet,  sehr  gefallen  halH'U.    Man  hiittc  mich 
g^  rn       i1(T  AiifTübninir  *]ort  zuge«r"ti  L'ehabt.  doch  zog  es  mich 
gi  VsaU.-am  in  meine  liii -iL^en  Ptlii  liti  n  zurück;  ich  muss  den 
Winter  sehr  lleissig  sein,  um  den  in  I  rankluit  hingediLimnerten 
Sommer  einzuholen.   Ich  schreibe  erst  das  licben  Börnes  u. 
dann  ein  neues  Stück.  —  Tn  Weimar  war  ich  zuviel  in  Anspruch 
genommen,  um  mit  (renasts  \'iel  7M  verkehrten.    Ich  sali  die 
artige  Vrnu  1h  I  meiner  Vorlesung  und  sprach  spiit«'r  mit  ihm 
auch  über  Dirh  und  Peine  häusliche  Angelegenheit.    Ich  fühlte, 
da.»is  wir  un-  lind.  iiIm  t  dirsen  Punkt,  soweit  ich  davon  unter- 
richtet bin.  nit  Iii  würden  verständigrn  können  und  konnte  sei- 
nen Behauptungen  nur  die  Freundschft  gegenüberhalten,  die 
ein  kurzes  Zusammensein  mir  dauernd  für  Dich  eingeHösst  hat 
Ich  hielt  mich  an  Deinen  Künstlemif,  Deine  offne  Berzlich- 
keit.  Dein  Vatergefühl  —  meine  übrigen  Ansichten  von  der  Ur- 
.'sichf^  de-  hiiu-lii  lien  Leiden.'?  wollte  er  nicht  anerkennen.  Ich, 
lieber  l-reund,  rathe  Dir.  })efreie  Dichl    Nichts  peinlicher,  als 
ein  hnlbjx  Vcrhältniss.  wo  die  Schwäche  des  Herzen.-^  mit  einer 
einmal  nicht  mehr  zu  ändernden  ^lissstinunung  im  Kampfe 
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liegt.  Eino  augenblicklicbe  Ilährung,  eine  Scone  hält  nicht  den 
Schwall  von  uiiljchaglielien  nagenden  Uffühlcn  auf,  die  doch 
ininier  wii-der  liint«  i  !u  i  koimnen.  Lcl>o  Deiner  Kunst,  deren 
äeliter,  geweihter  Jünger  Du  bisll  —  leli  freue  niieh  darauf, 
von  Dir  einen  Brief  zu  erhalten,  der  aber  weit  auj^fiLlir lieber 
c>eiu  lllu^^,  als  der  meinige.  Die  augeuelune  Hoffnung,  dsü  Du 
den  i^rage  in  Dresden  durchsetzest»  geb'  ich  nicht  auf.  Hier 
wird  er  in  4  Wochen  an  die  Keihe  kommen;  mit  dem  Publikam. 
hat  man  liier  einen  >;(  hwercn  Stand.  Vorgestern  wurde  Meau- 
lx?rt  furchtbar  ausgej>fiffen.  Den  Weehsel  gieb  einem  Dresde- 
ner Hanijuicr  -/.um  fnciis^o.  Leb  wohl,  lieber  Freund»  u.  rechne 
stet»  auf  die  treuste  Anhängliehkeit 

Deines  aufrichtigen 

Hamburg  d,  25.  Sept.  39.  Karl  Gutzkow. 


10.  £mil  Devrient  an  Dr.  Dräxler-Manfred. 

Dresden  d,  11.  Octbr.  1839. 

Werther  Herr  und  Freund! 

Durch  Ihren  lieben  Brief  haben  Sie  mir  eine  recht  herz- 
liche Kl  ulIc  bereitet  denn  da.ss-  Sie  mir  aueh  in  der  Feme 
ein  Andenken  und  fine  solehe  Theilnahme  schenken,  gehört  zu 
den  seltenen  II  r  fahr  nagen  in»'ii!<"^  Lebens  und  um  so  wärmer 
erkenne  icli  l>e\des  an.  WaIi!  i-i  es  wahr,  dass  mein  Frauk- 
further  Gastspiel  von  dem  alleiglajizeudölen  Erfolge  gekrönt 
war  und  doch  habe  ich  das  Schlachtfeld  eigentlich  auf  dem 
Höhepunkt  des  Beyfalls  verlern  müstten,  denn  meine  Zeit  war 
um.  Ich  hal)e  24  Bollen  dort  gegeben,  ( —  eine  Zahl  die  wohl 
noch  nie  irgendwo  gespielt  — )  und  doch  w  iii  .lf  der  Zudrang  im- 
mer betleuti'iidor.  —  «^o  das.s  noeh  in  tim  li  i/i.  ii  A'orfitelluiLgeu 
(las  Orehester  aii-Li.  ! ;iiimt  werden  niu.--t<\  worauf  mir  aueh  12 
neue  J?ollen  olKriii  waren  —  die  ich  leiiier  im  Stiche  las»en 
musste.  —  Sic,  lieber  Herr  Doktor,  waren  bis  zu  meiner  9  ten 
Rolle  dort  anwesend  und  haben  so  den  eigentlich  grossen  äus- 
seren Erfolg  meiner  folgenden  Bollen  nicht  gesehn,  doch  da 
es  Sie  ein  wenicr  interessirt.  so  theile  ich  Ihnen  den  ganzen 

rd  Wanderer 
s  —  in  ^fadrid 
\  —  Lorbeerbaum  u. 
elätab 

*roek  ^  die  Mündel. 
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Lurd  —  Die  Walinsiniiige 

{•^  mal) 


lik-hard  «Sdvage 


Banuro  —  Schule  des  Le- 
bens —  (ä  ma\) 


Wdiringer  —  die  Braut  aus  tier 


Der  100  jährige  Greis  — 
(2  mal) 


die  SchlussroUen 


fieeidienz 
IV»>a  —  Don  Carlos 
Wullenfeld  —  der  Spieler 
Kniil  -  Anekdotenbüchlein 

itomeo 

(iai^ton  —  die  eiiseme  Ma<!ke. 


In  jeder  KoUe  wurde  ieli  einpfajigen  und  in  den  letzten  12: 
14  Abenden  besonden,  stets  3  und  4  mal  hervoigerofen,  — 
mit  Beyfall  überschüttet  selbst  auf  Wiener  Weise  —  zum  Bey- 
s|>iel  —  in  TassOS  Tod  als  mir  in  der  letzten  Seene  der  Ix)rl>eer- 
kranz  aufgesetzt  w^urde,  braeli  i];i.<  Publikum  in  wiederholten 
Beyfall  aus,  —  (dit^sc  Rolle  s]»irUe  ieh  zum  zweit<'iinin!e  für  den 
Peussionsfond. )  —  Kur/-  wi  rtlu  i  Herr  lH)ktor  ieh  kann  smgeu, 
ich  hm  noch  nirgend  so  glänzend  aufgenoiuiuen  und  ieh  habe 
Teisprechen  müssen  recht  bald  wieder  zu  kommen.  Solehe  Er- 
fahrung stärkt  denn  zum  rüstigen  Yonrärtsbchreiten  und  ich 
danke  auch  es  sollen  mich  alle  Krfahrungen  der  letzten  Zeit  in 
meiner  Kunst  tüchtig  gefördert  IuiIh-ii  — 

N'nch  Cari-rnlie  n.  Mnnnht'im  hin  i(  h  min  freilieh  nicht  ge- 
koninieu,  dt»eli  rietli  mir  die  K  Iul""!!!  !!  in  I  fiirt  zn  hleil>en,  so 
lange  ieh  nur  irgend  konnte,  llter  Inn  leli  nun  >ehon  10  Tage 
und  werd  bei  meinem  Auftreten,  als  Ga^ton  (eitierne  Ma^ke)  mit 
anhaltendem  Ileyfall  liegrüsst  und  3  mal  gerufen. 

Ihren  Einschluss  für  die  Amold'schc  Buchhandlung  be- 
sorgte ieh  sndt.it  i,,  —  Winkler  hat  Ihren  Referaten  sojcleich  in 
der  A[1hmi<1-|.  Zeitung"  Kat!m  gegelnT  und  ein  l{e<(lilnss  aU8 
so  I  e  Ii  ("  r  Fj'der,  wäre  mir  freilich  ein  grosser  Gewinn! 

So  hiil)e  ich  denn,  recht  wie  ein  eitler  Künstler,  bis  jetzt 
nur  von  mir  gesprochen,  —  doch  sind  Sie  Jielbst  Schuld  daran, 
denn  der  Antheil  den  Sie  meinem  künstlerischen  Wirken  so  gü- 
tig schenken,  erzeugt  den  W^unsch  gegen  Sie  meine  Freude  über 
die  letzten  Krfolge  offen  auszusprechen. 

Wenn  Sie  nur,  werther  Herr  Doktor.  wie«ler  einmal  die 
Freude  bereiten  wollten  mir  eine  kleine  Xachrieiit  von  sich  zu- 
komriM  11  zu  hiss<»n,  so  wäre  ieli  Ihnen  sehr  dankbar,  -—  <'s  ist 
ja  schlimm  genug  den  Menschen,  die  man  sehat/en  gelernt,  nur 
immer  flüchtig  im  Leben  zu  begegnen.  Kann  ich  Ihnen  irgend 
hier  dienen,  so  bestimmen  Sie  ja  über  mich,  —  ich  denke  mir> 
dass  Sie  Ihrem  stillen  ileiningon  bald  einmal  valet  sagen  und 
Sie  ein  gut  Gk>sehick  auch  einmal  auf  längere  Zeit  hieberführt» 
nicht?  — 
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I<ebon  Sie  reolit  wohl  und  erhalten  Sie  mir  eiu  freund« 
8c1ia£tliches  Andenken,  —  hochachtungBTOll         der  Ihrige 

£mil  Devrient 


11.  August  Lewaid  an  Devrient. 

Stuttg.  si6.  Oct  [39J 

Liebster  Freund! 

Nehmen  Sie  mir  nicht  ülx'I,  dass  die  Beantwortung  Ihiva 
£0  lieben  Schrülbeni»  erst  Heut^  erfolgt,  allein  ich  war  ron  Ck- 
Hchäften  so  mannicfafacher  Art  umstrickt,  dass  es  mir  nicht 
möglich  wurde,  vor  gänzlicher  Beendigung  derselben  mick 
Ihnen  so  recht  con  amorc  liin  zu  geben. 

Zuerst  also  meine  liL-rzliche  Freude  iib<»r  Ihren  grosst-u  8uc  - 
in  Frankfurt.  Was  ich  ihuu  konntf,  um  ihn  in  alle  Welt 
zu  verkünden,  habe  ich  redlich  gethau  u.  ich  maeiu;  Sie  hiermit 
darauf  aufmerksam,  dasa  Sie  ausser  Creisenachs  Aufsatz  in  der 
Europa,  auch  in  dem  „Ausflug''  überschriebenen  Artikel  von 
mir,  eine  gewiss  nicht  unwürdige  Erwähnung  ihrer  Kuastvor- 
treffh'ehkeit,  so  wie  auch  noch  in  vielen  Misoeilen  des  Feuille- 
tons  dasselbe  vorfinden.  Leid  that  es  mir.  dass  Sie  nicht  Jiiren 
Weg  über  Stutlgajt  iialmicn.  wo  num  sicli  allgenu'iu  auf  Sit' 
freut-e.  Warum  aollten  Sie  nicht  einmal  hier  spielen  küuueu? 
Ich  glaube  sicher,  es  geht! 

Was  das  Paritfer  Unternehmen  betrifft»  so  wehm  ich  in  die- 
fivm  Augenblicke  nicht,  wie  ich's  au^lleu  soll.  Ich  habe  bei 
meiner  Ankunft  hi»'selbst,  vorläufig  an  den  mir  U^fn'undeten 
Mr.  Antenor  .loly.  i)irertor  dei-  Henaissance  Tlu'atns  u.  l{rd. 
»!(•<  \'crt-\'crt  geschrieben  u.  ihn  mit  dem  Plane  bekannt  ge- 
lu.u  lit.  bin  jedoch  bis  jetzt  ohne  Antwort  geblieben.  Wuä  ist 
da  zu  machen?  An  zu  Viele  darf  mau  nicht  schreiben,  wenn 
man  die  Sache  nicht  verderben  will  und  eine  Heise  nach  Paria, 
um  die  Sache  einzuleiten,  liegt  mir  deshalb  nicht  so  nalie,  weil 
ich  we  mit  keinem  andern,  etwa  sehriflivtellerischen  oder  buch- 
händlerischen Zwecke  zu  verbinden  weiss  für  den  AngeubUck 
U,  ileshiilb  weder  (ield  tK>eh  Zeit  an  den  jcdt'nfalls  }>reeären  Er- 
folg '/u  :-etzen  wa^^'.  Wir  wollen  sehen  wa.«  das  Frühjahr  bringt! 

liir  ßild  ist  lithographirt,  im  Maul^l  ver^lvllt  .Mch,  u.  tehr 
gut  ausgefallen;  es  wird  dem  6.  Hefte  der  Europa  beiliegen. 

Meine  Frau  grüsst  Sie  recht  freundlich  n.  ich  nicht  minder 
u.  wünsche  recht  bald  von  Ihnen  wieder  mit  vim m  Schreiben 
mich  erfreut  zu  sehen.  Ganz  der  Ihre 
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12.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  Emil,  was  wirst  Du  von  meinem  iangca  Schwei- 
gen deükeu!  Ich  !?aglo  Dir  gleich,  als  wir  imsem  Bund  schlös- 
sen, dss  ich  ein  schlechter  Correspoudout  bin;  doch  glüht  der 
Fuuke  UiiU'i  dei  A.schti  fori,  Vergijsö  üio,  mich  zu  d<-n  sieben 
,^äuptem  Deiner  licbeu"  zu  rechneu.  im  Februar  —  oder 
SO  was  herum  —  denk*  ich,  bin  ich  bey  Dir.  Im  Januar  geh' 
ich  nach  Berlin,  um  mir  den  Savage  anzusehen  u.  ein  neues 
Drama  mitzubringen.  Doch  fertig  ist  es  noch  nichu  Erst 
2V»  Akt. 

Sollten  Kure  draniuturgischcn  Cerberusse  mir  den  Eiiilaas 
auf  Kurrni  Theater  gt-wahren,  sollte  Dem.  Berg  noch  einen 
Berg  hoher,  iii  die  Sclmeeregioii  der  Lady,  stcigcu  wolle u,  so 
schick'  ich  Dir  hier  einen  praktikableren  Schluss  des  Savage. 
Die  verfluchte  Hamburger  Galleriel  Sic  möchte  gern,  dss  die 
Lady  am  Schluss  geviertheilt  wird.  Dae  geht  nicht;  so  hab'  ich 
etwas  andres  ausgesonnen:  sieh  Dirs  an.  Iiier  wird  mein  Stück 
jezt  mit  diesem  neuen  S<'hluss.  d<  n  i«  h  auch  an  alle  Bühnen 
eingesandt  habe  (18  Bühnen  nahmen  Savage  bis  jezt  au)  aut- 
geführt. 

Morgen  hier  die  4te  Vorstellung.  Bei  der  ersten  -Sturm 
von  Applaus.  Ich  wurde  nach  dem  4ten  Act  gerufen.   Es  ist 

«in  eignes  Gefühl,  vor  eine  tobend  klatseiicnde  Mass^'  zu  tre- 
ten. Di  r  i>t  e-  wic's  tägliche  Brod  schon.  Die  dritte  Vor- 
stellung brachte  1250  Mark  ein,  was  im  Schauspiel  etwas  sagen 
wül. 

Riefslalil  war  bei  Dir.  Vau  Violinspieler  mit  der  Brille  u, 
am  Xoteujiult  driugt  heutiges  Tags  nicht  mehr  durch. 

Wo  wirst  Du  im  Sommer  gastiren?  Die  Vorstellung  des 
Sav.  ist  hier  —  sehr  mittelraässig.   Alles  schmachtet  darnach 

—  Dich  einmal  in  der  IJoUe  zu  i^ehen. 

Ti  ll  orvvarto  oinifre  Zeilen  von  Dir.  Verdit  mir  meinen  La- 
konismus mit  grossmüthiger  Redseligkeit  u.  Im  IkiM.'  lit  b 
Hamburg  deinen  treuen  Freund 

d.  5.  Dez.  39.  K.Gutzkow. 
Qrfias  die  Abendzeitung! 


18.  Devrient  an  Drixler-Manfred. 

I>rcsden  d.  14.  Decbr.  1839. 

Verehrter  Herr  Doktor! 
In  Beantwortung  Ihres  lieWn  Briefes  rilr  i.  Ii  Ihnen  die 
Holle  der  Lady  zuzuschicken,  —  ich  haW  die  Siiche  kurz  ge- 
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iiiiu  hi  uiul  mir  (lics^'Un;  von  der  hiesiirr*n  Darstellerin,  Dem. 
Hvrg  geben  la^jsreu,  sonst  hatten  Sie  notli  lainger  warten  müs- 
sen^ wenn  ich  den  langsamen  Abflcbieiber  erst  hütte  aWarten 
wollen.  Um  deswillen  fehlt  auch  dae  Titelblatt  auf  welchem 
(lio  Signatur  (]•  r  Intendanz  ist,  —  ich  lasse  nun  Dem.  JBerg  eine 
Andt  if  abschreii)en  und  klebe  das  Blatt  vor  —  so  i?t  es  ge- 
niarlit,  um  deswillen  kann  ich  Ihnen  Tum  abor  die  Ko>ten  noch 
niciit  berechnen  und  es  niuss  damit  .schon  noch  anstellen,  bis 
ich  Sic  iiu  Frühjahr  hoffentlieh  wiederüehe.  Der  Brief  nach 
Peteraburg  ist  pünktlich  aufgegeben  und  Breiting  musti  ihn 
haben  indem  Sie  diese  Zeilen  lesen.  — 

Der  Savagc  wird  bei  uns  am  1"  Januar  in  Seene  gehen,  — - 
man  ist  sehr  gc»8pannt  darauf,  —  ich  hal>e  den  Vorspruug  ihn 
schon  gespielt  zu  hal)en.  Gutzkow  hat  den  Schluss  jetzt  ver- 
ändert und  wie  mir  deueht,  recht  wirksam  —  dios^j  bctritlt  die 
I^idy  nur  in  stuninieni  Spiel,  er  läs«>t  die  uirkliche  Mutter  (ies 
Sttvage  im  Bilde  an  der  Wand  der  anneu  Leute  im  letzten  Akt 
hangen,  Savage  f^tirbt  nach  seiner  Bnttäuschung  mit  einer 
schnienlichen  Rede  zu  Jenem  Bilde  seiner  wahren  Mutter.  —  • 
Im  Januar  will  Gutzkow  nach  i^rlin  gehen,  sein  Stück  dort 
nn«ebr'n  ur.rl  ein  Neues  bis  dahin  fertiges  initbrin;r*'n.  —  im. 
Februar  will  er  (];inn  hieherkommen  wie  er  mir  sehreibt. 

Nun  wertlicr  Heir  Doktor  Ih'stimnu'n  Sie  ja  über  mich 
wenn  ich  Ihnen  irgend  wo  dienen  kann,  —  und  beschämen 
Sie  mich  nicht,  so  kleine  Besorgungen  für  ii^gend  Etwas  zu 
halten.  — 

Mit  freundschaftlichster  Hochachtung 

ganz  der  Ihre 

Emil  Devrient. 


14.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Lieber  Gutzkow,  für  Heute  nur  wenige  Zeilen  als  Antwort 

Deine«  erfreulichen  Sehreiben««,  —  da  wnv  Deinen  Savage  binnen 
14  Tüp-n  gegel)en  ]ial»en  werden,  so  verspare  ieh  mir  einen 
ausführiiehen  Brief.  Deinen  Schlu.«is  hal)e  ich  erhalten  und 
ich  denke  er  soll  recht  wirlcijam  seyn,  —  das  Stück  ist  bestens 
\H»^tzt  Ijiuly  — '  die  Berg.  Ellen  —  die  Bauer.  Kitty  —  Mad* 
Werdy.  Steele  —  Pauly.  Yiscomte  —  Porth.  Tieroonnel 
—  ff  c  c  k  s  c  h  e  r  «  ie.  etc.  —  bei  der  ,mise  en  sc^ne'  werde  ich 
Alles  thun  und  so  denke  ich  wird  das  Stück  geborgen  seyn;  wir 
werden  wahrs<heinlich  dn<  neue  JaJir  damit  f>eginnen.  —  Die 
Nachricht  Deiner  Ilieherkunft  hat  mir  eine  frohe  IJeberra- 
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sohuiig  bereitet,  —  luiJte  nur  Wort  und  verscluuäJie  iii.  iiie 
Wohnung  nicht.  —  Sobald  Dein  neues  Stück  vollendet  ist  lioile 
icJi  tlicilöt  Du  es  niir  mit,  —  odt  r  Du  l;i.->i  c:*  wohl  irl.  irh 
als  Manuecrript  drucken,  dann  sende  niir  ja  gleich  ein  Kxeiuiiiar 
für  uDgre  Bühne,  —  wir  wollen  nicht  wieder  andern  Theatern 
nachstehen!  — 

Mögen  Dich  diese  Zeilen  x\ohl  autretfen,  denen  meine  De* 
pe.-s  hf  iiln-r  AulTnhmng  des  Lavage  bald  nachfolgen  w-ird.  — 

Jn  Eil  der  Weiknachtsbesorgungen  die  fierzüc  listen  GrüSöe 

treuer  Ireundscliaft 

Dresden,  d.  21.  Dcbr.  1S:{!)  Kniil  Devrient. 

Die  alte  .Schrötler  ga^tirt  hier,  ^ri  tallt  aber  nicht  wie  in 
bes.e^rer  Zeit,  —  die  Klisiikih  \uii  ihr  i&l  ein  stark  Stück,  — 
ich  war  als  Lester  verrathen  und  verkauft.  Iphigenie,  —  die 
himmlische,  in  ewiger  Jugend  strahlende  Jungfrau  —  ist  ihre 
nächste  Bolle,  —  ich  bin  Orestes  zu  der  Schwester  —  Oe! 


15.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Liebster  Freund, 

Deine  Zeilen  vom  21.  d.  halx  ii  inu  li  sclir  angenehm  übor- 
rajicht;  denn  icli  halle  die  llojiimni:,  'N  ri  Sa\ago  auf  Kurer 
Bühne  zu  .sehen,  aufgegelx-n.  Ich  eile  zur  bevorstehenden  Dar- 
stellung Dir  noch  einige  Winke  zu  schicken. 

Du  kennst  den  Qeist,  in  dem  ich  jede  Bolle  gern  erfasst 
wünsche;  sorge  ja  dafür,  dass  die  übrigen  Mitspielenden  darauf 
eingehen. 

Zu  gleicher  Zeit  autorisir  ich  Dich,  aus  dem  ^fst  rpt  alles 
zti  strfMchen.  was  dem  Hilde,  welches  «1er  Zu>rhauer  vom  Savage 
bekommen  soll,  schädlich  f<;m  könnte.  Setze  statt:  'l'ollheiten 
— -  Thorheiten  —  mildre  die  Art,  wie  Steele  von  Sav.  spricht; 
flicht  etwas  öfters  hinein:  „Seine  Scbwarmerey  ist  schön;  aber 
paset  sie  für  eine  Welt,  in  welcher  jene  Frau  lebt?^'  u.  dergl. 
ich  gebe  Dir  darin  plein  pouvoir;  denn  ich  kann  mich  auf  Dei- 
nen feinen  Takt  in  solchen  Dingen  verlns^cn,  Mildre  au«  h  dio 
Kerkerszenel  Steele  soll  nicht  sagen:  Pfui,  ein  Schriftsteller 
so  gegen  einen  Si  liiirt>tcdlerl  Da.s  Pfui  weg;  ülkfrliauju  \»'[ 
der  Stelle,  wo  Artikel  zerris.<en  ist,  mehr  komisihe,  als 

wirkliche  Entrüstung.  Ich  denke.  Du  wirst  bei  dem  Stück  als 
Regisseur  auftreten. 

Mein  neues  Drama:  „Werner.  Bürgerliches  Schauspiel 
in  ')  Aufz.''  ist  seit  acht  Tagen  fertig;  wird  aber  erst  in  4 — 6 
Wochen  zur  Versendung  bereit  sein.   Die  Hauptrolle  ist 
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KogicTungsajiffes^or  Heinrich  von  Jordan  (hiess  fniher: 
Werner).  Ich  denke  mir  Kmil  Devrient  in  dieser  Bolle  gross. 

Dann  Julie,  s^ine  Frau  (hier  die  Enghaiis) 

und  Marie  Winter,  eine  weibliche  Schwärmerin;  end- 
lich Asse.-s^jor  Wolf.  (TiiTri«rnant)  dann  Doctor  Fels  (Komischer 
Arzt)  u.  dessen  Sohn,  Kctoreiidar  VvU  ( Honvivant)  —  dies  die 
Haupipersonen;  das  Ganze  ein  ergififi  iides  Seelenleben,  ein  bis^ 
ans  Tragische  gränzender  GemüthscuuÜikt. 

Das  erste  gedmckte  Exemplar  sollst  Du  haben. 

Was  bekomm'  ich  für  den  Savage  Honorar?  Ich  hoffe  10 
rriedrichsdor>;.    Von  München  erhielt  idi  110  Gulden. 

Für  den  Erfolg  in  ^lünchen  bin  ich  sehr  Ix^sorgt;  für  den. 
in  Dresden  nicht.    Ihi  wir^t  ^(hon  für  mich  rinstehen. 

Xach  der  Aufführung  schreib'  ich  ausführliclier. 

Hamburg,  Herzlich  u.  treu 

d.  28.  Dez.  39.  Dt  iii 

G  u  t  z  k  o  w. 

P.  S.  I(  Ii  xii  lic  docli  vor,  Dir  lirlicr  ein  revidirtes  Mscrpt. 
de?  Sfivage  zu  miuU  u;  denn  ich  wii^s  nicht,  ob  Dein  Frank- 
furter Kxemplar  alle  die  Aenderungeu  u.  Striche  enthält,  die 
mir  inzwischen  nothwendig  erschienen.  Ich  habe  auch  die  vor> 
hin  bezeichneten  Milderungen  in  aller  Eile  selbst  noch  hinein* 
geschrieben.  G. 

Das  Stück  wird  doch  mit  meinom  Namen  gegeben?  In 
Hünchen  u.  Berlin  liat  man  keinen  Anstoss  genommen. 


16.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  Freund, 

Ich  habe  an  der  Freude,  die  mir  Dein  leztor  Brief  brachte, 
lange  gezidirt,  eh*  ich  dem,  der  sie  mir  doppelt  verschaffte, 
weinen  Dank  aussprach.  So  pchoint  der  KrfolLT  meine?  Stückes 
hei  Fucli  durch  Dich  der  gli'uklirhsto  jrtwe^on  zu  sein! 
Sage  der  Dem.  IW'rg,  daisi*  ich  mich  ihr  driiigeud  verpflichtest 
fülile  u.  keine  (ielegenheit  vorüberlassen  werde,  wo  es  mir  mög- 
lich sein  sollte,  ihr  meinen  Dank  durch  die  Thtii  zu  bezeugen. 

Nach  dem  Kepertoir,  das  in  der  L[eipeiger]  Afllgemeinen] 
Z[eitung]  steht,  zu  urtheilen,  scheint  S[avage]  bis  jezt  dreimal 
aufgefiUirt  zu  sein.  I>eider,  glaub'  ich,  gesrluih  di<  <  immer  mit 
detn  r?eudonaition  Falk,  den  ich  niclit  tragen  will.  Ich 
wüi»s.chte,  das  Stü<  k  lidicr  nnonym  gegeWn  zu  i^ehen,  wenn  mei- 
nem wahren  Namen  Hindernisse  entgegenstehen.   Bin  ich  doch 
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M-ib?t  \<'ii  -Miiiicheii  üuxlrückJich  ersucht  worden,  den  Namiea 
Falk  Hill  in(.iii.'iii  waiiivu  vertaiuicheii  zu  dürfenl 

Von  Wien  aii£>  schrieb  mir  DeiiihaixisUin,  ob  es  nicht  aii- 
gieu^je,  d:ji  Werner  auf  der  Burg  zuerst  aufgeführt  würde. 
Vemrathlich  will  man  sich  dadurch  dem  Savage  entziehen,  an 
dem  die  Sehildening  einer  adligen  Mutter»  die  einen  uneheli- 
chen Solm  hat,  so  ansUit^äig  i^t.  Ich  habe  aber  geglaubt,  am 
be^^icn  zu  thun,  wenn  ich  das  neue  Stück  hier  zuerst  gebe.  Zwar 
ist  mein  Stand  hi«'r  schwierigi-r,  als  irgendwo.  Cabale,  Neid  n. 
enragirte  Feindtclill  treten  mir  liier  in  den  Weg;  indesc-en  ver- 
trau* ich  auf  das  iJilligkeitiigefiiJil  der  Maiv^e  u.  das  spannende 
IntereBäe  meines  Werks.  Ich  will  diesmal  die  Aenderungen  ver- 
meiden» die  ich  beim  Savage  nachträglich  machen  musste  u. 
thue  daJier  U'isser,  erst  die  hiesi«;e  AufTührung  abzuwarten,  ehe 
ich  die  ^riunij^eripte  versende.  Sie  i!?t  für  den  '^2.  Februar  ange- 
setzt. Der  alte  S<-hniidt,  der  mir  nicht  grün  ist.  bat  vom  Wer- 
ner <r»'snirT:  „Das  Stück  mnciit  uns  mehr  als  di.  < ieschvvister." 
Wüllen»  liotleu.  Auf  mein  zweites  Debüt  kommt  soviel  an,  dass 
ich  ingstlicher  bin,  als  beim  ersten.  Daa  erste  fertig  gedruckte 
Mannseript  geht  nach  Dresden  ab.  Es  wäjne  mir  sehr  lieb^  wenn 
Du  in  der  Austheilung  Eurer  Novitäten  veranlassen  könntest, 
daßs  man  darauf  rechnet,  spätestens  am  1.  März  mein 
Stück  zu  haben,  so  dass  es  noch  im  Mouat  April  gespielt  werden 
könnte. 

Da<  Honorar  fiir  den  Savage  hab"  ich  nocli  nielit  erhalten. 

Jiingelhardt  hat  sieh  nun  auch  das  Manuscript  konimen  las- 
sen. Ich  hab"  ihm  auf  die  Seele  gebunden,  sich  ganz  nach 
Dresden  zu  richten.  Kr  tliate  am  gesclieuUi>U'ü  und  fordeiie 
Dich  auf,  zweimal  den  Savage  bei  i^  zu  spielen! 

Wenn  Du  eine  gewandte  Feder  in  Dresden  Teranlassen 
kannst,  mir  von  Zeit  in  Zeit  Berichte  über  Eure  artiBtischen 
Zustände  einzusenden,  so  würd'  ich  Beiträge  dies<»r  Art  gern  für 
den  Telegraphen  annehmen.  Das  Blatt  hat  mit  dem  neuen 
Jahre  einen  ganz  friselien  Anf^eh^rnnfr  l>ekomnien.  In  den  neu- 
sten Noo.  wirst  Du  Keise-Krinnerungen  ündcu.  Der  Vf.  kommt 
auch  nach  Dresden,  wo  er  über  da**  Theator  tliichtig  sjjncht. 
Ich  habe  die  Gelegenheit  benutzt,  und  eine  längre  Würdigung 
Deiner  Künstlenchaft  ans  meiner  Feder  einfliessen  lassen. 

Kein  Edseprojekt  kommt  nun  etwas  ins  Gedränge.  Viel- 
leicht bring*  ich  es  aber  doch  noch  znr  AnüfUhrung,  weun  auch 

erat  im  März  oder  April.  Ich  höre,  Du  wirst  in  Pesth  gastiren. 
Ich  crlauW-.  i^a  ist  zTrar  nicht  vi(  1  iichter  "Ruhm,  aber  Geld 
zu  ämten.  Das  Liebste  wäre  mir,  Ihi  gastirtest  hier. 
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^iociimalh  uicmc'U  Dank  für  all  den  Eifer,  den  Du  auf  inei- 
neu  S.  ▼enrandt  hast!  Behalte  mich  in  frcuüdlieliem  Audeukeu, 
wie  Dir  ia  Freundechaf  t  u.  imgetheilter  Bewunderung  Deines 
Genius  zngethan  bleibt  Dein  aufrichtiger 

Hambuig,  d.  24,  Jan.  1840.  Gutzkow. 


17.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Dresden  d.  8.  März  1840. 

Mein  lieber  Freund. 
Es  ist  ziemlieh  lauge  her,  daj=s  ich  Deinen  letzten  iirief  un- 
btaiitwortiet  liei^s.  doch  hoffte  ich  stets,  J>ir  zugleich  für  den 
Euij'timg-  Deines  neuen  Stücke^i  ,,\\  eniLi"  danken  zu  können, 

—  doch  Du  lassest  uns  noch  iniiiicr  darauf  warten  und  ich  bin 
selir  ungeduldig  es  zu  kennen,  in  vielfacher  Beziehung.  Der  Er- 
folg  davon  war  in  Hamburg  glänzend  und  kann  vielleicht  ander- 
wärts noch  glän/eiider  >eyn,  darum  säume  nicht  es  die  liunde  an 
den  ersten  dcutj^cheu  Theatern  machen  zu  lassen,  Dein  junger 
Kuhm  al:s  drauniti^eher  Schrifts^teller  inust*  in  reisseiider  Schnelle 
zur  Jjßwine  wcnli  n,  die  die  kleinen  bi!>teigeu  Hunde  die  daran 
nagen  wollen,  verschüttet  und  vei-schlingt.  —  Dein  Savage  ist 
jetzt  4  mal  bei  unö  gegeben,  freilich  zuletzt  nicht  mit  dem  Bey- 
fall  Sturm  wie  die  erstenmale,  < —  aber  ist  denn  das  bei  einem 
geistrollen  Produkt  immer  mjpglich  und  nothwendig?^  • —  das 
Stäck  macht  den  Dtjnkeni  zu  schatTen,  man  niiikelt  gern  an  Din- 
gen die  ausfiergcwöhnli(  Ii  sind,  doch  erhält  v<  sich  in  der  reg- 
Bt<'n  TheilnaJmie  und  icli  werde  es  jielion  noch  einmal  vor  meiner 
Al)reise  ir<4»eu.  In  Bre>luu,  wohin  ich  zuerst  gehe,  bringe  ich 
es  zuerst-  auf  die  Bnhnc  und  denke  es  wiixl  gewaltig  durch- 
Bchlagen,  —  in  München  ist  es  hoffentlich  bis  Mitte  May  auch 
einstudirt  tmd  dann  spiele  ich  den  Savagic  mit ü dich  auch  dort. 

—  Wie  die  Vorstellung  in  Leipzig  ausgefallen  ist,  davon  habe 
ich  noch  keine  Nachrii  ht  —  Das  Jlonornr  ha^t  I>n  für  den  Sa- 
va<ro  IfiTiirst,  und  wie  Du  es  gefordert I  —  i^aut  Deiner  Anfrage, 
halK'  icii  einen  ll[errn)  Heitmann,  der  recht  verständiges  Ur- 
tlieil  hat,  angeregt  Dir  Aliitlieilungen  über  Dresden  zu  maclien, 

—  er  sagt  mir,  dass  er  es  gethan;  er  ist  ein  Hamburger.  Mein 
Beiseprojeki  noch  Pesth  habe  ich  aufgegeben,  wieviel  ich  dort 
auch  verdient  hät.t<;  muas  ich  doch  jetzt  mehr  auf  Theater  hal- 
ten, die  mein  Bischen  Ruhm  steigern  können;  —  ich  sjelie  «lem- 
nach  d.  11."  A]m"l  nach  l^re^laii.  —  d.  May  nach  Mniieiicn 
und  .Mitte  .lunv  \\ie<lt'r  nn  den  IJliein.  —  Iiel)er  Fnnind,  — 
ich  kenne  in  Breslau  u.  xMünclieu  Niemandeu  der  eine  kritische 
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Stdiiuuf  hat,  —  kannst  Du  mir  nicht  für  jede  dieser  Städte 
em  paar  ZmU'n  »"hick.'n?,  —  es  ist  so  sclilimin  für  uns,  höswil- 
Üg  beurtheilt  zu  werden,  als  mit  Schw  rii^rii  u br  1-^,01  D^reu  zu 
irerden,  —  vor  Beydem  kann  mich  Deuic  i-  reuudscluift  viel- 
leicht schützen,  —  und  ich  bitte  Dich  darum.  Aber,  lieber 
Gutzkow,  bis  Ende  .März  müsstest  Du  mir  diese  Briefe  »ehickcn 
—  vielleicht  mit  Deinem  Werner?  ja?  — 

T'nser  Komiker  J^äder  übe  rbringt  Dir  diesi«  Zeilen,  darum 
niu.v-  i(  Ii  -o  schmieren,  denn  er  n  iset  Mor«ren  früh.  —  Sehe 
ieli  Dich  denn  vieiieieht  nicht  wenigstens  am  liiiein,  Monat 
Juny  oder  July,  —  da  Du  nicht  Wort  gehall^'u  und  lüoherge- 
kommen  bist?  — 

T.ebewohl  mein  lieber,  lieber  Freund  und  la^s  bald  von 
Dir  hören.  Herzlich  der  Deine 

Emil  Devrient. 

18.  Karl  Qutskow  an  Devrient. 

Mein  lielx'r  Freund, 
AN  er  ist  im  Rückstand  mit  <Mnem  JJrief.  ^  T)ii  otier  icli? 
ßeifolsrend  erhält<;t  Du  nu  im  n  W Crner.  (h-r.  aufrichtig  gespro- 
chen, wieder  eine  iiolle  ist,  m  der  Dieh  schwerlich  Jemand  in 
Deutschland  übertrifft.  Bai»on  ist  als  Heinrich  von  Jordan 
recht  biav;  aber  er  ist  doch  immer  noch  zu  scharf,  zu  bitter, 
zu  ausfallend  in  heftigen  Momenten.  Dieser  Jordan  ist  d«ik- 
barer  als  Savage,  bei  dem  mir  die  verfluchte  Tieck-Solgersche 
Theorie  von  der  tnigiselien  Tronic  den  niederträchtigen  Streich 
spielte,  daiis  iih  i  Akte  lang  das  Pu!>likiim  foppe  u.  im  .'Ten 
Kis  auf  die  gluiicnd.-ic  llii/e  giesse.  Wil1<t  Du  einen  Bew.  is 
meiner  Eitelkeit,  meiner  Schwäche,  meiner  Inconsequenz,  mei- 
nes Geizens  nach  Beifall  sehen?  Lies  den  Carton,  der  im  Mscrpt 
des  Werner  liegt  Ich  habe  für  die  Bühnen,  wo  Savage  neu 
ist)  ihn  zum  wirklichen  Sohn  der  Lady  gemacht!  „Mö- 
gen sie  mich  nnn  am  T*rani:er  der  schwürzesti-n  \'erläuni<lungen 
usw."  ich  kami  nicht  anders.  l>ie  T«dlhcit.  die  ich  hcjrieng, 
vorm  dalire  diesen  vertliichten  öteti  Akt  zu  M  lireil)cn.  liisst  mich 
nicht  schlafen.  Wenn  iHi  also  den  Suvage  in  Wic-^lmden  (wo  er 
noch  nicht  war)  oder  in  Pesth  (wo  er  schon  wieder  Vcrge»(jien 
ist)  s]iielen  solltest,  so  nimm  diesen  Schills^  mit  u.  ^ieb  deiner 
Rolle  dannt  jenen  Schwung,  den  ich  l'nverniin ftiger  nacli  der 
frühem  Auffassung  im  ot^'n  Akte  immer  abknickte.  Ich  hoffe, 
dss  in  dieser  veränderten  Katastrophe  sieh  das  Stück  auf  dem 
liepertoir  erliält,  was  in  der  alten  Art  nicht  nuüglich  war. 
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Ueber  den  äuseem  Erfolg  des  Werner  wii-^l  Du  geleiten 
luib^.  Ich  hatte  ganze  Colonneu  von  Ziächcm  am  erot^u  Abend 
niederzuwerfen  u.  ich  warf  sie  nieder.  Sonntag  ist  das  Stück 
zmn  7t€n  Male  (binnen  3  Wochen).  Sechs  Voretellnngen  trogen 

der  Direktion  bis  jetet  9000  Mark.  Die  Weiber  sind  toll  nach 
dem  Stück.  Ich  M-olltc  etwas  Popidäres,  etwas  für  die  Einpfin- 
duiigcji  .schmbru:  Da.->s  es  mir  gelungen,  beweisen  trotz  aller 
Anfeindungen  u.  Erbäruiliciikeib  n  misrf»r  T«Vpfer  ii.  s.  w,  die 
hohen  Geldhaufen,  die  Treusein  an  jedem  Abend  wahrend  der 
Vorstellung  an  der  Kafise  vor  sich  aufbaut. 

Vor  d^  Sommer  bringt  ihr  wohl  daa  Stück  nidht  mehr 
heraus?  Wem  soll  ich  sonst  noch  schreiben;  dem  Grafen  Lüt- 
tichau? Tieck  wird  das  Stück  ;ih^:(ilnt  venverfen,  aber  ist  er 
allninehtifr?  Wenn  Du  auf  J\ei-eii  «rt-hst.  so  Tiimm'  c=  mit  n. 
macli'  es  /u  1  )»'iK'lizvors;1ellnni^<'ii :  dtx.'h  erwirke  mir  be>>r.'  Tlo- 
norare,  als  Freund  Döring,  der  den  Savage  nach  Festh  naiim, 
von  wo  ich  zur  Stunde  noch  keinen  Heller  empfieng. 

Von  einem  Herrn  Heitmami  erhielt'  ich  einen  Artikel  über 
Eure  Vorstellung  des  Komeo.  Die  Absicht  gegen  neeks<-hor  lag 
darin  gar  zu  offen  ausges)>rochen;  wozu  soll  ich  mir  in  meiner 
StoI]nTi<x  nun  Theater  aiiJ^  <1em  Stogivif  Feinde  machen?  Das, 
was  lilter  Dich  als  Tiomeo  gesagt  war.  hali'  ich  in  47  ab- 
d nicken  las»H*n,  wie  ich  deim  zu  jeder  Huldigung,  die  Deinem 
Genie  gebührt,  immer  gern  die  Hand  biete. 

Am  1.  April  findet  Schmidts  25jahiiges  Direktionsjubiläum 
fttatt,  wozu  icii  ein  gros^scs  Festspiel  mit  r]ir>ren  u.  s.  w.  ge- 
schrieben habe.  Den  8.  April  etwa  bin  ich  in  Berlin  u.  den 
1.  Mni  in  Drps^den.  Ende  Mai  muss  ich  wieder  hier  sein,  um 
Tiu'iiie  Frn\i,  die  bis  dahin  nnsrekommcn  s«'in  wird,  in  nnsrer 
neuen  J-^inrielitung  (wir  wolinen  auf  der  Eeplanaxle)  zu  bewill- 
koninmen.  Sieh,  ich  plaudre  schon  ganz  vertraulich  mit  Dir, 
als  Saasen  wir  schon  zusammen!  Innigst  erfreut^  Dich  wieder* 
zusehen 

Hamburg  Dein  Gutzkow, 

d.  11  März  40. 


19.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

liebster  Freund. 

Ich  mochte  Dir  nicht  nach  Frankfurt  schrdben,  weil  ich 

weiss,  dass  Du  dort  wenig  wirst  zur  Besinnung  gekommen  «ein. 
T'eberall  hast  Du  Triumphe  t^eemtct.  Es  if^t  keine  Fratre.  dss 
Du  Seydelmanns  TJenomnuf  ;Lrestürzt  hast  u.  der  Schauspi<-ler 
des  Tages  geworden  bist;  Du  wirst  aber  auch  der  Schauspieler 
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der  Epoche  bleiben  ii.  ieh  wiin-jclitc  nichts  sehniichcr,  nh  dss- 
icli  (luivli  t'inen  langem  Auteulhult  in  l>res>clcu,  ein  iiiuigeres 
Ziuanunenleben  mit  Dir,  durehgreifender  für  Dich  auftreten 
könntej  alg  es  sich  bis  jetst  nuiehen  Hees.  Berichte  über  Deia 
Crast^piel  in  Breslau  u.  München  wirst  Du  im  Telegraphen  ge- 
le6en  haben;  auch  einen  Artikel  über  Börger,  Becker  u.  Dich. 
Wanun  nimmt  Bcumiann  niclit  die  Fcflor  zur  Hand  u.  schreibt 
mir  einen  längeren,  durch  mehre  >i Ummern  laulendeii  Ar- 
tikel: Devrient  in  Frankfurt!"  —  Weim  Du  Dein  Versprechen 
in  Betreff  des  Jordan  (den  Dahn  in  München  recht  artig  ge- 
spielt haben  soll)  wahmoachen  willst,  so  schidc'  ich  Dir  hier  die 
Hingabe  an  die  Intendanz.  Während  Deiner  Abwesenheit  wollt* 
ich  nicht  schreiben,  weil  Tieck  ohne  Zweifel  das  Stück  verwirft. 
Die  "Rolle  des  TTeinrieh  ist  gewiss  dankbar.  Dahn  wnrtlo  3  mal 
gerufen.  Wer  "n-ürde  die  l;>eideii  Weiijcr  s]Mrlf>n?  • —  Ich  habe 
heilt  ein  neues  Trauerspiel  vollendet,  ein  hla.t^>rl^ches;  d.  h.  im 
ersten  Entwurf;  die  Ueberarbeitung  kostet  noch  acht  Tage;^ 
dann  baV  ich  niich  auch  einmal  in  der  Geschichte  versucht. 
Aber  wehe*  wehe^  dies  Drama  kann  überall  gegeben  werden  — 
nur  nicht  in  Dresden!  Ich  war  Deinetwegen  desshalb  8<'hr  un- 
s(  hl  listig.  n1)  ich  es  wirklich  ausführen  sollte  ;  aber  der  Mangel 
i:nt<  r  }ii>toriselior  Stoffe  b»'-tinimte  mich  endlich,  es  doch  zu 
thun.  Da»  Drauui  heisst  Patkul  und  hat  jenen  Bmch  des 
Völkerrecht*  zum  Gegenstantle,  der  mit  der  schcusslichen  (von 
mir  natürlich  gemilderten)  Hinriehtang  Patculs  endete.  Fried- 
rich August  hab'  ich  zwar  ungemein  interessant,  liebenswürdig 
tl.  edel  hingestellt,  aber  ich  glaube  doch  nichts  dss  das  Stück 
in  Sachsen  gegeben  werden  dürfte.  Es  spielt  fast  immer  in 
Dresden,  auf  dem  Königstein  u.  im  Lager  Knrl<  XII.  Die 
Aufführung  verspar'  ich  natürlich  bis  auf  den  Winter.  Hütt* 
ich  doch  eine  Bühne,  wo  mir  der  Kampf  mit  einem  roheu,  ge- 
nü^hten  Publiknm  wie  hier  nicht  immer  so  schwer  gemacht 
wird!  Vorläußg,  lieber  Devrient,  ist  diese  Mittheilung  noch 
strenges  Geheimnis s!  Bleibe  mir  gut  u.  rechne  stets 
auf  Deinen  treuen  Freund  n.  Verehrer 

Gutzkow. 

Hamburg,  d.  29.  Juli  1840. 

Diis  Manuskript  an  die  Intendanz  enthält  auch  alle  sehr 
we-ientliehen  VerV>('--('nHigcn  im  Werner;  nach  denen  es  ia 
Weimar  und  München  gegel>en  wurde. 
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Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Liebijr  Freund, 

Ich  habe  auf  Dein  LeUlts  nirlrt  früher  geantwortet,  weil 
Du  iiizvvi^jclien  nieiue  während  Dciuer  Ab\ve*euheit  echoii  in 
Dresden  angekommene  Sendung  wint  erhalten  haben.  Ich 
hoffe  wenigstenB»  dase  es  damit  in  Ordnung  ist  u.  Du  jetzt 
längst  im  Belitz  der  gewünschten  Revision  bist. 

Ich  schicke  Pir  hier  eine  noch  nicht  ausgegebne  No  des 
Teleirr.  tVw  vluon  Bericht  von  Bief stahl  enthält.  Riefst,  klagt 
viel  ül»  r  r.i  unnannH  P('rfi«lie.  Ks  ist  traurig,  dss  Beurniami 
wohl  ungemein  viel  »Stolz,  aber  wenig  innre  Würde  hat. 

Ich  hatte  mir's  ausgemalt^  d&s  ich  Dich  Ende  September 
in  Dre^len  überraschte  u.  den  Oetobcr  über  bei  Kuch  bliebe 
um  Dich  als  Mensch  u.  Künstler  zu  geniessen  —  ein  Dresdener 
Tagfbufh  für  den  Telegr.  zu  SihreilH'n,  üijcr  die  Zukunft  zu 
träunu'n  u-"  allein  zu  —  Träumen  —  ist  auch  hier  Baum.  Ith 
Werde  >chuerlicii  loskoinnien  —  loö  von  der  Stagnation  u.  dem 
Näclisien,  was  auf  Kineui  liegt. 

Dich  zwar  möcht'  ich  aü  H.  von  Jordan  sehen,  die  Uebri- 
gen  aber  nicht.  Ich  habe  diet^e  Aufngungeu,  diese  Qual  der  Pro> 
ben  u.  de»  Eindrucks  gründlich  satt  bekommen.  Werner  ist 
nnn  ja  ansser  in  Weimar  u,  München  aucii  in  Kjuäsel,  Dobberau 
und  Greifswald-Bostoik  herunterirespitdt  worden:  jede  Stadt 
macht  Ansjirüchc  daniuf,  dss  er  bei  ihr  am  besten  g»'<;eben 
vvirdi  Zöllner  in  DoUbi  ian  ist  ganz  ausser  .-ieh  über  die  Leistung 
seiner  Bühne.  Gut  ist,  d:k>  mir  Deinhardstein  gi-tstem  schricl^, 
Werner  wäre  durch  die  Censur,  zwar  mit  nicht  ganz  heUer  Haut, 
atjer  doch  noch  lebend  durchgekommen.  So  hab*  ich  denn  auch 
dort  Posten  gefasst.  Nun  so  vorwärtsi  I>en  Patkul  innsst  Du 
überall  spielen,  YwhiT  Kmil.  leidi  r  nicht  in  Drcs-lcn!  Darüber 
künftiL''  inelirl  Si  hivilH'  fein  recht  l>aM.  auch  unter  andenn, 
wieviel  Tieck  vom  König  \<n\  V.  IViLsion  W-koninit.  Leber  seine 
Yittoria  Accor.  werd'  ich  eiwa8  drucken  laj^sen. 

Herzlich  u.  treu  Dein 

Hamburg  d.  2?  Aug.  1840.  Gutzkow. 

Sh  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Besten  Dank  für  Deine  A'ermittelungen  des  W^emerl  Da 
die  Vorstellung  so  nalie  Ixnorsteht,  eil'  i»  h.  Dir  noeh  einmal 
zu  schreiben.  Mrine  cisrne  Reise  nach  Drc-deii  wird  in  diesem 
Jahre  nicht  mehr  möglich.   Der  Winter  scheint  diesmal  schnell 
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zu  kommen;  das  unireund liehe  Wetter,  Mangel  an  tüchtigem 
Bedaktionsersatz  beim  Telegraphen  u.  dergleichen  schreckten 
mich  alK 

Bennnanns  Aufsatz  über  Dich  in  der  Elegfantenj  Ziir.  i«t 
mit  einem  geltjion  Aufwand  von  Malice  geschrielHm.  Kr  turht 
sie  zu  verlHTfrcii.  doch  bricht  sie  zu  deutlich  luTvor,  um  Dir 
schaden  zu  könneii.  Wenn  Du  den  Frauen  gefällst,  so  erfüllst 
Du  die  Aufgabe  jedes  Liebhabers;  Männer  können  Dich  nicht 
beirathen.  Laas  ihn  gewähren.  In  Frankfurt  wird  Dir  derglei- 
chen nicht  schaden  n.  für  das  übrige  Dentechland  nützt  en  nur;, 
denn  es  macht  auf  l>ich  begierig. 

Ich  wei.-ss  Du  wirst  Heinrich  von  Jordan  vortrefflich  spie- 
Ifii  u.  «loch  hätt'  ich  geni.  Du  li'VHcst.  wi»»  ich  ihn  lesi».  Dajv- 
Kuch  liegt  vor  mir:  erlauU'  mir.  zu  durchblättern.  Ich 
will  .sehen,  ob  ich  auf  einige  Punkte  komme,  die  vielleicht  zu 
beachten  nicht  unwichtig  ist. 

Ueber  die  fast  tragische  Haltung,  da«  Yerstimnite,  Düstre^ 
brauch'  ich  wohl  nichts  zu  sagen.  liei  der  Krzahlung  Heiurichs 
wird  (la.s  Publikum  wann.  Ich  halx*  sie  ganz  mit  Hinsicht  auf 
Dich  ge.^chrielK'n.  Das:  „I  nd  sie  verlor  ihn**,  tief  gesprochen, 
mit  einer  Pnuse  darauf,  wirkt  iisrhüMemd.  Dann  der  Ton 
wieder  gleidigultig  u.  üich  allmälig  steigernd,  IJei  der  Stelle: 
0  dann  quollen  oft»  u»w.  glaub*  ich  Dein  Wewn  copirt  zu  ha- 
ben. Doctor  Fels  mm»  das  Du?  sehr  kräftig  einsetzen.  Pause, 
„^fein  Freund  ist  sehr  unglücklich"  —  ganz  unheimlich.  Bei 
den  Worten:  Da  «teht  der  Bosenstock  usw.  mit  jenem  Lächeln 
durch  Thränen,  das  gar  ni«ht  niehr  seiner  mächtig  i^t  \m<\ 
dann  das  kmftvollo:  ,Tn.  i<  h  u>\v  im  Aufstehen  von  dem 
Stuhl.    Die  Wirkung  kann  niclit  aiif^i>leii>en. 

Die  Szene  darauf  mit  Marie,  fand  ich,  hatt<c  Bolzman,  ein 
mittelmieaiger  Schauspieler,  ganz  vergriffen.  Kr  las  sie  mir 
vor.  Er  setzte  nämlich  in  ihr  den  Ton  der  Scene  mit  D.  Fels 
fort,  sehniachtend,  weich,  süss,  unglücklich.  Xein,  diese  Scene 
mu.«s  kraftvoll,  energisch  gcspi(»lt  werden,  wie  von  einer  diinio- 
nischen  Macht  V>eherrscht.  Ihinrieh  muss  Kntscjilos«;enli<it 
zeigen.  Der  Aiil>li(  k  der  v<>rloreiu  ti  Li4'bc  n-gt  ihn  nüi(  l)lig 
auf;  er  vergisst  in  dem  Augenldick  alles  und  handelt  keck. 
Doch  mna»  wieder  in  den  Worten:  Marie,  wenn  Dir  an  dem 
Glück  u.  8.  w.  das  Allzuschroffe  Termieden  werden:  es  könnte 
con-t  verletzen.  Der  S(  hhissnmnolog  ist  sehr  rührend,  iK'.-on- 
ders  das  Einfallen  des  Klaviers,  wa*;  sehr  exakt  ausgeführt 
werden  musfi.  Krst  rini;ro  weiche  "Molltöne,  dniiu  Akkorde,  rlann 
eine  Art  Melo<lir.  dann  .•»i<li  steigernd  und  zuletzt  stiirmi^ch. 
Stürme  nur!    Stürme  nurl    Die  Pause  darauf  mit  der  abgc- 
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l>rochenea  Musik  ist  sehr  ergreifend.  Bei  den  Worten:  Mein 
inneres  Bpricht  mich  frei,  muss  der  Ton  wechseln,  ich  mochte 

sagen,  aus  dem  Tragisclicn  ins  Conversationellc  fallon.  Gut 
ist,  wenn  gleich  nach  Fallen  des  Vorhanjr-  hier  ilit-  Mii.>ik  Ix'- 
^nnt,  um  dem  Publikum  die  etwoä  gedruckt«,'  »Stimmung  zu 
nehmen. 

Im  Anfang  des  dritten  Aktes  ist  H.  kaum  wiederzuerken- 
nen. Seine  Munterkeit  thnt  sehr  wohl.  Ebenso  die  Szene  mit 
Wolf.  Dies  Kiicki'u  auf  (hm  Stuhl,  dies  Zupfen  an  der  Cra- 
vatie,  die«  Hineinbolireu  der  Finger  in  die  Achsellöcher  der 

Westo,  die?:  In  d'^r  Tlint  —  mit  einem  IJIiek  auf  die  Finger- 
spitzen und  dann  di  r  ondliche  Aufbruch.  Die  6te  Scene  muss 
grell  dagegen  absteeiien.  Wer  »j)ielt  tienn  die  Julie?  Heinrich 
Ist  hier  die  Liebe  selbst,  —  Güte,  Beschwichtigung.  Der 
43dilu6s  entscheidet  hoffentlich  das  Schicksal  des  Stücks. 

Die  leUten  Akte  liegen  dann  auf  der  Hand.  Nur  bemerk' 
ich,  di^s  es  recht  wohlthuend  ist.  wenn  Heinrich  seinen  Ent* 
srhluss,  den  neuen  Xamen  zu  behalten,  mit  Wehmnth  u.  inner- 
stem Gefühl  vorträgt  u.  dabei  recht  viel  Seeleukampf  ahueu 
lässt. 

Nach  der  Aufführung  bist  Du  gewiss  so  freuiidlich,  mir  zu 
^schreiben. 

Eure  firelehrten  Prinasen  u.  Prinzessinnen  waren  hier  n.  er* 

Teilten  zwei  schlechte  Opemvorstellungen.  Sie  werden  einen 
traurigen  Begriff  von  unsrer  Bühne  haben. 

So  scliön  des  Knni<rs  Handluns:  ircüon  Tieck  war,  so  schmerz- 
lieh seine  Erklärung  dss  Preussen  k<  iiic  \'orfa>?un<:  bekonum! 
Jetzt  glaub'  ich,  ist  für  mich  nichts  mehr  iu  Bedia  zu  envarten. 
Der  König  gehört  jener  fanatischen  Schule  der  Doktrinäre  an, 
mit  denen  sich  nicht  unterhandeln  läset,  die  in  ihrem  Glauben 
Terharren;  denn  dieser  Glauln«  macht  stolz,  nicht  demüthig, 
IJeber  seine  Stellung  zum  Theater  verlautet  noch  nichts. 

Nun  Glück  auf  für  das  Bevorstehende.  Ich  hoffe,  die  Holle 
wird  Dir  lieb  u.  Du  eignest  sie  Dir  dauernd  an. 

Herzlich  grüssend  Dein 

Hamburg  d.  17.  Sept.  1840.  Gutzkow. 


-32.  Karl  Gutskow  an  Devrieot. 

Liebster  Freund, 
Noch  l>in  ich  Dir  meinen  Dank  für  Deine  Bemühungen 
Tim  Werner  schuldig.  Er  ist  der  innigste,  den  ich  Dir  bringe. 
Ich  würde  früher  damit  eingetroffen  sein,  wenn  ich  nicht  erst 
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einigt!  an<!rr  StiimiuMi  über  den  Erfolg  hätte  abwarten  mögen, 
aL'  I>(  inr  W Ort«-  ilo  Tmstes  u.  der  Freude,  die  sicher  von  Dei- 
nt  r  waniien  Tliciliiahme  für  nn«  h  zugleicli  eiügogt^b^'n  waren, 
leii  bin  gegen  Niemanden  so  iiiL^t  rauisch,  als  j;e^'"'u  mich  6eil>öt. 
Selten,  dsä  ich  eine  Freude  so  rein  hinnehjue,  wie  sie  mir  ge- 
boten wird.  Zu  oft  erlebt'  ich,  dBs  ihr  ein  bittrer  Nachgeächmeck 
folgte»  den  ich  vorher  nicht  ahnte. 

Auch  hier  ist  dieser  eingetroffen.  Der  ßericlit  in  der  All- 
g»Mn [einen]  Ztg.  mit  dem  darauffolgenden  in  der  eleganten  Zei- 
tung —  beide  hal>en  mich  um  i^o  mrhr  geschnier/t.  als  ich  Dein 
StrelH:'n  hier  so  schlecht  belohnt  >t  h«  n  mu-^j^t^',  ja  noch  schweb' 
ich  in  der  ik'sorgniss,  dss  diese  beiden  Xoiizeii  mir  für  die  Ent- 
scheidung in  Wien  am  14.  d.  werden  geschadet  haben.  Wer  ist 
dieser  Correspondeni?  Man  sieht  wohl,  er  ist  ein  Liebediener 
Jöarer  Prinzesein.  Aus  Heil  s  Coterie  scheint  die  Stimme  nicht 
zu  kommen  —  etwa  aus  Tieeks?  In  meinem  en^t-en  Zorn  riet 
ist  nai-li  alli-n  S^-itrn  liiii.  Das  Al»rlirulichste  ist,  dass  man 
Dein  hiuisliehes  rngliick  im  Wenicr  wiidertinden  will,  als  hat- 
test Dil  die  Kitclkeit,  auf  der  Bühne  selbst  in  diesem  (trade 
IMch  8elb9t  zu  spielen?  Hast  Du  keinen  federkundigen  Freund, 
der  in  der  Allg.  Ztg.  u.  in  der  Kleg.  gegen  diese  gehässigen 
Berichte  auftreten  könnte? 

Ich  lege  Dir  .ms  der  Correktur  ciniLTi'  Warthe  bei,  die  ich 
für  unnmpinglieh  nothwendig  hielt.  —  Di*-  Xummf^r  e-rseheint 
hier  er-t  andre  Woehe.  \fache  jeden  In^liebigen  (iehrauch  davon. 

Ich  habe  viel  üu  thun  und  muss  mich  kurz  fassen.  Danke 
Herrn  Dittmarsch,  der  mich  gleichfalls  vom  Erfolge  benach- 
richtigte u.  mir  auch  die  unschöne  Namensänderung  Bredow 
nittheilte. 

Das  Honorar  ist,  sonderbarerweise,  noch  nicht  eingetroffen. 
Vielleicht  lässtst  Du  ein  mahnendes  Wort  an  der  rechten  Stelle 
fallen. 

Nächstens  ausführlicher!  Herzlich  Dein  Freund 

Hamburg  d.  17  Oct.  40  Gutzkow 

83.  Kurl  Qutxkow  an  Devrient. 

Wie  lebst  Du,  lieber  Freuntl?  Ith  haln-  lange  geschwiegen 
und  immer  gehofft.  Dir  etwas  Wichtiges  raittheilcn  Jtu  können; 
doch  ea  will  sich  nichts  ereignen  u.  so  muss  ich  wohl  zum  All- 
taglichen greifen,  um  nicht  ganz  zu  verstummen. 

Gestern  Abend  bescheertc  der  heilige  Christ.  E>  i-t  ver- 
teufelt kalt.  Das  ist  so  das  Aeussere.  Bas  Innere  heisst  harren 
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11.  hoffen  auf  bessre  Zeiten,  auf  Umgang  mit  Fi^unden,  auf 
Frühling  n.  Sommer! 

Xicht  unwichtig;  kann  es  für  Dich  sein,  da.s»^  r^ieh  Ikis^on  mit 
seiner  Frau,  dir  hier  nicht  liex  liäfl  iirt  war,  nach  l*>ajikfiirt  auf 
.Talirc  engsig^irt  liat.  <>h  er  wirkiicli  hingeht,  ist  noch  sehr 
tiit'  Fra^e.  Wie  dies  <;ek»Hiiiiien  und  sicii  gemacht  hat,  ist  wahr- 
haft wunderbar:  uocli  wunderbarer,  wenn  es  sich  wieder  zer- 
tK^hlagen  sollte.  BaiAon  hatte  einen  neuen  (Kontrakt  zu  machen 
u.  wollte  mehr  haben;  um  sieher  zu  sein  kündigte  er  u.  ver- 
K-liafTt«  eich  Vt*rhindungen  mit  andern  Theatern.  Cntcr  lires- 
iau,  Prag,  IVstli  usw.  schien  ihm  Frankfurt  wohl  das  beste.  Durch 
nieten,  relw>rhi(  tt  11.  (hin  h  (tuhr>  II«  ise  hielier.  kam  er  zu  dem 
Fraiikfurlrr  l\ti;:a;:iMiicnt .  ohne  ernstlich  daran  zu  denken. 
Denn  er  ist  hier  (^duieh  ineine  Stücke  sagt  man)  UKht  schlecht 
«ituirt  und  thut  rnn»cht,  von  hier  fortzugehen,  seine  Frau 
wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen,  zumal  da  ihm  Schmidt  gab, 
was  er  wollte.  Der  Ingrimm  iiln  r  Hendrichs,  der  grade  hier  zu- 
fällig gastirte  u,  den  man  ihm  gleich  auf  den  Daumen  schiaubtey 
ihat  wohl  das  Meiste.  Xuri  lieisst  es,  IIeudrie!i>  ist  ong«girt: 
allein  ist  er  frei  von  Herlin,'  Kann  er  g<'-^et/.te  Heldenlieldial>er 
S2)ielen?  Ich  wette  liinneii  vier  Wochen  ist  ileudrichö  m  Merlin 
und  Baisou  bleibt,  wogegen  die  Direktion  die  Couventionalstrafe 
nach  Frankfurt  zahlt;  kommt  es  nicht  d&hin^  bo  ist  ledigiLich 
Baisons  Frau,  die  die  Spielwuth  hat,  Sduild  daran,  obglei^  er 
mit  Zittern  u.  Zagen  an  Fkunkf  urt  denkt 

Ich  habe  mich  bei  der  ganzen  .Vffaire  neutral  verhalten.  Ich 
halK'  nicht  zu,  nicht  abgerathen;  denn  mein  Plan,  mich  wieder 
in  Fft  anzusiedeln,  ist  sehr  unreif  und  kommt  schwerlich  zu 
Stande. 

Haison  ist  ein  unglückliclier  Mensch  und  niaelit  Unglück- 
liche. Ohne  F.r/iehung,  ohne  Seli>btl>eherr.schun';,  von  übertrie- 
Ix'uem  Ehrgeiz  (K»n.<tlenieid  will  ich»  nicht  nennen)  getrieben, 
wird  er  seines  Daseins  nicht  froh.  Als  Sehauspioler  hat  er  Fort- 
schritte gemacht;  doch  seine  falschgebauten  Füsse,  sein  modula- 
tionsunfähigest  Oigan  stören  ihn  überall.  Er  spielt  mit  Feuer 
ohne  rechte  innere  Wärme:  er  gefällt  u.  stösst  ab  zu  gleicher 
Zeit.  Was  mich  mit  ihm  in  Berühruncr  bnichte,  ist  seine  A^'er- 
wandschft  mit  Dörint:.  \\  a«  mich  fiii  ilm  fesselte,  wnr  der  Um- 
stand, dass  ich  von  einer  Siiie  eine  genauen»  .\nknüpftuig  an 
dius  hiesigt?  Theater  brauche.  Dann  aber  sein  Bildnngstrieb, 
sein  liomeifer,  sein  scharfer  Verstand,  der  sich  sogar  bis  zur 
Erfindungs-  wenigstens  Combinationsgibe  steigert  u.  endlich 
seine  wirklich  treue  Anhänglichkeit  an  mich,  die  nicht  bloss  im 


—    198  — 


T»'lii:iii|iliiii,  MtiuliTii  tiefer  vvur/fit.  S.'iiic  (>!itsrlit<4j»'iic  Ab- 
iifi«^uiig  liiü  mir  aclum  iiuiiu  lu'  Siciic  iji-ko.>U!t. 

Wie  steht  et(  in  Deiner  Cmgebuiig?  Der  mir  fein<l«oU^e 
Störenfried  in  Dn*H(k*n  ist  Herr  Mevnert.  ein  S(*hrif ti^U^ller,  tto 
abgl^nutsli,  dss  ilm  >«  IUst  d'w  Tlu'at(T-Z<*itiin^  iiiclil  mt'lir  brau- 
ühen  kann.  Schatlf,  ilss  ich  nicht  friiln-r  z\i  der  HrkcnnMiisw 
kiiiM.  <l<s  WcnnT  nnr  cnts<  hic«U'n  in  der  (Jcstalt  t^cfaHcn  kann. 
tli<  -i  inc  urri|»inin»^lichc  war  u.  tiach  «l«'r  er  J4"«';,''t'n\v:irtiir  überall. 
aiuss4T  ücstiX'ich  gcgclnMi  wird  u.  in  der  auch  lU'in  Uriid*T  in 
Hannover  soll  Glück  gemacht  halien:  Ich  will  Dir  Um  (ielegi-n- 
heit  (lie«e  Abfawung  von  Akt  4  lu  5  mittlieilen.  Für  Dre«clen 
scheint  das  Stuck  befn%))en  zu  »ein. 

Gegen  Th.  Hell  u.  Wm-hsmann  wen!'  ich  nun  keine  Kück* 
sieht  mehr  nelnm-n.  Die  rnvcrschiimtheiJ  (h's  Krstern,  den 
'reU'graphen  in  M-iiicr  Zcil.'Mliriften-.Musteninj;  /n  i«riu>rircn. 
sclnidet  ilein  Absiit/.  und  schon  im  JnU'resse  iiu'ine«^  Verlegers 
niusü  ich  jcUt  da^e^'U  ujigcheu. 

In  vier  Wochen  werden  wir  hier  Ptitkul  haben.  Kwig  Sc^hade, 
dass  die»  Stüek  für  DreMlen  nicht  existiivn  wird.  Doch  Icaen 
sollst  I>n  es;  docli  darf  CK  Niemand  ausser  l>ir  sehen,  da  ich 
nicht  in  den  Kall  kommen  miK-hte.  wie  M,  Ueer  Ihm  seinem 
Stnir'nsi'e:  nb^-Ieirh  der  lit'lK'nswürdig^stt!  CharaktiT  meine« 
Stücks  graile  Friedrieh  Au;ni>t  von  S;ichs»'ii  ist. 

Im  neuen  Jahrgang  deü  TeU'graphen  wird  die  Uubrik:  Dra- 
maturgische Silhouetten  für  Dich  von  Interewie  tM'in, 

Hin  frohe»  neues  Jahr!  Herzlich  Dein 

Hamburg  d.  25.  Dez.  40,  Gutzkow 


24.  Heinrich  Laube  an  Oevrient. 

LiL-i|izig  dL  *U.  .lau.  41. 
Ik'sten  Dank,  mein  Verehrtester,  für  Ihn?  Theilnahme  am 
Monaldeechi.  Seien  Sie  gelieten.  dem  noch  zu  auwh weifenden 
Burschen  den  Ueberfluw  streichen  /u  helfen,  n.  da.-^  Da.sein 
i!<\ss»dlM>n  aunäehst  noch  /.u  verK<li\vi  i.r«'n.  so  wiM  mein  Name 
damit  in's  Spiel  kommt.  Sie  sind  i  i*  (  'ii/kow  bekannt,  u.  bis- 
sen wo!  namentlieh  {ic^iru  den,  d*  i-  iiiiin<  r  mdiscret,  auch  keine 
.Vmieiitunrr  fallen.  Dhs.s  Ihnen  die  l  ilelndle.  für  die  ieh  Sie 
im  Auge  imttc,  gefallt,  fn'ut  micii  f^elir:  meine  Familie,  die 
allein  dae  Stück  kennt,  kann  »ich  mit  mir  keinen  glücklichen>n 
Darateller  denken  als  Sie.  Die  Verse  in  den  letzten  .\kten  zu 
iindcni.  wäre  gar  zu  misslich  u.  ainh  ühertlüssiir.  dn  sie  bdcht- 
lichet  wi.«  Prosa  zu  spretlien  sind.  Streichen  Sie  übrigens  »eho- 
nungslos:  das  Stück  lebt  erst,  wenn's  gegeben  wird. 
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Wonn  wir  hiormit  zu  Kando  kommen,  spreche  ich  Ihnen 
von  ( inciu  fiiulaktigeu  Lustspiele,  u.  bitte  »Sie  Uarüber  um  liir 

(iutatlitcn. 

Zum  letzten  ilale  waren  wir  iu  der  Keiiais»anee  /nJ^alun^en; 
biftehteii  wir^s  nur  in  der  Arbeit  für  cIdg  Kenai&sance  bei  uns 
zu  otwas.  Dass  Sie  mich  ohne  Weiteren  errathen,  hat  mich 
aeUKserst  frappirt. 

Ki^benst  u.  herzlichst  ihr  Laube. 


25.  Devrient  an  Karl  Gutskow. 

Lieber  Freund  1 

Durch  diese  Zeilen  führe  ich  Dir  Herrn  Robert  Bürkner 
zu»  ein  junger  Literat  aus  IJre.siau  von  «K-m  Du  wohl  sehon  ge- 
In'irt  tia^ty  er  hat  sich  in  Breslau  für  Deinen  Savage  leb- 
haft interessiert  und  wünsrlil  sdir  I>i(}i  ke}in«'n  zu  lernen. 
Seine  Knill  ist  Ix'i  der  i-iüiinc.  cisir  1  .iclilmberin  deren  \'er- 
(ileü;«te  Du  wohl  vuii  tl'urt  aueli  f>choü  kennst,  —  sie  liiess 
llildebraudU  —  Herr  J{.  Bürkuer  ist  auch  dramatischer  Dich- 
ter, ein  Stück  von  ihm  wird  in  Breslau  schon  aufgeführt  und 
er  hat  jetzt  ein  Trauerspiel  vollendet.  —  Nimm  l)i<äi  desselben 
freundlich  an  wenn  Du  kanust,  ich  bitte!  —  Du  K  u'st  die  Ijanze 
kräftig'  ein,  im  neuen  Jahrgänge  Deines  Telegraphen,  —  ich 
freue  mich  dessen  —  doch  hiilte  nur  hübsch  den  Kücken  frei!  - — 

(Jegen  Winkler  trittst  Du  siluirf  auf,  —  er  hat  un  neuen 
Jalire  M'ine  Felder  gegen  Dich  in  der  ZeiLsihrift-Musterung 
wieder  gut  gemacht,  —  willst  Du  nicht  schonen?  — ^"Auf  meinen 
letzten  langen  Brief  sehe  ich  einiger  Zeilen  von  Dir  entgegen, 
damit  ich  >t  In  dass  Du  meiner  noch  gedenkst,  icii  erinnere  Dieh 
an  den  S  c  h  I  u  s  s  von  Werner  und  Patkul.  Vielleicht 
versendest  Du  ein  Manuscrii)t  das  doi  li  iiher  Drestlcn  pdit,  — 
dann  schicke  es  mir  —  ieb  les"  es  sehlruiiiLT  uiui  Udordere  e.>* 
dann  weiter!  —  jur'  —  k-h  l>in  zu  begierig  tiiiniull 

Ijobewohl  mein  lieber  Gutzkow  Dein  treuer  Freund 

Dresden  d.  7.  Febr.  1841.  Kmil  Devrient. 


20.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  J'reund, 
Ich  bah  Dir  so  biTige  nicht  gescbrieben.  Kannst  Dir  wohl 
tlenken,  wieviel  aul  mir  lastet.  Deine  Üiiefe  sind  mir  stets 
innigst  erfreulich:  so  auch  Dein  letzter  durch  Bürkner»  dessen 
Frau  bei  unserm  frauenveichen  Personal  hier  nicht  ankommen 
kann. 
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Hier  hagt  Du  mtcns  die  Acndcrung  des  Werner,  wie  er  in 
Hannover,  (V>In,  DÜMoldorf,  Frankfurt,  Wiesbaden  aufgeführt 
i.<<L  u.  in  Ui  rlin  u.  <l<'n  noch  rückständigen  Orten  aufgeführt 
wird.  (_)!>  er  in  Ocstreicli  in  dieser  Weise  /.vilattüg  ist,  weiss  ich 
nielit.  In  \\->th  nher  jedenfalls  darfst  Du  ihn  HO  spielen;  denn 
IVst  hat  »'ine  exnntive  freie  Censiir.*) 

Aueh  der  l'alkid  liegt  U'i.  Jkliülu*  tias  .M>crpL  Jür  Duli. 
Z  e  i  g  '  s  X  i  e  ni  a  u  d  e  u  I  Das  Stüek  ist  freisinniger  gemthen, 
als  ich  hoffte  u.  wollte:  indessen  werden  i*s  doch  einige  Hof' 
theatcr  geben.  Uedem  hat  es  gleich  gefonlert.  Hier  ha  Um 
wirs  nur  '.i  mal  g»'g(dH'n,  weil  Baison  nicht  mehr  spielen  soll, 
damit  sieh  Heiidrielis  bevcstigt.  Der  arme  Autor  ist  hier  das 
Üpfor  der  Theaternolit  ik. 

leh  wünselite,  ich  könnt«-  ein  popnlüren  -  Dnima  eui-in  h 
Uussen.  Meine  Kjisso  wird  sehr  nnler  diesem  i'alKul  leiden,  leh 
hatte  Keisepliine:  wollte  im  April  nach  Berlin^  Dresden»  Wien: 
aber  mir  fehlt  daa  Nächste:  wo  sollen  Mittel  zu  dem  Entfern* 
tcn  herkommen.  Ich  l»in  reeht  nngliieklii'h.  Wär'  ich  frei  von 
Sorge,  was  wollt*  ieh  sehatfen!  Ich  m'W  in  ilie  Zuknnft  mit 
trüJx'm  !>li<  k!  Kein  Sriiiitz.  kein  KlitirfU't  nkonwnen :  alh's  aus 
mir  sen)st.  l  nd  ilie  Theurung  des  hn  -ii:i  ii  Anfenthaltr>  u. 
keine  andre  Stadl,  tlie  ieh  mir  ergiei>ig  inaehi-ii  konnii'.  Was 
daraus  werden  wird,  weis«i  ieh  nicht. 

Ix'b  wohl,  liel)er  Freund.  I^ss  bald  wieder  von  Dir  hören. 
Ich  bin  u.  hleilH»  Dir  treulichst  xugethan.  Dein 

Hamlraig  d  2Ö.  Febr.  41  Gutzkow. 

•)  Pratli  durfte  aueb  Fütkul  aufführen. 

Die  Notiz  g»*g<'n  Hell  war  ans  itiimtumm  rnwülen  hervorge- 
ganircn.  ds>  er  Avu  Telegraphen  igiiorii  tr.  !<  Ii  mat  he  mir  w<>)ng 
au-  Heils  lU  riit  k-irlii  iii^ung,  aher  i's  ist  Imehhändlenseh  naeh- 
t heilig,  in  seiner  lievue  nicht  genannt  zu  werden.  Manelier 
Ixnhbibliothekar  richti*t  sich  in  seinen  Ansf^hafTungen  darnach. 
Hell  wuaste,  dsa  ich  langet  sein  Verfahren  aus  diesem  Gesichts« 
j)unkt  anstdie,  ich  drohte  u.  fragte  2,  A  mal  vorher  an  er 
blieb  grade  bei  der  Jalireswcnde  iM'im  Ignoriren,  so  mussr'  ieh 
ilun  /oigpn,  wan  er  gewärtigen  kann.  l'elM'rhanpt  ist  er  «rlanh' 
ich  ein  s(  hlechtcr  Intri^uaiit  n.  dieser  Wnehsniann  enniiyirt 
mieli  sehon  lange.  Ich  sehe  nitlil  ein,  warum  ieli  mit  diest  n 
Leuten  diplomatisiren  soll.  Wie  lM*nimnit  sich  Meynert  jetJtt 
gt'gi'n  mich?  Sein  ßlatt  sieht  man  hier  nirgends.  l'elK»rhaupt 
ist  man  hier  vom  übrigen  Kurojia  sehr  abgeschnitten.  Aueh^ 
gut.  Ich  bin  heute  zum  Hängen  gestimmt. 
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27.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  in  der  Hoffnung,  Dich  diese  Zeilen 
troffeD,  einen  kuizen^  aber  herzlichen  Grus»!  Gestern  schrieb 
iiiiin  mir  von  Deinen  auaeerordentlichcn  Pestlier  Triumplien 
uml  ich  kaim  iiiieli  nun  nicht  länger  halten,  in  m  viel  rauachen- 

(Icni  .hibi'I  l)ir  mu  h  von  mir  vu\  Lelxinszcichrn  zn  y^flK'n.  Wo- 
hin wirst  J)u  von  Müiuhcii  gchi  ii?  Wie  iaingc  i>li'it).st  Du  noch 
au  diT  Isiarl"'  So  sjciieiiil  tieun  aucli  in  diesem  JaJiro  uii.si»' 
Billigung  nieJit  erfüllt  zu  wurdeu:  u.  wie  sehn*  ich  niicli  niurh 
längerem  Umgang  mit  Dir  —  nach  dramatischer  Anregung,  die 
ich  hier  jozt  keine  mehr  habe.  Wann  bist  Du  wieder  in  Dres- 
den!"   Vurdon  für  den  garstigen  Fleck! 

Idi  halHi  an  ik^rlin  viel  Zeit  verüclnveudet.  Zehn  Wodieu 
auf  der  Jiärenhaut.  Jici  Deinem  ßruder  sah  icli  Deine  Büstt . 
sprechend  ähnlich,  wie  es  mir  Sellien.  Die  lierliner  'I'hcatcrver- 
häJlnisse  sind  vvirkhcli  ><>  /«  rrüttet,  wie  man  es  in  den  Zeitungen 
liest.  Der  König  keuiiL  alle  ilisbräuche  der  Ajistali,  uuig  iijc- 
dem  nicht  u.  will  dem  reichen  Cavalier  doch  auch  nit^t  au 
Nahe  treten.  Daher  von  »einer  Seite  Gleichgültigkeit,  faitt 
Sdiadenfniude  gegen  die  Anstalt.  Man  weiss  niclit,  wie  dai^ 
enden  soll?  Die  Kinnahmen  der  Ku.sjii'  sin<I  misciahcl.  Der 
König  nuiclit  In  i  jedem  Zusehuss,  den  Hedern  v<  t langt,  sciiiefi' 
(icsu-hter.  80  hat  er  die  letzte  Summe  folgender  Maasen  uu- 
t  ersehrieben 

20,0!OI01  Thaler. 

Dass  man  bei  dem  Allen  dem  T.tat  noch  etwji;^  aufzubürden 
u.  (entre  nons)  mich  zum  TheaterdK  hier  zu  niachcri  beabsich- 
tiirt,  luit-  mich  ^^cwiinih  rt.  Ich  niilinic  uatürlnii  eine  solche 
Stt'llung,  die  mieli  ganz,  der  Kunst  eriiielte,  gerne  au.  Doch 
vorläufig  ist  die  Sache  nur  ent  in  Anregung  gebracht. 

Mit  Patkul  ist  es  natürlich  nichts  in  Dresden;  aber  ,,die 
Schule  der  fieichen**  sei  Dir  bestens  empfohlen.  Hauptrollen 
sind:  Pauli  n.  Du.  Vater  n.  S<din.  Harry  ist  eine  intevesaanle 
Aufgabe.  I.  Akt:  FrechstAT  l'ebeniiutJi  eines  vornehm  erzoge- 
nen PaLriziersohüs.  11.  Akt:  DiessellH«  Klenicnt  auf  die  Sjiitze 
ir«'trieljen.  HI.  Akt:  Zuerst  exeessive  lila.'^irtlicit  und  dann  tra- 
i:isclu»r  Ujusvhwiin?.  Kino  (1ii?nornselje  NfcU.*hl^cue.  Akustiihkss. 
IV.  Akt:  J^yriöchc  Weluuulh,  innere  tiefste  Erschüllcrung  u. 
rührende  Reflexion.  V.  Akt:  llolio  sittliche  Wiedergeburt,  höch- 
ster Aufschwung  u.  mannlieho  Kraft.  Der  Sohn  steht  gröeser 
da,  als  sein  Vater.  (Jenug,  diesen  Harry  musst  Du  luir  ja  lecht 
lieb  gewinnen  u.  frühestens  in  Dresden  herausbringen.  Wohin 
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yioll  ich  "Dir  das  niu-li  sc]ii<'koii?  In  Orcsfloii  will  iiinn  mir 
nifht  wolil,  tlrsliail»  reich*  ich  es  vor  TVinor  ]{ii<-kkchr  nicht  i'in. 

FincWt  Du  währt-nd  d<*r  AiiKtron^run;;.  die  Pich  dos  \\o\e 
Apiplpii  koatpn  muss^  einen  Aitj^i'nbHck  für  mifh,  m  ftchm^ie 
mir.  Vor  der  Anffühnin^  de»  Patkiil  in  Mimchon  füreht*  ic»h 
mich.  Horch  doch  zu,  ob  etwas  s  t  ri  v  Ii  o  n  ist,  hcnsondcr,^ 
im  letzten  Akt.  ^Fan  sii^4  mir  die  Wahrheit  nicht.  Koinni'  ich 
dahin^'T,  .<o  protestir'  iili  «n'^rcTi  die  AnfTühninjr.  da  ich  mir 
für  das  Stück  vollkoniiiicrjc  Intefrritat  iM^dimjrf'n  hulM«. 

Ruche  doch  in  ^Fiinchen  Jvinajid  Besseres  aufzutinden.  der 
einen  Artikel  über  Dein  Omtltapiel  BehreiH,  aU  den  A.  Bankert 
in  PeRth,  der  mir  drea  10  Zeilen  ttehickie,  die  nicht  einmal 
orthnirrsiphiscli  richtig?  freschrieben  ."«ind. 

rnipnehl  mich  dem  TTofrath  Kiistner. 

A'nii  liier  ist  THclif'S  Hp'ir'lKMifc-  /u  hcrichfeti.  Oornet  -IrrM 
darnach,  ein  zweiter  Carl  (Theater  an  der  Wien)  zu  werden. 

Dein  treuer  Frtnuid 
Hamburg  d.  18.  July  1841.  Gutzkow. 

28.  Charlotte  Birch-Pfeifier  an  Devrient. 

Zü  rich,  den  21.  7.  41. 

'^^o?n  hochverelirtrr  Freund! 
Tn  Kile  weniirc  Worte!  —  Ii  Ii  i>ilfe  Sie  um  Himincl-willen. 
kommen  Sie  bis  Donnerstac  an,  halten  Sie  sieh  nicht  untenvejrs 
auf  —  Sie  haben  nicht-s  zu  sehen  als  den  "Bodensee,  und  wenn 
Sie  über  Tiindan  geben,  den  schönsten  Punkt,  den  Sie  in 
zwei  Btnndien  ^penu^  haben.  —  Die  wahren  NatuTPchonbeiten 
erwarten  Sie  hier.  —  Wenn  Sie  nicht  nm  "O^ien  ('Freitajr)  auf- 
treten —  Ro  kann  ich  Sie  erpt  am  Sonntag  den  1.  Auirust  anf- 
tn^tetT  lassen,  fSnTD^'tflL'^  dnrf  hier  nicht  {jpsfMelt  wcrdfti!  !^  diis 
kann  Ihnen  einerlei  wvn.  mir  nicht!  —  Ich  halte  fest  auf 
den  2Ssten  gerechnet  —  die  Stücke  find  au.«getheilt,  uiul  ieb 
kann  nnn  dszwinchen  nichts  N'ene»  mehr  geben  —  in  der  jninzon 
Stadt  i*»t  es,  trotz  allen  Verhehlen»  wie  ein  Lauffener:  „Vi  m  i  1 
Devrient  kommt"  - —  Die  Kinnahmen  mit  Marr  n<'hmen 
in  Fol^^  deeeen  f%ebon  bedeutend  ab,  nnd  Freitai^,  den  Selsten 
«piMt  er  :mTn  1  e  f  /  t  e  n  ni  a  1  ~  nun  aber  rrebt  mir  kein  ^fcn^rh 
iTK'hr  ins  Theater  bis  S'«»  kntnnien  Sotudnir.  Monfüi!  und 
Mittwoch  le^  ich  auf  die  Trtp'skostcn  —  was  sonst  nie  der 
Fall  i.st.  aber  ich  m  u  ?  s  am  Sonnabend  den  2  Isten  Ihre  0«Pt- 
rollen  öffentlich  ankündigen,  nnd  so  ist  jrar  keine  HoiTnnnp 
in  der  Zwiftchenzoit  etwas  zn  machen.  —  Dazu  kommt,  dass 
Ihrs  ernte  Bolle  in  jedem        ein  Kauft  macht,  nnd  Sonn- 
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ta^  ist  olincciein  der  beste  Thoatcrtag  —  so  darf  Ihr  crstciJ  Auf- 
ireUfn  nicht  an  diesem  Statt  finden.  Auch  ist  das  Wochen- 
Publikum  hier  die  Elite  des  Publikums.  .  .  ,  Endlich  —  die 

Kauptsnrho,  nni  20sh»n  vcrsinnmilt  sich  die  NaturfoT- 
sch<Mi(lo  rii -^  ll^chnft  in  Zürich,  die  mir  fünf  Tasrc  hlcilit  —  Dicso 
müssen  Sic  i,H(  ich  sehen  köriTicn.  das  nmcht  dann  Lärm  in  der 
«fiiiizcii  Schweiz,  lind  c^i  wird  sicli  für  Sic  die  Sevdchjiannschc 
Zeit  erneuern,  wo  man  zwei  Extra-Kilwagcn  für  liasel  und 
Bern  errichten  musste,  an  Tagen,  wo  er  spielte.  —  Kinen 
Punkt  darf  ich  Ihnen  «e^n^ber  auch  wohl  erwähnen«  denn 
ich  kenne  Tlir  «jntcs  TTerx!  TWnn  Sie  am  Frßita^  nicht  anf- 
trct<'n,  hal)e  ich  vier  Theaterta<re  verloren,  und  einen  jfT'^j'i^n 
S<*hadcn.  den  Sie  mir  irewis><  nicht  Iwreiten  wollen  —  und  da- 
rum, da  ich  im  Vo  r  a  us  weiss.  Sie  kommen  mir  nun.  kündige 
ich  die  erste  Vorstclhin<r  nihig  für  Frcita^r  an.  und  will  Ihnen 
da.<  Opfer  etwas  schneller  zu  reisen  —  durch  die  schönsten 
Parthien  vergelten,  die  wir  zusammen  machen  wollen  ,  .  .  Thre 
Wohnung  im  Schwcrdt  sollen  Rie  Bonnerstag  in  Ordnung  fin- 
den —  und  nun  weiV^i  ich  Ihnen  nicht^^  mehr  m  sa^riMi.  als: 
llfopen  Sie  sn  verp7iü{rt  liier  ?eyn,  als  Sie  die  alltremeinste  F'  f  ntlc 
heirriissen  wird  —  dann  kommen  Sie  gerne  das  näclisti«  Jahr 
wieder  zu  Ihrer  innig8tcrjrel)enen  Freundin 

Oharl.  Kirch- Pf  ei  (Ter. 

Bitte,  frnispen  Sic  TCÜRtncr  tausendmal  und  die  Palm  .  .  . 
Ich  hittc  Sie  auch  dnnireTid,  ?niren  Sic  doch  Küstner.  er  solle  mir 
die  einziofe  Frennd^^ehaft  envei-en  und  Flisahcth  erst  im  O  k  - 
tohcr  irdu  ii.  T^nd  nun  —  die  letzte  Plafrc  ehe  wir  uns 
sehn:  Wenn  Sie  Gutzkow  sprechen  sollten,  grüssen  Sie  ihn, 
und  sagen  Sie  ihm  »  es  sey  recht  schlecht^  da«s  er  mir  seinen 
P  a  t  k  n  I  noch  nicht  gesehiekt,  und  noch  kein  Wort  geschrieben 
habe!  —  Gott!  einem  Emil  Devrient  —  umschwärmt  von  Glanx, 
Rnhm,  Liehe  und  Vergötterung  solche  Aufträge  —  „so  un- 
verschämt ist.  nur  eine  Schrifi>le1lfrin"  hr)re  i(  h  Sie  saffcn! 
Xun  —  ich  will  Ihnen  hier  schon  alles  eiiihriniren!  >—  .  .  .  Mein 
Äfann  wird  in  Verzweiflung  seyn,  dass  er  nicht  da! 

29.  Louis  Sehneider  an  Devrient. 

Berlin  den  27ten  July  1841. 

Werthgeschätzter  Freund  und  College!  — 
Allerdings  war  ich  während  des  ganzen  Monat  .inny  nicht 
in  Berlin  indessen  war  hier  bei  der  Fnst  M1c«j  so  'jeordnet.  dnss 
ein  ankommender  Brief  mir  sofort  nach  Breslau  nachgesandt 
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worflnn  wäre.  Ihr  Schnüben  an?*  Pi'sth  vom  27.  May  rmif^H  also 
untcrwregB  liegen  •.^blieben  «ein.  Ich  habe  sojjleich  boi  cb»r 
Post-Behorde  rcklaniirt;^  das  Datum  Ihrer  Abm^ndun^  von  Ptwlh 
angegeben  und  sehe  dem  Erfolg  der  »iattfindenden  Hechen^he 
entgegen. 

T>ni4S  der  ITciratlisantnijr  in  Postli  fji'jrrln^n  worrlrn.  wnssto 
ivh  St  linn  all)*  <\ot  Tlu'aUT  Chronik,  die  ühcr  llir  (lortijrcs  (^a<t- 
spiel  das  Krfivulichst»'  iM^riclitct.  Sehr  gerne  bin  l»ereit.  Ihnen 
das  Hecht  der  Aufführung  zu  überUii^sen,  sovric  die  VoUniaelit 
zu  eeben  dasselbe  zu  verkaufen,  und  zwar  nach  demselben  Manit- 
stal>e  wie  Ploek  in  Hamburg»  I/Arronge  in  Danzijr  und  mein 
College  Kiithling  in  Masidcbur^.  Dies<'  hahen  mir  für  die  ein- 
maliL'e  AnfTühmnir  anf  ihr  T?isi('(>  und  zu  ilm^in  Benefize:  Tlam- 
hui<r  r»nisd'or  u.  Danzifr  u.  ^fairdehurg  2  Tx)uisd-nr  ire^nhlt 
und  dafür  das  TJecht  erhalten  das  Stiiek  zu  weiteren  AufTülirun- 
gen  an  jenen  Bühnen  zu  di*m  nui-  uezaldten  Preist'  zu  verkau- 
fen. Bei  Ihnen  tritt  freilich  der  üobelfttand  ein,  dass  diejeni- 
gon  Buhnen,  auf  denen  Sie  es  aU  Benefiz  gespielt,  schwerlich 
wajren  werden,  naeh  Ihrer  awsgczeiehneteii  Darstellung,  es  mit 
«'iirenen  Kräften  hesezt  zu  ^(dten.  Es  wäre  daher  «rut.  wenn  Sic 
das  Stück  ?5ohon  vor  der  A  u  f  f  ü  h  rn  n  <r  an  die  Bühne  y.w 
x<'rkaufen  sueliten,  um  daß  Honontr  nicht  aus  eigener  Casee  be- 
zahlen zu  müssen. 

Mir  erwfiehft  aus  der  Aufführung  zum  Benefiz*»  eines  so 
bedeutenden  Künstlers,  sIs  Sie,  freilich  der  Schade,  das»  mein 
Stück  nach  einmaliger  Anschauunsr  nieht  mehr  gesehen  wird 
wie  ich  dies  sehon  an  melireren  Stükkcn  die  ieh  bei  meinen 
eijren«'n  fin^tspiclni  dorn  Publikum  vorführte,  erfuhr.  Ieh 
nuisste  sie  umsonst  g-eboTi.  sie  aueli  noeh  ausschreiben  lassen 
und  nacli  meiner  Abreiso  waren  sie  tr)dt. 

Da  es  in  Pesth  schon  gegeben,  ehe  Sie  meine  Bedingungen 
kannten,  so  setze  ich  auch  dort,  obgleich  es  eine  bedeutende 
Böhne  ist,  nur  das  Honorar  von  2  T^ouisd'or  wie  für  Zürich  n. 
die  Bühnen  am  Rheine  mit  Ausnahme  von  Carlsmhc  (4  I.ouis- 
d*or)  und  Frankfurt  (3  Louisd'orV  Diese  haben  Sie  wolil  die 
Hüte  für  vßU'h  einznkfls«iren  und  in  Dresden  meiner  Schwester 
zu  ühergeKi  ii.  Dil  niuh  Dresden  da>  Tlnnomr  noclt  nichl  ein- 
gesendet, so  könnte  es  vielK-iclit  zusammen  mit  dietJem  an  mich 
gelauLt^n.  — 

Aber  genug  ietzt  von  Geschäften!  —  Sie  feiern  ja  wieder 
einen  dowtschen  Triumphziig!  —  Kein  Wunder  bei  Ihren  Mit- 
teln Tind  Tlirer  Begftbtheit.  — ►  (lelit  es  Dm  i  lenn  auch  so  wie 
mir?  Ich  komme  zwar  mit  gefülltem  Heul<l  und  ;:(>>('hm«'i- 
chelter  Eitelkeit  aber  trostlos  über  den  Zustand  unseres  deut« 
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sehen  T1u*uUm's  von  uumimmi  Keiseii  zuiiuk.  Guter  Gott!  Kß 
(»iolit  traurig  damit  aus.  Hehon  bei  iinttpron  groetten  Bühnen 
giobt  «B  Miiet«  gonug.  Wie  toll  Kielit  v»  aber  boi  di;n  söge- 
iiaunU'n  2teii  U.  3ten  'nu*atvni  aus  xuu]  mm  ;o*r  ''f.  ^vo  die 
Direktion  g-an/.  ofTcn  aftichirt,  hie  wolle  eine  Ueldt^fiekulatioii 
machen.  —  Uofct  besser's,  — 

Bei  uns  8io)it  <•«  tTOi<tlop  aus,  Her  Kihiig  tliut,  als  uciin 
pir  kein  Tli«*ater  in  der  Welt  wiiir.  nuu  lit  <]»asshaft<'  Au-^rti- 
futijisz4'it*hen  hinter  die  Suniinc  di's  nionatliciien  Klat^s,  laull 
in  die  italiäiiisehe  Oper  und  fährt  fort  eine  Meua^Tie  berühm- 
ter Männer  anzulegen.  Was  eich  ans  dieser  Zeit  der  Unruhe  und 
Erwartung  entwikkeln  wird,  mag  der  Himmel  wissen.  An  Ncu- 
igkeit4'n  vollstiindip'  T)iirre!  —  Xoell  dürrer  ist  es  nnt  den»  Per- 
sonal U'st  hsilfi'n.  (Jii^tr  koninuMi  und  pdn'U  Niemand  V'nrhtct 
<io.  Sovdidnumn  isl  durch  vi(des  und  angreifondog  S|)ielcn.  80 
rt-schünfl  ^-t'Uf'scn.  da.-^s  er  jetzt  in  Ilid*;ohind  l?nli<'  und  Er- 
frisdiung  sucht.  Chira  Stieb  kninkcit.  Spontini  ist  in  seiner 
Angelegenheit  wegen  Unehrerbietigkeit  j?«  ^^'u  die  Maj!\stät  zu 
9  Monat  Fe^img  verurtheiltf  wird  appelliren  und  dann  wtlir- 
Bcbeinlich  begnadigt  werden.    Sic  transit  gloria  mundi! 

In  aufrichtiger  und  dauernder  lloehaehtun;?  Der  Ihrige 

L.  Sehneider  Schaustpiclcr. 


30.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Meine  Besorpniss,  liclx-r  tVeund,  Dir  nifk-hten  meine  nach 
München  frerichteten  Zeilen  nicht  zugekommen  sein.  i<t  denn 
nxm  besehwif  ht  irrt.  Glaube  mir,  dss  ich  Dir  auf  Deinen 
Triuniphzügen  mit  lebhaftester  Theilnahme  gefolgt  bin.  Dasb 
davon  nicht  so  viel  in  den  Telegraphen  übergieng,  wie  ich  wohl 
mochte,  —  liegt  theiU  darin,  dss  ich  seit  Vi  Jalire  das  Theater 
ein  wenig  aus  dem  Blatt  entfenit  lialK\  theils  in  der  Monotonie, 
die  im  Glücke  liegt  n.  die  auch  den  PolytTates  vcrsiichle,  daa 
rjlück  einmal  auf  die  IVohe  zu  stellen.  Tmmer  das  Oleiche  hin- 
richten von  den  Stedten,  die  Dn  Iwsuchtest  —  ich  g>il»e  weit 
lieber  eine  Ahhnndlung  über  Dich,  als  diese  Notizen,  die  für 
den  Gegenstand,  wenn  sie  auch  da*»  Acnssere  erscJiöpfen,  doch 
zu  kahl  sind.  In  PieBth  giebt  es  Niemanden,  der  vemänftig 
Hchreiben  kann,  in  München,  Züridi,  Mainz  habe  ich  keine  Ver* 
bindnngen.  .\uch  glaub'  ich,  sollte  Dir  nur  mit  einer  griindli- 
chen  Expositon  Deiner  Rollen  gedient  sein,  die  ich  selbst  am 
lich^ten  s<'hrt'ilH>n  mcVhto.  L^-i-l^-r  liah'  ich  Dich  kaum  oder 
8  mal  (u.  mehres  dabcj  noch  wiederholt)  spielen  sehen!  — 
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I  rbri^onf  selilaj:*'  don  IVlf  oraphen  nach,  an  Erwähnungen  bat 

"Mit  <1t'm  Wj'nu'i'  luist  Du  mir  zu  Hrtbtl  Die  Kunst,  v'in 
Stüfk  anzulegen,  ist  leichter  erli'nit,  als  die,  ein  Stück  zu  ent- 
wickeln. Ich  fölile,  dt«  mir  diese  vcneliiiHlcnon  Aiugalxin  de« 
W.  so  wenig  Ehre  maelien,  dae  ich  mich  achÄme,  wenn  ich  daran 
denke!  ^  X>nd  doch  bin  ich  zu  entachuldigen.  Ea  führt  'hier 
zu  writ. 

Soii8  Iwnile  wird  l>ir  mit  diesem  iiriefe  die  Schule  der 
iJeiehen  zukommen.  1  rlx  r  die  TioUe  des  Harry  hah'  ich  uiit 
Dir  schon  giesj)r»xlien.  ich  lege  sie  Dir  ans  Herz,  uie  das  Schick- 
aal des  ganzen  Stöckea.  I^uli  iat  wohl  der  Vater?  —  Hier  wer» 
den  wira  binnen  6  Wochen  haben.  Anden$wo  vielteieht  noch 
früher.    Das  Cosiüme  wohl  so  wie  in  den  FoAtera. 

Ich  hätte  Rovielw  mit  Dir  zu  |daudcrn.  Kinint'  ichs  von 
Angofieht  zu  Angesicht!  Kruint'  ich  Dich  «'im-  Zeitlang  in  Dei- 
nem Wirken  l)eo>>ticht*>n!  Wie  anregi'nd  würde  I>n'>:drii  auf 
mich  wirken!  S<  Il>st  dem  TiiM  k  müsst'  it  h  ii  L:<  iiilwie  mii  h  /.u 
nälieru  suclien,  um  ihn  lesen  zu  hören.  I(  h  liabe  mich  den 
j^nzen  Sommer  mit  allem  beaehrtigt,  waa  Tieck  üben  Theater 
^«schrieben  hat  ii.,  ahgerechnet  die  MiÜkeleien  gegen  Dich,  Oe- 
nu-^  II.  Belehrung  daraus  geschöpft. 

Meine  Frau  rei.-üt  mit  den  Kindern  nach  Frankfurt,  um 
dnrt  den  Winter  vt.  vidi  eicht  auch  den  Sommer  zu  bleihen.  TTiitt' 
ich  einen  guten  Ersatzmann  im  Telegraphen.  \\iir<r  \rh  dii'>c 
Freiheit  benutzen  und  den  Winter  in  T>re>ideii  blcilnM».  Ich  will 
wirklidi  sehen,  wie  sich  das  n)aehen  lässt.  Der  (lenui*«*,  der  gei- 
stige u*  körperliche  Vortheil,  den  ich  von  diesem  Winterquartier 
im  Elbflorenz  hlite,  wäre  dauernd»  unermowltch  für  mich. 

Schreibe  mir,  lieber  Freund,  unter  welchen  Verhältniwen 
ich  den  Winter  iil)er  in  T>rt's(1t  n  leben  könnte.  Ich  I»;i1h^  in 
Frnnkfurt.  eiin'  Fnmilic  zu  ernähren,  In.'ise  in  Hamburg  eine 
Wohnung  zuriick,  komme  aus  den  Fmolumenten  des  T(de<rni- 
pheii,  die  ich  meinem  Stellvertreter  anweisen  mü.sste,  eine  Zeit- 
1an|^  beraua  —  das  alles  musa  ich  in  Anachlai?  bringen,  um  mich 
in  1>readien  so  ökonomisch  wie  mjöglich  einzurichten.  Ich  er- 
warte hierüWr  eine  Mittlieilung  von  Dir. 

Ich  hatte  noch  so  Vieles.  Aber  mir  fehlt  Zeit  und  Bt-haor- 
liehkeit.  Frznble  mir  etwai?  von  Dn  -dcncr  Vcrhiiltnisscn.  «la- 
mit  ich  mir  daraup  eine  Correspondenz  machen  kann.  I.«t  liüt- 
tichau  «'hon  zurück? 

Adieu,  lieber  Freund,  behalte  lieb  Deinen 

Hamburg  d.  Ilten  Sept  41.  Gutzkow. 
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81.  Karl  Gutxkow  an  Devrient. 

Dil  Irnnt  (losslialh  so  ]nnf!;v  lit<  von  mir  ucliorl.  wril  ich 
tlk'  Aulliiliniiig  (Ut  Seliulc  der  lir'itlu'ii  liier  alwarton  wollte. 
Diese  ist  denn  erfolgt  u.  nicht  jrlücklidi  Husjrt. fallen.  Die  Ab- 
zieht meiner  Cicürner,  länp^t^nalirt»  mieh  einmal  zu  Falle  zu 
hriii«ren,  ist  diesmal  j]feUingen.  Da«  Stüek  wurde  vom  3ten  Akt 
fortwährend  Tei-spottot,  unt«  rl)rochon  otc.  etc. 

greine  ^osundo  Vernunft  hätte  mir  sagen  solh^n,  «Iss  die« 
Stück  für  keine  TTan(lelsst<iilt  wir  ITainhnrjj  passt.  Die  Reichen 
wollen  nicht  in  die  Schnle  ^«^ehen.  Dii->er  dunnnc  Witz  hat  dem 
Stück  den  Hals  ^ehro<'hen.    Knfin.  es  ist  vorlK'i  damit. 

Du  hattest  Recht,  ah  Du  mir  von  Verworrenheit  schriehsL 
Mir  selbst  schwchte  der  Plan  ganz  klar  vor,  auch  giebt  die  Au«- 
fiihnui/r  dai<,  wa«  ich  wollt«.  Aber  das  Personal  iat  zu  zahlreich, 
derAVechsel  komischer  und  tragischer  Szenen  ist  zn  «rrcU  n.  s.  w. 

T'ntrr  dir^sen  Uinständ«»n  nui^  ich  ilic  liiesijrc  Kat{istro)die 
nicht  andrnviiii?  wiederholt  sehen  u.  bitte  Diili  daher.  Dir  das 
liucli  zuriit  k;:»  In  n  zn  buss4'n,  u.  meinen  Wnn.'^t'h.  anf  die  Thir- 
stclhmg  zu  verziehten,  als  völli^;cn  Krnst  anzunelmien.  Sollet 
wenn  ich  Dir  ein  so  gefttriehenea  Kxemplar  aebicktc.  wie  es 
hier  für  eine  Hepetition  nöthig  werden  würde,  seibat  dann  iat's 
nicht  U^ruhigend  ffir  mieh.  Darum'  also  baMa  damitl  Ich  habe 
mich  in  dem  Stück  von  meinem  flomüth  verleiten  lassen,  etwas 
anziehend  zu  finden,  wa.«  schwerlich  für  andere  ist  und  somit 
streck'  ich  recht  jrern  das  rjewehr.  I<-h  niujsti  meine  Freunde  auf 
die  Zukunft,  auf  Blasseres  vertriVsten. 

Wenn  ich  jezt  lianiburg  verlicss< würde  dies  einer  Flucht 
ähnlich  sehen.  Dcahalb  musa  ich  meinen  Wunsch,  einen  Theil 
des  WintevB  bei  Dir  zu  sein,  aufgeben.  Du  kannst  Dir  wohl 
denken,  in  wcldirr  irciiiüthlichcii  Verfassung  ich  bin;  indessen 
hoff  ich  auf  die  Heilkraft  der  Zeit. 

Yer/oib.  d.*<8  ich  heute  nicht  ausführlicher  bin.  Man  ist  nie 
mehr  Kgoist.  als  im  T'ng^lück.  Ich  hätte  Dir  Viel  zu  erzälden. 
aber  wünle  sich  all».*s  um  einen  T'unkt  drehen!  D<'r  heifise 
Wunsch  diest^r  Töpfer,  Biirmann,  Wollheim,  Herrmann,  I»tz 
usw.  ist  erfüllt,  endlich  ist  der  grosse  Wurf  gelungen,  aber  ich 
werde  mieh  aufraffen  und  hoffe,  dss  mir  auch  diese  Erfahrung 
zum  boeten  dienen  soll. 

Tx>b  wolil.  lieber  TVcnnd.  Inss  den  Harry  in  Rauch  verfrehen: 
seit  ich  Tiendricbs  in  der  l^iriliic  snbe.  Imb'  icli  niich  von  der 
Kolie  riiie  —  sehr  lr!ili;:i'  \'o[%t<'llunir  b.  koiiiiiu'n.  In  der  gros- 
sen Scene  des  3tcn  Akte»  hat  er  gest/üiint  u.  gewinselt,  wie  eiu 
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nn'Jff ?=t"<  li<'n<'s  Kiill).  Kein  Wort  \\ii>-ti'  er:  ürli/tMul  «stiosfj  or  dio 
j»aar  uiiziu^JuinonliangriKlcn  Work-  lieraus,  du«  iliin  aus  dem 
Souffleiirloch  ventändlich  wurden.  Statt  zu  rilhron  crregfco  er 
Mitleid,  im  negativen  Sinne  des  Wortes  u.  man  ziBchte.  Da 
war  denn  schon  alles  vorbev. 

r>neh  was  reiss'  irh  die  Wunde  auf.   Sio  nniss  vcrnnrlKMiI 
Leb  wohl,  lieber  I<Yeund!    La^^s  bald  von  Dir  hören! 

Herzlich  Dein 

Hamburg,  d.  28.  Oct.  41.  Gutzkow 


82.  Morits  Rott  an  Devrient. 

Liebster  Emil!  Du  bist  eigenilieli  ein  Strick,  deutwb  /.u 
$flgen,  haiist  mich  nicht  einmal  einer  Antwort  werth  —  Da 
ich  aber  hier  so  viel  Ton  Dir  spreche,  und  Dich  nach  Vcnlienst, 
das  heiset  un^rebouer  lobe,  und  Dir  so  nahe  bin.  so  will  ich  Dir 

auch  schreiben.  Verssäume  es  niebt  bieber  zu  konnnen.  l>u 
wir^f  vinl  Hold  verdienen  und  Dieb  <  <>  Ii  r  tiiiti  Hiall^  n.  Rubni 
bnuiclist  Du  nicht  mebr.  Wohne  im  K  r  <»  n  |>  r  i  n  /,  e  n  .  Du 
finiit'st  den  1  i  e  b  e  n  s»  w  ü  r  d  i  p  s  t  e  n  Wirtb.  den  besfi'u  TImsi- 
terl'reund,  und  einen  hoch  gebildeten  ^Icnsehen,  und 
Schakespear  Kenner;  nebstbei  hübscher  Jun<;;j;esclle. 

TTm  Dir  doch  auch  von  mir  etwas  KrfreuHches  zu  sagen, 
seb reibe  ich  Dir  das»  der  König  nach  der  2ten  Vorstellunjr  der 
Antigene  die  ersten  Darsteller  zu  sprechen  verlangte.  Als  ich 
weil  i(  Ii  zu  letzt  zu  tbun  balH'.  Tiicbt  da  war.  sagte  der  linld- 
reiehe  Monnreb  vor  Md.  rreljinger]  und  Wolf:  „Rott  UKK-bte 
ich  gerne  silu-n,  Rott  m/ikbte  ich  gerne  spiveben"  Tcb  war  im 
alten  Oberrock  unrasirt  und  kam  nicht.  Der  Graf  sagte  es  Sr. 
Maj:  dieser  erwiederte  „Er  soll  kommen  w  i  e  c  r  ist:  ich  ging 
nun  in  das  Zimmer,  da  trat  der  huldvolle  Monarch  auf  mich 
zu  u.  sagte: 

,.Tcb  dnnke  Tbnen,  icb  habe  nie  einen  soleben  Kindnn  k  ge- 
habt, irb  daiiko  Tbnen,  es  war  mir  Itediirfni^^  l!iti<  !i  y\\  <!;inkt'»»"'. 

Tcb  braucbc  Dir  wohl  nicht  zu  sagen  wie  glücklieb  micb 
dies  machte. 

Lebe  wohl  lieber  Emil,  schreibe  mir  doch  auch  1h»i  Gelegen- 
heit ein  paar  Worte,  sonst  belastigt  Dich  nicht  mehr 

Dein  alter  armer 
Halle  17ten  Novhr.  841.  Rott. 

83.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  21.  Xovbr:  11. 
Ist's  denn  im  Ttimmel,  oder  auf  der  Polizei  beschlossen, 
mein  Verehrtester,  dass  wir  uns  stets  verfehlen  sollen?  Seit 
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drei  Viorieljahren  will  idi  Sic  für  Monaklesclii  iulore.*sireii,  ii. 
kann  Sic  nicht  treffen! 

Nun  i»t  er  in  Rtiittfrart  mit  ontiaehiedonem  Oliiclc  fpi»j^>hen 
wopflen  —  ^font^c  wir«!  a11<'r  Enden  dafür  ^priesen  —  nun 
könnon  wir  violloicht  auch  ho\  Ilinon  oinon  »Stimn  was:«Mi.  Wol- 
Ion  Sir  holfon'  'Orn  B('nrlitr^n  Ttar-b  —  rlcr  npii^to  Coinot  hat 
den,  im  Yor«rloieli  mit  meinen  linofen.  l  idd  irrsten  —  M'ird  e« 
oin  UcjKjrt'Oirestück.  ii.  der  Monaldest'lii  s<'llist  also  l  inc  (Gast- 
rolle. Man  hat  nnbcffrciflichcr  Weiw  nichts  ir<'!*triclK.n  u.  l'a 
Stunden  j^pspielt  —  ich,  der  Antor.  hatte  e«  nicht  amvEv^halt^n! 
—  11.  trotzdem  in  den  Icty.ton  Akten,  namientlich  in  den  letzten 
Sconon.  den  stärksten  Beifall  sehabt. 

Teil  lialx*  also  wieder  an  ITeiTn  v.  Lii1fi(1i;m  u.  an  Tlofrath 
TT.  Winkler  irfschriehon.  helfen  Sie  miii;  icli  l>iii  iil)ei-7r'njjt..  wenn 
Sie,  der  Abjfott  des  Theaters,  Ihr  St  lavt  i  t  auf  die  Wsi^'e  werfen, 
so  sinkt  sie  auf  der  Stelle!  Bitte,  sajrcn  Sie  mir  zwei  Worte,  ob 
und  venn  etwas  geschehen  ist,  dann  komm'  ich  hin  n.  wir  flehen 
an's  Stmchen,  n.  sprechen  üher  ein  neues  Stück,  was  ich  gleieh- 
smtifg  cin;ri  scndct. 

Meine  Frau  ^rüsst  Sie  bestens,  u.  lassen  Sic  sich  empfohlen 
sein  Ihrem  ergebensten  L  a  a  b  e. 


84.  Morita  Rott  an  Devrient. 

Liebster  Elmil!  Dein  freundliches  Schreiben  hat  mich  be- 
reits in  Berlin  {retroffen.  Ks  veranlasst  die  Bitt«  Beines  alten 
Freundes,  die  r>!i  ibm.  wenn  es  leicht  ir<'lit.  wolil  crewülm-ii  wirst. 
—  Im  die.'ijahriuen  ( i  iil)ilz-Almanaeh  brfin-lol  sich  ein  kleines 
drei  act.  T>u.^t.«piel  von  mir.  Lies  c-  Ii.  Ix  r  Kniil.  und  kann  es 
sein,  so  lasec  es  jreljcn,  aber  unterstiit/e  mich  mit  Deinem  ^^roa- 
sen  Talente.  Miss  fallen  würde  es  wohl  nichts  wenn  es  fsat 
spielt  wird;  e«  ist  ein  schwacher  Versuch,  kostet  kein  Honorar, 
also,  kann  es  sein,  ir  u  !  .  nicht,  auch  £rut. 

Xie  hat  sich  eine  McinUT|(r  von  T^ir  so  ^uf  wiederholt,  als 
in  TietrefT  der  Anti^rone  -  -  ich  IüiIk'  Dt  inr  An.sieht  ehe  ich  sie 
wnsstc.  mit  denselben  Wori^ii  ausirej-)'r<i(  hen.  Bei  meiner 
I^hrel  ciinz  sol  aber  es  hat  mich  doch  ;rliicklich  ^remacht,  dass 
der  Bector  der  rniversitäfc  der  gelehrte  Cicheimrat  Tk'ck 
rBöckh!],  mir  Dinge  sagte  die  ich  selbst  Dir  meinem  lieben 
Freunde  nicht  wiederholen  darf,  und  Tiek  vor  Wauer,  Stawinsky 
sagte:  ,,eben  liel)er  Bott  habe  ich  meine  Bewiuulerun^f  für  Sie 
ausgesprochen"  usw.  Es  Wdurfte  eines  solchen  Anstosses  für 
r>eineTi  nrnien  tioffrebotiüton  Freund!  K :inn?=t  Bii  frlanben.  dnss 
mich  Dörings  mich  Kopiren,  dazu  verleitete  ihm  zu  schreiben? 
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Du  Uiiist  mir  l'nn'clit,  ii^M•r  soKlu'  Krbäriuliciikriini  mnss  irh 
wohl  hinweg  sein,  alxr  er  bfsuchti'  luiili,  tliai  als  Kreuml, 
und  8.  w.  d  a  fi  empörte  mich,  darum  M^irieb  kh  ihm,  er  sollte 
sieh  besehämt  fühlen.  Ich  halte  den  btwh rankten  Bündchen 
für  besaer  gehalten,  als  er  it»t,  er  antwortctt-  wie  ein  ätraasen- 
juiiu'»':  ihn  lächerlicli  zu  inachi'ii  wäre  Iciclü,  icli  halte  ea  der 
Afiilir  flicht  Werth.  Scitie  atln  t  ii  t<  ii  ( M-.ir}itszuekun;j^en  :ni!wer 
der  Komiklie  gaU.  !!  allem  Siotf  genug  Ua/ul  Icil  bin  auch  ein 
Sc'hauspieU'rl  jaiii  ^atis  v^t.  — 

Von  S4ry(l<'l[uiaimsJ  iieueu  AuHageii  weis.s  man  hier  vveiii*;, 
ich  vuuBte  gar  niehta  davon.  —  l>ie  Sache  ittt  verbraucht!  damit 
laset  dich  vieileicht  auMwarts  noch  Ktwa«  thun,  hier  giebt  Nie- 
mand 16  Gr.  <}der  waü  es  kt»f<ten  mag  dafür  au,«*.  Tempi  pa^aati! 
Die  Zuiiuiift  wird  noch  j;ereehter  sein,  obgleich  ich,  (i<dt  weiss 
es,  ji'ticni  «las  s<M!iige,  und  also  aueh  iliin  zup-stehi-  —  ich  glaulic 
er  iHzaiilt^'  iiu  iiie  (){)jM>sition,  wenn  «m  sie  «>rk!nif«'n  könnte  — 
iÜH'T  aueli  r  e  rn  |»  i  pa.-^  .  .  -  -  Solelu'  lirosdiiircn  und  um  Itollen 
Iwttehi,  Gott  Ix'hüLe  uas  beide  dafür  —  leh  schicke  Dir 
einen  Brief  meines  Chefs  um  Dich  zu  ülierzeugeu  —  Du  sehiektit 
mir  ihn  alnr  wieder  lieber  Emil  —  der  Arme  Hchiie  sonst  gleich 
wieder  ülx'r  Kabalen!!  Ijeb  würe  e«  mir.  i  i  i  Kmil,  wenn 
Du  Im  i  Deinem  'rheat«'r  aueh  nut  einer  <fr|  ieeliis«  lien )  Traginlie 
<l*'ii  \'('rsiu  h  ninelit4'st  -  -  aus  dem  einzigen  (irun<le,  in  einer 
künliiirtn  (i  v  s  (  Ii  i  eh  t  <les  Theatei'j»  uichi  getadelt  zu  wer- 
den, da^vs  Du  ihn  uiciiL  geinat-lit! 

Grüsöe  her/Jidi  Deine  Frau  und  Kimler,  wie  Alle  die  sich 
mein  erinnem  —  beranders  Koch  —  armer  armer  tieftUcher 
Pauli  —  mir  fällt  Blums  MirandoJina  ein  —  ^„Mancher  Schurke 
lebt  bis  achtstg  Jahre  und  dieser  Khrenniann'*  —  Vj^  ist  so. 

lel>ewohl  mein  lieber  Kmil 
Berlin  36ten  No?  841.  Dein  Rott. 


35   Charl.  Birch-Pfeiffer  an  Devrient. 

Zürich  den  I.  VL  41. 

Theuerster  Fn  undl  Immer  liotfle  ich,  durch  Weiss  von 
ihnen  ein  paar  freun<lliehe  \Vort<^'  äu  liören,  irgend  etwas  zu 
erfahren,  was  mir  eine  Bürgschaft  würde,  »las»;  wir  nicht  ganz 
bei  Ihnen  vergessen  sind  —  da  alH'r  Weiss  sich  bin  heute  noch 
nicht  bei  uns  Beben  Hess,  so  ist  dies  Beweis  getiuj4^  class  er  keine 
Aufträge  hat,  und  ich  muss  nun  nolens  volens  wieder  zu  meinem 
HandwerkszMUir.  ^^'<h•T■  \)nd  Papier  —  «rn  ifrti.  um  IIiucf»  xu 
tragen,  dass  kU  noch  auf  der  Welt  bin,  ^md  eine  ^Mengu  Aulicgeu 
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an  Sif^  lialu'.  —  Krstons  hal)C  ich  einen  Brief  von  Weiss  ge- 
losi'i),  da>.>^  Kli>al)<'lli  trt'lfli«'h  gegeben  wunle,  und  fehr  gefallen 
liahf,  dagegen  sagt  die  Thcater-Ohroiiik,  nie  sey  durchge- 
fallen, und  übergi'hi  die  Darstellung  mit  gändichein  Still* 
sehweigeiil  Wahrselieinlicli  lii'gt  lii<  r  die  Wahrheit  in  der  Mitte 
iiikI  rs  hefcstigi  tiieh  mir  die  l  elxT/eiigung  mehr  und  nu'lir. 
djuv-  lu  llt  7.\\  'r:i<r''  da*i  OlH'rHiichlielie,  Kxtnn a«rnnte  und  Miihr- 
losost«*  t  iil.-t'hietlen  «leni  (leschniaek  <les  Allg«'Mi(Mii»  n  in  ilnmi.i- 
titseher  Literatur  be^j^>er  zu-sagt  —  aln  da«  Krnste,  lk's**erc.  in 
diew»r  —  güwiäg  nicht  trüge rii«?hen  Voraussetzung  ha  In»  ich 
diinier  Tage  ein  Lui»t8piel  geHchrieben  —  deBiteu  Hau]>tgest«l- 
tcn  Peter  <ler  (iroeise  —  und  ein  Naturbursche  (Steifen  Ijanger, 
Si-iierges^'Ue  aus  (ilogau)  -iml  —  t^oliald  da»  Manutirript  unter 
der  Press*'  lirrvorkroeh  seliieke  ieh  es  Ihnrn  /u,  und  »'»  S4>Mtt' 
mich  sehr  wundern,  oder  ,,l>(*r  deut.sehe  Ivr/tlegt-l"  —  wie  ihn 
drr  (  zar  nennt,  i*agt  Ihnen  seiner  Originalitiit  wegen  zu,  ob- 
gU  it  ii  ii  h  h'ider  keine  Art  von  Beweis  hal>e,  dass  Sie  etwsi»  von 
einer  Flegelnatur  in  Hieb  tnigitn;  ich  äagf  ,,leider**,  weil  ich 
fürchten  mus»,  da<w  Sie  mir  den  Steffen  Langer  am  Ende  nicht 
npielen,  weil  vr  wirklit  li  znwi  ili  ii  »  in  Klcgid  st-yn  mU8S. ' —  IV-bri- 
gens  bin  ieh  gewiss,  «i;i>>  dio  Siüek,  aji  »leni  ieh  acht  Tage 
schrieb,  die  Hunde  in  i )euts(  bland  ircittnclit  hat.  oho  meine  K  1  i  - 
H  a  )>  e  t  Ii ,  der  i<  Ii  »  inen  gan/t  a  S  u  ui  m  i*  r  widnietc'  —  aul  (» 
Theatern  ihr  koniglnh«'s  Haupt  erludj  —  Dixil  — 

Kun  eine  groBsa  Bitte.  —  It  h  habe  Ihnen  doch  damalig  einen 
Brief  an  die  Intendanz  gi>gcix?n  mit  der  Honorarforderung  für 
Kliaabeth  und  hoffe,  datia  man  nicht  ao  schmählieh  «'vn 
wird,  mir  ntit  einem  Trinkgeld  zu  kommen,  wie  e«  Dresden 
l'rülu'r  gab.  In  d«'r  Vorau.s.setzung  nun,  da-sj,  man  das  Stink 
n  i  (  Ii  t  ^f(»<rt  b(Mi  hätU',  wenn  man  es  zu  theuer  gefunden  hätte, 
iT.-ut  lie  It  h  Sie  um  die  ( ielalligkeit,  das  Honorar  für  mirh  zu 
erhelH-n  (uii  IuiIk'  \'i  Krie<i,d*or  verlangt)  nun  denke  ieh  —  10 
Fr.d*or  iat  doch  da«  Wenigste.«  wa«  i^ie  mir  geben  können 
—  12  aber  wäre  mir  viel  lieber  .  .  . 

Tnd  nun  —  zu  einem  ern.sten  Anliegen  .  .  .  S<'it  das  Thea- 
ter wieder  iM-gann  --  hat  es  sich  auf  eine  wahrhaft  Ix-di-olilii  lie 
Weise  verschlechtert  .  .  .  das  Publikiun  sagt:  auf  Devrient 
können  und  wollen  wir  nieht,<  nu'hr  selten!  Nur  die  Oper  wird 
noch  be-nrht  .  .  .  Der  Anfang  DezemU'r,  der  sonst  brillant  war, 
»teilt  sieh  so  ein,  dass  mir  ilie  Haut  schaudert .  .  .  Wollen  oder 
k  ö  n  n  e  n  Sie  mir  daa  Opfer  bringen,  den  Monat  Mai  l»ei  mir 
zuzubringen,  so  bin  ich  wie  von  meinem  Iji?l)en  überzeugt«  dat^s 
Sie  allein  mir  einen  gros.s<'n  Theil  des  WinU-rverlustes  er» 
t»etzen  wurden  —  und  ich  wäre  dailurch  in  die  Mi^licbkeit  ver- 
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soUi,  dds  Personal  wenigstens  noch  4  bi?  (5  Woclion  erlinlU^n 
zu  können  .  .  .  Was  mit  den  Journalen  ist  —  weiss  ich  nicht! 
—  Ausjser  in  der  Th[eator]  Chronik  habe  ich  nichte  über  Ihren 
Iflänzenden  Aufenthalt  bei  unn  gefunden  —  Ixt^en  Sie  die  Ku« 

r<n>a?  Ist  noch  ni«hts  darin  erwhienen?  Ich  Ix-koinnie  dt» 
IM.Ut  seit.  ()ktob«T  nicht  mehr  .  ,  .  Sind  Sie  nicht  mit  Le- 
wald  sehr  hefreundef?  Dass  <lie  Wiener  lieNr  üHer  Sie 
sihweijren  als  drucken,  ist  natürlich  —  alxT  von  Lcwald  wun- 
dert es  mich! 

Merkwürdig  ist  der  Eindruck,  den  Sie  hier  a  U  g  e  ro  e  i  n 
zurück)ie««en  —  tragikomifich  aber  bei  der  kleinen  .  .  AU 
sie  neulich  in  mein  ArbeiUzimmer  ti-itt  (wo  Ihr  Hild  mit  einem 
jc»ner  Lorbeerkränze  liiin^^t,  die  Sie  zuriickliessen)  Ideilit  «e 
wie  versteinert  «tehn.  wird  blutruth,  fiinj,'t  an  bitterlich  /u  wei- 
nen, untl  sagt:  „Ach  (Jott  —  da  ist  er!"  —  Das  arme  l>in<^ 
»lam-rte  nnch.  ich  tröstet«'  sie  so  gut  ich  könnt*',  ohgU'ich  mir 
diLs  I^-hen  sehr  nahe  war,  denn  »iv  ist  zu  |>ossirlich  mit  ihrem 
liiebe^ignim  und  ihren  rothen  liaeken!  Sie  «agte  mir  in  ihrer 
Einfalt :  „Ach,  in  Frankfurt  nchon  war  er  mir  lieb,  ich  merkte 
erst  &]»  er  fort  war,  diu»  ich  nur  wegen  ihm  Iuk  IMicater  ge- 
gangen war,  denn  nachher  mochte  'u  \\  keinen  von  den  langwci- 
li^n  n  Liehhahern  mel»r  ans4'hnl"  —  Nun  jnüss<'n  Sie  Miss4Mi. 
da?««  sie  l(»Va  .lahn-  war.  als  sie  zu  mir  kam!  —  Diese  Lieh««,  so 
unschuldig  und  nalurlidi  in  liirer  Art,  i>at  übrigen*;  einen  höclist 
wohlthätigen  Kinfluns;  emti'ni»  < —  weitet  ttic  alle  Männer  mit  wah- 
rem Abrtcheu  zurück,  und  «ic  hat  viel  AnfiHrhtungen,  denn  me 
wird  täglich  schöner  —  und  zweitens:  macht  sie  unbegreif- 
liche FortiH-hritte  in  (h-r  Musik  —  alle  Wtdt  staunte  jüngst 
üIht  \hrvn  l*agen  in  d<'ii  lluut  notti'U  —  Wenn  ich  ihr  sage: 
Ai  h,  ilt  iike  doch  nictil  nii  m  teilt.  —  er  hat  dich  ja  gar  nie 
anges4  hn  und  nmclit  sich  niciUs  aus  dir,  wie  möchte  ich  mich 
nur  unj  ihn  grämen!  —  giebt  sie  mir  zur  Antwort:  „Dan  int 
mir  ganz  einerlei,  ich  will  ja  auf  der  Welt  nichts  von  ihm  als 
ihn  Heb  liaben  und  daa  tliut  ja  niemand  Si  luulen;  ich  muss 
elM*n  nur  immer  an  i  h  n  denken,  und  dus  ist  ja  gut,  da  denke 
ich  an  keinen  Amlern!"  —  (legen  dies«  IMiilosojihie  lässt  sich 
nichlM  »'iirwendeii,  und  so  lässt  man  sie  auch  jezt  gelin  und 
Nieiiiainl  \<  rsjtoitel  .Nie  mehr.  .ledenfalU,  lieber  Devrient  haiM-n 
Sie  liier  einmal  eUn  so  unwillkürlieh  Heil,  wie  sonst  Wohl 
rnheil  in  einem  weibliehen  Herzen  gi»stiftet  —  denn  un- 
schuldig sind  Sie  an  dieser  Kraiikhcit  der  deutschen  Damen, 
mich  dönkt,  es  kann  keinen  kälteren.  gleiehgiUti>jcrn  Adoiiis 
giOjen  als  Sie:  Ich  hätte  mich  vor  v'u  Jahren  einmal  niciir  in 
Sie  verliebt,  ihre  Stuik  hätte  mieh  gleich  kurirt  —  als  Küiust- 
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lerin  und  Schrif Ute]lerin  isfs  wa«  andc»rt%  da  darf  mau  heult* 

noch  mit  41  Jahren  aagim,  (his<  man  Sir  änU>tot  .  .  . 

Iii  Stntt^aH  /.og  man  st-hr  lango  (ü-sithUT,  chisi<  Sie  nicht 
kamen,  iii  i  c  Ii  freute  .  .  .  dciiti  dein  N'olke  «jrönne  ieli  Sie 
nielil..  Kustnrr  konuul  al.-<>  jrt/.t  rii  liiii;  nach  )'n-rliii,  und  Sie 
luilleu  Ilecht  —  da*  freut  mn  Ii  für  ihn,  für  IW-rlin  —  und 
für  München  —  jczt  werden  sie  begreifen  lernen,  was  mp 
an  ihm  hatten!  .  .  .  Mein  Mann  wird  ert*t  im  Mars  mit  seinem 
J»uis  Phili])|)  fertig!  Halx-n  Sit  iUmi  ersten  Bund  noch  nit  ht 
zu  Gesicht  kkonimen?  l)aj»  Werk  mai*ht  Aufsehn,  und  mit 
Iteelit,  (iiTin  es  ist  gilt  .  .  . 

S*'lieii  Sic  "  nun  ist  in  l>r<'s<hMi  d  n  e  h  eine  Alt4'  in  nx'in 
Faeli  eugagirL  woitleu  —  icli  hätU'  wohl  l)esjH'r  gethaj),  dem 
WiUen  meiner  guten  verewigten  Kitoiigin  za  folgen  —  dort  sastie 
ich  jext  ruhiger  als  auf  dem  lecken  Xachen  der  auf  empörter 
Flutl»  öchwankt!  —  Nun  —  ich  trage  doch  noch  imniier  etwa« 
in  mir  mit  fort,  wenn  ich  am  h  )«trandon  äollti^  —  wa*  micli 
einen  sicherGn  Port  hoifen  liLsstl  .  .  . 

Ihre  unwandelbare  Freundin  i'hari.  iiin^h-Pfeiffer. 

Bitte  s<>hr  diesen  eingc^Iiiiehenen  Klex  nicht  für  da«* 
BirdiMc^he  Familienwappen  zu  halten. 

86.  Gustav  KlUio«  an  Dcvrient 

Hochgeehrter  Herr, 

Krlnuhen  Sie  mir,  Ihnen  ein  Kxcmplar  meines,  eben  jetzt 
an  die  Hauptbühnen  versandten  Dnima's  zu  ül)ern'iehen.  I'> 
ist  nii  Iii  d.is  erste  Stii<  k,  dus  Ich  H'hrieh,  aln'r  das  erste,  das  ich 
tür  darsU'lll>iif  Iialte.  I^.«scn  Sic  mich  hald  hören,  was  Sie  als» 
geprüfter  Kenner  zu  meinem  Drama  sagen.  Sj>ezieil  würde  cä 
mir  von  Gewicht  sein,  zu  hören,  ob  Sie  sich  für  den  l*rinaen 
im  Stück  inierewiren.  Porth  wünle  eich  für  den  König  eignen. 
Frlu.  Bayer  kenn'  ich  noch  nicht  —  K»  wünle  mich  freui  ii. 
von  Ihnra  zu  hören,  da^s  uns(>n'  Intereraen  Haud  in  Ihuul 
gehen.  Alle  Kräft4*  sollten  sieh  vereinigen,  um  die  Nation 
fortgesetzt  von  der  Bühne  niis  /w  erfrti<sen. 

Mit  vorziigiieh.-t*'r  lloehaelitung  ergeU'UÄU'r 

lA'ipzig,  d.  2(K  Januar  42.  Kühne. 


37.   Heinrich  Laube  an  Dcvrient. 

Kndüch.  mein  Verchrtest4>r.  siiul  wir  mit  MiHiahicM  Iii  »» 

weit,  dass  der  wall i*selicin lieh  beste  Jicpmesenlant  dotisclben  in 

Deutschland  darangehen  kann  —  heute  ent  hat  mir  U.  v. 
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Lüttichau  die  offieielle  Aunuiiiue  der  beiden  Stucke  auge^ei^^ 
u.  ieh  habe  auf  der  Stelle  die  nun  geschloesene  Armee  der 
9trichid  u.  Aenderungen  zur  Einregistrirung  derselben  in  der 
Leseprobe  gesendet  Wenn  Sie  mir  das  Datum  der  letzten  Probe 

anzeigen  wollen,  so  komme  ich  dazu  u.  zur  ersten  Vorstellung 
hinaTif.  um  mich  an  Ihnen  zu  letzen.  Mi  rkwürdiL'"!  Wenn 
Hannover  annimmt  so  ist  ^fonaldeschi  Ki^'t-utlium  der  Familie 
Devrient:  auch  in  Kerlin  kommt  er  an  liiren  Cousin,  da  ich 
mit  Händen  u.  Füssen  gegen  Grua  protestirt  habe. 

Nun  nun  Zweiten.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  anbei  das  ge- 
stricihene  Bokoko  zu  uberreiehen.  Sie  verbünden  mich  sehr^ 
wenn  Sie  ea  bald  lesen:  Herr  v.  Lüttichau  will  nämlicli  die  Be- 
setzung von  mir  sogleich  \nssen,  da  es  noch  vor  Ihrer  Urlaubö- 
zeit  cn  vogne  ge bracht  werden,  u.  Ihnen  die  Hauptrolle  aul'ge- 
la?t«'t  werden  soll.  T(»h  kf^nne  a^KT  die  Dresdner  Mittel  nicht 
60  genau,  u.  bitte  uiu  Uuvn  liatli  dafiir.  Obwohl  ich  verspro- 
chen,  schon  morgen  das  gestrichene  Buch  sammt  der  Besetaning 
einzuschicken,  i^l  ich  dies  doch  nicht  eher  thun,  als  bis  ich 
Ihre  Meinung  gehört  habe. 

Zuerst  der  Marquis!  Sie  wissen  wol  schon,  dass  ich,  ob- 
wohl es  ein  alter  Herr,  Si<>  dafür  erbeten  haVie.  Er  mu<s  noch 
schön  u.  der  beste  Schauspieler  sein,  er  ist  sehr  schwer,  aber 
jedenfalls  überaus  dankbtir.  Sollte  es  Sie  nicht.  iuteit^>te>iivn.  tin- 
mal ausnahmsweise  solchen  Seigneur  rai  spielen?  In  Stuttgart 
giebt  ihn  Moritz,  hier  Düringer.  Ich  hoffe,  Herr  v.  L[üttichau] 
rechnet  darauf,  Sie  würden  ihn  übernehmen. 

Wie  dann  die  Uebrigen?  Porth — ^Baion  u.  Qnanter— Abb^? 
oder  umgekehrt?  Et  caetera! 

Ich  bitte  schönstens  um  Ihn"  Vorsrhiagc! 

Alle  guten  (Jeister  mit  lluien!    Her/lichst  Ihr  ergebener 

[Leipzig.]  Mittwoch  2,2  42  Laube. 


88.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Ich  komme  «(^hon  wi«Hler.  mein  Yf^rohrter.  Porih  hat  mir 
zweierlei  sehr  lV'her/>igeiis\verthes  gos(  Ii riel)en: 

Erstens  habe  ich  raeluvre  dem  Bühnenerfolge  günstige  Ge- 
legenheiten unbenutzt  gelassen,  besonders  da,  wo  Monaldeschi 
abgeht  In  d^  Beilago  haV  ich  dies  zu  erganzen  gesudit,  u. 
bitte  Sie,  diee  Ihrer  Rolle  einzuverleiben. 

Zweitens  liab'  !eh  den  Herrn  Geheimrath  zu  einer  Besetz- 
ung veranlasst,  die  durch  einen  blossen  'i'ausch  viel  günstigt^r 
werden  kann.  Herr  Sohilite,  stattlicher  Mann,  stattliehe  Stimme 
ist  vortreflnicher  Santinelli  u.  müsste  mit  Porth,  welcher  ein 
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guter  Brahe  ist,  tauschen.  Beide  Acteuis  sind  gewiss  damit  su« 
f  rieden  —  von  Förth  weiss  icb's  u.  Herrn  Sdiope  wird  es  ein* 
leuchten.  Könntea  Sie  dies  von  mir  dem  Herrn  Cclu  imrath 
sagen,  jetzt  da  es  noch  Zeit  ist,  so  wäre  ich  Ihnen  sehr  dankbar. 

Mit  hosten  (irüsseü  Ihr  ergebenster 

Leipzig  4^2  42.  Laube. 


3tf.   Gustav  Kühne  an  Devrient. 

1 1 ochgeehrtor  Herr, 

Ihre  freuncliicheu  Worti*  über  mein  Stii(  k  waren  die  eiste 
ifunst  von  aiujwärUj,  und  sollen  in  iiitineMi  Herzen  diesen  llim^ 
auch  dem  Wertfae  nach  behaupten. 

Für  ein  zweites  figurenreicheres  Drama  schwebt  mir  Ihre 
leuchtende  Gestalt  noch  weit  bestiniintcr  vor  Angen. 

Doch  ein  Toct  verlangt  nach  Wirklielikeit.  Auch  muss  ich 
an  der  Aufführung  dio-r-  Stiuk:^  für  das  zweite  lemen. 

Mit  getreuen  (inlsscn  hochacUtuugsvoll 

Lpzg.  ü  Febr.  4*^.  Kühne. 


40.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  2,  März  42. 
Nochnuüa,  verehrtester  Herr  n.  Freund,  taufiendfachen 
Dank  für  Ihi«n  Monaldeschi!  Es  war  ein  für  mich  unvergess- 
lieber  Eindrock^  es  war  eine  Production  der  Schauspielkunst 

wie  iel)  >ie  von  so  st-hwierigetn  Charakter  niemals  gesehn,  eine 
uni  so  daumiderc  je  selnv irriger  die  Aufgabe  war.  Oenn  eben 
dadurch  ist  S<  hait'  ii  uihI  Lieht  so  mannigfacli  eis*  hienen. 

Diese  Dar^^l<•llullg  üLKitraf,  wie  gesagt,  au  einigen  Stellen 
meine  eigene  Intention  bei  der  Schöpfung  des  Charakters.  — 
In  einer  unbedeutenden  Kleinigkeit  —  Akt  V.  „Auf  solche 
Ans<'jiauung  ist  nicht*;  zu  sagen"  sind  Sie  von  mir  ahgegnngeii 
u.  hal^n  die  „Anschauung"  auf  die  Briefe  bezogen;  ich  meine 
aber  die  Aiir^chnunng  der  Königin,  die  Art,  wie  *iie  da<  Verhiilt- 
niss  zu  MonaMrsehi  niedrig  b(?traeht^'t.  Ihre  .Vutiiuisung  war 
allerdings  duieli  die  elx^n  eingehtindigten  Briefe  naJiegclegt  u. 
fnipjnrte  mich  selbdt  einen  Augeublick. 

Ich  lasse  gleichzeitig  ein  Exemplar  für  Ihre  Heise  an  Sie 
abgehen,  u.  werde  Ihnen  sehr  dankbar  »ein,  wenn  Sie*s  recht 
viel  h(  niitjien.  Es  ist  ungestrichen,  weil  ich  nicht  weiss,  nadi 
welchen  Maa&sstäben  es  zn  thun  sein  wird.  u.  Sie  sind  wohl  dann 
so  gut.  es  nach  Ihrem  l^\'<*inplare  zu  streichen. 

Eben  war  ein  liollaender  iK'i  mir.  der  entziakl  von  Ihnen 
aus  Dresden  kam  u.  es  iu's  Ilollaendische  übersetzen  will.  Wir 


Digitized  by  Googl 


—    211  ~ 


habc'u  hier  aiu  h  am  Sonntagie  ein  brechend  volles  Haus  n.  gutes 

Glück  irelial»t. 

Meine  Frau  claiikt  llineii  eS>i  iifal!-?  zum  Allersrlumsten,  u. 
empfiehlt  sich  mit  mir  der  Ihrigeu  u.  llmeii  herzlich. 

Gott  behüte  Sie  auf  der  Reise  u.  erhalte  Ihier  Flnu  die 
Ifliickliche  Heiterkeit! 

Mit  Berlin  war's  falscher  liinu,  «Ut  mich  zu  meinem  Leid- 
Wesen  aus  Dresden  weggesprengt  hat:  ich  haln'  noch  keine  Nach* 
rieht,  an  \vf»lchem  Tage  es  «  i.  Wir  trctrcn  uns  also  \'ielieicht 
in  iM-riiii,  ihi  Sie  wol  hior  mir  <lurehdampleii. 

^Ule  guten  Geister  mii  lhiu*iil 

Ihr  ergebenster  Laube. 


41.  Robert  Pruu  an  Devrient. 

Jena.  3.  Vili.  ri, 

noehgeehrUsiiT  ilt*rr! 
Indem  icli  mir  erlaube,  Ew.  Wohlgeboren  den  beifolgenden 
Abdruck  meines  dramatisdien  Versuch»  ,,Karl  von  Bourbon** 
zu  überseodeu,  bin  ich  nicht  wenig  in  Sorge,  daes  Sie  in  dieeer 

Preilieit,  die  ich  mir  nehme  und  die  meinerseits;  nur  ein  Merk* 
mal  meiner  aufrichtigen  Veiehnuig  sein  soll,  vielleicht  nur  eine 
ZudriiiLTii«  iikeit  erblicken  wertlen.  Denn  i<'h  kann  mir  denken, 
wie  \  lei  ein  Künstler  vmi  drm  all*remeinen  und  wohl  begrün  de- 
t<*n  Huhm,  wie  Sie,  lloeligeehrtesler  Herr,  von  derartigen  Zu- 
K-ndungeu  (h^r  Poeten  zu  leiden  hat  und  wie  müde  Sie  es  sein 
werden,  Briefe,  wie  den  mcinigen,  zvl  empfangen.  Aber  meine 
Besoiigniss  wird  überwogen  durch  den  WunAch,  Ihnen  endlich 
einmal  nn  iiien  tiefempfundenen  und  herzlichen  Dank  nuszu- 
sjm'ehen  für  die  vielfache  künstlerische  Krhrninng  und  Ik-- 
lehning.  welche  ich.  wiihrend  eines  langt-ren  Aufenthaltes  in 
Dresden,  Ihren  unvrrgl.  jchlichen  Darst^dlungen  ^rimldig  ge- 
worden bin.  Das  soll  keine  blosse  Redensart,  keine  .-.irreotype 
Pormel  der  Bewunderung  sein:  ginge  es  nach  mir  und  könnten 
Wunsch  und  Willen  zugleich  die  Kraft  und  das  Gelingen  her- 
iH'iführen,  so  müsiit<'n  Sie  selbst.  Hochgeehrtester.  ;uis  meinem 
Stücke,  falls  nämlich  Sie  diesem  «o  viel  Aufmerksainkeit  zu- 
wenden sollten,  nlli-rdinir^  erkennen,  dn^>  ep  zum  .Mindesten  in 
meiner  Absicht  gelegen  hat,  von  ihnen  zu  lernen.  Es  ist  gewiss 
dä&  grösste  Glück  und  die  beste,  ja  die  einzige  Schule  für  den 
dramatischen  Dichter,  wenn  er  einen  Tollendeten  Schauspieler 
vor  Augen  hat  Der  ?!Mndniek  solcher  Darstelhmgen  wie^rt 
4urch  die  unmittelbare,  lebendige  Ans<  hauung  langjährig«  ilie-i- 
retische  Studien  auf;  er  begleitet  den  Poeten  an  den  Schreib- 
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tisch,  er  steht  ihm  währeuti  der  poetischen  Production  selbst 
zur  Seite,  den  ungcwisaen  Intentionen,  den  Bchwaakenden  Ver- 
suchen giebt  er  Halt  und  Sicherheit  Idk  miSchte  Ihnen  gern 
gestehen.  Hochgeehrtester  Herr,  dass  die  Erinnenmg  an  Ihre 

vorzüglichen  Leistungen  mir  in  dieser  Art  beim  Bourbon  vor» 
geschwebt  hat  und  dass  namentlich  bei  der  Kolle  des  Conne- 
table  seiböt  ich  ausschliesslich  an  Sie  gedacht  habe  —  allein 
darf  ich  das  gestehen,  ohne  eine  Sottise  zu  begehn?  Werden 
Sie  Lust  bähen,  auch  nur  einen  sohwachen  Abglanz  von  sich 
in  diesem  Bilde  zn  erkennen?  —  Ich  weiss  es  n  i  c  h  t.  Das  aber 
weiss  ich,  dass  ich  Ihnen  ausserordentlich  dankbar  sein  werd^ 
wenn  Sie  dem  B[ourbon]  gelegentlich  ein  Weniges  von  Ihrer 
kostbaren  Zeit  zuwenden  und  mich  mit  einem  recht  offenen, 
uiiLre«chmiukten  rrtheil  erfreuen  wollen.  Ich  gehöre  nicht  zu 
den  Leuten,  die  nicht  lernen  wollen:  im  Gegentheil,  ich 
werde  mit  grösstem  Vergnügen  jeden  Ihrer  Winke  benutzen 
und  eine  Ehre  darin  setsen,  denselben  nach  Kräften  zu  ent> 
^^prechen.  Meiner  liehlingshoffnung  und  dem  Gedanken  frei- 
li<  h,  der  bei  Ausarbeitung  des  B.  mich  recht  eigentlich  belebt 
hat,  werd'  ich  wohl  onti=ng-on  müssen:  diesem  nnnilich,  die  Rolle 
desi  B[ourlx)nJ  einmal  von  Ihuen  ges])ielt  und  durch  Ihre  Kunst, 
liir  Genie  meine  sdiwachen  L'nirisoij  ausgefüllt  zu  sehen.  Denn 
die  Intendanz  des  Hofth.  zu  Dr[esden]  hat  mir  mein  Stück, 
als  2tt  ihrem  Gebrauch  nicht  geeignet,  zurückgesandt  In  Ihre 
Kimstliebe  indessen,  Hochgeehrtester  Herr^,  und  Ihre  schöne 
Theilnahme  für  die  moderne  Liten.tur  setz  ich  die  Hoffming, 
dass  Sie  anch  ungeachtet  dieses  nngünsiigen  T?esultates  mein 
Stück  Ihrer  Aufmerksamkeit  ^vü^d^^reIl  werden.  Wie  glück- 
lich würd'  icli  sein,  wenn  es  Ihnen  ein  klein  wenig  Interesse  er- 
wecken könnt*?! 

Aber  schon  allMilangc  halt'  ich  Sie  mit  diesem  Q«|dander 
auf.  Verzeihen  Sie  mir  das,  Hochgeehrtester  Herr,  und  lassen 
Sie  Brief  und  Buch  Ihrer  naohsichtvoUen  Theilnahme  empfo- 
len  sein.   Der  ich  die  Ehre  habe  zu  sein 

Ew.  Wohlgeboren  hochaohtungavoli  ergebeni»ter 

R.  E.  Pmta. 


42.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund.  Du  hast  gegründete  T'rsflchc,  mir  bitter  zu 
zürnen.  Ich  haW  Deinen  lezten  Brief,  den  ich  noch  in  Ham- 
burg enipJieng,  ohne  Antwort  gelassen.  Aber  höre  erst  u.  dann 
verurtheile  micht 

Idi  empiieng  Deinen  Brief  in  den  Znrfistnngen  zu  einer 
grossen  Beise.   Du  wünschtest  Briefe  für  den  Norden,  wohin 
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ich  nur  wenig  Verbindungen  HhIk-.  Du  wünschtest  sie  in  eiuom 
Augtjiibiick,  wo  ich  meinen  IlausiaL  vtikauue,  liin-  u.  liergejagt 
Ymr  u.  im  Begriff  stand»  eine  Reise  nach  Paris  zn  machen. 
Ich  wollte  unterwegs  schreiben  — da  iFiird'  es  zu  spät. 

In;^wischen  hast  Ihi  einen  Triimiphzug  gehalt^^-n.  Du  hast 
im  Norden  Kiüim  u.  Güter  geämtet.  Du  hast  Werner  zu 
Deinem  Benefiz  gewählt,  wofür  ir-h  Dir  danke,  obgleich  ich 
von  der  gTos--en  rcii  ht-n  i^ai^eraia-ül  iiii  lit>  daMui  hüho,  n\<  im 
orretjpondenien  '  die  Xotiz,  dss  da»  8luck  nicht  gelalien  hat. 
Inzwischen  bleibst  Du  auf  der  Bühne  der  Matador.  Bin  Bericht 
im  Telegraphen  wird  Dir  gezeigt  haben,  dss  ich  nicht  aufhöre. 
Dich  zu  predigen. 

Inzwischen  war  ich  in  Paris»  iu  Genf,  in  Lyon,  in  der 
Schweiz  u.  hal>o  fiir  Brockhaus  ein  liuch  L^e^clirieh^n,  das  viel- 
h'icht  in  Leipzig  schon  erschienen  i-*t.  Ueber  die  Pariser  Thea- 
ter wirst  Du  manches  darin  finden  u.  zu  gleicher  Zeit  scheu, 
dss  idi  nicht,  wie  andere  ein  Sklave  des  ersten  Eindrucks  ge- 
wesen bin  Q.  die  deutschen  Schauspieler  gegen  die  französischen 
zurückgesetzt  habe.  Hehr  als  ich  in  meinem  Buche  durfte»  ge- 
denlr*  ich  dies  Thema  noch  anderwärts  auszuführen. 

AUniälig  ist  mein  Theatersinn  wieder  erwacht.  Der  Mi^;*- 
muth  über  meine  Hamburger  Schicksale  hat  sich  verloren;  in 
dem  gTos*k.'n  Bran<le  ist  auch  tlieilweise  mein  Groll  zu  Asche  ge- 
worden. Wie  oft  hab'  ich  mich  einmal  nach  Deinem  Spiele  ge- 
sehnt! Wie  oft  es  ausgesprochen  u.  hi^  herrscht  nur  eine 
Stimme,  ein  Wunsch:  Dich  wiederzusehen!  Baison  hat  sich 
durch  seinen  fleiSB  u.  die  Vorzüge,  die  er  vor  Becker  hat,  aller- 
dings beliebt  gemacht;  doch  da  seinen  Gebilden  bei  allem  Gu- 
ten, wn,?  man  ihnen  naehriihmen  darf,  die  A  ti  td  n  t  h  fehlt, 
so  ist  das  Interesse'  für  Dicli  da.»sellx'  geblieben,  wenn  nicht  ge- 
stiegen. Die  Sucht  Deiner  beiden,  au  sich  so  ehrenwerthen 
Brüdw,  es  Dir  nachzuthun,  hat  Deine  eignen  Leistungen  nur 
um  so  glänzender  herrorgehoben. 

Lass  mich  einige  Worte  von  meinen  Stücken  beifügen: 
Patknl  u.  die  Schule  der  Heichen  la.<>'  ich  im  2tcn  Bande  mei- 
ner dramat.  Werke  erscheinen.  Das  lezt»  re  Stück  liali'  ich  über- 
all, wo  ich  konnte.  hintortriebf>n,  wie  ieii  denn  ülx'riiaujtt  nieiits 
für  leichtsinniger  halten  konnte,  als  um  einen  ( Jeldgewinnst 
sein  Benomm6e  aufs  Spiel  setzen.  Möglich  aber  auch,  dss  ich 
zu  ängstlich  geworden  bin.  Ein  Lustspiel:  Die  stille  Familie 
hab'  ich  unterdrückt  u.  werde  es  höchstens  auf  ganz  entlegenen 
Mittelbahnen  hervortreten  lassen.  Wür*  ich  ein  Anfiinger  in 
der  Literatur.  sr>  -nürd'  ich  diese  Bücksichten  nicht  nehmen. 
Da  ich  aber  meinen  kleinen  lUihm  zu  verlieren  habe,  so  bin  ich 
vorsichtig  u,  lege  mir  selbst  Fesseln  an. 
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Doch  ermud'  ich  nicht.  Ich  glaube,  das  ich  Beruf  für 
die  Bühne  habe  n.  gcb*  es  noch  nicht  auf,  ihr  mit  der  Zeit 
inniMT  noch  enger  anzu*(chöri  n.  In  «'iiii<:eu  Tagen  versend  ich 
ein  Schauspiel  in  t'iinf  Akt.  n  iiiit<  r  <l.  iii  IMtel:  „Kin  weisses 
Blair'  Idi  will  nun  (lic^rm  Siückr  Ir.  irii  l.a.uf  iasf^'H  u.  mi.  h 
aller  Aeug:>tlichkeit  enu-ehla^cn.  Kt?  ist  em  Stück,  das  am  der 
Bafiis  des  Werner  steht:  ein  Gemälde  gcmüthlicher  Conflikte^ 
in  denen  sich,  ich  gestehe  es,  meine  Muse  am  wehlsten  föhltw 
Möclit«  Dir  die  liolle  des  Gustav  Holm  so  gefallen,  dss  Du  }«ie 
Dir  ihm.  nid  aneignest.  Xüchstdeni  i^t  ein  weiblicher  Charak- 
ter darin,  den  ich  der  Caroline  Bauer  cnipfehl'.  Wenn  ich 
MeisiS,  l^ich  dic.-er  aufs  (Jerathewohl  hinausgehende  Brief 
tritft,  so  hast  Du  eiu  Exemplar  dieses  Stückes  in  S  Tagen. 
Lielier  wür*  es  mir  noch.  Du  K^hriebest  mir  bis  dahin. 

Erzahle  mir  von  Deinem  Leben,  Deinem  Wollen  u.  Wün* 
s<  lien.  ist  so  lange  lier,  dss  wir  uns  auch  briethch  entrückt 
sind  u.  es  ist  mir  Bedürfniss,  Dir  nahe  zu  bleiben  u.  Dir  nicht 
hlos  geistig,  son(h>rn  auch  gemütiili(  li  u.  ttiomsc  lilicli  anzuge- 
hören. Bleilx'  mir  gut  u.  t»ey  dauernder  Frcundsclift  u.  An- 
häuglichkeit  gewiss 

von  Deinem  herzlich  grüsseiiden 

Frankfurt  a.  Main^  d.  7.  Sept.  1843.  Gutzkow. 


4ä.  Robert  Prutz  an  Devrient, 

Jena.  22,  i).  n. 

Hochgeehrtester  iierr! 
Entschuldigen  Sie  gütigst  die  Zudringlichkeit^  mit  welcher 
ich  mir  die  Freiheit  nehme,  Sie  schon  wieder  (und  wieder  in 
derselben  Angelegenheit)  durch  meine  Zuschrift  7ai  belästigen. 
Aber  ich  wünsche  gut  zu  machen,  was  ich  letzthin  vers<'hen 
habe.  Ich  lialn'  mir  nämlich  «hon  vor  einigen  "Wochen  rrhuilit, 
llm.  n  eii»ei\  Aixlruek  des  Bourboii  zu  übiTscnden.  Ht>rr  l'nrth^ 
di-r  die  Güte  haben  wollte,  Buch  und  Brief  zu  besorgen,  wird 
dies  ohne  Zweifel  gctlian  haben:  und  so  \nrd  denn  mein  Ver- 
such wahrscheinlich  in  Ihren  Händen  sein;  ja  Sie  werden  ver- 
muthlüdL  bereits,  ganz  abgesehen  Ton  dem  Inhalt,  sich  mit 
Gniiul  an  dem  TOufiL-^'U  und  unleserlichen  Aeussern  des  iWyer- 
sandten  Buchs  geärgert  haben.  Ich  bin  seitdem  auf  eine  andere 
Eini'ichlung  verfallen:  Tind  eile  ich,  statt  jenes  unle^ierlichen 
und  unbciiuemen  Kxeinplars,  hier  ein  anderes  zu  ül)OTsenden, 
in  welches  die  A'erändcrungcu  gleich  unmittelbar  eingetragen 
sind,  so  dase  der  Leser  nicht  immer  aus  zwei  Büchern  zu  lesen 
und  Zahlen  und  Striche  zu  vergleichen  hat;  was  natürlich  die 
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AufinerküsamkeiL  ^u>^l.'li  mu?»  u.  dem  KiiiJiuck  de«  Ganzen  nur 
hinderlich  sein  kaiUL  Haben  Sic  ai^o  die  Gewogenheit,  jen^ 
zu  verwerfen  und  Sich  des  beifolgenden  Buches  giiügt^t  zu  be- 
dien^ 

Ich  wage  nicht,  das  Stück  noch  einmal  Hin  r  tli*  ilnehmen* 
den  mid  naehsirhtvollon  Prüfung  zu  empfciilfii ;  dvmx  wie 
könnt'  ich  es  bei  mir  <i'\h>{  n-cht fertigen,  Sii-  mit  I'.mpl'ehlungen 
eiiicö  Dinges  zu  b^jc^Lunutü,  das  jedentaiU  üur  ein  äselir  schwa- 
cher Vereuch  und.  höchst  vermuthlidi  Ihrer  genaueren  Auf- 
merksamkeit, Ihres  fördernden  Schutzes  nicht  einnud  wür^ 
dig  ist? 

Erlauben  Sie  mir  schlies.'^lieli  die  orgeb«?iie  Bitte  um  freund» 
liehe  Annahme  der  beifolt^endcii  Rim  hüre.  Ihr  Inhalt  ist  Ihnen 
vit'llrirht  schon  lj<'knnnt..  Allein  i(  h  wünsche  keine  Gelegen- 
he»r  voriM  iiridien  zu  Ins.-en,  Wf>  i<  Ii  Ihn^n  in  -rh wachem  Merk- 
mal au  den  Tag  legen  kann,  mit  wie  aiil'i i»  iiiiger  Verehrung 
ich  bin 

Ew.  Hochwohlgeboren  hochnchtungsvoll  ergebenster 

Ä.  E.  Pmtz. 


44.  Charl.  Birch-Pfellfer  an  Devrient. 

Wollishoten  am  Zürchersee  22.  Sept.  1^2, 
Mit  Gold  und  Lorbeem  bedeckt  kehrten  Sie»  thenerater 
Freund  —  Ton  Ihrem  langen  Triumphzug  zurück,  und  die 

Freude  mit  der  ich  Sic  wieder  im  Vaterland  begrüs^je,  würde 
mxli  inniger  s<'vn  wenn  ieh  dem  (ieriieht  keinen  Glaulwn 
w-honkon  dtirfto.  das  in  i1(  ni  vollen  I?nlnne»kranz  der  Sie  um- 
wogt auch  einige  tief  \<  rlt  t/x'iide  1>ui  ih  n  «rewahrt  liaben  will: 
—  Freilich  ist  kein  Gliiek  der  Erde  ein  ungetriibtes,  und  daa 
Ihrige  zu  gross  um  die  neidischen  Dämonen  nicht  wider 
Sie  zu  wsAien;  es  ist  Zeit  dass  Sie  ein  Sühnopfer  bringen  — 
gleich  dem  Polycrat»  >  Werfen  Sie  den  Ring  dtr  Sie  drückt 
über  Bord  —  nrH^  Ihr  Xachen  wird  dann  erst  leicht  und  mit 
friseherm  Winde  "lem  irhinzenden  Ziel  zusteuern  da&  Ihnen» 
Auserwählt^T,  entgegenstraJiIt!  — 

Dass  ich  mit  inniger  Freude  Ihre  Spur  verfolgte  —  braut  he 
ich  Ihnen  nicht  erst  zu  sagen,  Sie  kennen  meinen  Enthusiasmus 
für  Ihr  Genie,  und  die  Anhänglichkeit  wahrer  Freundschaft 
die  Sie  mir  eingeflösgt  haben.  —  Mit  Sdirecken  las  ich  einmal 
die  voreilige  Nachricht:  Sie  würden  in  Peter>l>urg  bleiben!  — 
Xein,  daran  dachten  Sie  wohl  niel  —  Sie  haben  dieses  scandi- 
liaviseh(^  Athen  nur  in  der  SoTrtTnerhitze  eine>  glühend  aufge- 
nommenen Gastspiels  kenju'n  lernen,  Sie  haben  aber  in 
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jedem  Fall  um  und  nebeu  sich  Vieles  gesehen  das  dem 
Auge  des  ICeniBciieiikezuiers  nicht  auf  die  Dauer  entgehen  kann, 

und  dieser  Gedanke  beruhigte  mich  bald  über  die  trübe  Be- 
fürchtung, Deutschland  einen  so  grossen  Verlust  erleiden  zu 
sehen.  —  Wie  wenige  Hohepriester  opfern  noch  in  imserm  Va- 
terland reine  Flammen  auf  dem  zUtar  oiaer  immer  tiefer 
versinkenden  Kunst;  wie  wenig  grüne  UaMiu  findet  das  selin- 
attchtig  suchende  Auge  des  IHchtera  in  dieser  unabsehbaren 
Dürre,  wehin  er  die  liebend  auf  gepflegten  Kinder  eeiner  Phan- 
tasie betten  kaim  —  und  der  Brsteu  einer,  der  Erste  in  seiner 
Sphäre  sollte  uns  den  Rücken  wenden  und  um  schnödes  Oold 
meinen  <rHihcnden  Genius  dem  starren  nordischen  Kollo?>  dienst- 
bar macheu?  —  Sie  haben  imsre  Glot.schcr  purymrn  leucliti-n 
sehen,  wie  den  Krater  des  Vesuvs  —  es  war  ai)er  nur  das  Wie- 
derspiegeln  der  Sonnenfitrahlen  die  sie  berührt  hatten  —  drun- 
ter, unter  d«n  Oluthschein,  blieben  »ie  doch  —  unwandel- 
bares Eis!  —  0,  CS  täusche  sich  doch  niemand  über  Russ- 
landl  —  Und  Sie  bleiben  unser,  nicht  wahr?  — 

Am  ersten  Oktober  kiindi^re  ifh  meinen  Kontrakt,  und  bin 
fest  entschlosseu  mein  Kcfifimeiit  am  1.  Oktober  lö-io  für  immer 
hier  niederzulegen.  —  Mciuc  lei/.t*-  hV'is<'  in  Deutschland  hat 
mir  die  Sehnsucht  nach  dem  Vaterland  mächtig  geweckt  —  ich 
fand  mehr  Liebe  und  Ergebenheit  als  ich  —  verdiene,  denn 
ich  hatte  Deutschland  so  ganz  vergossen,  daae  ich  mich  auch 
von  ihm  vergessen  glaubte.  —  Dem  ist  nicht  so;  ich  hal)e  mich 
gefront  des  Kindrucks  den  ich  als  Künstlerin  machte,  und  der 
af'ht iin;;<v()llon  Anerkennung  die  der  Schrift^^t^dlerin  überall 
eiitLrei^enkain.  Da>5  deutsche  Publikum  denkt  anders  über 
mich  als  die  deutsche  Kritik,  und  mit  dieser  reberzeuguiig 
ist  mir  die  Lust  rückgekehrt  den  Best  meines  Lebens  und  alle 
meine  kfinstlerischen  Kiilte  wieder  ausBchlieesend  dem  Vater- 
land zuzuwenden.  .  .  .  Wohin  idi  mich  wenden,  und  wo  ich 
künftig  bleiben  werde,  wci??  ich  noch  niclit  —  das*  o;a  aber 
grosse  Bühnen  Deut8chland^;  debt.  wo  das  Fach  der  tra- 
gischen und  g  e  m  ü  t  h  1  i  c  Ii  e  n  M  iittf'r  mit  Ruinen  oder 
gar  nicht  besetzt  ist,  und  dass  es  mir  nicht  fclüen  kann 
wenn  idi  mich  wieder  engagiren  will,  davon  —  habe  ich  nach 
dreimonatlichem  Aulenthalt  draussen,  die  festeste  Ueberzeug- 
uug  gefiisst.  —  Ich  gedenke  den  nächsten  Sommer  durchzuspie- 
len, und  meiner  Anstalt  ein  bleibendes  Gedächtnis*  durch 
vMpb  Gute  und  Gtoppc  de«<;en  ich  hahhaft  werden  kann  --  zw 
stiften.  ' —  Dann  ;:rche  ich  über  München,  Dresden,  I^'ipzi^  nach 
Berlin,  das  "Weitei-e  lindet  sich  dann  wohl!  —  Bis  dortliin  ist 
Eure  gute  Werdy  (die  der  Himmel  noch  recht  lang  erhalte!) 
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abermals  ein  Jalir  älter,  die  Berg  ist  abgeganLr'Mi  —  eine  Britto 
—  geht  vielleiclit  auch  ab  —  dauu  wäre  wnhl  nicin  fnüicrer 
Gedanke  mit  Dresden  nicht  so  unausführbar  wie  jetzt.  — 
Dodi  darüber,  so  Gott  «iU,  mündlich!  —  La  »Ben 
Sie  mich  bald  wissen  ob  ich  Hoffnung  habe  dass  Sie 
den  letzten  Sonnenblick  den  die  Ewl^it  noch  rinraal  in  diese 
schönen  Thäler  werfen  wird,  t)eniitzend,  Ihr  Wort  halten  wer- 
den, und  den  Kranz  rlnreh  Ihre  Hogt^nwart  auf  mein  sechs- 
jähriges Wirken  setzen  wollen?  —  Wollen,  können  Sie  kommen 
nnd  um  welche  Zeit?  Die  Beantwoiiung  dieser  Frage  ist  mir 
um  so  wichtiger,  als  ich  früher  in  keine  Unterhandlung  anderer 
Art  eintreten  kann  nnd  will.  —  Also,  ehrlich  und  ohne  Bück- 
halt,  sagen  Sie  mir  ob  ich  Hoffnung  habe,  oder  remichten  Sie 
sie  lieber  gleich!  — 

Dass  Ihr  Andenken  in  Zürich  wie  überall  unauslösch- 
1  i  c  h  fortlebt,  braiielip  iHi  Ihnen  nicht  zu  sagen.  Tausend 
innige  Griissc  zit-lien  ihnen  zu,  die  innigsteu  aus  meinem 
Haus,  Louia«us  „Willkonmil'^  —  an  der  Spitze.  Lassen  Sie 
sich  von  WinklerNaohtn.  Morgen  geben  —  Sie  wer- 
den der  Sache,  wenn  Sie  erst  gelesen,  leicht  den  Ausschlag  ge* 
Inn  können  —  ohne  Ihr  Machtwort,  besinnt  man  sich  zehn 
Jahre:  ob  —  oder  nicht? 

Unwandelbar  wie  immer,  mit  ganzer  Seele 

Ihre  Birch-Pfeitfer. 

Julie  Cramcr  hat  nun  ihr  Ziel  erreicht,  und  ist  seit  zwei 
Monaten  Mad.  Bebringerl  Gott  lasse  sie  das  erträumte 
Criuck  linden. 


45.  Gustav  Kühne  an  Oevrient. 

Sehr  geehrter  Herr, 

Mit  dem  Iwigesehlossnen  Blatt  an-  Perter-V).  Iiatt'  ich  Sie 
in  Dresden  begriissen  wollen.  Nun  komm"  icli  zu  spät  damit. 
Seien  Sie  im  Xamen  der  Kunst  u.  Literatur  iM^rzlich  willkom- 
men wieder  auf  Dresdner  Grund  u.  Bodeul 

Es  war  ein  Gerücht  verbreitet,  Sie  würden  nicht  zurück- 
kehren nach  Dresden.  Dies  gewann  für  mich  traurige  Wahr- 
scheinlichkeit, als  ITr.  V.  Lüttichau  mir  schriel),  er  werde  mein 
Drama  nieht  besetzen  können.  Sie  seien  fort  u.  Tfr.  Werdy 
könne  keine  Rolle  mehr  lernen!  THi  habe  Ilm.  Winkler  er- 
w  iedert.  djtss  ieli  ohne  Sie  alltMding^  ein  erstes  Stück  nicht  in 
Dresden  auf  die  Breter  bringen  möchte.  An  den  alten  Werdy 
h&tt'  ich  nie  gedacht  bei  Besetzung  des  Königs,  sondern  an 
Porth. 
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Ich  send'  Ihnen  hier  das  Stück  in  neuer  Gestalt^  wie  es  in 
Stuttgart  einfitudirt  «-ird.  Man  hatte  dort  fichon  die  Bollen 

ausgeschrieben,  als  ich  noch  vor  Thorosschlus-s  mit  der  neuen 
]Je{irl>oitung  anlniiirt*'.  Xur  in  vorli<'gen(ler  Ciostalt  erkenn*  ich 
jetzt  mein  Drama  an.  Der  I*rinz  ist  vortheilhafter  trcstcllt,  er 
i>t  wtuigor  JJamli'tist Ii.  er  liat  eine  Dosis  Uumor  L'rlia!t»  u,  ))i3 
ilin  diu  WaJirheil  des  Gt?fühls  —  zu  späLl  —  eria<ssl  u.  durch- 
ediüttelt  Er  stand  bisher  im  Nachtheil,  indem  er  soviel 
Schönheit  aus  philosophischer  Hypochondrie  Tcnchmahen 
konnte.  Jetzt  ist  (er)  leichtsinnig  witzig  gehalten,  hat  wenig- 
stens eine  l^irhnng  davon  Ix-konunen,  u.  steht  ihm  die  Spie- 
h>rei  mit  dem  TI(»rzen  der  Isnnra  eher  zu.  —  Ausserdem  hat 
der  Se}ilus>  «  ine  kräftigeiv  Wt  ndnng.  Der  Prinz  rafft  sich  auf, 
wird  Majin,  und  versöhnt  mit  sieh. 

Wollen  Sie  sich  jetzt  des  Stückes  annehmen,  Terehrteater 
Herr? 

Morit-z  war  hier  u.  hofft  Gutes  von  der  Auffühnmg, 

Ich  sehliesse  ein  Piiekelien  an  Tim.  v.  Branntbal  bei.  Darf 

ich  Sie  l»d}i>tipn  damit?  A'erzeihnnjr. 

In  Hoffnung,  bald  von  Ihnen  zu  Jiöreu,  Ihr  i  rgelM  ii>trr 
J^eipzig,  d.  27.  S<;pt.  12.  Dr.  Kiiline. 

46.  Devrient  an  Robert  Prutz. 

Dresden  d.  7.  October  1842, 

Iloehgesehätzter  Herr! 

Schon  werden  Sie  mich  der  Lässigkeit  und  rnnrt  gozirhen 
haben,  dass  icli  auf  2  Ihrer  so  freundlichen  Schreiben,  —  erst 
jetzt  Ton  mir  hdien  lafise,  mögen  mich  die,  hei  ^jähriger  Ab- 
wesenheit, Toriiiefandenen  überhäuften  Geschäfte  und  zuletzt  an- 
haltendes Fnwohlsein  vollkommen  entschuldigen  können, 

Sie  haben  mir,  geehrter  Herr,  durch  Uebersendung  Ihres 
Carl  V.  Kourbon  eine  gros^.  eine  wahre  Freude  bereitet  und 
die  .\chrung  und  Verehrung,  die  ich  stets  für  ihren  Genius 
fühlt<;,  um  ein  Bedeutendes  erhöht.  Ich  kann  Ilinen  nicht 
sagen,  wie  wohl  es  heut  zn  Tage  thut  unter  seichten  französi- 
schen und  Taterlaodiscben  AUtags^Produktony  eine  Erscheinung 
zu  begrüssen,  wie  es  ihr  Bourbon  ist^  —  das  Werk  sprüht  Kraft, 
Idef-,  n<'nia]i(ät  und  ist  reich  an  dlramatisehen  Elementen,  die 
auch  auf  der  Bühne  ihre  Wirkung  nirht  verfehlen  könnten.  — 
doch  bedürfte  es  zu  diesem  Zwecke  narli  meiner  AfoiiiunL'^  doch 
nofh  einer  Unigestaltung,  die  sich  bi'^onders  nnf  den  ersten 
niui  letzten  Akt  bezielien  dürfte.  Bedingimgt-n  der  Scene 
und  Einheit  von  Zeit  und  Ort  scheim^n  uns  hier  der  Wirlmng 
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aul  das  Publikum  noch  lietuiiieiul  fiugt-gfiizuireten.  Doch  wäre 
da  vielleicfat  mit  Wenigem  zu  helfen,  —  ich  höre  von  Herrn 
Döring  (der  jetzt  hier  mit  grossem  und  verdientem  Beifall 
g&ddrt)  daes  der  Herr  Dr.  Köchy  in  BrauMs< liwrii,'  ilarauf  denkt 
Ihnen  Vorsehläge  deshalb  zu  thun,  die  bei  seiner  Bülmenkennt- 
ni'S  cewiss  das  !?oo]ite  treffen;  —  wir  <iiul  insiresnmtnt  ontziickt 
von  ihrer  kräftigen  schönen  Di(  imini:  und  künni  ii  ilalu  r  nur 
innig  wünschen,  dieser  recht  bnl«!  t  inc  Form  gegeUtn  zu  »ehen, 
die  auch  die  Wirkung  und  riehüge  Gcltuug  auf  der  Büliue  ver- 
bürgt. Ich  habe  dabei  nnn  noch  speziell  dae  gro»!e  Interesse 
für  die  Solle  des  Bonrbon,  die  in  ihrer  charakteristischen  Eigen* 
tümlichkeit  mir  ein  Feiertags- Studium  verheis^t:  —  ich  er- 
warte* dahrr  Thre  Bctitimmung,  ob  Sie  muh  Mitteilung  mit  Dr. 
Kru-hy  oder  nach  ciucnem  Krineiison.  noch  ct\va.>  thun  ^vollen 

—  wenn  nicht  —  t^t)  wurde  ich  in  jedem  Fall  das  Siiul  in 
der  letzten  Gestalt  dem  Herrn  von  Lütticiiau  ubergeben  und 
sehen  ob  der  frühere  Refus  nicht  zurfickgenommen  wird. 

—  Ware  nur  die  schnelle  Verwandlung  der  letzten  Akte 
nacii  l?om  hin  zu  motivieren  gewesen,  —  doch  scheint  mir  das 
jichwierig  —  und  gleichwohl  stösst  sich  das  Publikum  an  der- 
giof«  hon  so  sehr  und  verzeiht  es  nur  dem  beglaubigten  ähake- 
speare. 

Meinen  besonderen  Dank  sage  ich  llinen  noch  für  da*«  ge- 
sandte Gedicht»  —  das  sind  Worte  ans  dem  Herzen  jedes  Preus- 
sen  und  sie  werden  unsere  Landsleute  fördern  in  ihrem  Willen. 

Gelang  es  mir  in  meinen  Kunstbestrebungen  früher  Ihren 
Anteil  zu  erwecken,  so  glaulK'n  Sic  mir.  —  da>s  solche  Worte 

—  vAn  solchem  Manne,  —  Wohlthat  sind  für  viele  Stunden 
biliern  Zweifolcj  — 

Mit  Ilociiachtungsvollster  Ergebenheit  ganz  der  Ihrige 

I-^mil  Devrient. 

47.  Robert  Prutz  an  Devrient. 

Jena.  15.  10.  42. 

Hochgceh  rt es t er  1 1  crr  I 
Ihre  irüticp  Zn^(lirir(  vom  T.  ^üit  mir  eine  o-,-o<^(>  und 
herzliche  Freude  bircitet.  Wie  ielj  Ihnen  ben-it*-  fiiilier  ausge- 
sprochen: Ihr  Bild,  w  ie  ii  h  e>  aus  schienen,  mir  uuM  igo-lichen 
Theaterabenden  im  Herzen  trage,  war  es,  was  mir  zunächst  und 
hauptaachlicfa  beim  Bourbon  vor  Augen  schwebte.  Welch  ein 
erquickender  Gedanke  für  mich,  dass  Sic  mit  dieser  Bolle  nicht 
ganz  unzufineden  sind!  Da--  Sic  ^ii  Ii  für  dii  scU>e  interessieren, 
ja  dasB  mir  vielleicht  noch  das  Glück  zu  Theil  werden  soll,  Sie 
Selbst  in  dieser  Rolle  zu  erblicken  I 
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Waa  an  mir  liegt,  uui  dies  Letztcrc  speziell  für  Dresden 
möglich  zu  machen,  soll  gewiss  nidit  renänmt  werden.  Mit 
Vergnügen  seh'  ich  den  Vorschlägen  des  Hemi  Dr.  Eöchy  ent- 
gegen, wie  überhaupt  jede  einsichtige  Untenveiaung  einen  — 
zum  Woni^^ton:  v^nlligon  Sohiilor  an  mir  finden  ^o]].  Kiii.-it- 
Mcilcii  hab'  ich.  durch  oiiic  Aiitrordomnjr  der  Hamburger  Büline 
venuilasst,  solbät  iMne  jioolunnligc  Lniarbeitnnir  des  fünften 
Akts  versuclit  und  eile  ich,  Ihnen,  Hochgeehru»ler  Ilerr,  an 
dessen  Bei&timmung  mir  dennalen  das  Meiste  gelegen  i.st,  die- 
«elbe  Augenblicks  zu  tibersenden.  Möchten  Sie  ihr  doch  bei- 
stimmen! habe  die  beiden  letzten  Seenen  (vor  Pavia  imd 
Uom)  in  Kine  zufiannnengezogen :  Jiourb.  stirbt  jetzt  unmittel- 
bar auf  dem  Si('ir>^ft  lil<'  vot'  l*nvia:  der  Tod  i^t  hoffentlich  noch 
besser  niotivirt,  dit.'  ganze  I landhiiiir  raselier  und  gerundeter,  im 
Kmzelnen  noch  eine  gliinzende  Seenc  für  die  Diana  gewonnen. 

Wenn  Sie  nun.  Hochgeehrtester  Herr,  diese  Aenderung, 
mindestens  der  Hauptsache  nach»  billigen  und  es  überhaupt  nach 
liage  .der  Dinge  für  zeitgemäß«  erachten  sollten,  so  würden  Sie 
mich  allerdings  unendlich  erfreuen  und  verbinden,  wenn  Sie 
TTicin  i*vtüok  nofli  finmal  dem  ITerrn  von  Lüttichau  vorlegen 
und  durch  Ihre  allvernidgondo  Kmpfehlung  unterstützen  woll- 
ten. Ich  bin  ja  zu  jt^kr  Aeudenmjr.  die  man  noch  belieben 
sollte,  gern  bereit:  voraus  gesetzt  natürlich,  dass  sie  sich  mit 
dem  Wesen  meines  Stücks  ▼ertragt. 

Herrn  Döring,  wenn  er,  wie  iah  hoffe,  noch  bei  Urnen  ist, 
meine  freundschaftlichsten  Empfehlungen.  Darf  ich  nicht  ein- 
mal auf  ein.  paar  Zeilen  von  ihm  hoffen?  und  werd'  ich  ihm 
mit  Einsendung  der  rmarbeiinngon  des  B.  nicht  unwillkommen 
sein?  —  Auch  Herrn  Porth,  meinen  werthen  Landsmann,  bitf 
ich  herylich  zu  grüssen. 

Und  so,  indem  ich  das  Schicksal  mcLnes  Stückes  mit  dem 
unbedingtesten  Vertrauen  in  Hire  Hände  lege,  empfehle  ic3i 
mich  Ihrem  ferneren  gütigen  Wohlwollen  so  hochaohtungsToU, 
wie  ergebenst  _         Ihr  IL  R  Ptuts. 


48.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Durch  meine  Frau  sind  mir  Deine  freundlichen  Zeilen  liie- 
hcr  nachgeschickt  worden.  Ich  bin  seit  einiireu  Wochen  hier, 
um  meine  Verhähnisse  zu  onlnen.  Ich  werde  die  Kedaktion  des 
Telegraphen  behalten,  sie  aber  von  Frankfurt  aus  iniuen,  wo- 
hin ich  am  1.  November  von  hier  wieder  abreise.  Nach  dem 
Brande  kann  es  mir  nicht  erwünsdit  seyn,  hier  länger  zu  bleiben. 
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Mit  wahrer  Freude  seh'  ich,  des  mein  neuestes  Opus  Dich 
angesprochen  hat.   Möchte  Buer  Pablikiua  diese  Nachsiebt 

theileu!  Spielen  werdet  Ihr  das  Stück  gewige  Tortre£Qii^  TL  SO 
will  ich  getrost  der  Entiieheidung  harren.  Kann  ich  diese  noch, 
bis  zum  3ten  Xovenilx'r  etwa,  wo  i(  Ii  doi  h  wohl  noch  hier  bin, 
hieher  haben,  so  bitt'  ieh  ilaruin.    Erfolgt  sie  später,  so 

beruhige  mich  n&eh  Fraitklurt  hin. 

Seit  einiger  Zeit  habt  Ihr  Di>riiig  bei  Euch.  (Jrrü^  iha 
bestens!   Vielleicht  fesselt  Ihr  ihn  dauemd. 

Wer  wird  denn  Tieekg  Stelle  bekommen?  Wahrscheinlich 
wohl  Herr  von  Wacfasmann  oder  sonst  Jemand  ans  dem  Kreise 
Theodor  Heils. 

Ii-h  weiss  nicht,  ob  Dir  U  kaniit  war.  d-s  ich  >eii  Jahr  u. 
Ta^»-  für  t'iu  Drama:  Herzog  Bernhard  \'orbereitunge.n  riiachie^ 
lu  iierlin  wurde  ich  von  der  Intendantur  förmlich  dazu  auto- 
risirt,  da  die  Verherrlichung  des  Hauses  Weimar  der  Prinzeswi 
▼on  Prenssen  wegen  jetzt  Eitikcttensacfae  ist.  Mosen  ist  mir 
nun  zuvorgekonunen  u.  ifioll  eine  gute  Arbeit  geliefert  haben«. 
Ich  wäre  wohl  Ix-gierig,  .seine  Ix^istung  zu  kennen.  War  es  nicht 
nwglieh,  mir  thivon  Kin.«if  ht  zu  verscliaffen? 

Hat  .'iCHi  Ik-niluinl  «-iiic  gmst^e  8(*>ne,  in  dw  Palrioti.smiis- 
u.  LielK'  miteinander  käm|»l('n,  wo  er  der  Liebe,  des  Vaterlan- 
des wegen,  ent^igt?  IHeHe  sollte  bei  mir  den  Schlues  des  3ten 
Aktes  bilden. 

Wäre  das  Interesse,  das  man  an  id^torischen  Stücken  niinjnt>. 
nicht  vorzugsweise  dem  Stoffe  gewidmet,  würd'  ich  in 
diesem  \Vint<^r  (hnh  nm-h  mein<'  ei^nie  l^^liainllung  gewajit 
haben.  So  alxT  i^t  da>  Ilauptinteres^H!  schon  absorbirt  u.  ich 
werd'  es  wohl  müs.scn  l>leibcn  la*isen. 

L'nangenelun  ist  mir  bei  Mosen  der  viele  opemhafte  Pnmk^ 
den  er  in  seine  Stücke  bringt.  Der  Effekt,  der  wahrhaft  zündet,. 
Hegt  in  ganz  andern  Dingen. 

Was  hast  Du  für  nächste.^  Jahr  lM^«^*hl(>ss^'n?  Dein  einge- 
reicht^x'i  Kntlas'^nnfr-'P'snch  i«t  wohl  ein  li'f'rcs  ficriicht'  ,  .  . 

Am  hie>igen  Tliealer  hat  sich  II<  ii(lri(  h6  auf  8  Jahre  en- 
gagireu  lais&en,  für  jährlich  (in»  lu.nivc  Im  iküz)  8000  Thlr.  Pr.-C. 
%  dieses  Geldes  bezieht  si'in  Schneider.  Das  Urtlieil,  das  man 
über  ihn  in  Dresden  fällte,  fand  hier  bei  Kennern  einstimmigett 
BeifalL  Für  seine  Umkleidnngen  bedarf  er  in  den  Zwischenak- 
ten mehr  Zeit,  als  die  erste  IJcbhaberin. 

Ware  der  Winter  nicht  so  hart  vor  der  Thür,  wie  gern 
macht'  ich  den  Vmweg  iilx'r  T)r<'<dcii.  Gefiele  vorher  mein  Stiick% 
ifO  ki>unt'  ich  mich  vielleicht  ents<hlie.'isen,  acht  'l'ag*-  »litM  in 
Wiedersehen,  wonach  mich  schon  lange  verlangt,  zu  widmen. 
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Entscheide,  „liebes  Publikum!'^  wie  der  hiesige  „Frei«chüU" 
eagt. 

I  jiipfielil  mich  Fräulein  Bauer,  Winkler  und  Döring!  Leb 
wohl  und  bleibe  gut  Deinem  aufrichtigen  Freunde 

Hamburg,  den  22,  Okt.  1842.  K.  G  u  t  z  k  o  w. 


49.   Karl  Gutzkow  an  Devrieni. 

Lieber  Freund, 

In  aller  Kilo  eine  'Kleine  Andeutung,  die  mir  auf  der  ge:?tern 
hier  utaiigefuntknen  ersten  Probe  des  weiüseu  Blattes  uothwen- 
<lig  erhchienen  ist. 

Du  siehst,  ich  bin  schon  hier  wieder  in  Frankfurt. 

S.  50  des  gedruckten  Mscrptes,  nachdem  Beate  u.  Gustay 
sich  versöhnt  haben,  geht  Beate  ab.  Gustav  fängt  da  gleidi 
ron  dem,  was  auf  ihm  lastet  an,  u.  dieser  Uebexgang  ist 
«chrof  f.  Du  wirst  r>  gefühlt  haben. 

Ich  lass*  es  hier  <o  machen: 

Beute  geht  ab.  „Gute  Nacht!"  Da  tönt  in  der  Ferne  eine 
klagende  Schalmei  u.  spielt  einige  Augenblicke  hindurcli  in 
landlich  rührender  Weise  k  la  Anfang  von  Wilhelm  T^.  Wäh« 
renddem  erholt  sidi  Gustav  von  der  Scene  mit  Beaten  ruht  sich 
aus,  setzt  sich  u.  fängt  dann,  während  das  Musikstück  aufhört, 
an:    „So  weiss  ich  doeli  nicht,  wie  es  uns  manchmal  u.  s.  w. 

Diese  Anordnung  wird  Dir  willkommen  sein,  da  Du  Ge- 
legenheit findest,  den  Febergjmg  vom  (ilüek,  Dich  mit  l^-ate 
versöhnt  zu  haben,  zu  der  nagenden  Erinnenmg  an  Evelinou 
sanfter  zu  vermitteln. 

Unsre  erste  Probe  hier  gieng  erträglieh.  Durch  u.  durch 
jämmerlich  war  die  Lindner,  die  —  pfui  di  r  Schande!  —  nicht 
eine  Sylbe  gelernt  hat.  Baison  ist  noch  nicht  gan7  im  Keinen; 
er  war  im  letzten  Act  zu  kalt,  /ii  diplomatisch.  Ich  sagte  ihm: 
Act  1.  heiter  u.  hamilos  n.  ^j^nny.  en  rage  wie  ein  Abreisender, 
der  nur  an  seine  KolFer  denkt.  Art  III.  hob  er  das  Wort  ..ß 
SchetlVln  Kartoffeln"  hervor,  ^\'ährcnd  es  ganz  muss  fallen 
gelassen  u.  mehr  murmelnd  gesprochen  werden.  Act  IV. 
recht  deutiidi  der  kleine  Monolog  zu  exponiien,  breit  ausein- 
anderzulegen, um  die  psychologische  Umwandlung  zu  erklfiren. 
Das  Wort:  Ich  darf  es  nicht  am  ScIiIu.'jm»,  nicht  abgangs- 
niässig,  Vinn  dorn  mhig.  wie  ein  Kaufmann,  dem  seine  Ehre 
etwas  zu  thun  vcrhiMet.  Act  V.  muss  er  ja  Zangen,  ds8  in  der 
Tliat  Eveline  von  ihm  geliebt  wird.  Nicht  wernerhaft  ge- 
messen, sondern  in  vollen  Flammen. 
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l>u  bidt  gewiw  80  gut,  lieber  Ireimd,  weun  Ihr  die  Kut- 
scheidimg habt,  mir  recht  bald  Nachricht  zu  geben. 

JAb  wohl  11.  scy  meiner  dauernden  Freundsch£t>  meiner 
innigsten  Auhäiigliehkeit  verBichert.  Dein 

Frankfurt  d.  12.  Not.  42,  Gutzkow. 


sa  Karl  Gtttakow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

Mein  Zustand  aeit  gestern  u.  heute  ist  bcdaucmswerth. 
Laut  Repertoir  in  der  L[eipzigcr]  A[llg.]  Z[citung].  sollte  daa 

weisse  Blatt  am  Montag  sein  —  u.  heute  Freitag  noch  keine 
Nachrifht!  Was  niicli  friili.  r  uiclit  würde  beängstigt  haben,  ist 
jetzt  wahrhaft  folternd  Jui  mich,  ich  haU'  eine  trübe  Zeit.  Die 
Wiitli  nit?iner  <l<-LmiT  arin  it«  !  an  jHlcn  Kekni.  micii  zu  -larzra 
u.  schon  sciilcUL  ijiiui  nuiii  da  u.  dort  ui  den  scluindiichstcn 
IJeächimpfungeu  herum.  Wenn  ich  in  Dresden,  dicht  bei  düm 
Leipziger  Gesindel»  eine  Niederlage  erlitte!  Schon  erlitten 
hatte!  Ich  \v«  i>.-  ^  s,  das  einfache  idyllische  Stück  kann  sich 
gegen  Feindseligkeiten  nicht  Imiteu,  und  auch  Dresden  zeigt 
Namen  auf,  w'w  Mosen.  Hugc.  Ly^^cr,  Th.  irdl,  von  denen  Keiner 
mir  wohlwill.  Meine  letzte  iloilnuiig  ist  die,  ds.s  die  Vorstellung 
verschoben  ist  u.  Dein  Schweigen  dadurch  gerecJitfertigt  wird. 
Ach,  was  ist  diese  diamaiische  Laufbahn  dornenvoll!  Ich  kann 
Dir  die  Zerrissenheit  meines  Innern  nicht  schildern,  und  wün« 
liehe  mir  oft  den  Tod,  aus  diesem  Wirrwarr  von  Anfeindung  und 
Missgeschick  gerettet  zu  werden. 

Ist  daa  Stück  noch  nicht  gewesen,  so  beschwör'  ich  Dich, 
lai^s  mich  unmittelbar  den  ICrfolL'  wissen,  mag  es  nun  gut  oder 
sclilinun  sein,  l-jitiiusia^muij  karui  das  Stück  nie  u.  nirgend*» 
erregen,  dafür  ist  es  zu  einfach.  In  der  Magdeburger  Zeitung 
steht  über  die  Magdeburger  AulfiÜirung  ein  sehr  erfreulicher 
Bericht;  aber  das  Morgen  kann  das  Heute  umstossen  und  bei 
meiner  gegenwärtigen  trostlosen  Polemik  würde  mich  ein  un- 
glücklicher Erfolg  in  Dresden  innerlich  vernichten. 

I(äL  schireibe  dies  dem  Freunde,  dem  mitfühlenden,  dem 

wllen  Mensehenl  Ich  gelie  Dir  mein  ganzes  liar/.  olTeii.  Ich 
hal)e  gcst<*m  n.  hente  ii!x»r  das  Ausbleiben  eines  Briefes  un- 
nennbar gelitt^'i),  heut  hab"  icli  mir  combiuirt»  die  Vorsteli. 
wäre  viell.  versclioben. 

r*t  Seeburg  Act  IV'  zu  k<)ini.--i  h,  >o  wirft  er  das  gan/e  .Slück 
um.  In  Wien  nimmt  man  desshalb  auch  Korn  für  diese  Pnrthie, 
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nieht  la  Boche.  Sollte  Seebnrg  etwa  Qnanter  sein,  so  sagt  Beate 
am  Scfalw  lieber  ataU 

dies  meine  "VTalill 
(auf  Soeburg  zeigend) 
Auch  für  niieh  wird      eine  Zukunft  erehen. 
Die  dicke  alle  Liudiier  hat   hier  die  ganze  iiiusion  des 
StückeB  gefttörty  dennoch  i»t  e&  mit  lebhafter  Tbeilnahme  anfge- 
nommen. 

Act  IV  SehliiBS  ist  wohl  besser,  dse  alle  3  auf  der  Bühne 

bleiben,  wie  es  erst  von  uiir  geschrieben  wurde. 

Dofh  was  red'  iehl  A'iell.  ists  schon  zu  spät!  Wo  nicht, 
Freund,  so  xergieb  mir  meint.'  Ik  &orgniss  u.  rcrhue  darauf,  des 
ich  für  Deine  Freundjichft  Dir  ewig  ein  dankbarer  Schuldner 
sdn  werde.  Ist  das  Stück  also  noch  nicht  gewesen,  dann  gleidi 
nach  der  Vorstellung  ein  Wort,  ein  Zeichen,  seis  nun  die  weiase 
oder  schwarze  KugeL  Ich  bin  schon  xnfrleden«  wenn  es  eine 
graumelirte  ist. 

Herzlich  u.  immerdar  Dein 
Fft  d,  2.  Dez,  1842.  Gutzkow. 


M.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

lieber  Freund,  Fft  d.  4  Januar  1843. 

Meinen  wärmsten  Dank  für  Deinen  schnellen  und  so  er- 
freulichen Bericht.  Ach,  ich  bedurfte  dieses  Troste^i,  dieser  Er- 
munterung. Inzwi^^hen  ist  auch  der  Erlolg  in  Weimar  recht 
zufriedensiellend  gewesen  und  so  überzeug'  ich  mich  denn, 
dass  in  dem  Stück  doch  wohl  einige  Poesie  liegt,  wovon  ich 
mich  bei  der  hiesigen  Vorstellung  nicht  überzeugen  konnte. 

Lüttichau  schrieb  mir  einige  anerkennende  Zeilen  u.  be- 
dauerte, dss  Dittmarschs  Krankheit  die  Reprise  verhinderte. 

Der  übrige  Theil  Doines  Briefes  ist  sehr  düster.  Erst  durch 
Döring  hab'  ich  LTfalin  ii,  welclier  Schlag  Dich  eigentlich  be- 
troffen. Er  \<i  Uni  hiirter.  da  or  grade  Dich  trifft,  l>ich, 
niclji  nur  tleu  Kün.stU*!-,  Ä*)ndcru  den  geleierten  l\.üjL»tier,  für 
den  so  viele  Frauenherzen  schwärmen.  Ich  kenne  Mädchen,  die 
nur  von  Dir  träumen.  Meine  Frau  lebt  auch  in  grosser  Intimi- 
tiit  mit  Dir  u.  hat  ohne  Weitere«,  als  ich  in  Paris  war,  meinen 
kleinsten  Jungen:  „Kichard  Kmil*'  taufen  lassen.  Wir  nennen 
ihn  Emil.  —  Fnd  Dir  fla.-:-':  Schüttl'  e?  ab! 

Dio  lang-rmührt«  liotl'nnng,  Dich  endlitli  wieder  person- 
lich zu  sehen,  erfüllt  sich  vielleicht  im  iYühjaiir.  Icli  habe  die 
Absicht,  eine  Frühjahrsreiee  durch  Oesterreich  und  einen  Theil 
Oberitaliens  zu  machen  und  beginne  diese  Tour  mit  Leipsig  n. 
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Dresden  Ende  April,  ich  hoffe,  l>u  bist  dann  noch  dalieim. 
Wo  nkäit  to  begegn'  ich  Dir  wohl  am  lUiein  oder  hier.  Im 
JnH  bin  ich  wieder  hier. 

Ich  arbeite  jetzt  an  einem  grossen  historischen  Trauerspiely 

von  dem  ich  nur  wünsche,  dse  es  auf  Euerm  Bepertoir  heimisch 
werden  darf.    Die  verdamintt-n  TroflH>deuklichkeiten! 

r.a5s  mich  zuweilen  von  Dir  u.  lieinen  Studien  hören.  Ich 
erteile  gern  die  Gelt'g»  tiheit,  üljer  Dich  hie  u.  Ha  moin  TTcr?: 
auHZUBchütten.  Wagner  hat  noch  immer  soviel  Auhanglichkeit 
an  Dich,  des  er  gewöhnlich  die  Dich  betreffenden  Notizen  des 
Tel^mphen  nachdrucki, 

Xoch  eine  Bitte  I 

Die  Hoftheatrrkasöe  scheint  im  Bezahlen  der  Honorare 
nachlässig'.  Ich  bekam  immer  vnii  Dresden  10  Friedriehßdorg, 
aber  je<lesmal  sehr  j-piii  —  und  <lriii',''end  hab'  ich  das  ^feinige 
nöthigl  Möchtest  Du  nicht  einen  der  Itegisseure  oder  Ka<5öie- 
rer  oder  onsern  gemüthlichen  Theodor  Hell  mit  zwei  Worten 
an  den  Arbeiter  erinnern,  der  seines  Lohnes  harrt? 

Ist  Döring  noch  \n  \  Euch,  so  grii.^s*  ihn  aufs  Freundlichste 
und  vor  allen  Dingen  erhalte  mir  Dein  warmes  Herz  und  Dei- 
nen rastlosen  Künstiersinn!  Immerdar  u.  treulichst  der  Deinige 

Gutzkow. 

62.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  Du  wint  sagen,  der  Gutzkow  ipt  mir  ein 
Rechter!  Er  kommt  nur,  wenn  er  mieh  iKithig  hat.  l  iul  h 
würdest  Du  1' urecht  haben.  Du  warst  auf  Keisen,  ich  war 
es.  In  Italien  sagte  mir  ein  rngar:  Als  ich  von  Pesth  ab- 
reiste, spielte  der  Emil  im  weissen  Blatt.  0  Freimd,  wenn  »ich 
meine  innigste  Wonnen  mein  heizlichrtes  DankgeftUil  in  einen 
Brief  verwandelt  hatte.  Du  hättest  nicht  an  meiner  Freundschf  t, 
meiner  dauernden,  wärmsten  Anhänglichkeit  gezw.  if«  lt.  Aber 
wie  es  auf  Ueistm  geht,  zum  Briefe,  zum  schriftlichen  Ausdruck 
meiner  Gefühle,  kam  ich  nicht. 

Möge  Dir  nun  mein  heutiger  Brief  dainm  nicht  \v*Mtiiiuscr 
erscheinen,  dass  ich  ai  ihm  zugleich  ein  neucj?  Geisu.skmd  an 
Dein  Herz  lege.  Ich  habe  dies  Stfick  in  Mailand,  in  stiller  Ein- 
samkeit für  mich,  geschrieben.  Ob  es  den  Leuten  gefallen  wird? 
Hie  u.  da  dürft'  es  vielleicht  an  CensurTÜcksichten  anstreifen, 
idkk  weiss  nicht,  wie  sich  darin  Eure  Bühne  verhalt.  Jedenfalls 
war*  es  sehr  rathsam.  eine  Bedenkliehkeit  wogen  m  ö  g  Ii  c  h  e  r 
Censurum?t;inde  niehl  zu  äussern.  -on<lt'm  das  Sliiek  ganz  .so 
harmlos  zu  betrachten,  wie  es  aueli  wirklich  ist.   Zeigt  man  s<.'l- 
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ber  Furcht,  so  füichten  auch  die  Andern.  Nichts  ist  anstecken- 
der, als  t\ircht 

Die  Kolle  des  Erbprinzen  wäre  für  Dich,  lieber  Frciuid. 
J)ass  es  eine  be^^onde^!^  brillante  lioUe  ist,  wag*  ich  nicht  zu 
sagen.  lag  mir  (iH  siiiaJ  besonders  darnii,  j»>*lt  n  (  harakt<?r 
prägnant  hervortreten  zu  lassen.  Doch  luii  lier  Erbprinz  nicht 
nur  das  Ganze  zusauunen,  sondern  hat  auch  effeHvolle  Scenen 
für  sich.  Befremdlich  muss  es  erseheinen»  dss  er  im  5ten  Akt 
fast  nur  Statist  scheint  u.  doih  mein'  ich,  liegt  es  in  der  Be- 
deutung 8ehaus})ielers,  hier  deimoch  der  Träger  der  L'ul- 
miimtion  zu  sein.  Sein  Auftreten  8.  71  u.  muss  nur  recht 
grell  u.  komisch  sein. 

Sonstige  Andeutungen  über  die  in-M-lzung  weis«  ich  gar 
nicht  zu  geben,  da  ich  Eure  Mittel  nicht  kenne. 

Das  Buch,  das  ich  Dir  schicke»  bitt'  ich  inständigst: 
zeig*  es  Niemand  I  Zu  gleicher  Zeit  schick*  ich  ein  K.xeniplar 
an  die  Intendanz.  Unter  den  dramatischen  Autoren  ist  Alles 
I^eid  u.  Kabale. 

Wenn  Dich  A.  Hürck  iH'.suchteu  sollte,  grii.*««'  ihn  von  mir. 
Sowie  ich  kann,  schreib"  ich  ihm.  Mittheiluugen  von  ilini  über 
die  dortigen  Theatererscheinimgeu,  besonders  aber  über  Dich, 
wären  mir  innigst  wiUkommen. 

Hast  Du  meine  Erinnerungen  an  Seydelmann  gelesen?  Ich 
möchte  wohl,  dss  Dir  eine  Note,  die  ich  zu  einer  Stelle  <lieses 
Aufsatzes  machte,  nicht  ont<rnnj:rn  wiiro.    Sie  betraf  Di<h. 

Nun  Fchliess'  ich,  im  allen  \'cnnnieu  auf  Deine  Freund- 
schft  u.  zu  gleicher  Zeit  etwas  verzagt  iiher  Dein  Urtheil,  das 
ich  mit  Sehnsucht  u.  klo])fendem  Herzen  erwarte. 

Herzlidi  u.  treu  Dein 

Gutzkow. 

Pft  a.  M.  d.  25.  Sept.  43. 

Die  Intendanz  empföngt  ein  Exemplar  zugleich  mit  Dir. 


68.  Heinrich  Laube  an  Dcvrient. 

Leipzig  2a.  »Ur.  LOkt.]  43. 

Ich  !ia1>c  niiili  sehr  gefreut,  mein  verehrter  Freund,  iiber 
Ihren  Brief.  Eimiinl  l>in  ich  diesen  Sommer  flüclitig  durcli 
Dn>den  gi'kommen,  u.  im  l'x-griffe  gewesen .  Sjp  aufzusuchen 
—  da  sah  ich  am  Stra.<sen/.ettel,  dnss  Sie  AIk  ikIs  spielten  — 
Bolingbroke  —  u.  da  wollt"  ich  Sie  tlieils  nicht  ^toren,  theils 
war  ich  ja  sicher,  Sie  in  schönster  Weise  zu  eehn.  Wunder- 
lich g«ht  es  mir  ewig  mit  diesem  Dreeden!    Ich  bilde  mir 
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immer  bei  der  Ankunft  ein,  es  müsste  mir  sehr  zupassen,  dort 
zu  leben,  besonders  wenn  ich  oiue  Wirk.-äamkeit  bei  ihrem  Schau- 
spiel hätte.  Und  so  sehn«  11  wt  ril'  ich  immer  wieder  enttäuscht, 
u.  jetzt  bin  ich  Welleieiit  lui  inuner  von  Ihrem  Schauspiele  auch 
als  Stücke  liefernder  Autor  getrennt.  Was  Sie  von  der  Inten- 
danz über  meine  Bemsteinhexe  schon  zu  wiflsen  scbeinen^  der 
•einfältigB.te  iiefus,  den  ich  im  Inti  ress<>  des  Sieckes  jetzt  noch 
Kiemand  mittbeile,  seiner  Zeit  aber  mit  allem  Xachdruck  mit> 
tln'ilen  xvfn!«'.  hat  mich  711111  Acnss^T-^tcn  ciit rüstet  u.  mtr  den 
Vorsatz  cin;icir.>lx.'U,  kein  cinzigc>  Stuck  mehr  nach  Dresden 
zu  schicken.    Ich  brauche  Jlinen  nicht  zu  sagen,  das«  mir  dies 
am  Leidi^ten  thut  um  Ihretwegen,  natürliehi  nicht  um  liires 
Vortheils  durch  meine  Stücke,  sondern  um  des  Yortheila,  den 
meine  Stücke  durch  Sie  gewinnen  u.  den  ich  durch  Anschauung 
Ihrer  Dar>itcllunj^  gewinne.    Autor  u.  Schauspieler  bilden  die 
nöthiL'^^tf  Khc  —  Sie  haben  jetzt  nie  Iit  Ihres  Gleichen,  u.  es 
ist  lur  mich  ein  unersetzlicher  A'crlu>t,  Su-  in  meinen  Stücken 
zu  entbehren.    Halle  ich  al>er  die  Maclil,  ieli  ualune  uucli  Mo- 
naldesclii  von  Dresden  zurück;  Ihnen  bliebe  die  prachtvoll  dar- 
geittellte  Rolle  für  zwanzig  andre  Orte.  So  schinachte  ich  dar> 
nach,  Sie  in  der  Bolle  auf  dem  Berliner  Theater  zu  sehn.  Ber- 
lin I    Zweite  Xotlil    Solch  ein  Tenain.  u.  so  entsetzlich  ver» 
nachläfisigt !    Was  hab  i(  Ii  an  Herrn  v.  Küstner  irc!irl)oitet,  Sie 
um  jeden  Preis  dnhiii  zn  ziehn.    Kr  schreibt  mir,  es  sei  von 
ihrer  Seite  alAM>hit  uninoghii).  Sie  seien  unlösbar  an  Dresden 
gefesselt.    An  Dresden!    Erinnern  Sie  sicli,  dass  wir  Herrn  v. 
Lüttichau  Monaldeeehi  aufdrangen  mussten,  dass  er  ihn  dreimal 
entschieden  zurückwies.   Nun,  Verehrteeter,  die  Hexe  ist  aller* 
dings  kein  Monaldeschi,  ist  ein  total  anden-s  (ienre.  und  ich 
fürchte  sogar,  Sie  werden  im  ganz  natürlichen  l«nll«  n-Tntcress<^, 
dem  der  einfache  wenn  auch  tiii^htiire  u.  theatralisch  miichtiäre 
Hüdiger  nicht  reich  genuar  ist,  u.  der  den  ergiebigen  Witt  ich 
nicht  spielt,  Sie  werden  j>ersönlich  kein  gar  grosMJs  Interes.^ 
an  dem  Stück  nehmen.  Aber  Sie  Terstefaen  sich  drauf,  u.  wer- 
den  nur  zugestehn  dass  das  Stück  bei  allen  Sehwüchen  u.  Feh- 
lem, die  ihm  nicht  abgehn  werden,  ein  eigenthümliches  u,  ein 
gebomes  Theater-Stück  ist,  u.  das8  es  den  .Autor  empören  muse, 
es  mit  ein  paar  unverdauten  Tfedcn^aTlen  zuriick.L'f^wi»^en  yn 
sehn.    T'nd  zwar  mir  von  der  DrcMiner  Intendanz,  während  die 
anderen  es  bereitwillig  annehmen!  —  Ich  lege  Ihnen  das  Stück 
bei,  u.  werde  Ihnen  sehr  dankl^ar  sein,  wenn  Sie  mir  über  die 
schon  bei  der  Leetüre  sichtbaren  Fehler  gelegentlieh  ein  paar 
'Worte  sagen.  Bas  nationale  Thema  ist  stark  u.  konnte  meines 
Erachtens  nur  in  oompakter  Weise  behandelt  werden,  ein  na- 
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türlicher  Schreck  für  Halbgebildete,  die  was  von  franzoeeiöchen 
ßlutstücken  haben  wehen  sehn  u.  von  Bedeutung  geäcfaicfailieber 
Wahrheit»  von  heileamer  Maeht  tiefer  hegründeteii  Schrecken» 
keine  Vori^tellimg  haben.  —  Als  ob  mui'g  mit  CasAnten  wa 
thim  hätte! 

Ich  darf  .Sie  wohl  bitt-cn,  das  Buch  nicht  weiter  zu  geben. 
Die  Dresdner,  wcUht-  bieh  dafür  interessiren,  mjögen  es  nach 
ein  paar  Jahreu  im  Buckhandel  finden.  Die  gute  Aulfülinrng 
war»  da  Sie  nicht  Rüdiger  u.  Wittieh  zugleich  spielen  können» 
ohnedies  misslich,  da  unseis  brnven  Forth's  Kräfte  für  dieeen 
nicht  gami  ausreichen.  Die  Beyer  als  Marie^  Berg  als  Kolken- 
Liese,  Heese  als  Birkhahn  wären  allerdinga  sehr  erwünscht  ge> 
wesen. 

Xim  genug  davon.  Dajss  ich  meine  Scheidung  von  Dreö- 
ilt-n  innig  beklage,  ermessen  Sie,  auch  wenn  ich  Ihnen  nicht 
näher  von  vorbereiteten  Arbeiten  apredie,  für  deren  Darstellung 
Sie  mir  unersetzUoh. 

Das  Jourualgesehwiitz,  wir  s  ist,  meist  nur  eine  Plage  für 
den  guten  Scliauspieler,  thut  Ihnen  nicht  das  Geringste,  mein 
Verehrter.  Das  der  Aljendzeitnng  B.  hat  ja  nur  Indigna- 
tion für  Sic  circ.rt.  Mit  Ihnen  «n  anzufangen  war  doch  nur 
der  vollstaendigen  Unkenntniss  vorbehalten.  —  Wie  übrigeuö 
das  Blatt  in  jetyjger  Weise  fortbestehen  soll,  ist  gar  nicht  ab- 
zusehn. 

Und  wie  steht's  mit  neuen  Rollen?  Hat  Ihnen  Gutzkow 
nichts  geliefert?  Hoffenilidi  in  Zopf  und  Schwert.  —  Möge 
es  Dmen  innerlich  so  wohl  ergehn  wie  aeugserlich.  Iloffent- 
lich  kann  ich  einmal  den  Winter  hinaufkommen,  wenn  Sie  ein 
interessantes  Schauspiel  vorhaben:  der  Sinn  für  neue  Schöpf- 
ungen wird  nun  allmählich  so  rege,  dass  Ihnen  gewiss  alle 
Ja£r  ein  paar  tüchtige  Bollen  erwaäsen.  Der  Vergleich  Ihres 
Mon[aldeBchi]  mit  dem  Löwesdien  würde  mich  höchlich  in- 
teressiren  —  was  ich  bis  jetzt  davon  weiss,  geht  dahin,  der  Ihrige 
sei  adliger,  also  meiner  Absicht  gemäseer. 

Meine  Frau  bittet,  Ihrem  Andenken  enii)fohlen  sein  zu 
dürfen.  Ist  keine  Auseicht^  dass  Sie  den  Winter  einmal  hierher 
kommen?  Hier  kann  ich  die  Hexe  aus  Hangel  an  jeglichem 
Rüdiger  nicht  g\>ljen  lassen.  Das  ist  Autoren-Noth;  d«Ein  in 
Berlin  (0  ist's  um  nicht  viel  besser.  Bei  alle  dem  ist  mein  In* 
tere^-c  für  diese  Kunst  ungeschwächt;  möge  es  bei  Ihnen  eben 
so  sein! 

Von  Herzen  Ihr 

Laube. 
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54.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 


(October  J 


Mit  walirer  Seeleufreiide,  mein  guter  Emil,  les  ich  die  mir 
\vn  Hürck  p'machte  Mitthcüung,  tl.ss  Z[opfJ  u.  S[cli\vertJ  am 
?\eujalu>t;ii:r  Um  K-uch  lirniuskoinint.  üenlce  Dir  nur,  tii» 
ich.  iiiii  dieteem  Stuck  alierhauii  »Sciivvierigkeiteü  habe.  Was 
bin  ich  froh,  das  I  h  r  es  viell.  zuent  gebt.  Hier  konuuto  Ende 
Januar,  Oldenbui^^  Ditto,  Hamburg  Tielleicht  früher,  jetzt 
wünsch  ich  es  kaum.  IlIi  konnte  mich  niclit  enthalten, 
als  i(  h  il'-s  braAcn  Bürck  Brief  bekomme,  sogleich  Dir  zu  schrei- 
ben, ui(  hl  (nncn  Brif^f,  den  behalt'  ich  mir  vor,  äondera  nur 
einen  Grus.-,  <  incji  l)aukl 

Auf  die  (jefahr  hin,  mir  den  Schiuicdcr  /.um  Feind  zu 
machen,  hab'  ich  doch  im  Telegraphen  (der  mein  Eigentbum 
«ach  1844  bleibt)  mit  einiger  Schonung  seine  Ungerechtigkeit 
gegen  Dirli  erwähnt.  Oefalit  Z.  u.  S.  so  komm'  ich  nietch  Dres- 
den und  werde  Dir  dann  beweisen,  dass  meine  l^^wunderung 
vor  Deinem  Genie  nicht,  erkaltet  ist.  Ach,  ich  Isediirf  der  An- 
regung, guter  i>.'istunir('i).  einer  Bühne,  die  micli  ht  l>t,  mich  für 
die  Kunst  erhält  u.  meine  Einbildungskraft  zu  mutliigen  Sohupf- 
nngen  begeiätertl 

Für  heute  nur  dies. 

Gross  an  Bürck.  Magellan  ist  angelandet  und  wird  mit 
KiickfiBcht  nach  Hamburg  s^ln. 

Innig  u.  treu  Dein  Gutzkow. 

Sag  doch  dem  Begiaseur,  S.  20  des  gedr.  Macrptes  sollten 
die  Worte: 

„Die  wird  sich  in  Oestreich  noch  halten  lassen" 
ja  weglalleD,  wenn  i^ie  nicht  sciion  die  Censur  gestrichen  hat. 

55.  Robert  Pruts  an  Dcvrieot. 

Halle  22.  Novbr.  43. 

Hochgeehrtester  llerrl 
Die  viele  frennilliohr'  Tlir-ilnahme,  die  Sie  mir  bei  Gelegen- 
heit meines  Karl  von  Bourbon  er\vies<'n,  giebt  mir,  auf  dip  Ge- 
fahr hin.  Ihnen  lästig  zu  werden,  den  Muth,  auch  mein  neues 
Stuck  Ihrer  wohlwollenden  l'rüfung,  Ihrer  gütigen  l'uterstütz- 
ung  zu  empfehlen.  Sie  erhalten  also  beigchend  meinen  „Moritz 
yon  Sachsen'*  und  würde  es  mich  ausserordentlich  freuen,  wenn 
das  Stuck  im  Stande  wäre,  sich  Ihre  Theilnahme  und  Billigung 
zu  erwerben.  JVnn  dic<  ist  es  zunäch.-^t,  worauf  e.<;  mir  an- 
kommt. Ob  dann  nachlier  Ihre  Intendanz  geneiirt  ?*ein  ^v^rd, 
meinem  Stüclce  den  Zutritt  auf  die  von  ihr  verwaltete  Buiine 
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zu  gestatten,  ist  eine  andere  Frage,  bei  deren  Entscheidung  ich 

wohl  auch  auf  Ihre  gütigie,  cinflusi^reiclie  Verwendung  rechnen 
darf.  Mindfstcns  die  Feliler  des  Bourbon  und  namentlich  das- 
jenige, w:i^  dic!<<;m  die  Anfnahino  in  Dn.vM]t  n  versehloss,  liat, 
so  viel  ieh  .-.i]l)>t  clarüb<  r  <  iii.seheiden  iiaim,  mein  neuer  Ver?;iich 
nicht  Ich  habe  mir  .Mühe  gegeben,  jederzeit,  um  der  iiöhe- 
rcn  Wahrheit  der  Poesie,  auch  die  Wirklichkeit  der  ßühnen- 
verhältnisse  im  Auge  zu  behalten;  ich  hoffe  daher  dass  da» 
neue  Stück  Ach  leichter  und  (vras  die  Hauptsache  ist)  dankbarer 
spielen  w  inl,  als  dies  beim  B.  der  Fall  war,  dem,  in  seiner  bia- 
herigen  Gestalt,  eine  gewisse  ranlie,  aiiniuthlo<r  Merbigkeit  der 
Uharacten'  bei  dem  i^lpl.  nicht  geringen  Abbruch  that. 

Allein,  es  ist  immer  misslicli,  wenu  der  Autor  über  M-in 
eigenes  Machwerk  reden  will:  zumal  einem  Kenner  gegenüber^ 
der  zugleich  mit  der  Einsicht  des  Kenners  die  reiche  Erfahrung 
des  Praktikers,  da«  Genie  des  ausübenden  Künstlers  in  so  hohem 
Urade  verbindet,  wie  Sie.  Ich  vdll  also  dem  Stücke  selbst  iiber- 
la^K'U,  sich  bei  Ihnen  zu  empfehlen,  wie  es  kann;  und  nur  für 
die  etwas  confuse  uu<!  unzirrliche  Vonn  um  EutisrhuMiirung 
liitten.  in  welcher  es;  vor  Jhiu  n  cix  heint.  Aber  in  den  dreivier- 
tel Jaliix'n,  seit  das  tstück  i erlig  i»t,  hab'  ich  60  viel  daran  zu 
ändern  u.  zu  bessern  gehabt,  dass  die  Abschrift  (und  zu  einer 
neuen  will  sich  im  Augenblick  die  Gelegenheit  nicht  finden) 
kaum  anders  auäselieu  kann. 

Ü^ingereicht  hab'  ich  den  Moritz  bisher  in  Hamburg  u.  (in 
Folgv  }>er«ön1ieher  Verhältnisse)  in  Oldi  n1»urg.  In  beiden  Orten 
ist  er  an^-^i  iKi Hirnen  worden  u.  winl  er,  wie  Herr  ('oniet  mir 
so  eben  schreibt,  in  Jlanibg  bereits  in  den  nächsten  Wochen  zur 
Darstellung  kommen. 

Möchte  meinem  Stück  doch  dasselbe  Glück  auch  bei  Ihnen 
zu  Theil  werden  I  Der  Vortheil  für  mich  selbst  würde  doppelt 
sein.  Denn  erstlich,  bei  den  ausgezeichneten  Kräften  llirer 
]?iihne  und  vor  Allern  bei  einem  Moritz,  wie  Sie  ihn  darstellen 
würden,  nvöclit^»  meinem  Stück  der  günstige  Erfolg  wohl  zum 
Voraus  gesichert  sein.  I)eiiiniu  hst  aber  würde  die  geringe  l'ut- 
fernung  meines  geg«'ii\vaitigen  Wohnortes  auch  mir  selbst  ver- 
statten, persönlich  ein  Zeuge  Ihres  Spiels  zu  sein  —  und  darausy 
wie  viel  Belehrung  und  B6lebm%y  wie  viel  schönster  geistiger 
Gewinn  würde  mir  en^achficnl  —  Aber  wird  mein  Moritz  für 
die  Dresdener  Verhältnisse  nicht  zu  (wie  man  es  mit  dem  zwei* 
deutigsteii  Worte  der  Welt  ZU  bezeichnen  pflegt)  liberal,  zu  — 
protestantisch  sein?! 

Doch  wie  fre*iajrt.:  z;unäehst  kt'une  und  suche  icli  kt  iin'  an- 
dere Instaxiz,  uis  Ihr  persönliches  Urtheil,  das  Sie  mir  gell,  uu- 
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bcscliüui^  mit  aller  Olfeiiiieii  u.  der  gowii»i>ea  Uebcrzcuguiig, 
dam  ich  aach  Ihiea  Tadel  dankbant  aufnehmen  werde,  mit- 
theilen  vollen.  Bann  tmd  durch  Sie  werde  ich  ja  am  Beaten  er- 
fahren, ob  es  rathsani  ist,  einen  \'(?rsuch  bei  Ihrer  Intendanz 
zu  machen  —  einen  Versuch,  bei  dem  ich  freilich  |$&nzlich  auf 
Ihre  L*iit.  r>tiit?:iinj;  rechnen  imi*<. 

Darf  ich  Sie  gchlie^slieh  ersuelieu,  an  Herrn  P<vrth  die 
l^linl.  und  gelcjyreDiüch  aurii  da.<  M.serpL  .selbe^t  miUullieiien? 

In  der  Hoffnung,  diiä^s  Sie  mir  meine  Zudringlichkeit  ver- 
geben u.  mich  recht  bald  mit  einer  gell.  Antwort  erfreuen 
werden,  zugleich  mit  der  Versicherung  aufrichtigster  und  herz- 
lichater  Verehrung  Ihr  ergeVx'nster 

W.  E.  Prutz. 


56b  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Ich  danke  Ihnen  selir  für  Ihre  Antwort,  werther  Freund. 
Dachte  srhoTi.  flfi>  Stii<  k  liabe  Ihnen  total  niissfallen.  Und 
das  wäre  bei  einem  so  verwegenen  Stücke  <:ar  wohl  möcriich: 
i<  !i  '\\:\Ui'  ili  ■>  an  tleiu  vii-lfaclien  Stutze  n  an  niehreni  Ortt-ii  wohl 
erkannt,  l>ies  erste  Debüt  des  Stückes  ist  ein  überaus  merk- 
würdiges, das  ich  einmal  öffentlich  ediildem  will.  Dadurch  bin 
ich  anch  milder  gestimmt  worden  für  die  Dresdner  Intendanz, 
die  übrigens  allein  geblieben  ist  mit  dem  sofortigen  Zurück- 
senden des  Stücks.  EHe  andern  haben  sich's  von  allen  Seiten 
aniiTsehn.  bis  es  mundrecht  geworden.  Hamburg  u.  Berlin  ha- 
ben hich  durch  rasche  entschiedene  Ziistinununj,^  au?L'-i'/:i  i(  hn<'t, 
der  Censur  wegen  etwas  laugsanier  auch  Wien,  so  dase»  es  in 
einem  halben  Jahre  wohl  ausser  Dresden  auf  allen  Bühnen  ei^ 
schienen  sein  wird.  Aber  ich  habe  auf  guten  Rath  der  Berliner 
u.  Halms  in  Wien  eingehend  gemildert  u.  gekürzt. 

Ihnen  giegenüber  nun  bin  ich  pammt  all  meinen  Freunden 
in  eigenthümlielit  r  Xoth.  Wir  hatten  gehofft-,  Sio  \\iin!cii  sieh 
den  Wittich  aiil  vicr/i?  Jahre  ^tellon  ii.  ^\fh  einen  (iHuioniselien 
LiebhalxT  darau.s  machen,  eine  ül»*iaus  inu*rr>*<ihte  Erscheinung 
für  ganz  Deutschland.  Denn  dm  Dresdner  Theater  allein 
hab  ich  dabei  nicht  im  Auge.  —  \Vic  prachtvoll  müsatcn  Sie 
schon  aui>sehn  in  der  damaligi-n  Tracht^  schwarz  mit  rother 
Feder,  blass  mit  schwarzem  Bart  u.  Haare,  u.  wi<'  l<  i(  ]it  lio-.>en 
sieh  innigere  Bcziehungl  en  ]  zwischen  Iliiien  als  Wittich  n. 
M;nit'  an  einigen  Stellen  einfÜL'»'».  ein  heldi.«4<'her  T.iebhal»er 
ganz  ciLTier  u.  neuer  (iattung.  tiewiss  hat's  Ihnen  auei»  vortue- 
schwebt!  Finden  Sie  keinen  Zugang?  Ihre  jugeudlieheu  Lteb- 
haberrollen  bleiben  ja  davon  ohne  das  entfernteste  Praejudiz: 
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Sie  werden  sie  noch  mit  sechzig  Jahren  ohne  Störung  der  Hin-' 
sion  spielen.   Gestalt,  Oi^^an»  Wesen  btirgien  Ihnen  dafür,  n. 

ßpätestenjB  im  Februar  denke  ich  Ihnen,  dies  mit  Vorlage  einer 
Kolle  zu  beweisen,  wenn  es  des  Beweises  bedürfte.  Dies  Be- 
denken, kleiner  Liobhalxir  ist  also  hier  gar  nicht  in  Rede.  Auch 
in  Wien  sduvankt  noch  die  i^e.-^etzung  zwischen  Laroche  n. 
Löwe.  Sehen  Sie  dock  elumal  zu.  Mögen  Sie  nicht,  nun,  so 
muas  ich  resigniren.  Aber,  ehrlich  gesagt,  ich  specolire  nicht 
blos  auf  den  Yortheil  meines  Stücks,  idh  speculire  auch  auf 
die  Ausbreitung  Ihres  grossen  Talentes. 

Sie  bringen  ja  wohl  MZapf  u.  Sciuvert*'  f  Ich  bin  sehr  neu- 
gierig darauf  u.  möchte  zur  ersten  Auirülirung  hinauf  kommen. 
Maogei  au  grossem  JcyÜekt  soll  Gutzkow  ja  uitht  »labei  stören, 
dies  schöne  Genre  im  Auge  zu  behalten.  Die  Zeit  iolmt's.  Was 
hab'  ich  in  Dresden  mit  Itokoko  g<eonitet!  n.  das  Stück  hat  noch 
volle  Zukunft  Wegen  ü/rmangx^lung  eines  Msjquis  halt'  ich 
ee  tmmier  noch  in  Beriin  zurück,  wo  man  mir  die  Aufführung 
dreimal  schon  an^^eboteu;  ich  habe  Qeduld,  Gkttskow  soll  sie 
nur  auch  haben.  i>a.-s  Ihr  Privath'bon  so  gejminigt  wird,  ist 
ein  herlxT  Schaden:  wir  hraiu  heii  freien,  unbelangeneu  Sinn 
m*  hr  als  andit;  l>  ute.  Seien  Sie  nm  leichtsinnig  u.  tapfer; 
Ihr  Behagen  ist  luib  Allen  grosser  Gewinn. 

Lpzg  2.  Decbr.  43.  Ihr  Laube. 

Ich  lege  Ihnen  ein  Verzeichnis>s  der  jetzt  augebracliten 
Kürzungen  iL.  Milderungen  in  der  Hexe  bei:  dies  müsste,  Wit^ 
tich  betreftend,  anders  gemadit  werden,  wenn  Wittieh  Ihnen 
zugemessen  werden  sollte;  dann  brauchte  er  eher  Zueaetze  n. 
Anderes  würde  weggielassen. 


57.  Karl  Gutzkow  an  Devricnt. 

Tvieber  Freund. 
Wir  hattt-ü  hier  heute  früli  Leseprobe  —  ich  las  selbst  vor 
und  kam  bei  aUcr  Rapidität  des  Vortrags  zu  der  UeberMUgung, 
dasB  wenn  nicht  mindestens  %  bis  300  Zeilen  gestrichen  werden 
das  Ganse  schleppt  n.  an  den  pikantesten  Stellen  dun  h  Lahm* 
heit  fallen  kann.  Der  Dialog  ist  zu,  zu  wortreich.  Ich  wäre 
trostlos,  wenn  es  ni(  ht  mehr  möglich  wärt?,  bei  ICuch  das  l^ci- 
f olgende  Buch  zum  radikalen  Streichen  m  benutzen.  Teh  be- 
schwöre Dich,  Deinen  ganzen  Einflui^s  aulzuwenden,  dfk>  meine 
Striche  bei  der  ersten  Vorstellujig  noch  benuUt  werdwi.  Be- 
sondere lahmen  Akt  I  u.  II.  Thu  mir  die  liebe»  Alles  in 
Bewegung  zu  setzen»  des  zur  letzten  Probe  am  Montag  schon 
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nach  flioseni  Maiiuscripto  ?«»?;pielt  wird.  Am  Sonntag  Abend 
kÖnnU'n  die  Rücher  naclieorri^rt  werden.  Kiuige  der  Striche, 
die  Du  finden  ^rirst,  sind  schon  früher  eingesandt  worden,  aber 
de  genügen  lange,  lange  noch  nicht.  Bitte,  handle  energisch» 
tritt  in  meinem  Interesse,  in  meinem  Auftrag  auf  n,  verpflichte 
mich  auch  hiedureh  wieder  zu  dauernder  Dankbarkeit. 

In  J'^ile.  Dein  harrender  Freund 

Freitag  Abend  d.  29t.  Dez.  43.  O. 


58.  Charl.  Birch-PfeHfer  an  Devri«Dt. 

Hambnr»r.  r!«'n  l.").  1.  41. 
Ef!  isit  nncrhiiit,  da-ss  ich  4  Wochen  hier  bin.  olnu'  Ihnen 
theuerster  Freund  auch  nur  mit  einer  Zeile  den  Dank  au-jge- 
sprochen  zu  haben,  den  ich  fo  tief  und  unaui»lö.sehlich  empfinde 
—  den  Dank  für  Ihre  Theilnahme  und  wahrhafte  Preundea- 
treue  die  Sie  der  armen,  in  Dresden  verratJienon  und  verkauf- 
ten Kollegin  erwiesen!  —  Glauben  Sie  mir,  Ihr  Benehmen  ge- 
gen mich  hat  einen  unwandclb-aren  Eindruck  in  mir  zurürkg-o- 
la-.-oii.  denn  Sie  war^n  meine  Oa.<e  in  <h'r  Wü.-ite  —  Sie  er- 
Rhienen  mir  „unter  Larven  die  einzige  lüiilendc  Brust"  —  und 
ich  Münsche  nichts  als  Urnen  einmal,  und  wäie  es  mit  Gut  nud 
Blut»  beweisen  zu  können»  dasa  ich  das  fühle  was  ich  Ihnen 
jetxt  sagel  —  Jezt  erat  nachdem  ich  ruhig  geworden  über  alle 
Kränkungen  welch«'  irli  in  Dresden  ertrug,  nachdem  ich  klar 
die  Stellun^^  überseht  in  welche  mich  ein  eliaraktcrloscr.  allen 
Zartgefühls  entblös.ster  Mann  (ganz  sregen  meinen  WiUen.  und 
ohne  all  mein  Zutlum).  rein  ans  einer  nioiiienlanrn  Laune 
geschleudert^  so  fühle  leli  mit  der  tielbten  l'jm|>ürung,  da^s  ich 

eine  Behandlung  erfahren  muaste,  die  wahrhaft  unwürdig 
einer  Frau  gi^nüber  war,  die  ~>  wenn  auch  ein  Urtheilsloser, 

und  eine  verachrumpfte  Prinzessin  sie  als  Künstlerin  nicht 
gelten  Hessen  —  doch  seit  Jaliren  so  viel  zur  Erhaltung  des 
deutschen  Schauspiels  als  Schrift-stclli  rin  mit  beitnig  —  dass 
man  ihr  wenigstens,  in  dieser  Beziehiuig  Achtung  ni(  lu  ver- 
sagen durfte!  —  Sie  mein  lieber  Devrient,  Sie  allein  waren  die 
moralische  Stütze  die  mich  aufrecht  hielt,  und  nie  kann  ich 
Ihnen  dafür  genug  danken  —  ich  weiss  nicht  wie  es  mit  mir 
geworden  wäre,  wenn  Sie  zufällig  ni<ht  dagewesen  wären.  ^ 
Ich  konnte  mich  nicht  entschliessen  Ihnen  in  1^  on  diesen 
A'rrhiiltnis^en  zu  sprechen,  denn  Ihr  eignem  rn^rhi.  k  gab  Ihnen 
genng  zn  denken  und  zu  jenlen  und  ich  wollte  Sic  nicht  dazu 
noch  mit  meinem  eignen  Kummer  quuien.  Wenn  wir  uns  einmal 
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mündlich,  wieder  sprechen,  will  ich  Ihnen  erzählen;  wie 
schändlich  Lüttichau  gegen  mich  — >  und  wie  nobel  ich  gegen 
ihn  g^ohandelt  habe  —  schriftlich  wäre  das  zu  lang,  und 
langweilig.  —  Dass  ich  nicht  früher  .«  Ii rieb  theurer  Freimd, 
lag  einzig  darin,  dass  ich  seit  meiner  Ankunft  hier  mich  ledig- 
lich mit  Thyrnau  U  si  halli«rtc.  das*»  ich  —  mit  Ausnahme 
der  Abende  wo  ich  spiclu?  —  am  Schreibti^ch  c-as*;,  un<l  in 
gt'i»iigcr  Arbeit  mein  peiu\ olles  Heimweh  < —  und  andren  iv Um- 
mer, erstickte,  und  während  dieser  Zeit  nur  solche  Briefe 
schrieb,  die  mein  Qemüth  kalt  Hessen  und  mich  desshalb  nicht 
aus  der  Arbeit  rissen.  — 

Berlin  den  22.  1.  44. 

So  geht  es  mir:  Ich  bin  da.^i  geplag-leste  We.scii  auf  Erden! 

—  In  Hamburg  beginne  ich  den  Brief,  und  in  Berlin  ende 
icJjI  Ich  wurde  in  tiuen  solchen  Trubt'l  von  Besueheu  und 
Arbeit  aller  Arten  hineingerissen,  da^s  ich  nicht  einen  freien 
Athemzug  mehr  hatte!  So  sind  die  lezten  Tagi^  meiner  An- 
wesenheit in  Hamburg  wie  ein  Wirbelwind  an  mir  vorübergc> 
saust  —  und  ich  athme  erst  hier  wie<ler  frei!  —  Ehe  nun 
hier  die  alte  Geschichte  losgeht  —  denn  icli  habe  auch  liier 
lYeundc,  die  verjährt«  Hecht*;  au  mich  gelten  machen  — 
schlies>jsc  irh  die.-^cn  m  Huu  ZU  lang  vers]iät4'tcn  Brief.  —  b  Ii  halni 
den  Triumpl  erlebt,  das>s  ick  in  ilaml>urg  —  trotz  aller  Ari- 
feiudimgeu  hämischer  Schmierblätter,  die  aohte  Vorstellung 
von  Mutter  &  Sohn,  und  die  zweite  Ttanti^mie  seit  der  Aus^ 
sclireibung  erlebte  —  ja,  dass  der  Beifall  am  I  e  z  t  e  u  Abend 
so  lebhaft  wie  am  eisten  war,  und  ich  das  Stück  bei  meiner 
Küekkohr,  —  ich  ko?nme  nehniüch  Mitte  Februar  zurück,  um 
Tliyrnau  in  Sceue  zu  selvieu,  und  Maria  Theresia  zu 
spielen  —  wenigstem*  noch  ein  paiiinml  spielen  kann.  —  So 
legen  meine  Erfolge  inuner  den  besten  Bakaiu  auf  die  Wun- 
dien,  welche  der  Neid  und  die  Wutli  verunglückter  Theater* 
diditer  mir  zu  schlagen  suchen.  —  Wüsste  ich  nur  einmal 
da^s  es  auch  Balsam  für  I  h  r  Weh  giilje,  was  freilich  tiefer  geht 
{ils  daß,  was  m  i  r  zugefügt  werden  kann!  —  da.s*>  Ihr  unseliger 
Prozess  zu  einem  Ende  kiiine  —  wxdches  es  aucli  sey,  denn  ich 
bin  üb4>rze«g(,  dft*s  die  s(  lirc  i  klieliste  G-ew  issheit  Sie  nicht 

aufreibt^  aiü  dicj^M-  laiig^ivm  dcprimiivnde  Kampf,  den  Sie 
Schritt  ffir  Schritt  v^olgen,  und  Ton  ihm  verfolgt  werden!  Ich 
kann  das  Bild  nicht  los  werden,  was  Ihr  leztes  Wiedersehen 
meiner  Erinnerung  einpiiiirte;  möge  ich  Sic  doch  bald  und 
anders  wiederfinden!^ —  Was  macht  denn  Kleinfränzchen, 
der  8Ü<^~e  Wa>  ihr  anner  Junge  und  die  seelengute  Julie? 

—  Denken  die  üinder  wohl  manchmal  noch  an  mich?  —  Ich 
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war  Iii  Drt»dcu  zu  luigliu kliili  um  iiicintT  natiirlKiien  Ileiier- 
kcit  Ihr  Recht  zu  güimcii,  bous>l  uäie  es  imr  gewist»  em  Leich- 
te gewesen  die  Herzen  der  lieben  Seelen  zu  gewinnen!  Grüsseu 
Sie  sie  doch  recht  iimig  von  mir  und  Lottchen,  die  täglich 
von  ihnen  und  dem  braven  Vater  spricht»  dessen  rührende  An- 
häiiglichkeit  an  seine  Kinder^  einen  un&uslöeehlichen  Eiadrodc 
auf  das  junge  Oemüth  machte.  — - 

Ist  es  walir  (iass  Ihr  Bruder  nach  Dresden  geht?  Ist  das 
möglich,  wenn  mau  in  15  e  r  1  i  n  eine  anirenehme  Stellung 
haLi'  —  Seit  ich  Dresden  und  *eme  V'erhaJuiiaee  keuue,  habe 
ich  davon  keinen  Begriff I  —  Nun  geht  er  nach  Dresden  ^ 
tM>  bat  vielleicht  Berlin  auf  Sie  Hoffnung  —  ich  glaube,  kei- 
nem Schauspieler  der  jemals  die  Welt  entzückte  w  iinJr  das  ge- 
boten, was  S  i  e  haben  könnten,  wenn  Sie  da«  hiesige  Kngage- 
menl  annehmen  wollten!  —  Charlotte  -  die  den  ganzen  Abend 
heut«-'  hvi  mir  sa&i,  sendet  Ilinen  <!ie  iunig^icu  (ini.-v-f,  sie 
seufzt  nur  nach  Ihnen,  das  wäre  ilir  lioelisl*.-»  Giüek,  wenn  Sie 
hieher  kam^!  Es  bt  aber  auch  der  Febel  schrecklidistes  — 
mit  einem  Grua  und  Lavall  ade  zu  Uebhabem!  —  Wie 
winl  es  m  i  r  gehen!  Lavallade  —  Bruno! ! !  Kam  mir  sehon 
H  e  n  d  r  i  c  h  s  nach  Ihnen  —  traurig  vor  —  obgleich  er 
sich  namenlose  Mühe  gab,  und  rnscnd  gefiel,  —  \ne  wird 
ea  mir  hier  seynl  Lotte  sagte  sehr  einfach,  als  irh  >\v  Ikj  der 
2ten  \  orsii'llung  in  Hamburg  fragte:  (.Jehst  Du  heut*:  Theater? 
„Ach  Tante  —  erlas^^en  Sie  mir  das  —  wer  kann  nach  Devrient 
noch  einen  Bruno  sehen?'*  —  Und  so  geht  es  mi  r!  < —  0  wir 
armen  Schriftsteller!  —  Waa  sind  wir  ohne  Emil  Devrient!  — 

Kun  mein  theuerst^T  Freund  beten  Sie  ein  Vater  unser  für 
niieh  —  Mittwoch  trete  it  h  hier  zum  ersten  Mal  als  Ober- 
tor s  t  e  r  i  u  auf  —  i(  h  ^\^,^\•  diesen  ßerlmern  immer  fn  und- 
liih  aufgenommen,  untl  lürehle  .-ie  doch  von  jeher  wie  da;s  Feuer, 
folglich  habe  ich  ein  passables  Kanouentieberl  Ich  denke  aber, 
da  ich  in  dieser  Rolle  in  Dresden  die  Feuerprobe  bestan- 
den habe,  so  wird  in  Berlin  wohl  durchzukommen  scyn  — 
da  braucht  man  wenigstens  der  Prinzessin  Auguste  nicht  zu  ge- 
fallen, und  dn«  ist  schon  ein  Grosses!  —  A])ropos!  Heute  wurde 
hier  i^aiiz  [)lötzlich  ein  Coneert  für  d.  l'ensinnsfond  das  heute 
Al)eüd  sevn  sollte  —  verbot  ii  .  w  eil  —  die  ^farseilliaise 
gesungen  "werden  sollte!  Was  sagen  Sie  dazu?  —  „Aueh  eine 
schöne  Gegend",  nicht  wiahr?  —  Mit  dem  Hofe  werde  ich  hier 
nicht  so  viel  in  Berührung  kommen  wie  in  Dresden,  —  da  die 
arme  Königin  noch  sehr  krank  i-(  -o  sehr  niieh  das  erster© 
freut,  FO  sehr  b<  trü])t  nneh  das  leztere'  —  Sie  hat  sieh  in  einer 
Kindcrbewahr-Austalt  die  i'ocken  geholt! !  —  Gott  erhalte  Sie 
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■und  Ihre  Kinder  gesund,  und  segne  Sie  treuer  redlicher 
Freund  mit  seiner  »chönsten  Gabe  —  mit  innerem  Ftiedenl  — 
Denken  Sto  meiner  freundlich,  und  lassen  Sie  einmal  wieder, 
wenn  auch  nur  ein  paar  eri|iiickliche  Worte  von  sieh  hören. 

Ihre  unwandelbare  Freimdin 

Charl.  Birch-Piei£er 
Louise  und  Birch  firnissen  Sie  in  jedem  Briefe. 

Apropos!  Warum  will  denn  Herr  v.  Liittirliau  die  Ii  e  r  u - 
steinheze  nicht  geben?  —  Ich  habe  das  Stück  gelesen  und 
es  gefällt  mir  ausnehmend  wohl!  Mit  einigen  kleinen  Abände- 
Timgen  kann  es  seine  Wirkung  nicht  verfehlen!  • —  Diese  Hof- 

theat^r  Intendanten  haben  doch  für  etwas  zVussergewöhnliches 
weder  Sinn  noch  Mutli!  —  Auch  Gutzkows  Zopf  und 
S  c  h  w  e  r  d  t  hat  mich  ^ohr  l>el"riedigi  —  es  i«t  sein  bestet*  Werk, 
und  giebt  schöne  Hoffnung I  —  Ist's  wahr  dass  er  bei  Kuch 
Xhwmattti^  ist?  —  D  a  s  ist  eine  Stelle  für  ihn,  dazu  würde  ich 
ihm  von  Herzen  Glück  wünschen!  —  Dabei  fallt  mir  ein,  dasa 
Behringer  schreibt:  Schmider  sey  eben  ao  gemein  ala  nichta- 
würdig  mit  mir  umgegangen!  —  Ich  mache  mir  zwar  eine 
Ehre  dara^i«.  ab*»r  il  a  kann  ich  doch  Winklera  nie  ver- 
leih »'  n  ,  (lass  er  mirli  lieredotr  »Ii"  Kinladunc:  dieses  Judas 
any.uuehmou,  denn  mein  Instinkt,  üer  mich  von  ilim  zurückriss 
—  war  ganz  richtig!  Hätte  ich  doch  meinem  eignen  Gefühl 
Folge  geleistet!  —  Nun,  ich  denke,  d  a  bleibt  die  Nemeai»  nicht 
aus,  wir  werden  noch  Alle  gerächt  an  die^m  Schuft!  — 

Bitte  herzlich  grüssen  Sie  Dittmarsch,  Quanter,  Winger 
und  die  liehenswürdiire  Bayer  freundlichst  von  mir.  Behrin* 
gers  will  ich  schreiben.  — 


59.  Karl  Gutricow  an  Devrient. 

,!et/l  »  r-t,  mein  guter  I>t'Viifiil,  komiiv  ieli  dazu.  Dir  zu 
schreiben,  zu  danken  für  Deine  Verwendungeii  zu  lueiueu  Gun- 
aten  und  die  Freude  auszudrücken,  die  mir  der  glückliche  Er- 
folg in  Dresden  machte.  Ach,  ich  bedurfte  dieser  Ermunte- 
rung. Nun  will  ich  aber  auch  mutliig  auf  der  1>flroteneu  Bahn 
weiterseh  reit<*n.  vor  den  Schwierigkeiten  nicht  mehr  er- 
schrecken, sondern  an  mein  der  Bühne  gewidmetes  Lebensziel 
Alles  setzen. 

Lüttichau  hat  mir  einen  >ehr  verbind li<- heu  Brief  geschrie- 
ben und  das  Honorar  von  10  auf  20  Fried richsdora  erhöht.  Ich 
werde  ihm  dafür  in  diesen  Tagen  danken. 
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Bürck  hat  AiK-priichc  auf  meine  ganze  Dankbarkeit.  Ein 
so  n  inc^,  edles.  aiiioi)ferade8  Gemüth  ist  —  in  literarischen 
Kreisen  bellen  zu  linden. 

Du  reisest  nach  Stettin.  Dort  iuii  man  Geld.  Gui4i  ErntcT 
„Werner**  ist  da  sehr  beliebt,  ich  weiss  es  von  vielen  Sfcettinem, 
Vielleicht  spielst  Du  ihn.  Kommst  Du  am  20.  Februar  zurück, 
so  findest  Du  midi  vielleicht  schon  in  Dresden.  Ich  bleibe  B 
bis  4  Wochen  u.  gehe  dann  nach  Hambarg,  wo  ich  Geschäfte 
habe.  Ich  wohne  in  einem  Gastlmuse  ii.  ahonnire  schon  jetzt 
sehr  bedeutend  auf  Deine  Zeit,  da  i(  h  viel  mit  Dir  verkelirea 
niuss.  Alan  spricht  iii  den  Zeitungen  von  Dramatur<(L'n<cliaft, 
daß  ißt  jetzt  Mode.  Ich  wiü  nichts  bei  Euch,  als  Euch  sehen^ 
nkich  in  bewegteren  Theaterverhaltniseen  heimisch  fühlen  u. 
mit  produktiven  Anregungen  von  Euch  scheiden.  Ein  grössrer 
Atifsatz  über  Dich,  den  ich  schreiben  muss,  liegt  mir  dabei  gans 
besonder?  am  Herzen. 

Die  vor<rostri*r<'  hiesige  AulTührung  von  Zopf  u.  Sihwert 
war  '^ehr  ehren\oll.  litu.Mjn  iialiiu  8:J5  Giddrü  ein,  das  Haus 
also  gui  besetzt.  Ich  wurde  nach  dem  4ten  u.  aten  Akt  stür- 
misch gerufen,  voUte  nicht  kommen,  entschloes  mich  dann  aber 
kurz,  u.  dankte  unter  nicht  enden  wollendem  Sturm  von  der 
Ptoeceniurasloge  aus,  wo  ich  versteckt  gesessen  hatte.  Eine 
neue  Art.  Das  Hervortreten  eines  todt  blassen  Autors  vor  den 
Lampen  sieht  gar  y.n  nniu-nsiinderhaft  ans.  Die  Darstellung 
selbst  wird  natürlich  die  iüiriire  iiii  lit  erreichen.  Meek  als  König 
kann  uiclit  anders,  als  —  Kumiker  sein,  u.  das  war  nicht  gaüü 
meine  Absicht.  Sein  Organ  reicht  auch  für  die  Fülle  von  Kraft 
nicht  aus,  die  er  hätte  entwickeln  sollen.  Indessen  hat  er  ge- 
fallen u.  das  macht  alles  gut. 

Von  Hoftheatern  hab'  ich  für  das  Stück  bestimmt  jetzt 
nur  noch  Oldenburg  u.  Cassel.  So  beschränkt  sind  die  Vor^ 
urtheile! 

Viel  Glück  in  Stettin.   Auf  Wieders^ehon  in  Dresden.  Grus» 
au  Bürck,  dem  icli  bald  schreiben  werde. 
Herzlich  u.  mit  innigster  Anhänglichkeit 
Fft.  a. M.,  d.  J  7ten  Jan.  44.  Dein  Gutzkow. 


60.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Von  Hamburg  zurückkehrend,  verehrter  Freund,  lese  ich 
so  eben  in  der  Th[eater-]Chronik,  dass  Sie  in  diesen  Tagen 
nach  Stettin  gehn  wollen.  Nun  war  ich  im  Begriff,  Ihnen  ein 
neues  Stück  zu  senden,  u.  möchte  deshalb  gern  wissen,  bis  wi» 
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lang  Sie  noch  in  Dresden  seien.  Denn  die  Sendung  des  Stücks 
kann  werten,  wenn  Sie  eben  überhäuft  u.  im  Beisen  begriffen 

sind.  Eß  noch  im  Mäi-z  oJer  April  in  Dresden  lieraiu^zubringen, 
wiiro  dann  ohnedies  nicht  wohl  möglich,  u.  allerdings  wäre  63 
mein  Wunsch  gcwestMi,  das  Stück  durch  Sie  eing'efiihrt  zu  sehen, 
da  die  Hauptrolle,  meines  i;ra(:iitt-ii>  dit-  dankbarste  welche 
neuerer  Zeit  ge^hrieben  \*oi\len,  kaum  von  Jemand  so  gut  ge- 
geben werden  kann,  als  von  Ihnen.  Es  ist  StruenBee. 

Schon  im  Frühjahre  war  er  halb  vollendet  u.  wurde  durch 
die  Bernfitcinhexe  unt^^rbrochen. 

Das  politische  liedenken,  welches  der  Stoff  weckt,  hoffe  ich 
durch  die  rück.<l(  lit.svollste  I*chantlluni^  de?  Stoffs  u.  der  Perso- 
nen  jv»)!!«!  für  Wien  lj«witi;^^en  zu  kunnon. 

Konnte  Ihr  Herr  Bruder  Kduard  den  König  Chnstian  neben 
Ihnen  »»pieleu,  m  wäre  dies  ein  grosser  Uewinn. 

Ich  schwanke  im  Augenblicke,  ob  ich^s  der  vorgerüekten 
Saison  wegen  noch  sogleich  drucken  lassen  soll»  u.  bitte  Sie 
aus  all  diesen  Gründen,  mir  umgehend  anzuzeigen,  ob  ich  Ihnen 
die  Jkinschrift  schicken  soll  oder  ob  Sie  meinen,  dass  in  dieser 
Saison  nicht«  nn'hr  zu  inaeheu  sei. 

Gott  behüte  Su;  u.  bleiljeu  Sie  geneigt  Ihrem  ergebenen 

Lpsg.  5.  Febr.  1844.  Laube. 


61.  Peodor  Wehl  an  Devrient 

Berlin  am  16.  Febr.  44. 

Sehr  geehrter  Heri', 
indem  ich  Ihnen  für  Ihren  freundlichen  Brief  den  allerherz» 

liebsten  Dank  abzustatten  nicht  unterlassen  kann,  ergreife  ich 
zufrlcich  die  rielcgenheit  Ihnen  \\}>or  mein  Stück  einiije  Daten 
iiiitzutheilcn,  die  sich  wohl  iri-ciu'-uet  erweisen  niüehteii.  Ilin<  n 
üiar  Absicht  und  Itesultat  desselben  die  otreiibai.ste  An^schau- 
ung  zu  verschaffen.  Ich  bedaure  dabei  nur  djis  Fine,  da*»»  der 
Oegenstand  selbst  kein  wertToUeier  und  bedeutsamerer  ist,  als 
eben  mein  Stück,  doch  da  Sie  so  freundlichen  Antheil  daran  m 
nelunen  die  Güte  geliabt^  seh  ich  es  für  eine  Pflicht  an,  mich 
Ihnen  näher  darüber  zu  erklären  und  hoffe,  dass  Sie  nichtä 
wpitcr  damit  bestätigt  finden  werden,  als  den  grossen  Werth, 
den  ich  auf  das  Urtheil,  welches  Sie  über  mich  und  meine  Ar- 
beit fällen,  lege. 

D&ä  Stück  „Prinz  Siegreich'*  ward  mit  Absicht  und  gra- 
dezu  darum  in  der  ganzen  Art  und  Weise  dea  Shakespeare  be- 
arbeitet,  weil  sich  in  Deutschland  eine  gewisse  kritische  Polemik 
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gfgen  alle  jiiiiiron  Talente  crliobcn  hat,  die  luu  Ii  ctwnsä  Rosvso- 
rcm  als  die  glatw  MitieliiiMStiigkeii  zu  fechatleri  BeisLiebcii  liagon 
und  eidi  darum  glühend^  wenn  aucii  dann  und  wann  uidit  ohne 
Aengstlichkeity  dem  Shakeftpeara'schen  Genius  an  die  Fittiche 
hängen.  Ks  ist  Sitte  geworden,  diese  Talente  m  beakselzucken. 
Während  sie  doch  eigentlich  höher  und  mehr  zu  achten  sind, 
als  die  dminatisrhon  Tausend sapornienter,  die  Raupach'a,  die 
Blnnis  und  wie  sie  alle  heissen  mögen.  .,die  iruton  Jxjute  und 
tichlechten  Musikanten".  Die  armen  J 5 eakse kuckten!  Sie  wollen 
nicht  mittelmässig  sein,  da^  iet  ihr  l  eider.  — 

Nicht  kzitiadi  aUsin  wollte  ich  dieser  naserümpfenden  Po- 
lemik entgegenarbeiten,  ich  wollte  es  auch  mit  meinen  Produk- 
tionen ▼ersuchen.  So  entstand  „Prinz  SiegTeieh*^  Der  Fehler 
der  jungen  Shakespeare'sirenden  Talente  war  hauptsächlich  der, 
dass  sie  ihre  Xaehahmun«r  verl>er<r<>n  wollten-  ich  legte  sie 
klar  zu  Tag,  ich  trumpft«  daraui,  wie  man  so  zu  <4\<:vn  ptleirt. 
Pndureh  will  ich  im])onin'n.  Der  Stott'  ist  hi>lorisch  und  die 
llandluug  von  Inleresse,  die  Charaktere,  wiewohl  denen  des 
Shakespeare'sehen  Hamlet  ähnlich  gehalten,  entbehren,  wie  ich 
mir  schmeichle,  doch  einer  gewissen  Selb6t»tindigkeit  nicht. 

Das  Stück  war  hier,  wenn  auch  uocli  nicht  angenommen, 
doch  auch  keineswegs  abgcAviesen,  bis  Ludwig  Tieck  sich  so  ent- 
schioden  dagegiMi  aiussprach.  i1n<s  llf^rr  von  Küstnrr  es  füllen 
lie>>s.  Ich  gestehe,  es  ist  ein  Kxperinient,  al)er  dennot  li  würde 
es  rair  lieb  sein,  es  vereucht  zu  s>eliii.  Wenn  es  Ihnen  niciit 
Mühe  macht,  in  Dresden  etwas  dafür  zu  thun,  so  bitte  icb  da- 
rum: es  wäre  mir  schon  die  grosseste  Freude  der  Welt,  Sie 
verehrter  Herr,  darin  spielen  zu  sehn.  lieb  wird  mir  das  Stück 
immer  bleilx»n,  schon  weil  es  mir  C;<»legenheit  geboten,  Sie  ken- 
nen 7A\  Innen.  Irh  mnss  Sie  bald  einmal  sehen,  hier  oder  in 
Dresden.  Reis**n  Sir  (iur«  Ii  Uerlin  zurück,  so  beehren  Sie  zuich 
freundlichst  (Taulx'nstr.  'i.  eine  Treppe  hoch)  oder  geben  Sie 
mir  ein  Stelldichein.  Freundlichst 

Feodor  Wehl. 


es.  Auguat  Ltewald  an  Devrient.  ii^.  Febr.  u.] 

Lieber  Freund  I 
Herzlichen  Dank  für  Ihren  schönen  Brief  u.  die  Nachricht 
über  (Intzkow's  Exfolge.   Sie  werden  Alles  in  der  Europa  ge- 

lesw^n  haben. 

Glauben  Sie  doch  niiht  da.-*  ich  mein  Journal  nicht  gern 
zur  Verbreitung  Ihre«  Huhmes  hergebe.    Allein  er  muss  nur 
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80  hingestellt  werden,  wie  ich  ihn  brauciie.   Die  Birch  schickte 
mir  eiiuiial  sehr  alltägliches  Gewiaefa  über  Sie  u.  daB  wieder- ' 
zukauen  schien  mir  nicht  gteeignet»  u.  das  sehrieh  ich  deraelhen. 

Xeues,  Schönes  über  den  Künstle  Emil  Dcvrient  werde  ich 
stets  willig  bringen.  So  neulich  Ihre  sehr  treffende  Bemerkung, 
Ihr  Verhäitniss  zur  jungen  Literatur  betrefteuid.  Wahr  u. 
schön! 

Ick  arbeite  schon  lange  an  einer  Geschichte  des  deutschen 
Theaters;  dae  wird  in  seiner  Art  ^  ich  darf»  wohl  sagen  — 
etwas  K'iehtgewöhnliches  werden.  Die  liücke  iet  da,  ich  hoffe 
sie  auszufüllen  —  für  jetzt,  bis  ein  Besserer  kommty  der  mehr 

Kenntnit^so,  luohr  Sammle rtleiss,  mehr  Erfahrung  u.  mehr  Liebe 
dazu  mitbrin^^t.  In  Einem  oder  dem  Andern  hoffe  ich  dann 
(hx'h  iiiijiicr  den  X  orraii«;  zu  boliauptcn  u.  jedeiiXails  bin  ich  der 
Ei>te.  lüü  Porträt«?,  alle  l\ur»tiLuie  u.  s.  w.  sollen  beigegeben 
werden.  Wenn  Sie  etwa«  wissen  oder  dort  haben,  so  bitte  ich 
nür's  anzugeben,  überhaupt  ob  Ihre  Bibliothek  alte  dramatur- 
gische Jlaritäten  enthält. 

UelxiniU  spricht  man  von  AiittoUung  von  Dramaturgen; 
es  thätc  so  sehr  Notli.  Alan  ist  über  meine  Kenntnisse  vom 
Thealer  so  ziemlich  in  lHnits<^-hland  einverstanden.  Welche 
Schmeicheleien  sagt  u.  schreibt  man  mir  nicht!  Von  den  jungen 
Schriftstellern  an  bis  zu  den  grösstcn  Schauspielern  der  Gegen- 
wart. Allein'  kein  Ruf  erfolgt  u.  doch  würde  ich  sum  Beaten 
der  geliebten  Kunaty  um  meine  gesammelten  Eeimtnisse  u.  Er- 
fahrungen nicht  ungeiiütst  vermodern  zu  lassen,  willig  jedea 
Opfer  bringen,  das  von  mir  gefordert  würde.  ThciJcn  Sie  mir 
doch  Ihre  Ansicht  hicrulxT  mit,  Sic  kennen  Alles  dahin  Ein- 
sah lä^rige,  wi«j  OS  im  Augenblick  sieht,  besser  als  ich  es  hier,  seit 
Jiüuen  fern  der  Bülme  zu  bcurtheilen  vermag,  aber  unter  uns, 
als  Freund  zum  Freunde  im  Vertrauen,  wie  ich  Ihnen  dieae 
Aeussemng  hier  mache.  Alle  meine  Freunde  sind  jetst  an  der 
Spitze:  Sie,  Döring  u.  Alle  sind  doch  wohl  nicht  solche  Egoisten 
wie  Andere,  die  ich  hier  nicht  nennen  will. 

Qanz  Ihr  Lewald. 


68.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Jjiel)cr  Freund, 

Seit  vorge.-'U  rn  bin  ich  hier  in  Ijeipzig  u.  werde  durch  ältre 
und  neuro  Bekanntschaften  so  aufgehalten,  dass  ich  wohl 
schwerlich  vor  Donnerstag  nach  Dresden  hinaberkommis.  Willst 
I>u  die  Güte  haben  u.  mir  mit  zwei  Worten  hierheruber  (HdtsI 
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de  Bavidif)  srhrt-ibon,  wo  ich  nWtoi^'-t'n  soll.  Ich  möchte  in 
einem  aii-tamligL-n  (.'a>thoie  ein  hiU>?.chcs  Zimmer  haben  u.  in- 
jiinnire  hesoD'h'r?»  « m  üiit- lii'tt.  Meine  Srhn;^ucht,  Diph  wii  - 
litTziisiehen,  .  iit<-})ruhi  meiner  Freundschfr  für  Dic-Ii.  die  nicht 
erkaltet,  liuieli  Deine  vielen  FreunUesiZuvorkommenheiten  nur 
zugenommen  hat  u.  »ich  in  einem  heitern  Verkehr  in  Dresden 
aufs  Neue  bevostigen  soll. 

Du  wir<t  in  Frankfurt  ga .stiren!*'  Haison  geht  ab.  Darüber 
mümllieh.  Kin-^tweilen  sag"  ich  Dir,  dsn  Du  mit  Jubel  begrüsst 
\ver(!<'n  u.  schon  jetzt  mit  St-Imsucht  erwartet  wir-t.  Von  Beiir- 
mann  hab'  ich  den  Auftrag,  Dir  seine  iVwundeniiiL'  /u  h'iis^en 
zu  legen.  Das  Termin  ist  für  Dich  so  giinfctjg,  daas  du  einen 
Triumph  nacii  dem  andern  erleben  wirst. 

Gestern  Abend  war  hier  vor  brechend  Tollem  Hause»  Zopf 
n.  Schwert  zum  3ten  Male.  Die  über  alle  BegrifiFe  schlechte  Vor- 
stellung hat  mich  ganz  krank  gemacht.  Sehlechter  kann  eine 
reisende  tiestdUchft  in  Schlesioi  u.  \Vestpreus«en  nicht  spie- 
h>n.  Von  Loiizinir  will  ich  als  Erbprinzen  nicht  reden.  Efj 
M>ii  ciiif  Aii>liiilli'  .-ein,  aber  Mad.  !>(  ->oir  .  .  .  !  Se!b-i,  K.  ger, 
wie  mall,  ueichiich,  orgaulosi,  un humoristisch!  i>arnueh  kann 
man  das  Uebrige  ermessen.  Um  mehr  wundert  es  mich,  dss 
das  Publikum  nach  dem  4ten  u.  5tcn  Akte  so  grossen  Beifalls- 
larm  machte  und  roich^  dessen  Anwesenheit  verlautbart  war, 
hervorrief.  Der  Tumult  dauerte  zu  lange.  Icll  niusste  vor.  Das 
letzte  Mal  schickt'  ich  Keger,  d«'r  statt  meiner  dankte.  Dieser 
Vorfall  mir  nuch  unliob;  denn  die  hiesige  Literatur  wird 
ohne  Zweifel  ihre  liaiiii-i  ln-ii  <il()--t  n  ilaruber  raachen. 

Ich  leide  immer  fchivcklicli,  wt*nn  ich  etwa^  von,  mir  auf- 
führen aehe.  Drum  bitf  ieh  Dich,  bei  Lüttichau  fallen  zu 
lassen»  dss  ich  vorzöjs^,  auf  die  hannloseste  Weise  Euem  son- 
stigen Kuuj^tlel-tunL'^en  zu  folgen.  Nichts  von  mir!  Kannst 
Du  nicht  llichard  II.  herausbringoii ? 

Sage  Freund  Bürck,  dem  (iut.  n,  Ib  rzliciien,  meinen  vorläu- 
figen (rnissi,  u.  schreib  mir  2  Zeilen  luelu-r. 

Innig  u.  treu  wie  immer  bin  ich  Dein 

Leipzig  d.  4.  März  44,  Gutzkow. 

Icll  mache  nicht  frei,  weil  in  Gasthöfen  die  Briefbesorgung 
dann  sichrer  ist. 


64.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Ich  halM>  vergeblich  gehotTt,  werther  Freund,  8ie  auf  Ihrer 
Rückkehr  von  Stettin  einen  Augenblick  in  Leipzig  zu  sehe  u. 
Ihnen  Struensee  geben  zu  können.   Sie  sind  wol  nur  durchgc- 
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pfiffen,  l'nd  da  ich  morgen  mit  dem  Na<.'Iumtiug>zugi.'  nacb. 
Dresden  kommen,  u.  Abend»  um  iSeLui  weiiei  will  uacü  Mu^- 
kaxL,  femer  nicht  weise«  ob  Sie  wieder  eine  neue  Wohnimg  haben 
11.  ob  ich  Sie  in  der  Zeit  zwischen  7  n.  9  Uhr  Abends  aiiffin- 
<1eD  werde,  kniz  da  mir  ein  ebem»olches  Durchpfeifen  durch 
Dresden  Toriiegt,  80  schicke  ich  Ihnen  ein  Exemplar  durch  die 
Post. 

ich  brauch  Sie  wohl  iiiehi  L•r^t  zu  bitten,  es  nicht  zu  ver- 
leihen; Sie  wissen  selbst,  da^s  da.^  Herumbin  ii  iu  n  der  Manu- 
ecripte  nur  den  Antheil  tödtet,  u.  da  das  Stück  ;?chou  in  dieser 
Woche  auf  der  Stuttgarter  u.  wahrscheinlich  bald  darauf  auf  der 
Breslauier  Bühne  eracheint,  so  geht  das  Naclispüren  natürlich 
los.  Ich  denke,  der  Struen.-i  e  soll  Ihnen  eine  ei  \\  ünachte  Rolle 
sein;  beim  Vorlesen  hat  er  sich  von  st^irker  Wirkung  erwici^en. 
Dresden  hab*  ieh  zunächst  nicht  vor  Augen,  weil  man  wohl  dort 
€rst  dazu  koniineu  wird,  wenn  das  Stück  die  Hunde  gemacht 
hat  —  wcüigalens  ist  von  allen  übrigen  Theatern  längst  Ant- 
wort u.  Annahme  da,  nur  von  Dresden  nicht  —  aber  Breslau 
hab  ich  ror  Augen,  weil  ich  gelesen,  dasa  Sic  dort  gastiren  wer- 
den,  —  und  die  Orte,  wo  Sie  sonst  noch  gastiren.  Yielleiciht 
Wien  selbst,  wie  Sie  mir  früher  einmal  geschrieben.  Daun  ist 
dies  eine  schöne  Kampfrolle  mit  Ijöwc,  wenn  mich  nicht  Be- 
fangenheit über  mein  eignes  Product  täuscht. 

ich  wünsche  Urnen  gute  Gesundheit,  u.  versuche  jedenfalls 
morgen,  ob  ich  Sie  aul linden  kann.  Aach  vierzehn  Tagen  Auer- 
hahnjagd komm'  ich  von  Muskau  wieder  zurück,  u.  wäre  sehr 
glücklich,  Sie  einmal  wieder  in  einer  grösseren  Rolle  zu  sehen. 
Ich  beschiede  dann  auch  meine  Trau  hin,  die  Sie  so  gern  einmal 
wieder  spielen  sehn  möchte.  Es  ist  unglaublich,  dass  wir  Sie 
so  nahe  haben  u.  so  selten  sehen ! 

Von  Kerzen  Ihr 

Montag,  8.  Mäxz  früh  Laube. 


65.  Charl«  Birch-Pfeiffier  an  Devrient. 

Frankfurt  a.  M.  den  l.j^.  44. 
Mein  theuerster  Freund!  —  Nachdem  ich  in  Hamburg  ia 
den  letzten  Tagen  4  Abende  nacheinander  gespielt  hatte, 
sezte  ich  mich  am  öten  Tag  in  meinen  Wagen,  um  mein  Wort 
zu  erfüllen,  und  am  Sonnabend  hier  aufzutreten,  drei  Narlite 
fuhr  i(  h  durch,  kam  richtig  am  Freitag  an,  war  Sonnabend  früh 
auf  der  Probe  —  Da  erkrankt  Hr.  Sohneider  —  und  die 
Günstlinge  können  nicht  gegeben  werden I    >»un  sollte  .iloutag: 
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Mfutter].  u.  Sohn  vorrücken  —  aber  11t.  ßaison  —  dieser  nichts- 
würdige lüLrigiianL  —  ist  krankl  Ivamien  »Sie  sich  denken, 
dass  dieser  Mensch  in  der  ganzen  Stadt  auf  mich  und  meine 
lätücke  vruthend  schimpft,  weil  in  irgend  einem  Blatt  von  Harn- 
bürg  aus  gestanden  haben  soll:  „Ausser  Ihnen  werde  in 
Deuti^chlaiid  den  Bruno  niemand  besser  spielen  als  H  e  n  d  - 
jichs  — '*  nun  bolianptet  die.ser  ächte  Komödiant,  gewohnt 
Gutzkow  und  (Jonsorten  zu  diotircn  was  sie  über  ihn  zu 
iielirLibcD  haben  —  dieser  Aufsatz,  ^e}  von  mir,  und  ich  halte 
ilin  für  einen  schlechtem  Darsteller  als  Sie!  !  und  lleudrichsl  I ! 

—  Das  ist  seiner  kranken  Eitelkeit  genug  mich  su  verfolgen! 

—  Zufällig  w  u  s  s  t  e  ich  aber  von  jenem  Aufsatz  nichts,  da  es 
G  r  u  n  d  s  a  t  z  bei  mir  ist  —  nichts  niclir  zu  lesen,  um  meine 
Cieniüthsruhe  nicht  ewig  gcstührt  zu  sehen  I  —  Sie  können  sicli 
wohl  vor<toll«'n.  wio  i  e  h  vor  ihni  Kabnlrn  oincs  ß  a  i  s  o  n  zitlrcl 

—  Gott  wie  bläiiL  ."^ich  UiiM'  Kaer  auf  —  dit--c  Pygmäen  —  die 
dann  in  sich  selbst  zusamnicniallen  wie  ein  ülasbulgl  —  Ihnen 
i5t  £chwül  bei  dem  Gedanken  an  das  Wiener  Gastspiel?  Ihnen? 
Lieber  Gott,  wenn  mir  spasshaft  zu  Muthe  wäre  —  ich  könnte 
lachen I  Sie  stehen  jezt  so  vereinzelt  und  so  einzig  in  der 
Kunstwelt  da  —  dass  es  für  Sie  kein  Fragezeichen  niehr 
giebt!  "\'oii  diesor  relkcrzeu^^nng  bin  ich  mehr  al>  jemals  dureU- 
drungi'ii.  Sit-  werden  unuelieures  Glück  in  Wien  machenl  — 
Und  Sie  verdienen  t>  auchl  —  Bei:  Wien  —  komme  ich 
endlicli  zu  dem  Hauptpunkt  dieses  Briefes:  —  Mein  Gott  — 
%vie  schmerzlich  hat  mich  Ihre  Anfrage  wegen  M.  u  Sohn  be- 
rührt! —  Müssen  Sie  etwas  wünschen,  dessen  Gewährung  iu 
meiner  Macht  steht  —  und  das  ich  verweigern  mussl  Ks  ist 
bitter  für  mich  —  sehr  bitterl  Hören  Sie  mich,  und  dann 
prüfen  Sie  meine  Gründe.  —  Älein  ganzer  Plan  für  die  (iast- 
§piele  in  Oestreich,  ist  lediizlieli  auf  dies  Stück  ba.-iril      0  nein 

—  ich  schreibe  nichts  Neues  waö  mir  M.  und  Sohn  ersetzen 
kann!  Ich  habe  immer  unter  acht  Stücken  nur  eines  durch 
die  Wiener  Censur  gebracht!  Dieses  geht  durch.  leb  habe 
nie  eine  Rolle  für  mich  gefunden,  die  so  ganz  für  mich  patjst 
zum  Gastspiel,  als  diese  Generalin  —  wo  bekomme  ich  schnell 
wieder  einen  solchen  Stoff?  —  und  in  was  «oll  ich.  in  mei- 
nen Jahren  in  Wien  gustiren,  wenn  ich  ni(  lit  ein  solches  Stück 
neu  nulbringe?  Tnd  sollte  ich  es  nach  I  h  ii  i  n  geben,  welchen 
lieiz  sollte  dann  das  Stück  haben,  wenn  S  i  e  den  Bruno 
spielten?  Ist  überall  ein  Bruno  an  der  Wien  vorhanden,  so  kann 
er  nur  bestehen,  wenn  er  die  Rolle  zuerst  spielt!  —  Ich 
habe  diesmal  noch  Wien  abschreiljen  müssen,  weil  sich  mein 
Berliner  und  Hamburger  Gastspiel  so  merkwürdig  ausdehnte. 
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und  weil  ich  das  Gewisse  dem  Ungewissen  was:  ,^n- 
theil"  imnur  ist  —  vorziehe!  Wenn  aber  der  Konig  von 

Preu.^sen  meine  Engagemente-Bedingimgen  nicht  genehmigt  — 
bringe  ich  i]on  »jun^pu  koninienden  Wintrr  m  (bestreich  hin 
—  Dazu  haliv  ieh  keiiun  Ankor  —  a!«  M.  und  Sohn!  —  Sie 
haben  eine  Masse  von  iioilen  —  Sie  bedürleu  nicht  einmal 
neue  Stücke  —  Ihr  Name  füllt  da*  Haus  —  wenn  Sic  den 
Landwirth  spielen,  wVs  so  gut,  als  ob  luuereins  in  dem 
renommirtesten  SpektakeUtück  auftritt!  —  Dann  kommt  auch 
noch  eine  andere  S<Mte  der  ^ledaille  —  «iehe  ieh  im  Herbst 
na<  Ii  Herlin,  so  kann  it  li  f  i c  i  über  mein  Siüek  verfügen!  Ich 
habe  (  a  rl  die  Bedini^imi:  1:0t  zt.  dass  o  h  n  c  mich  dasselbe  boi 
ihm  nicht  aufgeführt  werdt  11  dürfte!  —  Kr  zahlt  erbärm- 
liche Honorare,  nur  durch  lueiucii  Antheil  als  Gast  konnte 
sich  das  Stück  bei  ihm  rentiren!  Spiele  ich  nicht  darin  — 
m  hält  mich  nichts  ab,  es  der  Burg  einzureichen;  und  da 
dieses  Schauspiel  unter  diejenigen  Bearbeitungen  gehört^ 
die  nach  den  iuifp'stellten  Jiedingungen  Holbeins  zu  dem 
h'et'lit  der  nri^rinalarlM'iT^-n  L^'-laniren  können  da  es  ganz  und 
e  i  g  e  n  i  ii  u  ui  1  i  c  Ii  >iv\i  \oin  Jionnin  enumzihirte  —  so  kann 
mir  in  solchem  Falle  die  Tantieme  nicht  entgehen  —  und 
das  wird  bei  einem  solchen  Stück  eine  stehenide  Heute!  — 
Das  alles  zusammen  wird  Sie  überzeugen  theuerster  Freund^ 
dass  ieh  das  Verlangen  Hinen  gefällig  zu  se)*n,  lediglich  dem 
Pttichtgefülü  für  die  Meinen  aufopfere;  denn  wenn  man  ohne 
gesicherte  Zukunft  wie  ich  einzig  auf  den  Krtrag  seiner  Fe- 
der angewiesen  ist,  so  kommt  allerdiug!»  in  solchem  Fall  da* 
Pflichtgefühl  in  Anspruch.  — 

Was  uieiuen  Sie  zu  der  Philippika,  welche  mein  langjähri- 
ger Freund! !  ?  Gutzkow  in  der  Kölnerzeitung  über  mich  er> 
schallen  laast?  —  Welch  eine  bittere  Enttäuschung  —  welche 
Gemeinheit  zu  der  Geld-  und  Ehrgeiz  ihn  verleiten!  —  Er  fo- 
dert,  dass  mir  das  lu  ( !it  der  Tantiemen  nicht  zugestanden 
werde,  w  will  ü)>erall,  da>>  nur  e  r  würdig  eines  solchen  Zuge- 
stam!ni-s(  >  t  i><_heineu  t-olle  —  er  sprirht  mit  einer  Arroganz 
über  mich  und  mein  Wirken  —  als  wäre  er  der  Schiller  — 
und  ich  eine  armselige  Uebersetzerin!  Dabei  vergisst 
der  gute  Gutzkow  ganz,  dass  ich  elf  Originalstücke  —  und 
unter  anderem:  Einen  Kubens,  Guttenberg,  Günstling  — 
u.  B.  w.  geliefert  habe,  und  dass  er  norh  lang  und  breit  au.-lan- 
fen  niuss,  bis  eines  seiner  Stiiekr  dir  Pojiularität  von  zehn 
<h'T  meinigen  erringt!  —  Z<>pt  und  Sihwi-rdt  ist  dai?  erste 
meiner  Stücke,  was  sieh  aui  dem  Kepertoir  aller  Bühnen  halten 
wird  (mit  Ausnahme  der  Hamburger  —  wo  es  wegen  Mangel  an 
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Publikum  aavU  der  4t4'n  Vor«<icllung  in  Seat  gologt  werden 
jnUöSte)  uüd  bei  seinem  Tnuiupi  über  dicaCö  Sucee  vergis«t  er  to- 
tal, dass  es  nur  errungen  wurde  durch  aeln  Kachtreten  in 
Töpfers  und  Vogels  Fussstapfen  —  und  da^^s  er  viel  mehr 
historische  Anekdoten  dazu  benüzte,  als  ich  in  X a c k t 
und  Morgen  Stoff  aus  Bulwers  Komanl  —  Ich  habe,  Gott- 
\(>))  —  nie  nöthig  g(?habt.  den  Schauspielern  die  Kur  zu  machen, 
ilmen  meine  Kritik  unter  die  Fii>v>ie  zu  legen,  ihnen  meinen 
Einflu.'ss  im  Allgemeinen  /uzu^ieliern,  damit  »ie  meine  Rallen 
iibernälimen  —  wie  es  hier  a  u  t  h  e  n  t  i  sc  h  mit  IJaisou  der 
Fall  war,  ich  habe  den  Bafstellem  solche  Rollen  geliefert,  daas 
die  Rolle  Empfehlung  der  Sache  war  —  und  sie  wie  die 
Bühnenleiter  standen  sich  wohl  dalx'il  —  0  —  seit  den  fünf 
Ta  jen  in  Frankfurt  bin  ich  über  Herrn  G  u  t  z  k  o  w  sehr 
h  e  l  1  s  e  h  e  n  d  L'eworden  —  und  a  b  g  e  t  h  a  n  bin  i(  h  der 
allen  treuen  Anbängliehkeit  für  immer  —  und  zwei  neue  Ori- 
ginal stücke  sollen  meine  Antwort  auf  die  Kölner  Zeiiung 
seyn.  —  Ich  fühle  jezt  sehr  wohl,  dass  ich  bis  jezt  tn  beschei- 
den war,  und  dass  dies  der  schlimmste  Fehler  ist,  den  ein 
Schriftsteller  haben  kann:  wenn  ich  aber  das  Treiben  gegen 
mich  in  Deutschland,  und  die  immensen  Erfolge  in's  Auge  fasse, 
die  ich,  troz  dieser  l'mtriel)0  erringe  —  so  fühle  ieli,  dass  ich 
doch  *»ine  sehr  wichtige  Person  im  Vaterlande  seyn  muss  — 
und  das  macht  mir  liUst  mehr  und  mehr  in's  Zeug  zu  gehen! 

—  Wir  wollen  einmal  versuchen  w  e  r  von  uns  —  der  hoch- 
blickende Gutzkow  oder  meine  Wenigkeit  —  sich  bei  der  Tan- 
tieme besser  stehen.  —  und  ob  e  r  e  i  n  e  Direktion  abhalten 
wird,  mein  „Mutler  und  Sohn"  zu  geben,  und  seinen  Pateul 

—  Schule  der  Ili'ichen  etc.  —  liegen  zu  lasseiil  —  <>  — 
ich  bin  bitterböse  auf  die  Felonie,  die  er,  dem  ieli  so  ljuiz 
vertraute  —  an  mir  pract izi rte.  und.  so  gut  icli  von  Naiur  aua 
bin  —  wenn  icli  böse  gemacht  werde  —  kann  icli  au»  dem 
Fundament  hose  seyn!  —  —  Da  lobe  ich  mir  doch 
Laube,  das  ist  ein  humanen  fester  Charakter  —  da  ist 
l'dlligkeit  und  Mäe^sigung!  —  Doch  genug  von  diesen  iiisera- 
l>iHa  —  die  ich  nicht  erwähnt  hätte,  wenn  Sie  nicht  meine 
frühere  Freundschaft  für  (iutzkow  kennten,  und  er  nicht  als 
Dianiaturg  bei  Euch  augestellt,  also  zu  l'iurem  Personal  zu 
rechnen  wäre.  — 

Wohl  spiele  ich  mich  langsam  der  Schweiz  zu  —  Die  Mei- 
nen sind  wohl,  und  sehnen  sich  nach  mir,  wie  ich  mich  nach 
ihnen,  so  bald  aber  komme  ich  nicht  heimi  —  Minni  wachst 
und  gedeiht,  Gottlob  —  ausserordeiulieh.  Sie  haben  nun  auch 
die  Ihrigen  wieder  beiinammen?  Wohl  ihnen!  —  Was  erzählte 
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mir  denn  üü  Bruder,  von  einem  gütlichen  Vergleich 
—  TOin  baldigen  En d  e  des  Ftozesses?  XJnd  Sie  schreiben  — 
^,er  gehe  flott  yorwsrte?*'  —  Aleo  noch  immer  keine  Aussicht 

zur  Ruhe?  —  Das  iat  sehr  traiaiig!  Auch  über  Ihren 

Bruder  wissen  Sie  noch  nichU  Bestimmtes?  Ich  hatte  Ihuen 
so  herzlich  <15e^^p  Vor^'iniininL'"  gewünscht  —  mir  nicht,  denn 
wenn  irli  inuli  Beiliii  koiiini»'.  so  wäre  Ihr  BrinltT  ein  harter 
Yeilui-t  für  mich  als  Vertas^erin.  —  Xiin.  der  Himmel  wird  am 
Besten  \vit-.<en  wie  er  alles  zu  gestiilieu  luul  —  Ich  war  in  der 
Icztcn  Zeit  recht  unglücklich  in  Berlin;  ich  konnte  Ihren  lieben 
Bruder  gar  nicht  geniessen,  icb  spielte  fort  imd  fort  mit  wiithen- 
den  Zahngchmerzeu,  die  mir  das  Leben  gerade  da  ver- 
gälten, wo  ich  hätte  recht  vergnügt,  seyn  können!  —  Grü^- 
svn  Sie  die  Ihrigen  recht  herzlirli  von  mir.  — -  La«>en  Sie  midi 
ant  h  liolT«M^  dnss  Si^  mir  nifhi  b  ü  s  «•  -ind  —  n>  in.  Sic  können 
es  niclit  i-eju,  wenn  Sie  meine  jetzige  Lage  reclii  indierzigen!  — 
Sie  wissen  ja  am  Besten:  „was  sich  bewegt  in  eines  Yatera 
Henen!"  — 

Gott  segne  Ihre  Beise  und  alle  die  Ihrigen:  Bleiben  Sie 
mir  freundlich  gesinnt,  nnd  zürnen  Sie  nicht 

Ihrer  unwandelbaren  Freundin 

CharL  Birch-Pfeiffer 

In  Zürich  bei  mir  spielen?  —  ^!ein  Freund  —  80  achbn 
das  wäre  —  nie  wieder  DircktionI  I  Bitte,  jrrüssen  Sie  B<'h- 
rintrers.  Da?  i>t  ein  schlechtes  Volk,  sclireil»«  ii  mir  keine  Zeile 
mehrl   Ich  glaube  selbst  nicht,  das*;  sie  aushalten!  — 


66-  Robert  Pruts  an  Devrient. 

Hochgeehrtester  Herr! 
Hier  kommt  der  iloritz  noch  einmal  —  nicht  bloss  äusscr- 
lich  in  einem  anständigen  Gewände^  sondern  auch  in  Betreff 
seines  Inhaltes  hat  er  die  Fingerzeige  und  Bath&ehlägo,  nüt 
denen  Sie  mich  beehrten,  nach  Möglichkeit  benutzt.  Ich  glaube, 
dass  das  Stück  nicht  unwesentlich  gewonnen  hat  nnd  würde 
mich  >chr  freuen,  wenn  Sie  mir  diese  HolTuung  bc<tati^^cu 
möchten.  L  li  haUc  <la<  Siiick  durchgängig  abgekürzt,  den  fünf- 
ten Act  zienilicli  neu  gemacht  und  die  einzelnen  Hollen,  nament* 
üch  die  des  Morit/,  mit  einigen  glänzenden  Abgängen  und  efifect- 
reichen  Stellen  vermehrt.  Gönnen  Sie  meinem  Versuche  nun 
auch  in  dieser  erneuerten  Gestalt  die  Theilnahme,  mit  der  Sie 
ihn  zuerst  empfangen  haben  —  und  seien  Sie  mir  nicht  böse, 
wenn  ich,  im  unbedingten  Vertrauen  auf  Ihre  Güte,  Sie  cr- 
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suche,  diese  Theiliiahiae  auch  der  Intendanz  gegenüber  durch 

Ihre  kräftige  u.  cinHus^ireichc  Yenvendun^  an  den  Tag^  zu  legen f 
Ich  bin  so  frei,  das  Exemplar,  welches  ich  für  die  Intendanz 
bestimmt  und  deshalb  von  allen  Anspiolunirt  ii  auf  reliiri(ise  otfer 
irgendsonst  für  Dres<len  anstössige  uiul  bi.<lenkliche  Vt  rlialt- 
nisöc  gerciuigL  habe,  die^em  Briefe  beizufügen.  Sie  würden 
mich  auitseroidentlich  Terhindcn,  wenn  Sie  die  XTeberreichnng 
deik$e1ben  ilbemehmen  und  sie  zugleich  mit  denjenigen  Em> 
pfeblungen  begleiten  möchten,  deren  Sie  es  etwa  für  werth  er- 
achten. Ist  es  möglich,  mein  annes  Stück  durch  die  Bedenk- 
lichlceiteii  der  TTitondan:;^  L''lii<'klich  liindiinh  m  -T^-iifm.  ja 
bloil)t  ('?  nicht  gleich  Anfangs  in  dem  Suuipf  ilcr  ( ilcich^rill  !i:keit 
stA-'ckej),  mit  welchem,  die&e  HeiTcu  sich  zu  umgeU-n  pflogen, 
mit  Einem  Worte:  kommt  es  so  weit,  dass  Sie,  Sie  Selbst  I 
den  flüchtigen  Schattenriss  meines  Helden  mit  dem  CManz  Ihres 
Genies,  dem  Feuer  Ihrer  Darstellung  beleben  —  so  ist  mir  in 
Wahrheit  auch  um  das  weitere  Schicksal  meines  Stücks  nicht 
bange.  Dann  m  n «  es  sich  Balm  bn-clicn.  wnhl  rxicr  w-'Iie! 
Ermessen  Sif  daluT.  mit  wcIcIkt  SpaniiuiiL:  ii  li  ik-r  Kiitixclicidung 
entgegensehe  und  wie  dankbar  ich  llmcu  vcrpHichtct  bin  für 
die  Bemühungen,  denen  Sie  sich  um  meinetwillen  unterziehen 
werden. 

Vor  ein  paar  Tagen  las  ich  in  der  Zeitung,  Sie  würden  in 

diesem  Monat  auf  Gastrollen  nach  Stettin  gehen.  Ist  das  be- 
gründet? So  würde  es  mich  in  dop|K»ltcr  Rürksii-ht  freuen. 
Erstlich  nämlich,  wie  Sie  vielleicht  von  H» nn  Poith,  meinem 
wenhtii  Landsmann,  wissen,  ist  Stettin  meine  Vaterstadt  und 
da  gönn'  icli  meinen  Landsleuteu  doppelt  gern  den  Genuss,  dtu 
Ihr  Meisterspiel  ihnen  gewähren  wird.  Und  zweitens  trügt 
man,  eben  auch  wohl  der  Landsmannschaft  zu  Ehren,  sich  in 
Stettin  mit  der  Idee,  meinen  Moritz  zur  Aufführuni:  /.u  bringen. 
Ich  kenne  die  Kräfte  des  dortigen  Theaters  gar  nicht;  vielleicht 
erfroncn  Sie  mich  mit  ein  paar  Andt  ntungen,  ob  es  rathsam  ist, 
den  M.  da  L'fln'n  zu  lassen  oder  nicht.  Fn'ilich  wenn  der  M. 
Ihnen  so  viel  Interesse  eintlössen  könnte,  dass  Sie  Selbst  ihn  zu 
Ihrem  Gastspiele  wählten  —  doch  es  ist  ja  unverschämt,  der- 
gleichen nur  zu  denken. 

In  den  nächsten  14»  Tagen  wird  er  nun  in  Hambg.  und 
Frkft.  über  die  Bretter  gehen.  Auch  diese  beiden  Theater  kenn' 
ich  niclit  <rcnau  genujr,  um  den  ICinfluss,  den  etwa  die  Besetz- 
uiij:  auf  da,-  Ke-uUiit  des  Ganzen  halwMi  wirf],  m  beurthei!*^n. 
MoritÄ  sind  die  Herren  Ileiidrichs  u.  litii>un,  Karl  —  Weidm  r 
und  Gnmert,  Philipp  —  Lenz  und  Mcck  etc.  Die  Anna  die 
Damen  Frühanf  u.  Stich. 
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Darf  ich  Sie  bitten,  auch  die  Einlage  an  Herrn  Porth  ge- 

fälügs^t  zu  besor^n?  Ich  lege  aufieerdein  iiorh  oin  Explr.  für 
Hfll  bei:  aber  ich  überlasse  es  Ihrer  Localkenntnigs,  ob  es 
den  Verhäknissen  angeniei>sen  ist,  diest'in  Manne  eine  rlerarti- 
ge  Aufnierkaanikrit  zu  erweistMi  oder  nicht.  In  let^term  Talle 
wollen  Sie  daö  Buch  getl.  an  Sich  beiiaiten. 

Ich  sehne  mich  Behr,  recht  bald  ein  paar  Zeilen  von  Ihnen 
zu  erhalten:  und  wollen  Sie  Sieh  bis  dahin,  wie  immer«  über^ 
zeugt  halten  Ton  der  ganz  vorzüglichen  Verehrung,  mit  wel- 
cher ich  bin  Ihr  hochachtungsvoll  ergebenster 

1?.  E.  Pnitz. 

(Empt  4.  Apru  iHu]  Halle.  3.  2.  4-L 


67.  Devrient  an  Robert  Prutz. 

Dresden  d.  5.  April  1844. 
Hochgeschätzter  Herr  Doktorl 
Xach  meiner  ]Ui(kkehr  von  Stettin,  wo  ich  wiihrend  3 
Wochen  die  ganze  Gunst  und  1- iviuuUii  hki  it  Jinv-  vuierstädti- 
8chen  Publikum  erfahren,  —  erhielt  ich  Ihr  giltiges  Schreiben, 
mit  dem  Sie  mir  so  freundlich  auch  ein  Manuscript  Ihre$  „Mo- 
ritz" zudachten.  Die  Bestimmungen,  die  Sie  über  and.  rw  .  iti^ri» 
2  ExempUire  mir  schriftlich  gaben,  fand  ich  bei  meiner  Rück- 
kehr Ijereits  durch  Herrn  Porth  ausg«>fiilirt  und  so  habe  ich 
die  beiden  E.\empkre  zu  Ihrer  gütitr» n  A'rrlügung  stet*  bereit. 

—  Mit  wahrem  Bedauern  vernahm  ii  li,  dass  Ihr  Morirz  unsere 
Bühne  nicht  beschreiten  kann  und  ich  nicht  zu  der  Freude  ge- 
langen soll,  einem  Ihrer  Charaktere  für  ein  paar  Stunden  Thea* 
terlelMjn  einzuhauchen;  —  wohl  sah  ich  in  dem  Stoffe  des 
Stücks  gleich  ein  grosses  Hinderniss  für  Sachsens  Königstadt, 

—  doch  hoffte  i(  h  auch  unser  gütiger  kunstsinniger  König 
werde  durch  einige  Worte  hIIp  Redeiiklichkeiten  nicdiTsehlagen, 

—  dies  ist  nicht  ganz  <(>  l^«  -uheiien  und  unsrc  liit^MidiUiz  ist  nur 
zu  peinlichl  —  Möcht<>  Ihr  Bourbon  in  seiner  neuen  Gestalt 
doch  durdumbringen  sein,  —  für  den  Sommer  wäre  dann  frei- 
lich damit  nicht  hervorzutreten,  —  erstens  sind  die  bedeutenden 
Mitglieder  dann  zerstreut  und  zweitt-ns  ist  der  Herbst  jeder 
Kovit.it  ungleich  günstiger.  Sind  die  Zweifel  unsrer  Intendanz 
besiegt,  so  haboii  Sio  sirh  ülx^rzeugt.  dn«-  wir  mit  dorn  grös-^^ten 
Eifer  an  Ihre  tn-lHi(  ]ir  Dichtnni:  irrlu  ii  wcrd^'U,  —  was  von 
meiner  Seite  bis  zur  Annahme  iimi  dann  Ixu  der  Ausführung 
nur  geschehen  kann,  soll  redlich  und  mit  Enthusiasmus  gethan 
werden,  —  es  ist  mir  stets  eine  Lust  mitwirken  zu  können, 
wo  eine  bedeutende  litterarische  Erscheinung  sich  der  Bühne 
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zuwendend,  zum  ersteninnU'  die  Scene  beschreitet,  wie  freudig 
setzt  man  da  alle  Kräfte  ein,  denn  nur  \m  Verein  mit  der 
jungen  Litteratur,  kann  unsere  arme  zersplitterte  Kunst  wie- 
der zur  Sammlung  gelangen I  — 

Xehmeu  Sie  die  Versicherung  meiner  grt>>rjten  Verehrung 
und  der  wärmsten  Anhänglichkeit. 

Mit  ganzer  Ergebenheit  der  Ihrige 

Emil  DeTrient. 


68.  August  Lewald  an  Devrient. 

Lieber  Freund! 

Auf  Ihren  freundlichen  Brief  hier  einige  Zeilen  Antwort 
zur  Verständigung.  Wie  konnten  Sie  glauben,  dase  ich  Ihnen 
nicht  mehr  die  alte  Gesinnung  bewahre?  So  etwas  beruht  nicht 

auf  dem  l'ngefähr:  Heute  so,  Morgan  so.  Sie  waren  mir  stets 
als  Mensch  u.  Künstler  gleich  achtungswerth  u.  dies  werde  ich 
Ihnen  wie  bislier,  auch  in  der  Folge,  wie  es  mir  nur  zu  Gelx)te 
steht,  bethätigen. 

Was  meine  Absicht  betrifft,  für  das  Theater  practisch  zu 
wirken,  so  habe  ich  Ihnen  meine  Griinde  dazu  bereits  angedeu- 
tet. Ich  hoffe  hei  der  lieorganiisation  d»  i  lUihne,  bei  meiner 
St'  lhmg  zur  Litteratur  der  Gegenwart  u.  Ihm  meinen  erlangten 
Kniiitnissen  u.  l'rfjihrunirfn  im  flrnniaturgis<*hiMi  Fache,  thätig 
eingreifen  zu  können.  Kleinli«  Im-  ]u  rsönliehe  IJiu  ksii  liten  lagen 
mir  stets  fem  u.  kommen  natürlicii  auch  hier,  hei  diesem 
8ch5nen  Zwecke,  nicht  in  Betracht.  Ich  wünschte  meinen  Na- 
men mit  der  Geschichte  deut<«her  dramatischer  Kunst  dauernd 
\  1  I  üpft  zu  sehen.  Die  Jüngern,  die  mit  Glück  dichteu,  die 
im  Jahre  so  \\.  so  viele  Stücke  liefern,  sind  deshalb  noch  nicht 
EU  Dramaturgen  brnifen.  nach  meiner  ^ri  itHiriL'.  Sie  ringen 
nocli  7.U  sehr  für  >irh  ;il)t  in,  um  einen  gro>>eni  l  eberblick  zu 
gewinnen  w,  ihr  Stan*l|)unkt  wird  noch  von  sellxitiä^chen  Zwecken 
u.  persönlichen  Antipathien  zu  oft  Terrückt.  Sie  veretehen 
mich.  Ihre  Anatellung  als  Theaterdichter,  mit  noch  so  grossem 
Gehalte,  würde  mich  freuen,  sonst  aber  kann  ich  daraus  kein 
Heil  ersehen  n.  muss  Oj)position  bilden.  Und  nun  vollends 
Mosen,  oder  etwa  der  oHb'  Lanliol? 

Eine  n  g  r  c  Dramaturg(>nstelle.  \hA  einer  >elir  kleinen 
Bühne,  wäre  natürlich  uiclit  das,  was  ich  beabsichtigte.  Ich 
niüsjite  wirken  können;  auf  das  Ganze  wirken  können,  u.  das  er- 
giebt  sich  nur  aus  grossem  Verbältnissen«  die  man  übrigens  auch 
schaffen  kann.  Meine  Ansichten  Ihnen  hier  mitzutheilen,  wäre 
zu  weitläufig;  später  einmal.    Ich  bin  im  Voraus  überzeugt. 
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da^s  Sie  ihneu  bi'isuniiiien  werden.  is^t  Alles  seit  Jahren 
überlegt  11.  in  mir  reif  geworden.  Es  würde  etwa«  daraus 
wenn  ich  die  Gelefrenhcit  erhielte,  practisch  zu  wirken.  Meine 
jetzigen  Veihfiltnisf^c  üind  allerdings  so  glänzend,  als  sie  ein 

fl  e  u  t  ii  c  h  e  r  B  e  1 1  e  t  r  i  s  t  sie  sich  7it  orringipn  Termap.  Ich 
habe  mir  hier  ein  schönefi  (trnndstück  j^«  k;inft  11.  ein  allerliebstes 
Hans  darauf  pobaut^,  da.«  '?  Oürten  iiini:''5Kn.  Allein  wo  ich 
auch  fieyn  würde,  könnt«  ich  einige  Trlauliswochen  immer  hier 
Terhrin^^en  n.  nene  Kraft  für  meinen  Benif  sammoln.  Sodajin 
bliebe  es  als  Witthnm  meiner  Frau  dereinst.  Das  Leben  in 
einer  ^rnW^sem  Stadt,  der  Kunst^renuss,  den  ich  hier  entbehre, 
die  Äuftfühnmg  meines  Liehling8plane«t,  entschädigten  für  Vie- 
les, Alsn  nehme  ich  Ihre  Vi  rhei*-<unir.  an  mich  in  vorkommen- 
dem Fnlle  denken  zu  wollen,  mit  freundlichem  "Danke  vorliinfi? 
an  u.  bitte  Sie  nur  alle  diese  Mittheilnngen  als  ein  ^irenge» 
Geheimnis»  zwischen  uns  Beiden  zu  iK'trachien.  Dies  ist  un- 
erlaeslichy  wenn  ich  nicht  Schaden,  von  meinen  bia  jetzt  so 
stille  gehegten  Wünschen  haben  soll,  die  doch  vielleicht  nie  in 
Erfüllung  gehen. 

Die  y«itizi  n  Sie  betreffend  ptehen  schon  in  der  Europa. 
Was  Sie  mir  in  dieser  Beziehung  zn>^ender5  oder  vermitt4Ldn 
wollen,  wird  stets  treuliche  Berücksichtigung  finden. 

Mit  alter  Freundschaft  wie  stet« 

Baden-Baden  6.  April  44.  Ihr  Lewald. 


69.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieher  guter  Freund, 

Vor  einigen  Wochen  schrieb'  ich  von  Im  rlin  einige  Zeilen 
an  Biirck  u.  Hess  Dich  darin  aufs  KreiiiKllicljste  grü.s<>en.  Ich 
möchte  fast  glauUn,  dse  dieser  Brief  nicht  angekommen,  denn 
Freund  Bürck,  sonst  so  aufmerksam  u.  theilnehmend.  hat  mir 
noch  nicht  darauf  geantwortet.  Bitte,  frag  doch  bei  ihm  an, 
wie  es  mit  dem  Briefe  steht. 

Xo(  Ii  immer  steht  mir  die  Erinnerung  an  Dresden  lebhaft 
vor  Augen  —  ich  halic  i>ei  luuh  guten  und  redliehen  Menschen 
drei  herrliche  Wochen  verlebt  und  werde  nie  verges^scu,  wie 
herzlich  Du  Dich  mir  bewiesen  hast.  Der  Eindruck  muss  um 
so  lebhafter  sein,  als  der  Abstich  des  Aufenthaltes  in  Berlin  von 
dem  Dresdener  grell  genug  ist.  In  Berlin  hab'  ich  mich  vom 
Theater  ganz  entfernt  gehalten  u.,  leicht  zu  meinem  eignen 
Xachtheile,  meinen  Pinn.  Kiistnern  nicht  zu  bc-urhen.  um  so 
nachdriirklicher  durch«:»  f üb rt.  als  ich  das  HofTlieater  kaum 
wiedererkannte.    Ja,  diese  Bühne  i.'^t  tief  gesunken:  Küstner 
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jiioht  in  meinen  Augen  als  ein  höchst  mittehnässiger  Intomlant 
da,  fei«re,  taktln«.  ein  T?nhr.  vom  Winrl  der  Hofgiinft  Wwegt, 
eine  r'reatiir  der  oriliii;ir<(«'n  Tlicatrrroutine.  ohne  iillcn  höhem 
Auflug.  Ich  werde  Nacht  heil  von  meiner  In«Uil('nz  iuiln-n  ;  üImt 
ich  wollte  ihm  einen  Protest  ablegen  durch  mein  Nichterschei- 
nen. Die  Literatur  hat  Ton  diesem  Manne  nichtfl  zu  erwarten. 

Deinen  Bnider  fand  ich  ausserordentlich  freundlidi. 
Schade,  dse  ich  mit  seinor  Frau  nicht  warm  werden  kann.  Ihre 
auffallende  Sprr»digkeit  u.  Kälte  gegen  mich  hesifimmte  mich, 
nicht  wieder  zu  ihm  zu  irchen.  S<'in  Abgang  nach  Pro-don 
ist  in  diesem  Augenblick  wohl  whon  entschieden.  Fr  liiit  Kci 
weiner  2t€n  Eingabe  die  Kntlassung  des  Königs  bckoinuieu  u. 
wird  nnn  wohl  die  neue  Lebensphase,  die  er  gewagt  hat,  schon 
angetreten  haben.  Mit  Lüttichan  hatt'  ich  seither  keine  Be- 
ziehung mehr.  Kr  hat  niidi  so  fn  iindlich  behandelt,  dss  ich 
mit  angenehm.ster  Sat.ii-ifaktion  an  Drc-d*  n  zurückdenke. 

"Dein  Stottinor  Oa.«tiJpiol  find'  ich  doch  nun  in  vielen  Blät- 
tern s(  lu)u  iiuL'^t  in<  >«pn  envähnt.  Der  T^gf  Sti'iiins  zufolge 
konnten  die  Berichte  e^^t  spät  erscheinen.  Die  Notiz  im  Tele- 
graphen wird  Dir  nicht  entgangen  sein. 

Hendricha  sagt  mir,  dss  er  demnächst  in  Stettin  u.  Berlin 
gastiren  würde. 

In  einigen  Zeilen,  die  Du  mir  nach  Pft  alMain  .«chieken 
wirst,  erbitt*  ich  mir  den  iinsserften  Termin,  bis  zu  welchem  Du 
die  bewn fluten  Wiener  Briefe  zu  haben  wiiufichest. 

Noch  eine  Bitte!  Der  Maler  "Weiulu»!*!,  der  mich  zeit  hiiete, 
versprach  mir  eine  Parthie  meines  Portrait.s  hielier  zu  schicken. 
Noch  ist  nichts  angekommen.  Möchtest  nicht  I>u  oder  Bürck 
m  ihm  gehen  u.  ilun  sagen,  für  den  Fall,  dss  diese  Exemplare 
nodi  nicht  hieher  abgegangen  sind,  möoht'  er  sie  auch  dann 
nur  noch  hieher  .schicken,  wenn  sie  am  Donnerstag  etwa  ab- 
gehen könnten;  sonst  kommen  sie  hieher  zu  s|t:it  u.  \rh  würde 
ihn  für  diesen  Fall  bitten,  sie  mir  nach  Frankfurt  zu  M-hicken. 

Empfiehl  mich  Deinen  liel)en  Kindern,  schilt  Bürck  etwas 
aus,  dse  er  mir  noch  nidit  geschrieben  hat  u.  sage  den  Mitglie- 
dern Euerer  Bühne,  die  mir  wohlgesinnt,  einen  freundlichen 
Grase.  Herzlich  immerdar 

Hamburg  d.  22.  April  44.  Dein  Gutzkow. 


70-   August  Lewald  an  Devrient. 

So  <  V»on  erhalte  ich  Ihren  Brief,  lielu  r  Devrient,  u.  so- 
gleich beantworte  ich  Ilm.   Die  l'ost  ist  bereits  zu  u  icli  kann 
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clalier  nicht  uiAit  Iraukiren,  da  ich  den  Brief  in  den  Schalter 
werfen  rnusa. 

Hierbei  2  Briefiein.  Der  Eine  an  meinen  Korrespondenz 
ten,  einen  ziemlich  bissigen,  aber  konstverstandigen  jungen 
Mann,  der  in  bedeutenden  Kelatioiieu  steht  u  sogar  mit  dem 
Hause  l^te  in  naher  Vervrandschaft»  durch  die  Geburt»  stehen 
soll.    T){f>  PTitre  nou». 

1><T  iiiKlrrr  Brief  i-t  an  den  waekem  Dichter  Fmnkel.  der 
die  8oiinl<ig.Nl>lallc'r  redi^jirt;  ein  iiolides  u  anständiges  Blatt. 

An  Saphir  u.  Bäuerle  kann  u.  umg  ich  nicht  sclireiben; 
auch  werden  Sie  sich  mit  denen,  leidit  abfinden.  Sie  kennen 
diese  Herren  wohl  schon. 

Wenn  ich  Sie  doch  nur  einmal  sehen  könnte  Wie  würde 
ich  niicli  fronen,  mit  Urnen  zu  wirken.  Wenn  icli  mich  nur 
einmal  mündlich  «r»^'?on  Sie  auj^sproclu-n  könnt4\  T>o>;(»u  Sie  in 
meiner  nächsten  Kuro}Hi  das  Artikelciien  ,.Die  neuen  Drama- 
turgen" dä6  wird  Manchen  verschnupfen. 

Indesa»  in  Erwartung  besserer  Dinge,  die  da  kommen  sollen. 
Mit  dem  König  von  Prenssen  stehe  ich  besser  als  mit  Küstner; 
der  k'tvctero  glaulH«  ich  maof  mich  niclit  sehr,  von  dem  Erstem 
habe  ich  erst  kürzlich  ein  llandbillet  erhalten. 

Nun  leUen  Sie  wohl,  viel  Glück  in  Wien.I  Ihr 

Baden  }).  ilai  44.  Ivewald. 

Siegeln  Sie  den  Brief  nn  Melly,  weil  man  nicht  wissen 
soll,  dass  er  für  mich  schreibt. 


71.  M,  Q.  Saphir  an  Devrient* 

Euer  Woliiifeboren! 
In  Erwiedening  Ihres  Gcscliätzten  von  heute  berufe  ich 
mich  auf  das  Zeugniss  von  Herrn  Wallner  der  es  weiss  dass 
ich  schon  alle  Anstalten  getroffen  habe,  die  Fortsetzung  Ihrea 

Ga8i*l>i«'ls.  l>esondors  in  f.  .  .  ?  .  .  .].  Stücken  mit  anzu.^ehen  und 
zu  heurtheilen,  besonders  da  ich  mich  hon  d(>m  Publikum 
fre^renüljcr  zur  Ikurtheilung  des^selben  halb  und  halb  verpflich- 
tet habe. 

Mit  Vergnügen   erwarte   ich   Sie   in   meinem  Tusculum 
Dienstag,  wie  Sie  mir  zu  meiner  Freude  zusagten,  und  zwar  zum 
MittagsUsch,  ländlich  sittlich  und  frugal;  wie  es  bei  einem 
östreichischen  Autor  nicht  anders  zu  erwarten  ist! 
Mit  besonderer  Tloehachtung  Ihr  eichener 
Baden  den  5ten  Juny  1844.  M.  0.  Saphir. 
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72.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Wie  kuiiinit  es,  thourer  Fri-und,  dss  Du  mir  nichif*  über 
Dein  Wirken  und  Belludeu  sfchreibsl?  Mit  der  gt^panntesten 
Theilnalune  verfolge  ich  Deine  Ga^t^pielc,  war  erst  tief  ge- 
krenkty  als  sich  Deinen  Erfolgen  Hindernisse  In  den  Weg 
stellten  und  hocherfreut,  als  Dir  endlieh  Glück  u.  EUire  wieder 
in  gewohnter  Fülle  in  den  Schooss  üelen  ....  dornenvolle 
Laufbahn  deö  Künstlers  I 

Ich  hatte  uielit  geahnt,  dss  Du  mit  ßaison  zusanini*  ii  gasti- 
ren  würdest.  Deinem  grimmen  Feinde  und  liivaieu.  Da  es  mir 
durch  Unbekanntächft  mit  Wiens  litürari;k.heu  Zuständen  un- 
möglich  wur,  ihm  Empfehlungen  zu  geben,  u.  er  sich  einbildete, 
ich  hätte  sie  Dir  dutzendweise  gegeben^  so  ischrieb  er  die  auf- 
geregtesten  Briefe  hieher.  Guhrs  Perfidic  empörte  mich.  Ich 
trat  ihn  auf  dem  ThrnttTplatze  vor  ZniL^t-n  an  u.  warf  ilim  seine 
Sfhiiiidliehkeit  so  ent<?ehieden  vor.  «l--  *t  t  incn  'hen  Hrief 
dni(  k.'ii  Hess,  in  welchem  er  >v\\\v  n  -i.'  jiiiniiu'rliehe  ik-haup- 
tung  üurücknahra.  Kben  so  otlcn  .-pracii  ich  mit  den  beidtiu 
andern  Direktoren,  die  einstimmig  über  Guhr  entrüstet  sind» 
Das  Publikum  hat  inde:«i<en  die^^en  Schmieralien  h  la  Berlioz 
keinen  (ilauben  ge-chcnkt. 

Ich  freue  mich,  dass  Dir,  wie  es  schcim,  im  in  an  Wallner 
gerichteter  Brief  vortheilhaCt  gewesen  ist.  Wallner  ist  eine 
gut*',  ♦•hrliche  Haut,  gcfälliir,  aufopfernd  und  von  einer  nicht 
^'vwt.hnliehen  Bildung.  F^  ist  mir,  als  mü.-sl'  ich  ihju  manchen 
Artikel,  der  ülxT  Dich  xu  lesen  steht,  zui^chreiben,  jedenfalls 
hat  er  Dir  durch  seine  Terrainkenntniss  Über  manche  Lokal- 
st'hwierigkeiten  hinweghelfen  können.  Ist  er  noch  in  Wien, 
so  grüss'  ihn  bestens  von  mir! 

Schreibe  mir  einige  Zeilen!  Du  kennst  meinen  innigen 
Antheil! 

Dein  l^ruder  ist  nun  in  Dresden  iii-iallirt.  Wiir'  er  4  Wo- 
chen länger  in  Berlin  geblielK-n,  hall"  er  vielleicht  Blums  liegie 
bekommen.  Ich  schickte  Lüttichau  ein  Exemplar  meines  l*u- 
gatscheff  u.  sehrieb  in  das  Buch: 

f^Emiljan  Pugatscheff  Herr  Kniil  Devrient'* 
Ich  dachte,  falls  das  Süjet  Ixdenklich  erseheint,  so  kommt 
im  S]>ätsommer  Dein  nachhelfender  Einiluss  und  nimmt  die 
Aulliihrbarkeit  des  Stückes  wieder  in  Anregung.  In  Hamburg 
und  Frankfurt  tritt  die  Arb«  it  ans  Licht,  sobald  beide  Bühnen 
wieder  Liebhaber  liesitxen.  Hier  geht  es,  \vi.'  ich  höre,  sehr 
btark  auf  ileckscher  los.  Das  Wiederengagement  Baison» 
scheitert  an  dem  furchtbaren  Has^e  Mecks  gegen  Baison.  Wenn 
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B.  nicht  in  Berlin  engagirt  wird»  bleibt  er  «ahrscheinlich  in 
J^ipzig.  Er  hatte  Unrecht,  für  hundert  Sperlinge  auf  dem 
Dache  einen  aus  der  Hand  zu  lassen. 

Ich  reise  auf  einig*»  Wochen  nach  Süden.  Briefe  finden 
mich  p.  A.  Budeii-liiulen  poste  rei^tante.  Am  Istcn  Sept.  bin 
ich  wieder  hier  in  l'raukiurt. 

Ich  grüsse  Dich  herzlich  u.  bin  mit  warmer  alter  Freuud- 
•cfaft  Dein  Gutzkow. 

Frankfurt  a.  M.  d.  15  July  44. 


7d.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

München  den  21sten  Au^st  44. 

Aus  der  Aiigriburgerin  crseli'  ich,  liel^cr  Freund,  dss  Du 
echon  binnen  Kurzem  in  Dresden  wieder  eintriffst  u.  Deiner 
iheuren,  unschätzbaren  Gesundheit  wegen  fernere  Oaatapiele 
diesmal  aufgiebst.  Vnsre  letzten  Briefe  hatten  sich  durch- 
kreuzt. Inzwischen  hat  Dein  Gestirn  in  Wien  mit  wolkenloser 
Hello  gt'leiu  litet;  siegreich  h'iA  Du  aus  dem  Kampf  mit  Neidern 
und  X'erkleinerern  henorirt  gangLii.  Selbst  Saplür  ist  müde 
geworden,  an  Deinem  Ueme  zweifeln  u.  das  will  für  einen 
Mann,  der  die  Schauspieler  als  Stoff  zu  pikanten  Artikeln 
braucht  u.  Gott  dankt,  mit  Jemanden  nicht  liirt  zu  sein,  um 
ihn  nur  tadeln  zu  können,  sehr  viel  [heissen.] 

Wie  ich  Dir  schon  schrieb,  hatt'  i  Ii  vnAn  Drama  Pugat' 
scheif  bereits  nach  Dresden  geschickt.  Hier  iolgt  das  Ext'ni])lar, 
welche-^  Dir  gehört.  Man  kann  einen  delikaUMi  Stott  nicht 
V(ir.-.i(  lit  igcr  behandeln,  nis  e<  hier  von  mir  gesehehen  ist.  Ifof- 
fenllit  li  l^^  tili'  i iieiliiaiinu',  die  J^üUacijau  lUr  inieh  zu  liiiilcn 
schien,  noch  nicht  erkaltet  u.  er  bietet  Alles  auf,  um  die  Dar- 
Stellung  dieses  mir  sehr  wertlien  Stückes  raöglidi  zu  machen. 

Das  sclilecht**  Wetter  vertrieb  mich  vom  Bodensee,  wohin 
ich  meiner  Gesundheit  wegen  g«^gangrv  war.  hicher  nach  Mün- 
chen. Ztifjillig  war  Werner  angesetzt.  .Msin  spielte  lenrigtr 
al>  in  Dresden,  doch  nicht  so  graziös  u.  nolxd.  Dahn  hati<>  giUtu 
Willen  u.  liess  es  im  Leidenschftlichen  nicht  lehlen,  gieng  aber 
wohl  etwas  Uber  die  Schönheitslinie  hinaus.  Freilich  mochten 
sich  die  Darsteller  durch  meine  Gegenwart  mehr  auf>  als  an- 
geregt  fühlen.    Man  rief  mich  hervor. 

Der  Heisende,  der  diesen  Brief  mitnimmt,  drängt.  Ich 
rufe  Dir  die  herzlichsten  Gnis-jo  m  n.  bitte  Dich,  mir  bald,  recht 
}>ald  na*  Ii  Fraiiklurt  zu  schreiben,  wo  ich  mich  in  einer  "Woche 
schon  betinde. 

Immerdar  Dein  Gutzkow. 
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74.  Franz  WaUner  an  Devrient 

Wie&  den  8.  9.  44. 

Mein  lieber  Freund  Emil! 
Mit  herzlicher  Freude  luibe  ich  Deiue  Liebeu  Zeilen  noch 
in  Wien  erhalten,  und  lieeile  mich  Dir  selbe  noch  vor  meiner 
Abreise  rascli  zu  beantworten.    Ich  mache  'znerst  eine  Luät- 
und  Fugsreise  ins  Sabkunmu  rgut  an,  und  kuinme  mit  Kintritt 
der  rauiieren  Jahreszeit  iiacii  tarlsrulie,  nuu  wo  aua  ich  Dir 
BOgleich  ausführlich  zu  schreiben  gedenke.    Ich  habe  vorher, 
nachdem  ich  im  Treffköoig  vom  Publikum  Abschied  genommen, 
3  mal  bei  überfüiltem  llaui>e  in  liaden  gespielt.    Im  Thea- 
ter au  der  Wien  ist  nach  der  C'assatlut  gewaltige  Ebbe  einge- 
treten —  Hekscher  spielt  bei  si-!mmh»rhaft  leeren  Häu:>ern,  uud 
gelallt  gar  nicht,  ich  mu*>  leider  hiuzuiugeu,  mit  l{«^cht, 
Ufiiu  nur  ist  nicht  bald  eine  grossere  L  uuatur  auf  der  iiiüiue 
vorgekommen.   Es  thut  mir  leid,  ein  so  hartes  Urtheil  über 
einen  CoUegen  aussprechen  zu  müssen  —  ich  vertraue  dieses 
Glaulx?nslx'kenntniss  auch  nur  dem  Freunde  au  —  allein  es 
ist  leider  die  reine  Wahrheit.    Carl  hat  >;  Ii  mit  diesem  En- 
gagement lueliti;[r  geschnitten,  hotft  aber,  lli•k^cher  werde  selber 
gehen.    Ihi  steh.-i  hier  \^<^<-h  iiinner  im  brillantesten  xVndenken, 
und  zwar  aut  t'Uie  U  eise,  \v  le  £.ich  kern  dcuUcher  Schauspieler 
rühmen  kann,  ein  ähnliches  zurückgelasäen  zu  haben,  man 
denkt  Deiner  noch  immer  mit  imügiater  Liebe  und  Verehrung, 
und  kleinliche  Ausfälle,  wie  der  v.  ä[apliir].  können  Dir  nicht 
im  geringsten  schaden.    Carl  iL  Franz  enviederu  Deine  freund- 
lichen (irüsse  auts  treimdlicliste.  Dein  gliinzeuder  Kniplang  in 
Dresden  hat  uns  zwar  nicht  iil>errasoht,  jedoch  selir  ertreut. 
Grii'JSi.  nur  die  lielx-n  Deinen  \on  mir  uuU'kannier  Weise  recht 
her/.lieh,  und  emplelde  mich  Deinem  geachteten  Liruder.  Kann 
ich  Dir  je  mit  iigend  etwa«  dienen,  so  rechne  auf  meine 
froheste  Bereitwilligkeit  mit  der  ich  mich  einen  Theü  meiner 
Verpflichtung  gegen  Dich  abzutragen  sehne,  und  solltest  Du 
etwas  für  mich  erfahren,  wodurcli  ein  mit  ganzer  Seele  und 
dem  redlieh>fen  Willen  an  dt  i   Kunst  hängender  Mann  einen 
miliaren  Anllalt^]>unkt  unter  bex-lu  idi-nen  Ansprüehen  für  den 
llerU-»t  K'ines"  i^d)ens  hnden  kann,  so  denke  meiner.  Wielitige 
.Nachrichten  treffen  mich  unter  der  Adresse:  An  Franz  Walluer, 
abzugeben  bei  Adalbert  Prix  in  Wien.   Lebe  wohl  bleibe  ge- 
sund zur  Freude  der  deutschen  Publikümer,  gehe  Deinen  glTm- 
zenden  Weg  Ihi  Glücklicher,  l)eachte  nicht  Aogriile  des  Neidea 
und  der  Bosheit  und  bleibe  ein  bisehen  smt 

Deinem  wahren  Freund 

Fr,  Wallner. 
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75.  Heinrich  Laube  an  Devrxent. 

Leipzig  23.  Septbr.  44. 
Bas  ist  ja  aWheulich,  da«6  ich  gerade  nach  Kcbhühnem 

gt'laufon  (^c'in  musfi»  wälireiul  Sic  endlich  einmal  in  Leipzig  ein- 
treffen! Icli  war  wütJieiul,  mein  verehrter  Freund^  als  ich 
Abend  nacli  Hause  kam  und  Ihr  Dag^ewesensein  erfuhr. 

Schriftlich  ist  Alles  so  wcitlilulii;.  Sie  werden  g^ur  nicht 
Zeit  u.  Cick'genheit  jrehabt  hüben,  sich  üIk  r  d;i>  i  ndiiciie  Jout- 
milresulliit  Ihrn:»  grossen  Wiener  FeltUugef>  zu  unierriekteu,  iJa 
ist  denn  nun  auch  am  Ende  die  thatsächliche  Wahrheit  durch- 
gedrungen.  Ich  habe  redlich  dazu  beigetragen,  u.  werde  da- 
für beiläufig  mitgeiitachelt  von  den  paar  Juurnaliii^teii,  welche 
ihren  Aerger  auch  nacht  raeglich  nicht  verschweigen  können. 
Saphirs  letzte  Ausfiihrlielikeit  hat  Ihnen  viel  mehr  genützt  als 
geschadet.  Man  stigt:  Wenn  es  so  viel  Mühe  kostet,  den  Tadel 
zu  begründen  u.  die  Nüunei  n  so  spit^.Hndig  gesucht  werden 
müssen,  daim  wäre  der  \\  eg  zum  Lobe  küi-zer  u.  uatürlieher 
gewesen.  Uebrigeus  berührt  er  Einiges,  was  richtig  sein  uiag, 
wenn  es  sich  wie  bei  Ihnen  um  die  hiöchsten  Anforderungen 
handelt,  u.  so  bald  ich  kann,  juach*  icli  einmal  eine  längere 
Station  in  Dresden,  um  Sie  in  mehrern  Köllen  hintereinander 
■/AI  sehn,  mit  Dinen  dies  Tkema  durchzusprechen,  u.  dann  da- 
rüber zu  schreiben. 

Im  Ganzen  werden  Sie  doch  sehr  belriedigt  auialhmen, 
solch  einen  gefährlichen  u.  anstren^euden  Fel^ug  gtlücklkh 
hinter  sich  zu  haben.  Ihres  Herrn  Schmieders  Qeschwätz 
macht  Ihnen  doch  lioffeutlich  niemal:^  mehr  Wallung.  Ver- 
driesslich  ist's,  solch  einen  kleinen  Widersacher  so  nahe  am 
Halse  zu  haben,  aiier  auch  weiter  niclit^.  Und  das  Blatt  icaun 
sieh  wol  in  suleiier  iSiclitigkeit  nicht  nielir  lange  halten. 

Ist  es  denn  eine  Mnliee  ;_'-eireii  imcli  oder  i>l.  e>  richtig, 
daöä  die  AbeudzeUujig  anzeigt,  es  Werde  jetzt  der  üeersclie 
Struensee  bei  Ihnen  einstudirt? 

Ist  es  richtig,  dann  ist's  ja  die  formellste  Kri^serkliirung 
Ihrer  Intendan2  gegen  mich,  u.  zwar  eine,  deren  ich  mich 
gar  nicht  zu  versehen  hatte.  Herr  v.  Lüttichau  hat  mir  im 
Frühsommer  gesehrielHMi,  dass  ich  wohl  bis  zum  Herbst  einmal 
liitnilter  kTniie,  um  die  AuHülirung  u.  Besetzung  Strueiisees  m 
be-]iiechen.  ich  bin  s*>it  der  Zeit  nicht  in  Dresden  gewesen, 
u.  es  war  ja  auch  iiichi*  zu  macheu,  so  lange  Sic  nicht  da  waren. 
Vielleicht  sagen  Sie  mir  ein  Wort  darüber,  wie  es  hiermit  steht. 
Im  Laufe  der  nächsten  vier  Wochen  kommt  das  Stück  in  Mün- 
chen u.  Wien,  wenn  nichts  dazwischen  hagelt    Baiscm  will 
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nächstens  in  Hamburg  die  Titeln)! U-  g{»ben.  Hier  kann  ich's 
vor  Wagners  Ankunft  nicht  g«ben  kö^^tn;  in  Iferlin  lass  ich 
zunächst  nicht*»  gieben,  auch  wenn  Herr  v.  Kiistner  <rt  ben  will. 
Dort  üt  tiefe  Auflösung.  In  ßretslau  fehlt  der  Hdil,  und  — 
Sie  Biod  nicht  hungekouuiieii. 

Wann  kommt  denn  wol  Fraul.  Lebnm  nach  Dresden?  Ich 
weiss  noch  nidit  —  wenn  es  dazu  käme  —  wie  ich  die  Frauen 
besetzen  würde.  Fragen  u.  Zuthun  bei  Direetionen  hab'  ich 
mir  abgewöhnt;  ich  la««'  e?  an  mich  kommen.  Tst  t^)leher 
R<'i(hthuin  vorhanden,  dass  »ie"ä>  mit  (ilcirligiltigkuil  betreiben 
können,  taut  micux  iür  sie.  Hier  in  Leipzig  seh'  ich,  dass 
es  auf  eine  erschreckende  Weise  an  Stücken  fehlt:  das  Alte 
füllt  durch  Abend  um  Abend,  still  u.  friedlich,  dass  es  ein 
Sei»  recken  ist,  u.  Neues  von  Wirkung  ist  nidit  da. 

Meine  Frau  boklagt  mit  mir,  Sie  nicht  gesehen  zu  haben. 
Mögen  Si«'  wohl  u.  heiter  seinl 

Ihr  ergebeuöter    Laube. 


76.   Heinrich  Laube  an  Dcvrient. 

Ilaben  Sie  sehöntMi  Dank  für  Antheil  ii.  Brief,  mein  wer- 
ther Freund!  Ich  liatio  unterdessen  schon  genaiR'  Kunde  er- 
halten von  Herrn  MeverUH  is  Umtrieben.  In  München  ist  er 
zurückgewiesen  worden,  in  Dresden  ist  er  nahe  am  iieus»iren. 
Während  idi  niniltch  Herrn  v.  Lüttichau  darüber  often  u.  ehr^ 
lidi,  nidit  herausfordernd  aber  nachdrücklich  sdirieb,  hatte 
auch  er  an  mich  g(«chrieben.  Jeder  von  uns  hat  heute  des 
Anderen  Brief  erhalten.  Der  eeinige  an  mich  ist  ein  kost1>arefl 
Aktenstück,  weklif^  die  Welt  geniessen  soll,  wenn  mein  J>tüok 
von  Ihrer  liühne  wirklich  venlrängt  winl.  Kr  enthalt  eine 
vergleichende  Kritik  beider  Stücke,  und  die  Versicherung,  daiis 
man  doch  die  Todteu  duren  müsse. 

Der  Lärm,  welchen  da»  geben  wird,  ist  fast  Terführeri- 
Bcher  als  die  Aufführung.  Solch  ein  Modell  von  deutsc  hem  Tn- 
tendanten haben  vir  noch  kaum  zu  skizziren  gehabt.  Und  ich 
schlie^po  natürlieh  dann  mit  der  l)res<lner  Kühne  ah,  rufe  alle 
Völker  in  s  (iofecht  u.  gebe  ein  Cienrebild,  welches  in  der  ersten 
Druckauügabe  Monaldeschi's,  die  diesen  Winter  erbcheint,  län- 
gere Dauer  finden  soll  als  Journal- Artikel. 

Alles  natürlich  erst»  wenn  positiv  das  alte  Stück  zum  Ver- 
drängen des  neuen  yorgebtacht  wird.  Bis  es  so  weit  ist,  Intte 
ich  Sie,  ihm  dies  ermunternde  B<*nehmen  gegen  dit  neue  Pro- 
duction  u.  die  für  ihn  wahr.^cheinlich  unerfreulichen  Folgen, 
Ihrem  Verhältniss  zu  ihm  gemäss,  vorzustellen;  u.  bitte 
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lliren  Uurrn  Bruder  in  meinem  Naiiieu  zu  gleichem  DieuÄtc 
für  mich  aufzufordern. 

Nütsd;  dies  nicht»  dann  lehe  die  Strafe!  Uebrigene  hat  er 
otMMicin  schon  im  Frühjahre  mein  Stüok  angenommen,  u.  er 
schrieb  an  micli,  es  könnte  Ihres  Urhl.ul>^^  wegvn  nicht  vor 
Ucrlifit  auT-ri  fülirt  wcnlen.  Jiis  daJiin  würden  wir  mündlich 
die  ße^eizun*^  Ijeäpreclieu.  Ich  war  also  mu  »o  weniger  auf  oo 
etwas  gefasst. 

Wenn  Sin  nach  Stettin  gehn  oder  zuriickkommeu,  sausen 
Sie  hoffentlidi  nicht  hier  durch.  Könnten  Sie  doch  einen  Abend 
hier  bleiben.    Ich  möchte  Ihnen  auch  gern  einige  Literaten 

zusammenladen:  es  ist  imiiier  gut  für  eine  öffentliclie  l*ersou 
mit  ihnen  jeweilig  in  Heriihning  zu  konuncn,  WoUen  Sie's 
und  möchten  Sie  mir  einen  Tag  vor  Ihrer  Ankunft  dieselbe 
mit  '/woi  Zt^iK'U  auzeigeu,  damit  ic]i  nicht  etwa  wietier  ab- 
wcs«-iid,       luaohteu  Sic  un^  gi'osöe  Jreude. 

Mit  henElichen  Qrtiten  Ihr 
Lpzg.  9.  9br.  [Okt.].  44.  Laube. 


77.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  ich  würde  meine  Antwort  noch  um  einige 
Tage  verschoben  haben,  wenn  ich  mich  nicht  beeilen  wollte, 
durch  diese  Zeilen  einem  Besuche  den  Weg  zu  bahnen,  der  nn> 
vorbereitet  Dich  überra.«iclieD  würde. 

IJeurmann  nämlich  iiiiidil  <  ine  Heise  nach  St  hlesien  u. 
l'üscn,  («'in  V«'tt<'r  von  iluii  ist  Kcgirnin^Hjiriisidcut  in  Posen): 
ImhIc  tliescr  \\  uclie  schon  triirt  er  in  Dresden  ein  u.  hat  die 
Absicht,  Dicli  zu  besuchen. 

Schon  aus  der  Dringlichkeit,  mit  der  er  mich  erancht, 
Dieb  auf  ihn  vorzubereiten,  kannst  Du  ericennen,  dass  er 
wirklich  Attachement  an  Dich  hat,  trotz  der  Hoibungen,  die 
hier  wiihrend  und  nach  Deinen  früheren  Uasti^pielen  ntatt- 
gefund«in  lial)cn.  Solan^rc  ich  hier  wii^der  wohne,  vergieug 
kaum  ein  Tag,  dss  ich  nicht  mit  ilim  über  Dich  sprach.  Da- 
duicli  ist  er  in  Dir  so  hcinnsrh  geblieben,  ds»s  er  seine  früheren 
Häkeleyen  bereut  und  eine  Aussöhnung  mit  Dir  um  so  lieber 
wünscht,  als  Baison  wobl  keinen  grimmigeren  Feind  haben 
kann,  als  Beurmann. 

Wenn  Ileckscher  hier  nicht  lierkommt  und  Du  im  Winter 
vit-r  Wochen  fwi  hast,  dann  soll,  glaub"  ich.  Ik'urmann  Dich 
conti'  que  coute  zum  (ia-^tspiel  zu  l)ewe<rei)  ^;n<'lu'n:  (iuhr  wiinle 
in  diesem  Falle  zu  vei anlassen  sein,  tls*  er  Dich  betretfend 
eine  öffentliche  Erklärung  giebt. 

Was  Du  über  die  Nichtaufführung  des  „Pngatscheif  *  sagst. 
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ist  wohl  üur  zu  wahr.  Eiu  Gc*»aiidtÄchfupioie»L  küuute  aber 
doch  erst  nach  der  Aufführung  »tattfiniden.  Es  ist  hier 
also  wohl  nur  weise  Pür^ieht  der  hoehiöbl.  Intendanz  selbst  an- 

zimehiiien.  Ich  sehe  Winklerf  krummbuckeliges  Acliselzuekeii: 
„Ilär  .Hisii-.  Ti!i.  mii  üottesuillen"  u.  s.  w.  Dr  in  Bruder,  glaub' 
ich,  hat  aiuch  recht  viel  Talente  /ur  l)iplomat'in. 

Die  „beiileu  Auswamierer  '  iiiiis^en  freilici»  m  eiüeiii  Zuge 
gelesen  werden,  ludeö^eu  ma^iit  Du  Ueclil  luibeu,  die  ScIiJuss- 
entwickelung  ist  m  abentheuerlich.  ICure  Intendanz  hat  daa 
Stück.  Ich  bin  begierig,  waa  ich  biuuen  3 — 1  Wochen  Ton  den 
bevorstehenden  Auifülirungen  in  Carlaruhe,  Stuttgart,  u.  Ol- 
denburir  dariilxT  veruehiiien  werd''. 

l)ie  Saphir' sehen  Angi-iüe  duriea  Dir  gleichgültig  sein. 
Dir  I  lol  l.urgtheat<*rschan>j»iel«T  ^eheiiien  auch  einen  Theil 
der  öchuid  daran  zu  irji^eu,  weuii  iner  von  Sciiuld  die  Itede 
igt.  Du  haat  die  Thatsachen  u.  die  Majorität  der  kritiscbeu 
Stimmen  für  Dich.  Etwas  Anderes  freilich  iat,  ob  Du  Dir  in 
ein.  in  solchen  Wirrwarr  von  Hinnendeu  Huldigungen  aelbet  ge- 
liilleii  kannst,  ich  gestehe,  dass  ieh  'la.-  aubzidialteii  nicht 
im  Stande  wäre.  Tm  nur  die  zahllosen  IKtv orrnfungen  zu  neh- 
men, wie  zerrei^i  u  »le  da.s  liild  tics  Gaii/eii,  \v  ie  stören  »le 
die  Hamilosigkeit  des  Künstlers  selbttt,  wie  ekellialt  überhaupt 
ist  das  ganze  österreichiBche  Theat^treibenl  War  ich  ein  so 
grosser  Schauspieler  wie  Du,  ich  kündigte  bei  solchen  Vorstel* 
lungen  an,  das«  ich  auf  keinen  Hervorruf  käme.  In  der  künf- 
tigen Theatergeschichte  Deutschlands  wird  der  Künstler  am 
gefeiertsten  tw^n,  der  nicht  oU  mal  an  einem  Abend  gerufen 
wurde,  sundern  di  r  dra  Muth  hatte,  dem  l'nsinn  des  Publi- 
kums wieder  die  ßaJm  zur  Vernunft  zu  weisc'ii  u.  «ler  llrate 
war,  der  erklarte,  dass  er  auf  Hervorrufe  nidit  mehr  käme. 
Iffland,  Schiöder  waren  grosse  Meii(ter:  ieh  kann  mir  Iffland 
nicht  denken,  da^s  er  an  einem  Abend  in  einer  lioUe  10  mal 
aus  seiner  künstlerischen  Einheit,  aus  seiner  Ins]>iration  sieh 
liiitte  herausreissen  lass<'n:  er  würde  sich  für  ein«'n  Enthusias- 
mus, der  ja  den  i:i\n-/.<'n  I'diithcnsunt»  n-iner  Dai-stellung  mit 
roher  iland  und  toht  j  Kehle  weggt*l>rulli  hatte,  verbeten  haben. 
Der  Krste,  der  diesen  Schritt  wagen  kann,  bist  Du  und  dieser 
l^rbeer  würde  langer  blühen,  alt.  jene  liervorrufungen,  die  ich 
sonderbarer  Weise  bei  dem  ersten  Theatervolk  der  Welt,  den 
Franzosen,  so  gut  wie  gar  nicht  angctrotfen  halx-. 

Nimm  mir  diese  iiem-nsergiessung  nicht  iiU  1.  Sie  kann 
den  That-aihen  Deiner  Krfolge  s«  !bst  keinen   Kmtrag  thuü. 

Grii»  liürck  von  mir  mul  bleibt'  gut  Deinem  Freunde 

i-ranklurt  a.  Main  tl.  Ii.  Ucl.  1&44.  Gutzkow. 
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7ö.  Fran2  Wallner  an  Devrient. 

Manniieim  den.      Oktober  844. 

Mein  lieber  gut^T  Emil! 

Du  wirbt  Dir  wohl  schon  gedacht  haben:  bei  mir  heisse  ea 
iiuch:  den  Augen,  au8  (U  ni  Siime'*  —  dem  ist  aber  nicht 

bOf  was»  hätte  icli  Dir  auch  au^i  Begen^bui^  grobö  Iatere&»aii- 
tea  melden  eolkn?  Deaahalb  biat  Du»  mein  theuier  Freund^ 
doch  ina  Hers  meinea  Heraena  eingesdiloBsen.  Alaa:  au  meinen 
Fahrten^  deren  Anzeige  ich  Dir»  Ton  Deiner  Theilname  über- 
zeugt, nicht  erlafigen  kann. 

Ich  gin*^  von  Wien  aus  ülier  Rogi'n-ilMirfr  und  Ulm,  wo  ich 
gaukolU-,  hieher  nach  Mannheim,  wo  niicii  ein  leicJit^rs  Unwohl- 
öem  zu  icurzem  Stillstand  ^wang,  jedoch  eröffne  ich  dief>er  Tage 
mein  Me&  Gaatßpiei  mit  der  lioile  de»  Herrn  von  Grlitteru  im 
reichen  Mann  und  dem  Banquier  Müller  im  LiebeeprotokolK 
Von  hier  aus  setae  ich  meinen  Stab  nach  Carliunihe  mid  ton 
da  witer,  wie  und  wohin  ea  Qott  gefällt.  Du  «ehst,  in  mir 
lebt  noch  immer  der  alte,  m  oft  von  Dir  gerügte,  Leichtsinn l 

Wie  geht  es  Dir?  Wa.s  nun  hen  Deine  lielMni  Kinder?  Wie 
fautlej?l  Du  den  anderen  (JegeUötand  Deiner  Sehnsucht,  von 
dem  Du  mir  immer  in  Wien  vorschwärmtest,  Du  Glücklicher? 
Wie  gefällt  Dir  der  Aufsatz:  Direktor  Carl  und  die  Wiener 
Volksbühne  in  der  Leip.-Th.[eater]rChr[onik]?  Er  iat  Toa 
Veritatius.  Wirst  Du  mich  mit  einer  Antwort  erfreuen?  Ich 
MeilK"  3  Wochen  hier.  Wie  köniinr  c^,  dafie  Hoppe  in  Dres^len 
gastirt?  Habt  Ihr  dort  ein  Asyl  für  (lurehgeganL'"ene  Künstler? 
Hoppe  iöt  übrigeuB  ein  guter  Junge,  grüstse  ihn  freundlich 
von  mir. 

Zimdorfer  ist  dieser  Tage  von  einem  Ftankfurter  —  Offi- 
der^  Lieutenant  t.  Nebell  halbtodt  geprügelt  worden,  und  zwar 

—  o  heilige  Nemesis  —  mit  einer  Reit})eit8che,  welche  ich  bei 
meiner  letzten  Anwesenheit  in  Frankfurt  vergessen  hatte.  Was 
sagst  Dn  71!  liieseni  siehtbaren  Walten  eines  „nnlxniggamen  Fa- 
tums  ulK?r  \in.<ereu  sündigen  Häuptern"?  IVssoir  hat  eine 
junge,  recht  hübsche  Frau  lieimgefUhrt.  Stehst  Du  mit  Holtci 
gut?  Ich  möchte  sehr  gerne  in  Breslau  gaetsdiauspielen,  und 
eine  Empfehlung  von  Dir  künnte  mir  mehr  nützen,  als  20  Bxiefe 
von  mir.  In  Stuttgardt,  Carlsruhe  und  hier  wird  ein  neuea 
Stück  von  (lUtzkow  die  beiden  Auswanderer  vorbereitet,  welche» 
mir  Dessoir  ausserordentlich  lobt.  Wie  ipt  denn  da.«  neue  durch- 
lauehtigste  Stück:  Der  Mörder?  Ist  eine  hüi)sche  Rolle  für 
niieh  liarin?  Den  Zerrisseneu  und  de*?  Schauspielers  letzte  Kolle 
habe  ich  mit  vielem  Glücke  gespielt.  Jetzt  etodire  idi  den 
Michel  Perin.   Sonst  weiss  ich  Dir  leider  mchts  Neues  zu 
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schreiben,  und  nach  Interessantem  wirst  Du  in  diesem  Briefe 
vergaben.«  suchen.  Empfrlile  mit  Ii  den  lieben  Deinen  tinibe- 
Jcannter  Weise  aufe  Hcr/JichsW  und  bUdlje  gut 

Deiiioni  treuen  Freunde 
Adreaae:  Lit.  II.  3.  N.  L  F.  WaUner. 


^.  Karl  Gutzkow  «o  Devrient.  . 

Lieber  Freund,  ich  moas  Dir  sogleich  nach  Empfang  Deines 
Briefes»  31.  Okt.,  antworten. 

lieber  Deine  Expektoration  gegen  meine  Ansicht  vom 
Hervorrufen,  ein  andermal!  Vergiss  nicht,  dss  ich  mehr  gegeu 
djk«  Publikum,  als  gegen  Dich  spiTchcn  wollte.  üeberhaui)t 
wartu  lucmt  Bemerk iing-en  nur  so  hiugcworieu!  In  der  Haupt- 
ödche  hast  Du  Kecht  u.  damit  voiiaulig  punctum! 

Die  Möglichkeit  einer  bevorstehenden  AuSühnmg  der 
Auswanderer  ist  es»  die  nuch  sofort  zur  Beantwortung  zwingt. 
Diese  Möglichkeit  erschreckt  mich.  Ich  war  letzten  Donnerstag 
in  Wiesbaden  u.  sah  dort  das  Stück  aufführen.  lhi.>  Publikum 
nabni  es  freundlich  hin,  aber  m  i  r  misMel  es  schauderhaft.  Diese 
Verwirrung I  Diese  ewigen  Mystihkationenl  Ucnug  ich  ent- 
schiotis  mich  ra^ii. 

An  dem  Bühnen»  die  das  Stück  schon  vorbereitet  haben» 
macht'  ich  folgende  Aenderungen: 

1.  Bas  Stück  heisst:  »,D  i  e  n  e  u  e  W  e  1 1*'.  Dramatasche« 

Chaiaktergemälde  in  4  Aufzügen. 

8.  Act  IV.  u.  V.  werden  in  einen  gesogen.  Das  geschah 
schon  in  Wiesbaden  u,  war  sehr  gut. 

Ji.  Die  Aebentitel  New-York  u.  Neckar  fallen  we^r. 
Das  Personen verxeicliniss  \nrd  in  Eins  gezogen;  denn  sonst 
hat  es  gar  keine  Wirkung,  wenn  Ludwig  Erwin  beklagt  (Act 
II).  Das  Publikum  weiss  aus  dem  Zettel,  daea  Erwin  ja  zurück- 
kehrt! t 

4.  Muse  Act  I  Schluss  das  Vcrwediseln  der  Papiere  ganz 
deutlich  sein.  u.  damit  man  dem  alten  Trenhold  zuhört«,  müs- 
sen die  Auswanderer  nicht  mehr  singen,  wenn  sie  eingetreten 
sind  u.  ihn»  Pässe  fordern.  Auch  drausiieu  nicht  mehr.  S.  14 
oben  muss  AUo  still  sein. 

Diese  Bemerkungen  schrieb  ich  nach  Carlsrube  u.  s.  w. 

Nach  Dresden  aber  an  Ltttticliau  schrieb  ich,  er  solle  da» 
Stück  ganz  aufgeben»  vorläufig,  und  ich  rechne  fest  da- 
rauf, dn  dies  geschieht!  Man  wird  mir  dies  gewiss  zu  Gefallen 
thun.  Es  Jcann  bei  einem  grofwen,  bew^Uchen,  unruhigen  Pu- 
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blikimi  n  i  c  h  t  aüttpivclien.  icii  crwailc  lieilig,  dsö  es  zuriick- 
genommcn  ist. 

Deine  Andeutung  wegim  IU>bineau  will  ich  mir  überlegen, 
aber  ich  y:Iaiibo  nicht,  dg»  ich  äiuloro.   lu  Wiesbaden  erwartete 

man  auch,  tU-^  Hohincau  gut  ist.  l^as  passt  aber  nicht  in» 
Ganze,  wenigstens  scheint  mir«  \«»rl;iiir;<r  noch  nicht.  IcU 
schreibe  Dir  in  drei  Taj^en  mein  l"n<irrsuhiit. 

Vorläuüg  bitt'  icli  Dich,  tleii  Ciehcinicn-  imd  den  Ilofrath 
von  meinem  wiederholten  Gesneh  in  Xenntniss  zu  setzen  u. 
bis  auf  Woiteree^  diese  Arbeit  fallen  zu  lassen. 

In  Eile  11.  Iier/Iicii  wie  immer  Dein  G. 

Fft.  a.  Main  3.  Xov.  44. 

Das?  ihr  rugat>chew  nicht  y:cbt,  ist  abscheulich.  Das  Stück 
liat  in  TTninb[urjr].  auf  das  V  u  1>  1  i  k  u  m  grossen  Kindruck 
hervorgebracht.   Die  Kritik  is^t  mir  gleichgültig. 

80.  Karl  Gatckow  an  Devrient. 

lieber  Freund^ 

Aus  Hobineau  einen  edlen  Menschen  macheu  kann  ich 
niclit  Der  Darsteller  nniss  Ztt  Hülfe  kommen.  Kr  nius-s  zwei- 
deutig spielen  von  Anfajig  an.  Was  hilft'^!  Ich  linde  keinen 
Anfang  n.  kein  Ende,  wenn  Hobineau  „edel'*  wird.  Der  Titel 
sagt:  Die  neue  Welt!  n.  nun  pajise  Tublikum  auf  u.  nelime 
jede  Erscheinung  vorsichligl  Doch  wie  schon  vorgestern  ich 
schrieb,  das  Liebste  wäre  mir,  der  Kelch  gienge  giiuz  vorüber. 

In  Carlsruhe  war  das  Stück  voigesteni.  Schon  unter  dem 
neuen  Titel.  Dessoir  schreibt  mir:  die  ersten  Akte  gefielen 
„aus^-erordentlich"  der  ]•  t/te  weniger.  ,,Da8  Ganze  würde  sich 
lauge  auf  dem  b'ei>ert<)ir  halten." 

Ti-h  habe  Liilthhiiu  heute  ires(liri«  lK-ii,  wall'  ers  durchaus 
geben,  so  soll'  ers  geben  1  Ich  »ehickic  ein  Buch  mit  allen 
nöthigen  Kürzungen  u.  Spielandeutnngen  mit,  er  wird  es  Dir 
ohne  Zweifel  zeigen. 

Ik'schlies^it  nun  über  mich,  wa-  Ihr  wolltl 

Jedenfalls  hitt"  ich,  wenn  ich  eine  Schlap])e  bekomme,  dass 
Du  I>eni('n  giinvj'U  l''iiitb!ss  üinvciidest,  um  mir  niriglieh  zu 
nun  hell,  die  Schan*.'  ehrenvoll  auszuwetzen.  Ich  veri<ude  näm- 
Ih  Ii  binnen  11  Tn<(en.  ein  oaktig  Lust^=.piel:  Das  C  r  b  i  1  d 
des  Tartüffc,  ein  feines,  zeitgeinässe«»  Produkt.  (Moli^re: 
Herr  Emil  Devrient).  Wenn  das  dann  priina  vista  folgen 
könnte!  — !  Ich  lege  Dirs  ans  Freumlesherz. 

Heckschcr  ist  noch  nicht  hier.  Ich  siehe  mit  der  Direktion 
hier  ganz  schlecht  u.  gehe  selten  ins  Theater.  Herr  Meck  kann 
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mich  niclit  sehen,  ohne  Leibweh  zu  bekoimiun.  Warum?  Weil 

die  Leute  fniircn,  warum  meine  neuen  Stüeke  nicht  kommen, 
besonders  I'iigar.'^eheir,  der  hier  rnfhr  sein  'I'i  rrain  hat,  als  h*n 
den  llaiuburger  Pfeffer>!ieken  und  t.aÜe<?bohncn.  Moek  sairt: 
Wäre  der  nicht  hier,  kein  Meuscli  vemiisisk»  die  Lücke  liaisons 
n.  der  FVühauf.  Ich  halte  mich  pasAiv,  ^nz  passir  u.  dennoch 
bin  ich  ein  Attentat  auf  die  Ruhe  dieser  drei  Herrenl 

Dass  Heckscfaer  ein  Jude  ist»  wird  ihm  hier  sehr  nach* 
theiliLT  s'  in. 

Lmpäehl  mich  den  T)oini<r«Mi  n.  l»lribo  1:11t 

Deinem  aufrichtigen  l'Yexinde 

Frft.  a,M.  'y\l.  44.  Gutzkow. 


81.  Charl.  Bircb-Pfetffer  an  Devrient. 

lierlin,  den  13' n  11. 
Ich  kann  liiufii  niriit  -ai:iMi  t li<-utTst<'r  Freund,  wu»  niicli 
Ilir  heutiger  Brief  t-rfnnit  luit!  Irh  hatte  gehört,  Sie  wären 
hier  durchgekommen  nach  Stettin«  u.  war  nun  fest  überzeugt, 
daea  Sie  mir  boee  «nd!  —  Und  ich  wollte  Ihnen  zu  erat 
meina  Villette  sflil»  k.  ii,  damit  Sie  sich  dureh  das  Werk 
überzeugt^Mi,  wie  leln-ndij,'-  diesen  Sommer  da.s  Bild  des  Freun- 
des vor  mir  «tn.id!  (Jan/  DiMit-.hland  uird  cairen:  (denn  leh 
hoffe,  aranz  r)i  ut>rhlaiul  li  ini  auch  den  d  c  u  r  <  c  h  e  n  Boling- 
broek  kennen)  „l>u'  Kolle  ist  für  Kmil  Devrient  geschrieben — ** 
und  ich  kann  —  angesichts  aller  deutsdien  Darsteller  antwor^ 
ten:  „Ihr  werdet  daa  Eure  darin  thun  —  aber  ich  habe 
sie  für  Emil  I>evTient  ge8chriel>e!n,  denn  ihn  hatte  ich  dabei 
vor  Äugen/'  • —  Wahrlich  —  bei  Lacj*  dachte  ich  nicht  an  Sie 
—  aber  innig  danke  ich  es  Ihnen,  dass  Sie  das  für  mich 
tliaten!  —  Moltc  Urnen  mein  IV^Iinii-hrock  die  Mühe  lohnen 
ihiü  denselben  Kifer,  die  Liebe  zuzuwenden,  womit  Sie  den 
Scribeschen  verklärten.  —  Dann  ist  das  Schicksal 
dieses  Stückes»  —  dem  ich  namenlose  Mühen  widmete,  für  das 
idi  allein  37  Bände  historischer  Studien  machte,  auf  das  ich 
meine  ganae  Liebe  gelegt,  um  es  den  Erbärmlichen  die 
raein  Leben  vergiften  —  rächend  an  den  Kopf  zu  werfen  — 
dann  ift  stnn  Schicksal  crlänzend  festgestellt!  Lud  wenn  ich 
Ihnen  jemals  elwa.s  mehr  als  andere  Ailtairsweiber  gegolten 
habe,  so  bitte  ich  Sie  dringend  —  beeilen  Sie  die  Auf- 
führung, dasa  es  yon  Dresden  zuetBi  ausgehe  —  wo  Ihr 
geistreidier  Bruder  Ihnen  als  tüchtiger  Kegis^eur  u.  als  treff- 
licher Orleans  so  herrlich  zur  Seite  steht!  —  Hier  kommt 
es  wohl  erst  Ende  Januar  heraus,  denn  da  wir  nun  den 
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Thyrnau  diesen  Monat  nicht  haben,  u.  idi  mich  im 
Desember  dafür  bedaDke,   (denn  die  Conkurrenz  dee 

0  p  e  r  n  h  a  u  s  e  !5t  n.  W  ei  Ii  n  a  c  h  t  e  n  g  mit  der  Tantieme 
wäre  etwas  gefälirlich)  dieses  Stück  also  er^t  Anfang  Janviar 
kommt  —  dauert  es  mit  der  Villette  wohl  4 — 5  Wochon  langer! 
Ja  —  sehen  Sie,  das  ist  eine  der  Klippen,  an  den«en  Kästners 
bester  Wille  strandetl  Thyrnau  sollte  zum  Flesi  der  Köni- 
gin:  den  19ten  sein,  alle  Kostüme  werden  neu  gemacht 
einige  30  an  der  Zahl  —  da  erklärt  aber  Ilr.  Joel  -h  Wenn 
das  geschehen  müsste,  so  könne  das  Opernhaus  nicht  zum  5|12 
eröffnet  werden  —  weil  dann  ilie  sechshundert  Kostümes 
zu  Meierbeers  Oper  nielit  fertig  wei-den  —  damit  ist  alles  vorl)ei 

—  natürlich  muss  d&ä  Schauspiel  weichen!  —  Nun  ist  die 
gröeste  Verlegenheit^  denn  man  veiss  nieht>  was  zum  Fest 
geben!  — 

Wohl  hat  Süfitncr  ein  .«schwarzes  T»os  gezogen  —  eine  Ga- 
leere wäre  mir  eben  so  lieb!  Ich  weiss  nicht,  warum  di^r 
grundre<1iniohe  Mann  alles  —  aber  alles  gegen  sich  hat!  — 
Wäre  er  doch  in  Münelu-n  gchlielx'n  —  wahrlieli  —  er  ver- 
dient die  Misshaudhuigen  nicht,  die  er  liier  erleidet!  —  Sie 
kcinnen  sich  wohl  denken,  dass  ich  Aermste,  mich  durch  die 
ganze  Eüstncrsche  Opposition  durehziischlagen  habe;  niemand 
denkt  damn,  dass  der  König  mein  Engagement  gut  heisst  — - 
„Küstnerhat  e^  u  n  acht,  und  alles  wi^  I\.  thut,  ist  schlecht 
gethau!*'  —  Das  l'ublikum  hat  mich  sehr  Ireundlieh  behandelt 

—  die  Kritik  giesst  dagegen  ~  sn  Ii  ii  re  ich  —  alle  Wuth  über 
mich  aus!  —  Ich  wenle  sie  sc  hreirn  hissen,  werde  still  meines 
Wegs  gehen,  meine  Pili  c  h  t  thun,  und  auf  jede  Thilippica 
gegen  mich  —  mit  einem  Stück  antworten,  das  der  Stelle 
entspricht,  auf  der  ich  jezt  stehe  —  dem  Berliner  Pu- 
blikum gegenüber!  Ich  denke,  Sie  werden  dies  Verhalten  billi- 
gpn!  Warum  halwn  wir  Ihren  Bruder  hier  vt-rlieren  müssen  — 
an  ihm  hätte  ich  gewißs  einen  redlichen  —  u  geiÄtreichen  Be- 
latlie]'  L'«'1'iin(]en  

Ii  h  ^cliiLivc  Ihnen  schnell  das  Stück,  denn  Winklcr  —  dem 
ich  es  sandtfe,  weil  ich  Sie  abwesend  glaubte  —  wird  es  ent 
hübseh  bedachtig  lesen  wollen.  Sagen  Sie  mir  bald  und 
ehrlich  Ihre  Meinung  darüber  —  Sie  können  mir  alles  aagen 

—  ich  ertrage  es  willig!  — 

Mein  ganzes  Uaus  griis.^t  Sie  herzlichst,  be^jonders  Ihre 
stille  Anbeterin:  Lottchea,  und  die  laute;  Loei-»  '  — 
Am  herzlichsten  Ilu-e  ßirch. 
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82.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Tht'uixT  Freund.  iv\\  kann  Dir  nicht  sagen,  wie  inieh  Deine 
Ireuudiiclien  Zeilen  vom  ^(i.sten  Nov.  Ix'lebt,  erfn-i  ht  haben. 

Meine  Stellung  liier  ist  so  isolirt,  so  wenig  trmuntemd! 
Seit  dem  Goethefeet  u.  Dingebtedta  Allg.  Zeitungnbeiichten 
bin  ich  mit  der  Direktion  gespannt  u.  besudle  kaum  da» 
schlechte  hiesige  TheaU>r.  Beurmann  ist  auch  falsch,  benei- 
det mich  »1.  will  niith  iHnormunden,  um  seinem  Schwager  zu 
gefallen.  I>ie  pnliti^^chen  Bt»denklichkeiten  allor  Arten  kom- 
men auch  zur  ik'klL'unuunL'^  meiner  Stimtniui*:  hinzu  und  SO 
muK6te  mir  Dein  Brief  ii.  ein  heute  von  Luiuciiau  angekom- 
mener wahrer  Balsam  sein. 

Wie  kannst  Du  nur  denken,  dss  ich  Deiuem  Bruder  übel- 
wollte! Man  hatte,  als  ich  nach  Dresden  —  nur  Deinetwegen! 
—  kam,  durchaus  mich  für  die  Dramaturgenj«cha f t  emiifehlea 
Wollen,  nn  I>eine8  Bruders  Ja  oder  Nein  hieng  eine  jedenfalls 
bedeutend  gewordene  Wendung  meines  fief^ehiekos  —  Grund 
gt^nufj  zu  einer  lx*klommenen  Stimmung  gegen  einen  Mann,  den 
ich  hüclivereiire.  In  IWriin  that  mir  eine  Aeusseruug  seiner 
Frau  weh.  Sie  soll  zu  Hiller  gesagt  haben:  „Mit  dem  Manu 
weiss  man  nicht  wie  man  daran  ist:  er  beschreibt  die  Be- 
kann tschften,  die  er  macht!*'  Das  gieng  mir  wie  ein  Stich 
durchs  Herz.  Ich  hatte  über  eine  frühere  Annäherung  an 
Deinen  Bruder  im  Jahre  l.^to  wohlwollend  geschrieben,  auch 
einige  von  Mendelsohn-Iiartlioldy  g-eiiiisfierie  Worte  bei  einem 
von  Deinem  Bruder  ge^^  lHiien  Diner  in  einem  Berliner  Tage- 
buche im  besten  Sinne  aufgefüJirt  —  grade  wenn  hier  eine 
Schuld  vorlag,  so  musste  mich  jene  Furcht  Deiner  Schwägerin 
tief  veistimmen.  Ich  sah  mich  so  gans  in  meiner  Art  verkannt 
u.  nach  äusserm  Schein  verurtheilt.  Genug  davon!  Wie  sehr 
ich  Deinen  Bruder  verehre,  kann  ihm  nichts  von  dem  beweisen, 
was  ich  über  ihn  schon  dniekTu  lie-i<:  <  r  lie>t  nichts:  \ind  den- 
noch hatt'  ich  noch  vor  Knipfang  l>euies  «o  tJieuern  liriefes 
einen  Artikel  über  Berlinische  Theaterzu.stände  nach  Leipzig  in 
die  NoveUen-Zeitung  gesandt,  in  welchem  ich  kun  und  bei- 
läufig, aber  vollkommen  verehrungsvoll  von  Deinem  Bruder 
spraoL  Du  zeigat  ihm  vielleicht  die  Stelle  u.  versicherst  ihm, 
dss  ich,  wenn  er  Dich  unterstützt  in  der  licförderung  meiner 
Stücke  dopj)elt  I^rsjiehe  habe,  mieh  ihm  verpflichtet  zu  fühlen. 
Auch  ohne  diese  mir  zuir«'\\  endete  (Junst  Tuüsst'  ich  ihm  aber 
schon  als  Mensch  uiul  Kimsller  meine  Achtung  zollen. 

Ich  komme  auf  mein  Stück  zurück,  egoistisch  genug!  Gebt 
es  so  graziöt»,  so  leichthinfliessend  wie  möglich!    Ein  französi- 
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g(\s[>ielt  werden.  Bei  Heese  bestell'  ich  mir  alle  die  Lieben.-- 
wiir'Hi^k.  ir  u.  Grazie,  die  er  nur  auftreiben  kann.  Du  kannst 
Pich  an  die  Geldrückstattun?  '/iilotzt  nicht  irewöbnen  —  ist 
das  nicht  etwas,  das  dem  Publikum  wenigiiteuis  als  reeller 
Kii Igelt  geboten  werden  niusc?  Bedeukliciier  scheint  mir  das 
allzuviele  Applaudircn  hinter  der  Scene^  das  nach  vorne  hin 
leicht  erkälten  kann.  Wenn  da  zu  vereinfachen  wäre,  immer- 
hin! Sonst  d(  nk'  ich  finden  sich  keine  Längen.  Ich  war  sehr 
streng  gegen  mich. 

Ist  es  denn  wahr.  ds;i  Du  im  Februar  hiebe rkomrajit?  Das 
Terrain  wiir«»  sehr  gün.<lig.  Du  \vürde.«^t  Stürme  von  i^il'ail  er- 
leben u.  nihni-  u.  gcldbeladen  heimziehen!  Von  mir  könnte 
dabei  leider  nichts  geg«  ben  werden.  Mit  Mamsell  Idndner  n. 
Ilaumann  sind  meine  Sachen  nngcniessbary  trotz  eines  Gottes! 
—  Heckseher  konunt  nicht,  Baison  wahrscheinlich  wieder  — 
am  1  April.   Die  Welt  ist  mnd. 

(im<s  an  die  Hoben  DeiniL'en.  an  Bürck!  Auch  Winpfcr, 
<^»n;iiit(  r.  der  Beyer  -age  Freundliclu-s  von  mir  u.  Du  6eib.st 
H'i  und  l)leibe  mein  Freund  wie  ich  treu  der  Deine 

Frankfurt  a.  M.  d.  4.  Dez.  44.  Gutzkow. 


88.  Heinrich  Laube  an  Devrient 

Ich  danke  Ihnen  so  spät,  mein  verehrter  Freund^  für  Ihren 
thnlnehmenden  Brief,  weil  ich  Ihnen,  gern  etwas  Entschei- 
dendes sagen  wollte.    Ich  hatte  eigentlich  mit  Dresden  abge- 

schlojisen,  u,  gaj-nicht  die  Absicht,  nocli  einnial  an  Herrn  v, 
Lüttichau  zu  schroibcTi.  da  mein  Brief.  N^rlrlicr  .»ieh  mit  dem 
seinigen  gekreu/.t,  alles  Krlonb-rlielK-  gesagt  hatte. 

Da  öclmeben  Sie,  u.  s^e tüten  voraus,  ich  würde  noch  einmal 
schreiben.  Ich  konnte  zunacliat  nicht>  ich  war  zu  entrüstet, 
u.  liess  die  Sache  auf  sich  beruhen.  Unterdess  sagte  mir  auch 
ein  Dresdner,  es  sci  gar  nicht  von  niciuem  Stück  die  Kede.  — 
Vor  einigen  Tagen  endlich  kam  mir  da*;  Ifedürfnis«,  die  Form 
711  erfüllen,  n.  ich  schriel),  im  Schreiben  voraus  setzend,  er 
wolle  einmal  da.s  Siück  nicht  gel)en. 

Zu  meiner  T'eberrsuichung  erhalte  ich  heute  einen  langen 
Brief  von  Herrn  v.  Lüttichau  u.  darin  die  Zus^age,  Struenaee 
solle  spätestens  am  8.  oder  9.  Februar  gegeben  werden,  nach 
Tartnfft»:*  Portrait  u.  Marquise  von  Vilette  —  ! 

Nun  steigern  sich  auch  alsbald  die  Ansprüche,  di(  •  rst 
gar  keine  waren,  ii.  ich  habe  gebeten,  Struensee  vor  der  Mar- 
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quise  zu  geben,  Tragoedie  zwischen  mei  Comoedien.  Können 
Sic  da«  unterstütsen,  so  thnn  Sie's  doch;  Sie  giehen  ja  schon 
Ende  Febnmr,  u.  wir  haben  dann  nur  zwei  Wothon  nodl  vor 
nns.   Geht^s  nicht,  nun  so  nnisj!  ich  froh  sein,  die  Hauptsache 

gewonnen  zu  habf^n:  offon'har  isi  lotzt^Tcs  nur  möglirlT  ^rrworrlon 
^liiroh  Ihre  liichli«ie  Vorarl  t  it.  Sie  halx'n  die  Fnielil  n  if  ge- 
macht, u.  bei  der  ersten  V'eranla:?suug  ist  sie  abgefallen. 

Nun  komme  ich  also  nach  Xeujahr  jedenfalls  auf  einige 
Zeit  hinauf,  n.  hoffe,  Sie  auch  in  andern  Rollen  zu  sehn. 

Bis  dahin  Adieu!  Ich  eile,  den  fünften  Akt  zu  streichen 
u.  hinüber  zu  senden.  Von  Herzen  Ihr  ergebenster 

Lpsg.  d.  7.  Decbr.  44.  Laube. 


H4.    Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

[SobiuM  eine«  Briefe«  voo  Juliiu  Mut«»  »us  Oldenburg  »n  Uuizkow,  mit  dem  FuBt« 
Ampel:  Fft.  M.  Dm.  41.  —  Ootskow  nndi«  dlM«n  Brief  mit  einer  Naekeebrlft  tm 

De%Tient.l 

rngeuiein  schwierig  war  der  5tc  Act,  zumal  in  der  Ver- 
]5r»!nnni'_'-.-i-<'tn*:  ich  li«->  ilm  iichinlicli  in  piiiz  bestimmten  Tou- 
ii'U  in'hnii'ii,  ~<i  (la>>  i>aiiu>iiiuoii  imiiirr  vom  Uejjen  in.  die 
Traufe  kommt.  Indem  er  sieh  vor  dem  Knien  der  ihn  treibt, 
flüchtet,  füllt  er  dem  Andern  zu,  der  dasselbe  Spiel  wiederholt, 
bis  er  wie  ein  gehetztes  Thier  dem  König  gegenübersteht.  — 
Dit'  Deputationsscene  bei  dem  König  nahm  ich  so:  Jeder  tritt 
einzeln  herein  —  ein  Gänsemaräch.  Der  Erste  verbeugt  sich 
unter  der  Tliiin»,  <rvhi  vnrwHvt>.  stellt  dem  KäniL'  i^egcnüber, 
verbeugt  sii-l»  noth  eiimial.  w.iliirm!  der  zweite  t-iutritt  u.  s.  f. 
—  Ich  kann  liier  nur  undi  ulen.  \Vu  sieh  di-r  König  entfernt 
hat,  bildet  sich  durch  ein  luimcrklichci»  ^'ort^eten  oder  Zu- 
rücktreten von  selbst  ein  Halbkreis.  — 


'■J  !_■ 
Lefibra  Dulioie  CluipeU« 

n  a 

Lamolf  nea  Lfonneii 


Eine  ziemliche  Pause.  Leföbre  dreht  sich  um,  sieht  Du- 
bois  an  u.  sa<rt:  „(iuten  Morijcn"*,  ind(Mn  er  sehneil  abdreht. 
Dasselbe  wiederholt  sich  zwist  hm  Dubois  u.  ChapeUe  n.  f)i*'«oTn 
mit  Lionne,  u.  Lionne  mit  Lamoi«rnoii.  welflu«  '»ich  Im-  in  die 
Mitte  der  Scene  genähert  hal>eu.  —  Die  Wirkung  war  dm*lisch. 
Ich  schreibe  Ihnen  dieses,  nicht  um  meine  Verdienste  zu  iUu- 
miiiiren,  sondern  nur  mit  dem  Wunsche,  dass  anderwärts  diese 
Pointen  zum  Heile  des  Stückes  nicht  verloren  gehen  möchten. 
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Mit  Ihrer  vorausgesetzten  Krltiubuisa  u.  Berathung  mit  den  be- 
theiligten Danteilern,  hielt  ich  es  für  angemessen,  den  Schlusa 
des  Stfiekea  so  zu  andern: 

Die  Heden  Madeleinens  n.  Sfatthieua  schielten  sich  zwischen 
Ijamoig.  Rede  u.  zwar  so,  da.<s  sie  zwischen  den  Worten:  „ich 
schwöre*'  —  und  ,,]\oi  (]om  IJehtt^  dor  Wahrhrit",  Irbhnft  ein- 
geschol-H>n  ucnlt-u,  indem  ich  es  für  dm  höcli>ten  Triumph 
■der  siegenden  Wahrheit  halte,  daj?s  l^moignou  daixi  schvFören 
mxiaßy  indem  zugleich  alle  Uebrigen  mit:  Bravo  Tartülle!  u. 
Händeklatschen  das  Stück  schliessen.  Sie,  der  Dichter,  haben 
für  sich  das  gedruckte  Becht,  ich  —  den  Erfolgt  Das  Publi- 
kum zollt«  d!er  Aufführung  den  gröestmoglicfaaten  Beifall, 
AUe  wurden  gerufen.  — 

[Nachschrift  Gutdcowi.] 
Wahrscheinlich  meint  Mosen  so: 

S.  63.  I^nioignon:    Wolx»!  soll  ich  schwören  — 

(Mad.    Bei  der  Xai  ht  der  Lüge. 
MnUh.    Nein  beim  Kilolg  des  Tartüti'e  bis  App- 
laudiren 

4raD  Mad.      /^Lamoignon  (mit  höchstem  Ausdruck  der 

\     TartUtferie)  Beim  Licht  der  Wahrheit! 
Alle:  Bravo,  Tartüffe! 


85.   Charlotte  von  Hagn  an  Devrient. 

Wcjin  mau  was  wissen  will,  mu88  man  fragen,  und  wenn 
Sie  von  Ilirer  Liebenswürdigkeit  nichts  oincrebüsst  haben,  — 
denn  ein  Zuwaclis  war  nicht  mehr  möglich,  —  so  werden.  Sie 
mir  recht  bald  —  nein  gleich  antworten. 

Ich  soll  nächstes  Frühjahr  in  Wien  an  der  Burg  spielen  u. 
möcht«  wissen,  unter  welchen  Bedingungen  Emil  Dement  dort 
auftrat,  um  die  iiu  inigen  danach  zu  stellen.  Bitte  gar  schön, 
jrohen  Sie  mir  mit  Ihrem  guten  K;ith  dabei  ein  bb-sl  an  die 
Hand  —  wenn  mir  Zeit  übrig  blieU.-  und  Lust  dazu  kibne, 
möchte  ich  Ihnen  aucJi  Ihr  Gastapiel  beim  Carl  naclunachen, 
wobei  ich  natürlich  nicht  cKrreichen  kann  u.  werde,  was  Sie  er* 
Tcidit»  aber  ich  will  Ihnen  doch  nachhinken,  so  gut  ea  eben 
geht  Thunes  dodi  so  viele.  — 

Also  —  gönnen  Sie  mir  das  \'icrtheil  einer  Stunde,  schla- 
gen Sie  in  Ihrem  JUieh«  den  Artikel  „Wien"  auf,  setisen  Sie 
Sich  an  den  Schrcibtis(  Ii  m  hmon  Sie  a  Feder,  a  Papier  n.  a 
Dinten  und  sagen  Sie  mir  per  Eisen baJinpost  aHes  wad  ich  zu 
\vi8sen  brauche,  wie  Sie  es  gemacht  etc.  von  Ihren  100  000  Er» 
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oberungen  wcigs  ich  »chon  und  will  mich  auch  hierin  bemühen, 
dem  Beispiele  det»  grossen  Meisters  zu  folgen. 

Denken  Sie  Si<^  nur,  ieh  spiele  in  München.  Wie  es  mich 
fientl  Der  König  Ludwig,  der  im  Unmiith  über  mein  Weg* 
gehen  sein  königliches  Wart  gegeben,  dass  ich  auf  dieeen  Bret- 
tern nicht  wieder  stehen  würde,  lässt  ■ —  drei  Wochen  vor  mei- 
nem Eintreffen  da?  Theater  pchlief:scii  ii.  —  ein  ueues  Bodium 
leg^n.  l"]s  iiiH!^  wolil  Zeit  djizu  ;::ewesen  ><_-\u.  S<.i  folgt  er  seiner 
rhantabie  und  übt  Oekonomie,  denn  wenn  die  Tiinzer  sieh  auf 
dem  alten  Boden  die  Beine  gebrochen  hätten,  müsste  er  sie 
anf  StaatBunkosten  wieder  herstellen  lassen. 

Neueg  weiss  ich  Ihnen  von  hier  nichts  zu  berichten  n.  daa 
Alte  ist  nicht  erfreulich  ...  In  München  ist  Mad.  de  Belle  l&le 
verbothen,  weil  man  Devrient>  l^earbeitung  nicht  kennt.  Baron 
V.  FVeiss  [Fmys]  will  e.s  dort  so  geben,  wie  wir  es  hier  haben,, 
er  soll  mir  tt*  herschicken. 

Ihr  ■chones  Bild  hingt  über  der  Birdi  ihrem  Bette  — 
wie  man  sonst  bei  guten  Katholiken  eine  Madonna,  einen  Weih- 
bmnnenkeeeel  aufhängt;  Sie  ^ind  mir  ein  scliöner  Heiliger!! 
o  je  —  ausfierdem  hat  sie  Sie  noch  zweimal  in  ihrem  Schlaf- 
Arbeits-l'mpf}in<rs-Seufzer-Ziinnier.  Zweimal  an  der  Wand  u. 
einmal  im  Her/cti  mu]  das  letztere  ko*st<'t  nicht»-,  wenn  man 
sich  Ihr  l'ortrat  g^-lbj^t  kaufen  mus.s  —  Sie  können  gar  nicht 
glauben,  was  ich  da  für  eine  schöne  Gallerie  drin  habe,  Pracht- 
exemplare und  so  billig. 

Adieu.  Sie  sind  auch  drin  —  in  Aquarell,  in  Oehl  u.  Essig» 
aber  immer  als  Brustbild  —  lauter  Brustbilder  kein  einzige» 
Eniestück. 

Adieu  encore 

Berlin  den  44.  Charlotte  de  Hagn. 


86.  Devrient  an  das  Magdeburger  Theater. 

Dresden  d.  3.  Jan.  184."i. 

Sehr  geehrter  Herr! 
In  Beantwortung  Ihrer  gütigen  Zuschrift  begleite  ich  wai- 
atehend  ein  Verzeichniss  von  Rollen  und  ersuche  Sie  dringend, 
ob  es  nicht  möglich  ist,  zu  den  von  Ihnen  ohnehin  als  Bene- 
fize benannten  Abenden  meines  (Gastspiels,  —  die  Stücke 
„U  r  b  i  Itl  d  e  ?  T  a  r  t  u  f  f  e"  ron  Gutzkow  —  und  die  ..M  a  r  - 
qnise  von  V  i  1  I  e  t  t  e"  von  der  l)irch  Pfeiffer  7.\\  briimeii?' 
Von  den  Stücken,  die  Sie  vonu-hmlich  in  Magdeburg  gul  halten,, 
bitte  ich  auszuwählen,  —  nur  behalte  ich  mir  die  Zusamnien- 
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stclliiiii:  «Iniin  vor,  iiiUeui  ich  auf  Alnv^-ehseluag  und  Verschie- 
den lic  iL  der  liolien  Bedaclit  iiehiueu  luuits  —  luii  co  mehr  als 
mein  Gui^tbpiei  in  Magdeburg  klciuer  ist  als  irgeud  sonst. 
3Iit  vorzüglicher  Hoebschätzimg 

Ibr  ganz  ergebener 

Emil  Dement 

Die  bekreuzten  Hollen  sind  mir  besonders  lieb.  — 


Hainlet  | 

Ferdinand  ?  EtM  davon. 

Posa  ' 
fBulingbroke  —  Gla«  Wa«s«r. 
-j-Robort  —  Memuiren  des  Teufels  (von 
Tb.  Iletl). 

fReinrich      Lorbeerbaum  o.  BeMelttAbi. 
fKubens  in  Madrid. 
Werner  —  von  Gntskow. 
■|81e  tot  wahneinnlc  -  (t.  Angely). 


f  Richard  Wanderer. 
fLandwirth. 
Majoratserbe. 

fverwunsohene  Mos  -  la  1  Akt  «Ii 

Zuspiel. 

(Warum  —  Herfort, 
t  Braut  aus  der  Retiideni  —  Wehrioger. 

I  Seltsame  Welte  —  Nordeck. 
tMoii«re  ~  ürbUd  des  Tutaffe. 
tBolIngbrake  -  IfaniilM  VOlette. 


87.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Henlieber  Flreund,  wie  giücklioh  Du  mich  durch  Deinen 

letzt<?n  Brief  gemacht  hast,  ich  ntdlt  ausmalen.  Bei  80 
^(lüekliclieiu  Erfolg  erschreck'  ich  nur,  was  ich  in  Zukunft  ge- 
ben soll,  um  mir  das  Interesse  Eures  Publikums  gleich  warui  zu 
halten.  An  die  neue  Welt  darf  natürlich  ^rar  ni(Mit  go- 
daelit  werden.  Ich  schrieb  schon  vor  b  Tagen  au  Lütticiiau  u. 
rechne  fest  darauf,  theurer  Freund^  dae  Du  mich  vor  diesem 
Kelch  bewahrst.  Das  verkehrte  Stück  spridit  nirgends  an.  In 
den  Ofen  damit!  Hörst  Du,  ich  v(  rlasse  mich  fest  darauf« 
dss  es  ea&siert  ist  u.  bleibt.  Ich  darf  jetzt  dem  Publikum  nur 
Werke  der  reifsten,  innerlichsten  n.  iiu.-sem  Vollendirng,  der 
geuiBsenhafirsten  Prüfung  u.  Ausarbeiluiiij:  lüeten.  l)a.<  steht 
fest.  Jenes  verfehlte  »Stück  ist  also  überall  zurückgenommen 
u.  bei  Kttch  demnadi  auch! 

Deinem  Bruder  dank'  ich  binnen  14  Tagen.  Ich  habe 
eine  wahre  Last  von  Briefen  zu  beanlworten  u.  ich  muss  mich 
meiner  Verpflichtung  gegen  ilm  ausführlich  entledigen.  Einst- 
weilen sag  ilun,  dss  ich  )««»in  Sehukincr  hin. 

l'ebcr  die  Besetzung  häti"  u  h  mehr  gewün^(  ht  zu  hören. 
Wer  war  Matlhicu,  wer  Aladcleme?  mit  andern  Worten  ein 
Zettel  wäre  mir  stdir  interessant  gewesen.  Räder  hat  sich  bei 
mir  beklagt,  ich  bin  in  Verlegenheit,  ihm  zu  antworten:  ich 
werde  es  diplomatisch  thun  u.  die  Kegie  nicht  compromittiren. 

Von  Lüttichau  seh'  ich  Mittheilungen  entgegen. 

Bürck  und  llillers,  die  mir  auch  schrieben,  sind  Deiner 
Bewunderung  volh  Iliu-^t  Du  «'s  im  Aten  Akte  so  gemacht,  dss 
Du  erst  als  Lamoignon  auftrittst,  die  Leute  glauben  iässt.  Du 
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wärst  '["ariulfe,  u.  diinii  \'>iii  Spit  i:'-!  I)m-Ii  \v»'ir\v(>ii(!t«n'l.  ^agst: 
Die  -Miiöke  gilt?  Moritz  sciimbl  mir,  dss  er  damit  ge- 
waltig cffektiürt  hätte. 

Drücke  doch  allen  Künstlern»  die  sich,  an  meinem  Erfolge 
durch  ihr  warmes,  lebendiges  Spiel  bethei]igt  haben,  meinen 
innigsten  nnd  verbundensten  Dank  aus! 

Ilior  kaim  ich  da-s  Stück  nicht  ?<,dien.  ^leck  will  Heiiir. 
Schneider  zum  >foli(''n»  niachoni  XonI  Baisoii  hat  noch  nicht 
zugeschrieben  u.  koiumi  \\  ahrM-hemiich  nicht. 

Wenn  Du  nach  Steiim  geht-t,  geh*  ich  Dir  einen  Briet  an 
jyr.  Karl  Stahr,  Bruder  des  bekannten  Adolf  Stahr  in 
Oldenboig. 

Ich  schreibe  Dir  nur  heute  diese  wenigen,  inni«:-t  LT'  int  in- 
ten, dankerfüllten  Zeilen!  (irüs^ie  an  Deinen  Bruder,  Bünk 
u.  die  Deinigen!  Ausführlicheres  mit  meinem  Nächt^teu,  mein 
theuivr  li»'b(»r  l*'>quelin-]\[oliere. 

Fft.  a,.M.,  7.  .lau.  iO.  l>ein  0  n  t  z  k  o  w. 

Ich  nehme  Dir  das  heil.  Versprechen  ab,  d.<s  dii*  Auswan- 
derer beseitigt  sind  XL  bleiben! 


88.  Gustav  Kühne  an  Emil  Devrient 

Leipzig,  Place  de  repos,  d.  S.  Jan.  1845. 

Sehr  geehrter  Herr, 

Der  Winter  ist  für  dies  Mal  heran^renaht  und  ich  bin  hier 
in  T>'ii»zijr  haTiir«Mi  ireblielx'n.  V:<  war  n(»ch  unlänir-;!  mein 
Plan,  auch  diesen  Winter  in  Du  -^ili  ii  zu  verlelx-n.  Kr  i>t  für 
dies  Mai  unausgeführt  orel>liei>eii.  Möchte;  sich  mir  bald  eine 
specielle  Yeranlasf^ung  bieten.  Hie  persdnlich  in  Dresden  irie" 
der  zn  begribisen! 

Erlauben  Sie  mir.  Ihnen  ein  neues  Stück  von  mir  zur  Lec- 
türe  zu  offeriren.  loh  glaube,  Dre-dm  wird  diese  meine  „Prü- 
fung** spielen  k^hnien  und  dürfen.  Zuiiiu  Ijst,  eh'  ich  es  fönn- 
lieh  einreit  lie.  Iiamlelt  es  si<  h  tiu  mich  danun,  Ihre  Bnvatan- 
siclit  danilnT  zu  hören,  ob  der  jetzige  Zeitpunkt  dafür  mir  gün- 
stig ist.  Ich  hoffe,  da^s  es  ihre  Zeit  Ihnen  get^tattet,  das 
Mscrpt  bald  zu  durchblättern.  Ihren  Herrn  Bruder  bitte  ich 
nächstens  um  die  Gnn»t,  es  ebenfaüs  zu  lesen.  Falls  Sie  Beide 
sich  für  die  beiden  Ki«;uren  im  Stücke:  Felsach  und  WoN 
gaski  intere.-isiren,  hab"  ieh  für  Dresden  gewonnenes  Spiel. 

Mein  Stück  Ut  «ehr  einfach.  Ks  macht  keinen  Türm,  hat 
nur  ( ieniiii Iis4'tl'<'kte  und  ^ibt  di»'se  pinz  und  gar  rh'in  Schau- 
spieler in  die  l^Iand.  —  Ks  wird  nur  aul  wenig  Bühnen  gespielt 
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werden^  dies  Mal  nicht  weil  es  politiecfae  Bezüge  hat>  sondern 
weil  es  feines  Spiel  erfordert,  nur  mit  diesem  zu  seinem  Recht 
kommt. 

Ich  grüsse  Sic  herzlich  und  holTe  von  Ihnen  zu  b&rra« 

Hochachtungsvoll  ei^^benat 

Dr.  Kühne. 


89.  Karl  Gutzkow  an  Dcvrient. 

Theurer  Fr<'iin<l,  ic-li  liotTc,  diese  Zeilen  treffen  Dich  norb 
vor  Deiner  Abrei.-c.  Tcli  >u  c  ke  so  in  zersphtt.emden  kleinen 
Arbeiten,  Correspondeniieu  u^w,  dt**  ich  kaum  zur  lkM»in]iuBg 
komme.  Nebenbei  noch  die  Vorbereitungen  zu  der  am  li^bm 
stattfindenden  hies.  Vorstellung  vom  Urbild  —  mit  Grahn, 
als  Molierc! 

Ich  wünsche  Dir  in  Stettin  ntl  (ield.  Lorbeem,  aus  Pom- 
mern sind  gleichgültig.  Dr.  1 'arl  .Stahr,  J^nidcr  des  Oldenbui^r 
Slahr.  ist  Prof.  am  Gj'mnasinm,  ein  feiner  Kunstkenner,  dem 
Deine  ßekanntschft  gewiss  Freude  machen  wird. 

Kommst  Ihi  durdi  Berlin  u.  sprichst  Kfisbier,  so  steU*  ihm 
doch  vor,  dss  er  endlich  einmal  etwas  für  mieli  thun  möchte! 
Mundten  hat  er  beauftragt,  mir  alle  Censurstriche  (nämlich 
seine  eignen I)  vorzulegen  u.  darauf  schreibt  er:  „Ich  habe  Ihren 
Freund  Laube  gebeten  .  .  Er  venvechs<dt  also  Mündt  u. 
Laube!    Und  da  soll  man  Vertrauen  haben! 

Die  von  Dresden  aus  verbreiteten  Nachrichten,  da^i  Urbild 
wSi»  bei  Euch  so  zusamimengefttiichen  woidien,  schade  mir 
entsetzlich.  Lüttichau  thnt  sehr  Unrecht,  wenn  er  jeder  Ein- 
flüsterung Gehör  giebt.  Selbst  hier  hat  der  Censor  auf  jene 
Nachrieht  hin  sich  das  Stück  wiedergeben  lassen  u.  will  nun 
auch  noch  streiclien! 

Wallner  ist  in  Paris,  (ti-adpzn  dortiiin  .<chiekon  ist  nicht 
möglich.  Sowie  ich  ihn  irgendwo  auftauchen  sehe,  bekommt 
er  Deinen  Brief. 

Unsre  Liebhaberstelle  ist  noch  immer  unbesetzt  Heck- 
scher  die  Fürstin  von  Sondershausen.  Baison  scheint  in 

Hamburg  auf  2  Jahre  eontrahirt  zu  hal)en.  (Ist«  wahr,  dss  Du 
in  H.  spielst,  als  Paroli  gegen  Ilendrichs  auf  der  Thalial)ühue?) 
Ne  ulich  gR.'^tirte  ein  Herr  Kell,  mit  imgclieurer  Arroganz.  Er 
K»ipirtc  I)i(  Ii  als  Hubens  bis  in  das  kleinjjtc  Detail,  förmlich 
Dein  AtFe,  aber  selbst  zum  Copiren  muse  man  mehr  Talent, 
mehr  Grundstoff  haben,  als  er.  Er  fiel  durch.  Jetzt  spekulirt 
man  auf  Köckert  oder  Baumeister.  Wenn  Du  irgend  ein  schd- 
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Des  Tali  iit  weisst,  so  schreib'  es  mir  doch.  Wer  spielt  in  Stet* 
tili  das  Jr  ach? 

Qrüflfle  BüTck^  Deinen  Bruder  u.  die  Deinigen  u.  lass  bald, 
recht  bald  von  Dir  hören  1  Herzlich  Dein 

F.  e\Z  46.  Gutzkow. 
Unter  den  Brief  l^t  Da  wohl  eine  Oblate. 


^.  Gutzkow  an  Devrient. 

Theuier  Freund,  Du  wirat  nun  in  Deinen  gewohnten  Wir- 
kungskreis zuni<^-k'j-okchrt  !=«'iM.  freilicli  auc}\,  um  ihn  bald  wie- 
der zu  verlassen         nach  lire'-lni!  ii.  wohin  n<M-h?  zu  gehen. 

Dein  SLeLÜiier  Üricf  ist  bei  mir  nicht  ganz  ohne  liUMJui- 
ßchen  Nutzen  geblieben.  Idi  habe  eine  kleinje  Correspoudeuz 
daraoB  für  das  biet».  Oonventationsblatt,  das  besonderB  auch 
nach  Oesterreich  geht  u.  sehr  gelesen  ist,  zusammengesetzt  n. 
hoffe,  dss  sie  in  der  heutigen  No  zu  lesen  ist. 

Die  Nachricht  vom  (  ihild  in  St-ettiji  ist  mir  gar  nicht 
gleichgültig.  Sie  bewci-t  mir,  d««  Ihi  diose  Hollo  des  ^Itilicre 
ni«-ht  für  zu  unUideut'  nd  aciitesl  in  iJein  (iui!.trollenrvpLitoir 
aul/iimehnien.  Und  diuiui  hab'  ich  in  doppelter  Hinsichi  ge- 
wonnen. 

Erinnerst  Du  Dich  noch  vom  vorigen  Jahre  aus  Dresden 
eines  Stoffes,  den  ich  Dir  auf  der  Strasse  erzählte,  die  Ge- 
strhichte  von  dem  Spiegels^^-hiesser,  dem  schottischen  Lord,  der 
mit  Selbstmord  umot^ht?  Dieses  Stück  hab'  Ich  neulich  nieder- 
gt-M  hrieben,  dabei  aU'r,  weil  die  Idt  c  da.s  Publikum  srhnell 
packen  u.  nicht  ennüden  nuLss*,  mich  vor  zu  langer  Ausdelmung 
gehüthet.  Das  Oauzc*  ic^t  ein  „dramatisches  Seeieiigemälde^'  in 
3  Aufzügen  geworden  u.  ich  hoffe  recht  bald,  Dir  die  HoJle  des 
Lord  Douglas  als  eine  interessante  Spielaufgabe  vorlegen  zu 
können. 

Heut<'  Iiab'  ich  eine  Bitte  an  Dich,  lieber  Fnniiul! 

Der  b^Mt'olg'ondo  Projsjicktus  kündigt  da-s  Kr.sciicinen  eines 
Werkes  an,  des>t>en  gUaklicher  Fortg«ng  die  (Jnindlage  eines 
äuÄiern  Lebensglückes  für  mich  legen  soll.  In  alten  Zeiten 
war  man  mit  dem  Sammeln  von  Interessenten  für  solche  I7n- 
temehmungen  ni<dit  blöde,  imsre  grössten  Geister  haben  sich 
uit  lit  gescheut,  Ihre  Werke  der  Verwendung  von  Freunden  ans 
Herz  zu  legen.  Jetzt  freilich  ist  die  JJteratur  vornehmer  ge- 
worden u.  dcnnofh  mach'  ich  den  Versndi.  Jnc  ii.  rln  wifdor 
auf  die  alte  Methode  zurückzukehren.  \  on  ilie^er  .\iisgabo 
müssen,  damit  nur  die  Kosten  gedeckt  werden,  1500  Excm- 
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plarc  abgc'!»et2t  wercbenl  Ich  habe  dann  freilich  ein  kleines 
Cai>ital  von  6000  Gulden  mir  erworben,  das  ich  für  meine  .... 
nebelhafte  Zukunft  anlegen  will.  Mein  erstes  Erübrigtes!  (^in 

nun  (lir^cr  rntornohmunn"  Fort^rang  zu  verscliairen,  wertl'  ich 
in  Uiilin.  llaniburjr.  Stuliirait.  ülK'rall.  wo  nur  möglich, 
Freuiule  voranlasH-n.  auf  <ln-r  w  o  h  1  1  r  i  1  r»  Aii-^al««  Thcil- 
nehnior  zu  gewinnen.  Natürlich  j^oll  tlaiuil  N i^inaiKicn  eine 
Unbequemliclikeit  geschehen,  (rlanbet  Du,  lieber  Freund,  des 
Du,  wenn  Du  ein  paar  Worte  der  xYuffordening  unter  die^n 
Prospekt  M  t/j  st  u.  ihn  im  Kreise  Deiner  Bekannten  cirkulircn 
läsM'st,  dss  sieh  eine  Anzahl  von  Namen  iMTeitlinden  würde, 
80  thu'  ('?!  Irinnen  1  !  Tnp-  sind  die  licidcn  ersten  liändp  da. 
Icli  nelmie  von  iiii  inen  i*"reun(len  die  ].i>lcn  in  Em]>fanu'  und 
übt'rg'ebe  sie  dem  iiies.  Verleger,  der  i>odann  die  Exemplare  an 
dortige  Buchhandlungen  sendet.  Willst  Du  mir  vielleicht  hierin, 
wie  schon  so  oft,  einien  Beweis  von  Freundfichft  geben,  so 
beratbe  Dich  mit  Bürck,  der  sich  gewiss  mit  Theilnalime  für 
diesen  Plan  interessirt  u.  noch  gewis^i  manchen  Xamcn  nusfin- 
dig  macht,  der  siili.  ohne  dss  wir  uns  etwa«  dadurch  vergelx-n, 
auf  die  Ei.ste  setzt.  An  den  Ix-il.  i'rospektus  würde  ein  weisöer 
Bogen  Pajtier  zu  U'vcstigen  sein,  mit  der  IJiilirik: 

'AmM  dfr  KxeuipUre        |       N  a  ui  e  : 

tiriissc  Hürek  auf  da.**  Freundsohftlichste  von  mir.  —  .\uch 
lliller>  interessiren  sich  gewiss  für  diesen  Plau,  den  ich  Dir 
aus  Herz  lege. 

Grüsse  die  Deinig(*n  a.  erfreue  mich  bald  durch  Antwort! 

Immerdar  Dein 
Fft  ajM.  d  22,  Maiz  45  Gutzkow. 


dl.  Devrient  an  Feodor  Wehl. 

iStcttiii  d.  3.  März  1845. 

Seiir  geehrter  Herrl 
Einige  Tage  vor  meiner  Abreise  von  Drewlen  erhielt  ich 
Ihre  RO  freundliche  Zusendung  des  „Herrmann  v.  Siebeneichen'' 
—  in  den  Beisebesehäftigungen  war  es  mir  unmöglich»  das 
Stück  ganz  durchzulesen  —  und  da  ich  hei  tU-r  Durd« reise  in 
Bc^rlin  keinen  Augenblick  irewiuneii  konnte,  Sie  aufzusuchen, 
so  musste  ich  meine  Antwort  bis  licut  Vf>rzf»irprn.  }h\  ioli 
nun  Ihre  Tragiklie  zu  Ende  gelesen,  kann  ii  h  niclit  umhin, 
Ihnen  meine  grosse  Ereude  daiüber  aus/.u.'^jncchen  und  Ihnen 
besonders  mein  warmes  Interesse  für  den  Siebeneichen  an  den 
Tag  zu  legen.  Fürchte  ich  auch,  dass  sich  in  der  jetzigen  Form, 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


besonders  aji  untrer  Bühue  noch  Hindernisse  iu  den  Weg  stel- 
len könnten  —  so  sind  diese  gewiss  zu  beseitigen.  So  zum  Bei- 
spiel darf  der  Pabst  auf  untrer  Bühne  nicht  einmal  genannt 

werden,  ain  wenigstens  in  der  vorkoinmenden  Weis<',  —  auch 
da^  Kai>('rthuni  darf  nicht  geschmäht  werden  von  den  Bürgern 

—  wir  sind  in  diesen  Beziehiiniren  ixxit  cxtriMcliisch.  —  Die 
Sci'iie  unt<'r  dem  (tili  gen  i^oniHe  l>ei  iii»^  nicht  ::i>|»i(lt  wer- 
den, —  in  der  Capelle  vor  den»  ß  e  t  s  c  Ii  e  in  e  1  dürfte 
Ghimondc  auch  nicht  erscheinen,  —  da«  sind  leider  (rottes  bei 
uns  alles  Anstösse  —  doch  denke  ich  würden  sie  sich  ausglei- 
ehen  imd  bemänteln  lassen.  —  \'oi\  den  ersten  Akten  Ihres 
Stückes  — ,  die  ich  in  Dresden  noch  las  —  so  angezogen,  halm 
ich  das  zwvitc  mir  gesandte  Maniiscript  sogleich  nicinom  Bni- 
der  uixTgeixTi.  —  der  als  ()lxTret;i<.-(  ur  (nebst  dem  liiU  n<liiiil.'n 
u.  Ilofrath  Winkler),  —  die  Hntschcidungen  über  Annaiime 
von  Manuskripten  hat;  —  meinen  früheren  Einllus,s  dabei,  habe 
ich  jetzt  ganz  aufgehoben,  —  auch  werde  ich  längere  Zeit  von 
I>re8den  entfernt  sein.  Ich  habe  jedoch  Ihr  Stück  meinem 
Bruder  zur  schleunigen  Bestimmung  empfohlen,  damit 
Ihnen  diui  lii'snltat  nicht  so  l:m<rw(Ml!?.  als  sonst  wohl,  /u- 
koninie;  obwohl  ich  nicht  dafür  ratlien  kann,  da->  es  v  <>  r  d«  ru 
Herbst  Ix'i  uns  in  Scene  geht,  da  der  Abändi  ruii;:»  u  ja  auch 
noch  blanche  sein  würden  —  und  jener  Zeitpunkt  für  Neuig- 
keiten der  Geeigneteste  ist.  —  Ich  habe  wenig  Hoffnung  bei 
meiner  Rückreise  mich  in  meiner  Vaterstadt  verweilen  zu  kön- 
nen, da  man  s<hon  jetxt  jeden  Tag  von  Selten  der  Theater 
anspricht,  di'U  ich  n»jch  irgend  uu-inen  anderweitigen  Verpflich- 
tungen entziehen  kann.  Ich  trat  InTciU^  ^  mal  'hm  ülMTfülItem 
Hanse  auf  und  werde  wolil  noch  8  Rollen  zugdM  ii  niiisson: 
kann  icii  aU-r  irgend  einen  .\ugenl>iick  tin<ien,  Sie  zu  sprechen, 

—  wozu  es  mich  lebhaft  drängt  —  so  ist  Ihre  Wohnung  doch 
noch  Tauhenstrassc  No,  3  —  und  ich  eile,  Sie  zu  «ehen. 

Mit  Werthschatzung  u.  voller  Ergeln  nhi  it 

der  Ihrige 
Emil  Dcvrient. 

92.  Karl  GuUkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Erst  vor  einigen  Tagen  hab*  ich  mir  hier  das  l'Hnld  von 
vorn  angesehen  u.  musste  mir  gestehen,  dss  der  S  hluss  nicht 
genügen  kann.  Ich  liabc  (k-n  iM-ifoliri ndcn  !nif;rc>e(zt  u.  steile 
Dir  fi\'i.  davon  (Jcbniucli  zu  maclicn,  wenn  er  Dir  gefällt.  Ich 
lege  drei  Ex.  bei,  für  ilen  Fall,  dss  I)u  irgend  wo  den  Molierc 
zu  spielen  gedenkst« 


Lo\>  alcl  hat  mir  geschrieben,  dss  er  den  Bericht  über  Dein 
Stettiner  Gafitepiel  erst  in  No  16  bringen  kann,  die  moigien 

erseheint. 

Ich  k'.se,  Du  wirst  aiuh  nach  Wien  gehen:  kämest  Du  bis 
zum  2{).  }>lai  dort  an,  so  wurdfii  wir  uns  vielleicht  trctFcn! 

Für  meine  Werke  hui  »ich  wohl  iiicliu  iu  Dreodeü  uuiciien 
lassen?  In  Hamburg  bin  ich  glücklicher  gewesen.  Baisoii  hat 
30  Subecrib.  geschickt,  darunter  20  vom  Theater.  Saduen,  daa 
seihet  soviel  Literarisdios  j)roduzirt,  consnmirt  selbst  sehr  we- 
nig, wir  ('(inditoren,  die  einen  Ueberdross  an  ihren  eignen. 
Fabrikaten  haben. 

Iii  11  Tagen  hin  ich  iniicrwegs. 
Herzlich  grus^enU 

Fft  a|M  d.  6  April  4&.  Dein  Gutzkow. 

Hier  werden  von  Deinem  Bruder  die  j^Yerimmgeu"  ein- 
studiert u.  ich  glaube  gar  zum  Erstenmale! 


Karl  Gutzkow  au  Devrient. 

Theurer  Freund, 
Wo  lebst  Du,  wo  weilst  Du,  wo  steckst  Dul 
In  Hn'!<lau  ■ —  fanatisino  ™  d;i>  i.-t  schon  lauge  her!  In 
]{riiu!is(  h\\  (  ig-  sagt  die  Theaterclironik;  Dein  ßruder  Carl  in 
t  arisruhe,  (beiläulig  get>agt  ein  spitzer,  harter,  eckiger  u.  bis 
zum  Beleidigenden  schroffer  Mensch)  sagte  mir.  Du  kämest  hie- 
her:  seit  gestern  hier,  hab'  ich  noch  liiiemaiideii  geeehen  als 

mein  Weib  u.  meine  Kinder  nun  es  klart  sich  bald 

alles  auf. 

L'eljer  Wien  ein  Andermal!   Am  liebsten  mündlich  .  •  .  . 

hier!! 

Iiier  ist  der  13t€  November.  Uebl  üir  ihn  zuerst.  Ich 
fürchte  auch,  dss  die  Berliner  zuvorkommen  u.  die  dortige 
dummen  Jungin  -  Correspondemt*  n.  Kritikfabrikation  dem 
Stück  a  priori  den  Hals  umdreht 

Spiele  den  Arthur  in  Dresden  3  mal  u.  gieb  ihn  dann  hier 
zum  lU'ueliz! 

Noch  Hin  ich  über  alles,  was  seit  loten  April  in  Deutsch- 
land gi'schchen  ist,  in  jungfräulicher  Unschuld.  Sowie  ich 
wieder  in  dem  Wirrwarr  mich  zurecht  finde,  ein  Mchreres» 
Heute  nur 

Herzlichen  Qniss  u.  Willkommen 

von  Deinem 

Frankft  d.  *5[7.  45.  Gutzkow* 
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^i.  Karl  Gutzkow  an  Devrieat. 

Lieber  Freund,  fis.  An«,  mim 

DsLBs  der  dramatische  Dichter  der  Sklave  des  Pttblikams 
ist.  «ird  Nieintuid  mehr  nnterschreibett  als  der  Schauspieler, 

der  sel1>^t  genug  von  ihm,  diesem  Tyrannen,  zu  leiden  hat. 
Hieswie  indii  letztes  Werk  die  Arl^Mt  jtiles  Andern,  so  würde 
man  (*s  hinnehmi'n.  Mir  aber  s('liroil>eu  sie  vor,  was  ich 
^;chreii>eu  soll,  uiul  >o  niu>.s  ich  gchoi-sam  sein;  doim  wer  er- 
trüge den  Kampi  mit  dit'^em  launischen  Jierm  u.  semem  Ge- 
folge, der  edlen  IZeitung!>schreibei*ei! 

Wohl  haV  ich  mit  Berlin  gefehlt  Ich  muss  mir  auch 
sagen,  einer  so  grossen  zerstreuten,  gedankenlosen  Stadt  ist 
gfir  nicht  beizukonimen,  wenn  man  niclit  alle  Hebel  ansetzt. 
Grade  wie  ein  Gastspiel  in  einer  grossen  Stadt  von  3  Rollen 
ein  Tropfe  Wa.s.«ors  auf  einem  hcisscn  Stein  ist. 

IX^in  guter  u.  freundlichrr  Im  lit  ht  kam  trö>ttMid  von  der 
Herz«»n»iL'"«'g('nd  h»'r;  alK'r  JUirck  hüt  mir  Parterrcwuhrheit  ein- 
geschenkt und  mich  über  meine  Verirrung  bedauert.  So  musa 
ichs  schon  hinnehmen,  und  in  Zukunft  andre  Künste  springen 
lassen.  Und  doch  muss  ich  mir  sagen,  dass  mirs  grauUch  ist, 
wieherndes  Lachen  aufzuregen  u.  ii  i'  iupt  auf  Erfolg  zu 
schreiben.  Das  ist  so  absch.ulich  an  aller  Produktion, 
dsks  man  sich  nicht  nach  eigner  Phantasie  gehen  lassen  darf. 
XJ.  s.  w.  ü.  s.  w. 

llcr/.Iiclun  Dank  liir  Deine  ik'iaüliung.  Würde  Holidays 
Tod  nicht  nothwendiger  erscheinen,  wenn  Eduard  jene  Höhe 
von  Diabolität  und  raffinirtem  Mord  mitWorten  erreicht 
hätte,  die  vielleicht  nicht  in  seiner  Natur  liegt?  Man  kann  eine 
solche  Bolle  trefflich  spi«  l(  n  u.  doch  nidbit  wiedergeben.  Ich 
hätte  immer  geglaubt»  Porth  oder  Quanter  würden  diese  Rolle 
«rhalten. 

Hat  noch  keine  Wiederholun<r  stattgefunden? 

Deine  Bresluuer  und  Braunseliweiger  Erfolge  Imbe  ich  mit 
der  innigjjt^n  Theiluahme  u.  um  so  liel>er  gelesen,  als  ich  Daaik 
Deinem  grossen  Genius  u.  Deinem  nicht  kleineren  Herzen 
imniier  dabei  betheiligt  bin! 

Findest  Du  einen  Augenblick  Zeit,  so  schreibe  mir  zu- 
weilen !  Man  muss  sieh  nicht  nur  lieb  haben,  sondern  auch 
warm  halten.  Wie  schwer  worden  Freunde  gewonnen  u.  wie 
leicht  verloren!  l'iu;cr  guter  Kiefstahl  ist  auch  hingegangen, 
von  wo  keine  Wiederkehr!  Du  wirst  gelesen  haben,  das  der 
Anne  in  Greifswakle  gestorben  ist. 
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Fell  bin  ül)«  r  N  iolcs  in  iiH  liiiuh«)lifKlier  Stimmunfi.  A'airr 
u.  Muttor  sind  mir  aiith  im  l^ufe  weniger  Wochen  kürzlich 
gestorben. 

Mein  Trost  im  Leiden  ist  immer  der,  dss  ich  aberglaubiech 
bin.  Ich  denke  nämlich,  viel.  .  .  .  [ScUmt  fAit] 


95   Richard  Wagner  an  Devrient- 

Mciii  vorehrtojitt'r  Ilcirl 
80  wenig  icl)  das  Recht  habe,  Sie  darum  anzusprechen,, 

bitte  IHi  Si(  Aach  mir  einen  jn'ö!?*en,  gTo>sSon  Beweis  freundli- 
cher (jlesinnung  gegx-n  mich  zu  gebi'n.     Die  S^ieiie    ij^t  diese: 
Sr.  Kxeellenz  wünisclien   durchaus  morgen,  Mittwoeh  die 
dritte  AuJriihruug  meiner  neuen  U|K'r.    Tichatf^cJiek,  mit  dem 
becston  WiJlen  dafür  u.  mit  der  von  ihm  schmerzlidi  erkann- 
ten  Nothwundigkeit,  dass  eine  abermalige  längere  Verzögerung 
der  ^Aufführungen  d*  r  ()(>er  derselben  nur  sehr  nachtheilig  sein 
können,  vennag  es  doch  nic  ht  iÜK  r  -icb  zu  gewinnen  uns  di<'*c 
Voi^steliimir  schien  für  Mittwoch  zuzusagen,  sondcni  Ititti't  in- 
st:iiiilig.«>t,  Sic  i*r>t  für  Donnerstag  anzusi't/A'n.    Dies  wäre  nun 
ein  Leichtes,  wenn  dies  nicht  in  der  Art  mit  der  gewünschten 
dritten  Vorttteilung  von  „Gotttsched  u.  Uellert'*  concurirte,  dass 
dadurch  diese  Ihres  mit  Sonnabend  beginnenden  Urtaubes  we- 
gt'U  wegfallen  müsste;  Freitag  niimlieh  kann  dies  StÜck  des 
iteformalionsfest^'s,  wo  kein  Luhitspiel  gegeben  werden  soll,  we- 
gen nicbt  gegel)en  werden.     Bliebe  mir  nun  nicht  die  einzige 
Aussi«'ht.  .Sie  vielleicht  l>e\ve>ren  zu  können,  Sonnabend  statt 
J>onnerstag  im  ijaubeseiieii  .Stüeke  noeh  einmal  zu  sjiielen,  60 
wurde  seiner  Kxcellenz  sich  genöthigt  sehen,  um  die  jedenfalls 
für  jetzt  unwiederbringliche  8e  Vorstellung  dieses  Lustspieles 
m  ermöglichen,  moigen  eine  andere  Oper  zu  geben,  wodurch 
also  die  so  nothwendige   3e  Vorstellung  meim>  Tannhäuser 
wiederum  weit  verdrängt  würde.    Dass  ein  solche-  iiWerninligejs; 
^'er/ogern  meiner  ()]ier  di(*ser  aber  einen  trHllicheii   S(  li;i<leu 
lit'iiiringi'u  wünU'.  1-1  nni-        vielen  (iründeii  vtdikommen  klar. 
Icli  sehe  daher  vorliiulig  u.  waJirscheiulich  aueh  für  alle  Fälle 
nur  in  einem  groHsmüthigen  Entschluss  Ihrerseits,  Ihren  Urlaub 
erst  mit  Sonntag  beginnen  zu  wollen,  die  Möglichkeit  dem  Ge- 
deihen meiner  Arbeit  fönlerlich  zu  sein.    Sollte  ich  nieht  von 
Ihrer  künstlerisehen  Sym])athie  diesi^s  Oi)fer  für  mieh  erbitten 
dürfen?    I'.i  klären  Sie  Sieh  mir  Ix-reit,  Sonnal>eml  in  der  3eu 
Vnr^tellini-  in  ..(Jottxh.d  u.  ({ellcrf  noch  einmal  aufzutreten, 
so  sind  alle  >Schwierigkeiten  gehoben,  meine  Oper  wird  Donuers- 
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tag  gegebeu  und  o?«  tiiii  .soiiiii  keine  Unterbrechung  ein.  Ich 
bitte  Sie  iii8tajidig>'tj  geben  Sie  mir  diesen  Beweis  Ihrer  Theil- 
nahme^  u,  verschaiTen  Sie  mir  dagegen  auch  Gelegenheit  Ihnen 
meinen  innig^ü-n  Dank  thätlich  aussprechen  zu  können. 

Bitk*  um  eine  Zolle  Antwort!  Sie  machen  mich  sehr  glück- 
iichy  wenn  Sie  meiner  l*>ittp  izcwährcn. 

Mit  dem  her/lidislm  (iru^>  hlcil»*'  ich 
ihr  aulrieiilig  ergelwner 
Dresden,  28  Oct.  1845.  Richard  Wagner. 

In  grosser  Eile.  


9S.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Taiiaend  Dank,  mein  verehrter  Freund,  für  den  Cato,  wel* 
eben  Sie  nach  dem  ausführlichen  Berichte  meines  Sehwagera 
nnnadiahmhch  spielen:  Anfang-  komisch  bis  zum  Ajiphius  u. 
dann  so  aecht,  übcrzi'ujrt  u.  hinn-isscml,  ja  gross  in  l'Xnfachheit^ 
dass  Sie  trotz  der  Striclic  AI!«  -  <  ntliusia.smirt  haben. 

Hier  kommt  nur  tier  IJciiciit  L'';inz  a  propos.  llicr  ist 
Kirchhof rulu'.  In  vierzelni  Tagen  bin  ich  spätesiten!»  in  Dres- 
den u.  holTe,  Sie  noch  zu  linden. 

Gott  schütze  Sie  u,  seien  Sie  herzlichst  bedankt  Ton  Ihrem 

W  i  e  n ,  d.  31.  9br,  [Okt.],  845.  Laube. 


97.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Tlii-nrcr  Freund. 
Diese  Zeilen  werden  Dir  wohl  erst  zukommen,  wenn  Du 
von  Deiuem  Winter-Triuniph/.ugc  zurückkehrst,  den  Du  leider 
nach  zwei  völlig  unliterarischen  Orten  angestellt  hast.  In 
Braunschweig  erscheint  gar  keine  Zeitung,  u.  in  Hannover  nur 
eine,  die  wenig  gelcM  n  wird.  So  bin  ich  ganz  aus  dem  Zusam.- 
njenhanjTc  dieser  beiden  Gastmonate,  und  wie  mir  wird  es 
Vielen  gehen. 

Dein  Bruder  I'xhuird  hat  midi  in/w  i-cben  für  bestimmt 
versichert,  dss  er  gern  der  Erste  sein  imxliie,  der  mein  neues 
Stück  Anonym  in  Szene  setzte,  u.  nach  den  Erfahrungen, 
die  ich  mit  dem  dreizehnten  November  machte,  möcht'  ich  dies 
auch  aufs  S^'hnlicliste  wünschen.  Dein  (iastspiel  maclit  h'idor 
einen  Querstrich,  oder  I>u  mii>>1i'st  mit  solcbem  l%ifer  an  die 
umfanirreiclie  KoUe  ih's  Sinchiir  irrlicri.  (lii-'^  bis  zum  8ten  Januar 
etwa  das  Stück  bei  Kuch  berausireten  kann. 

Die  Rolle  dieses  Sinclair  ist  eine  von  jenen,  die  Du  gern 
spielst.  Sie  ist  lebhaft,  fa.st  bun^chikot«,  u.  ich  habe  den  grossen 
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Vortheil,  dss  sie  stark  i»t  lu  das  ganze  Stück  zusanunenhalten 

mim  Geschieht  das  durch  Dich,  so  hab  ich  dadurch  Rchon  ge- 
wonnen. ](  h  ;L^Iaube,  man  kann  dloson  Sinclair  nicht  keck  ge- 
niiir  spielen,  und  im  Geiste  soh'  ich  Dich  schon  Deinen  ganzen 
Humor  in  ihr  entfalten.  Dtuu  koninil  die  kleidsame  englische 
Unilonn:  lloth  mit  Gold.  Beinkleider,  glaub'  ich,  blau  und 
die  Stiefel  über  die  Hoeen;  doch  kann  ich  darüber  nichts  für 
bestammt  vernchem.  Ich  meine  aber  die  Umform  yome  offen 
Tl.  darunter  eine  weisse  Weste. 

Die  übrige  Tksetznng  wird  grosse  Sdivierigkciten  bieten; 
do(  Ii  bitt'  ich,  dabei  immer  mein  Bestes  im  Auge  zu  Ix  lialten. 
"NVinger  nh  Ifutland.  H«»e!«e  als  T>odt1.  der  irewiss  uiifrern  dnm 
geht,  Krämer  Gloster,  C^uaiiU-r  MollviLliani.  Mislrcss  .Moitcu- 
ham  ist  schwer  zu  besetzen,  sehr  scliwer.  Hat  die  B<^rg  Humor 
dafür?  Oder  die  Mitterwurser?  Oder  die  Schubert?  Natürlich 
darf  hier  keine  Yerrückte  wie  ans  Dr.  Wespe  gegeben  werden, 
sondern  etwas  IVinos.  Slyke  wii-d  Porth  recht  gut  sein,  und 
Flundera  denk'  ich  Dein  Bruder.  Mixpickel  ist  auch  schwer, 
sollte  man  Dittmarsch  riskiren?  Marianne  die  Bayer  und  Jü- 
liet  diesmal  nicht  die  Allram,  sondern  die  Ixiiriin.  ans  dem  ein- 
fachen Grunde  schon,  um  eiue  gewis.<e  Aehniiclikeit  dicbcö  Ge- 
sdiwisterpaares  mit  dem  aus  dem  Urbilde  zu  vermeiden.  Balph 
Bäder,  so  störend  es  Euch  sein  mag.  Zieht  Kuch  einen  jüngeren 
Ivoniiker  heran,  wenn  Dir  s«'in  vorlautes  Spiel  Termeiden  wollt. 
Icli  glaube,  als  Balph  ist  Bäder  unerlässlich. 

Somit  Gott  iK'fohlcn! 

Grüss  Bürck  von  mir!    Herzlich  und  treu  bleib  ich 
Franklurt,  a.  M..  d.  4.  Dez.  45.  Dein  (iiUzkow. 

Was  sagst  Du  zu  Baisons  DichterlorVKM>rnI  Die  Tendenz 
seines  Stückes  konkurrirt  nüL  dem  meiuigcu. 


98.  Jolltts  Mosen  an  Devrient. 

Hochverehrter  Freund. 
Dieser  Morgen  hat  mich  reich  beschenkt  mit  Briefen  von 

befreundeten  Herren  und  Damen  aus  Dn\sden,  welclie  sich  be- 
eilen, ihr  Entzücken  über  Ilire  Darstellung  des  Don  Johaun  Ton 
Oesterreich  mir  mitzutheilen.  Die  A'orstellnnu'  mn.«.«  ans^e- 
zeichTiet  gelnnf^on  sein;  wie  so  gern  wäre  ich  an  diesem  AI  onde 
unter  Ihren  Zuschauern  gewesen!  So  kann  ich  Ihnen  nur  s<  hnft- 
lich,  wenn  auch  Bchon  eben  so  warm,  als  es  persönlich  möglicii 
wäre,  dafür  danken.  Kommt  doch  bei  einem  dramatischen 
Werke  bei  der  Aufführung  Alles  auf  den  darsteUendien  Kün^i« 
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1er,  und  vielleicht  ebensoviel  auf  die  per»önliclif  \  des- 
selbon  für  seine  Rolle  an,  da  vr  ja  seine  Perjion  daran  gebtjn 
inusÄ,  um  sio  zum  kl)endigen  Kunstwerke  werden  zu  lassen. 

Ätöfhten  Sie  dafür  in  den»  reichen  Beifall,  wekheu  Sie  aU  Held 
dio^=4's  Stücke.s  errungi-n  liaben,  recht  freudige  Belohnung  ge- 
funden halx'n  zu  dem  !V'\vu«st«pin!  auoh  eine  recht  schwierige 
Aufgabe  gel<jt;t  zu  haben;  denn  an  dem  letzteren  muss  sieh  der 
Künstler  zu  neuen  Aufgaben  stärken,  um  zu  den  ältüreu  iuuuer 
neue  Kranze  zu  erringen. 

Ihrem  Herrn  Briider.  dem  ich  für  die  Leitung  des  (n\nzen 
meinen  besonderen  Dank  schuldig  bin,  werde  ich  noch  heute 
schreiben.  Sic  können  nicht  glauben,  wie  sehr  ich  mich  über 
das  Gedeihen  Ihres  lloftluaters  freue,  zumal  wenn  ich  an  Ber- 
lin denke,  wo  mit  den  ungclu  uersU'n  Rütteln  doch  nichts  We- 
sentliches erreiciil  wird.  Möchte  das  neue  Jahr,  welches  Sie 
SO  frisch  und  glänzend  begonnen  halxjiL,  Sie  für  llu-  schüuAJs 
Wirken  rcdit  gesund  erhalten!  Seit  ich  selbst  leide,  weiss  ich 
erst  den  Werth  der  Gesundheit  als  eines  der  allerhöchsten  Güter 
schätzen.  Doch  niuss  ich  inuncr  mn-h  zufrieden  sein,  dass  ich 
nicht  in  meinen  Geschäften  b«  hindert  bin.  Wie  ich  mir  die 
Sache  an;.r<'h'^ren  se-in  las^e,  werden  Sie.  M-ie  ich  wünsche,  viel- 
leicht erfahren  haben.  .Manclu;?.  i^t,  uns  gelungen.  Vieles,  bleibt 
immer  noch  zn  erreichen.  Wie  ich  immer  gern  die  Erinnerung 
an  Dresden  aufleben  lasse,  so  tritt  auch  damit  zugleich  Ihr 
Bild  in  den  Yordergnmd;  denn  aoa  Ihre  Persönlichkeit  sind 
die  schönsten  Genüsse,  welche  ich  dort  im  Theater  hatte,  \on 
selbst  geknüpft.  l'!rinnern  Sie  sich  auch  meiner  mit  der  Theil- 
nahnie  an  meinem  Streben,  tlie  Sie  mir  ja  erst  in  diesen  Tagen 
gieschenkt  haben,  (irüssi'n  Sie  her/lieli  alle  L:emeins<'1niftlichen 
Freunde  und  Bekaimte  von  nur,  der  icii  mit  v(dikonimen6ter 
Hochachtiui^  und  Verehrung  bin 

Ihr  ergebenster 
Oldenbui^  am  5.  Januar  1846.  Julius  Mosen. 


99.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Ich  habe  14  Tage  krank  gelegen  u.  erhole  mich  erst  all- 
malig. 

Vor  Knrer  Aufführung  von  Anonym  hab*  ich  ^Fanc  lietTen. 
Wenn  sie  schief  ginge,  tient."'  da»  .lahr  bedenklich  für  mich  an. 

Ich  »chickt*  Dir  Ixif.  noch  ein  Kxt'm|dar  mit  1*^0  gestriche- 
nen Zeilen.  Vorgestern  war  hier  Leseprobe.  Ich  konnte  wegen 
meines  Unwohlseins  nicht  beiwohnen,  höre  aber,  dss  das  Stück 
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2%  Stunden  neh  liest,  was  jedenfalls  zu  Jaiig  war.  Dcslialb 
strich  idi  u.  theilc  Dir  diese  Wunden  mit 

Schlimm^  wenn  Eure  Besetzung  nicht  ganz  gienü^e, 
schlimm,  wenn  die  Berg  tragirtc  ui«w.  Nimm  Dich  des  Ensom* 

blcß  ein  wonigr  an. 

\m  liitcti  hör'  ich  \nr<l  die  Vorsti^llung  schon  in  M\indii'n 
sein.  Uli  ;fiuubt('  niclit,  d«^,*^  Drcsdi-n  so  lange  zögern  wünh^. 
Ich  hatte  Deinem  Bruder  schon  vorm  J.  Dez.  geschrieben  ich 
würde  binnen  acht  Tagen  etwas  if^rhicken. 

Wenn  die  Vorstellung  bei  Euch  genügend  aitöftUlt»  besuch 
ich  Dich  vielleicht  auf  einige  Tage  im  Frühjahr  und  erfreue 
niieh  im  «  inigen  von  eueren  A'orstellungen  um  <o  mehr,  als 
ich  fiir  <Iie  \ovcl!cn-Zcif tiiij  vfu?  \V<'hcr  gedrängt  wcnlc,  dra- 
niMt m^i.-c-he  Heiseeimlnukc  /u  se))reilx'n.  liier  in  Frankfurt 
vcrsaur'  icli.  Xjichsten  ilerb>t  /ich'  ich  auf  ein  halb  Jahr  niil 
meiner  Frau  nach  Berlin. 

Empfiehl  mich  Deinem  Bruder.  Ich  bin  überzeugt»  er  lasst 
es  an  nichts  fehlen,  was  mir  nützlich  sein  kann.  Den  Ilaupt- 
aUfijschlag  mnss  Drin  humoristisches,  keckes,  liebenswürdiges 
Spiel  als  Sinclair  gclx  fi.  Wir  i<ts  mit  dem  Costüm«?  Breuer 
wird  weis«ie  t'a>imirho»;ei(  :i«  !inM  ti, 

Sehr  treffend  ist  Deine  Ikiuerkung  wegen  der  ToinU,!!. 
Die  Knl^scheideudsteu  liegeu  Akt  '2.  in  der  Scene  mit  Mariaimc, 
wo  sich  Sinclaim  alle  seine  feinen  Berechnungen  umdrehen 
u.  er  den  Tnimpf  drauf  setzt:  Nun  erklär'  ich  mich  auch  nicht. 

Ich  schlies'^e,  die^mal  mit  mehr  Bangigkeit  als  jemals.  Ich 
bin  gewis:^,  ds*  Du  gleich  nach  der  Vorstc  llung  schreibst 

Deinem  aufrichtigen  Freund 

Fft  a;M.  d.        46.  (J  u  t  z  k  o  w. 


IM.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Thcurer  Freund! 

\Vn-  ich  leide  unter  dieser  Ver^^ögt-mnir,  niiler  dieser  täg- 
lich gelau.-t  Ilten  Erwartung,  kann  ich  Dir  nicht  l>c>c liivii>en. 
Die  D| eut.schcj  Allg[emcincJ  Z[eitung]  brachte  das  IJepertoire 
und  setzte  Anonym  auf  den  20sten.  Dann  kommt  ein  Bepert. 
u.  bringt  es  gamicht  Ich  hoffte,  vielleicht  hätte  eine  Sonu- 
t^gsvorstellung  stattjgiefunden.  Dann  hatte  heute  die  Nachricht 
kommen  müssen.  A^crgelx-nsl 

Nun  scheint  es  also,  al-^  inüsste  die  Tiiit  ^Htr  schlcchtcTi  Kräf- 
ten nur  mögliche  ii  n  v  Ii  r  ii  e  r  Vr»^^t••Ihnlg  die  Kiitx  heidung 
geben.  Am  iHeu  Februar  hier!  V'ielleiiht  zutmmmenti\'ffend 
mit  ungünstigen  Berichten! 
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T>i<'  Z<'ittinjrf>n  nirl<l<'n  ein  /A'rvniii'iiiss  mit  Dt  incin  Hrudor. 
Dass  ilt»  ?M.r  Jit'rlin  im  Au<rt'  liat  und  ('ntw<Hlcr  ai^  ( )lRTn'<;i!ist'ur 
oder  Direktor  der  Tlieatersehule  dorlhiii  /Airiukkehreu  wünlc, 
glaubt«  man  allgemein;  aber  die  Motivirung  durch  ein  Zer> 
würfnitis  mit  Dir  überrascht  mich. 

Wünselu'st  Du  iru;end\\n  diese  Diii«;e  von  andrer  Seite  dar- 
^'»'stellt,.  so  theile  mir  die  'l'hatsai  hen  miti  leh  will  gern  da- 
tüIkt  einige  beriehtigendr  ^^'ill!:^>  in  politibchen  Blättern  ge- 
ben.   Nur  erlüge  aus  dies-er  l  n^ewisslu-it 

Deiiieu  Freuud 

Fl^nkfttrt  a..M.,  d.  29.  Jan.  46.  Gutzkow. 


101.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  theurer  Freund,  Paris  d.  s.  Aprl  1846* 

Gestern  erst  hab'  ich  ans  Frankfurt  Ik-iiu'  Kt/len  Zeilen 
erhalten  u.  setze  rni<*h  >oglf«ifh  litTi.  l>ir  iiiuli  Kriift^'ii  gefallig 
zu  >4'in.    Jeh  ers<^hreek<   hIkt  den  schweren  .Staitd,  den  Du  iu 

Hamburg  u.  IkTÜn  haben  wirst.    liaisou  genug,  ieli 

brauche  nur  diesen  Namen  zu  nennen  u.  Du  weihst  das  Uebrige. 
Die  beifolgenden  Adrc4»t«en  sind  Dir  vielleicht  schon  bekannt. 
Wenigstens  siehst  Du  meinen  guten  Willen.  Hatt'  ich  nur  frü- 
her ?on  diesem  Deinem  Hamb,  (.icust^^^piel  gewusst,  so  h&tt'  icb 
m»dir  dafür  gethan.  Die  Haupti^aelie  liegt  aber  in  Deinem 
'J  iilriit  u.  wirds  schon  irrhcn.  —  Icli  bleibe  noch  hier  in  Pa- 
ris bis  xum  1.  May.  Daun  bin  ich  witnier  in  Ffl.  leli  arlveite 
hier  ein  Drama  aus,  daa  Dir  Gelegeiüieit  geben  wird,  iür  die 
Titelrolle  destselben  künftig  freundschftlich  zu  wirken.  Ich 
hoffe,  ob  2war  das  Süjet  tragisch  ist,  doch  diesmal  de«  Zünd* 
Stoffs  nielir  zu  ^reben,  als  in  dem  traurigen  Anonym,  an  dr-sen 
Nichterfolgen  ich  fönniicb  krank  bin.  O  welch  aufreibender 
lieruf  diese  l'iihne!  Ohne  Zweifel  se-h*  ieli  Didi  diesen  llerlist; 
denn  ich  ziehe  für  den  WtiiU'r  nach  li<'rlin.  U  u  >•  lii»n.  w.  im 
ich  mein  Draiiiu,  da^  bis  zum  aten  Akt  schon  gedt«-lieii  i^t,  iiu 
Herbst  bei  Pluch  aufführen  sähe!  ....  Für  Berlin  geh'  ich 
Dir  später  einige  Einlagen.  SchreilK!  mir,  wenn  Du  Zeit  findest» 
hieher  einige  Zeilen:  Cite  Bergerc  Hotel  <les  Arts.  Ich  ant- 
worte dann  ausführlicher,  als  es  heute  möglich  ist 

Deinem  aufrichtigen  Freunde 

( r  U  t  Z  k  O  W. 

Air.i]        Herrn  Kndl  Di  vrient  y\\  <-vfr.  'm    S.  Mnurice,  Dir.  d^ 
ThaUatlicaters.  Hamburg.  \  lüe  libre. 
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102.  August  Lewald  an  Devrient 

Lieber  Freund  I 

Da«  wa.s  Sie  mir  vorausfeagten,  ist  uuiimehr  eiugütreUin. 
Meine  Cotfiimungen  sind  die^selben.  ich  komiue  mit  keinen 
weitaiist^elienden  r^forniatorischcn  Planen  auf  das  Feld;  ich  bin 
practisch  —  u  habe  nur  die  Kunst  der  Mensdiendareiellung 
vor  Auj^en.  Sie.  als  Meister  in  dieser  Kunst,  \vür.l«'ii  nait  mir 
zufrieden  sein.   Was  ktMuien  —  W}i<-  wollen  Sie  thuji! 

Meine  Villa  vernuetlie  ieh  hit-r  leicht  u  zu  gutem  Zinse  u 
wäre  bereit,  wenn  es  verlangt  wurde,  zu  kouimeu. 

Strengstes  Geheimnisse  Ihre  Antwort  möge  aus- 
fallen, wie  sie  wolle. 

Mit  freund  Schaft  lieher  Hochachtung  Ihr 

Baden-Baden  d  April  46.  Lewald 


103.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund. 
Mit  humnniglieheni  Vergnügen  hab"  ich  heute  in  der  Öpe- 
nerKhen  Zeitung,  die  ich  mir  selber  halte,  das  Uithett  des 
ewig  mäkelnden  u.  alles  besser  wissenden  Bötscher  über  Dei* 

nen  MoU^re  im  Urbild  gelesen.  Was  Uubitz  sagt,  seh'  it  h  erst 
beim  Ausgehen  in  unsenn  Camino.  Wie  diiiikbar  muss  ich  Dir 
für  diese  ohne  Zwei  fei  nniihortrolf  liehe  Leistung  sein,  die  ZU 
sehen  mir  b^der  noch  iimiik  i-  nii  ht  iiegönnt  ist! 

Meine  in  iCile  aus  Fai  is.  nach  Hamburg  geschriebenen  Zeilen 
mit  den  i!linJageu  ha*t  Du  doch  bekonmien? 

Seit  dem  9ten  Mai  bin  ich  wieder  in  meinen  vier  FftÜüen 
u.  habe  Dein  Grastspiel  in  Berlin  sogleich  mit  lebhafter  Span- 
nung verfolgt.  F>  ist  eine  grosse  Aufopferung  von  Deiner  Seite, 
d^s  Du  bei  tier  Gewissheit,  in  klassischen  Köllen  das  Maus  mehr 
zu  füllen,  doch  auch  die  modernen  Versueho  nicht  übersiehst 
u.  un>  zur  bessern  Geltung  bringst.  In  Jierlin  ist  mir  das  wm 
80  vortiieilhafter,  als  ich  dort  beim  Publikum  sehr  gut  u. 
schlecht  nur  bei  Denen  stehe,  die  die  Befi^xlerer,  Wächter  u. 
Lenker  des  dortigen  Theaters  sind.  Nur  meine  Ausdauer  kann 
mich  aufrecht  halten  und  jetzt  erst,  wo  ich  meine  mich  viel- 
bcschäftigende  Ausgabe  meiner  Werke  beendige,  jetzt  erst  werd' 
ich,  so  CJott  will,  niicli  mit  ganzem  Nachdruck  der  Bühne  wid- 
men trotz  Birclipft  itlVr  u.  was  dran  hängt. 

Ich  liabe  cm  rechtes  licdilrfniss  von  Dir  einmal  ein  Lebens- 
zeichen zu  erhalten.  Schreib  mir  einige  Zeilen!  In  der  Spe- 
nerschen  Zeitung  stand  von  der  Einsendung  eines  neuen  Dia- 
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mas  nach  Dresden^  noch  iet  es  nicht  dorthin  abgegangen  u. 
wird  such  nichts  ehe  Du  nicht  daaelbet  wieder  in  gewohnter 

Wirksamkeit  hisi.  T'riel  Acosta  —  Verse  —  Trauerspiel 
—  Vis  jetzt  noch  nichts  Verlockendes^  vielleicht  macht  sichA 
aber. 

Was  sagst  Du  zu  Baisous  Erhebung  in  den  Direktorats- 
stand? 

Man  notizelt  etwas  über  eine  künXtige  Vermählung  Dei- 
neraeits.  Was  ist  daran? 

Breuer  ist  in  Bremen  krank  geworden,  n.  wird  vor  3  Wochen 

nicht  eintretfen  u.  so  denk'  ich  —  wärst  Du  plötzlich  da!  Ich 
mag  mit  nns(  ror  Direktion  niehtjs  tu  tinin  haben,  «o  turbirte 
ich  sie,  Dir  zu  j;chicili<  ii.  Ah»»r  lH*ino  Müsse  ist  sicher  schon 
mit  Beschhig  fjek-gt.   Wohin  ^vhi  es  von  lierlin? 

Ueber  die  Pariser  Tlieater  bring'  ich  in  der  neuen  Auf- 
lage meiner  Pariser  Briefe  (Band  12  der  Gesammtan^gabe)  Man» 
ches  Neue,  \va.s  Dich  intcres^iren  wird.  Oft  hab"  ich  gedacht: 
War*  ich  Ftanzosel  Der  dramati-rlir  Autor  entwickelt  sich  dort 
viel  freier,  vir!  natürlifli.  r.  Weiche  Plackereien  in  Deutschland^ 
ein  neues  Stück  auf  <hv  r.rinc  zu  briii*rcn.  Vim\  in  T*aris  kann 
man  jeden  theatrali-rh.  u  Kinfall  vcrwirkliciicn!  Bei  uns  ist 
da«»  nicht  zeitgenüi>s.  jenes  nicht  l)edeutend,  dies  nicht  shake- 
spearisch,  jenes  nicht  cakleronisch  genug  —  überall  Wenn 
Aber  unzahlbar. 

Wie  ich  heute  die  Kritik  hs,  drängt  es  mich  zn  srlin  ilK'n. 
So  hab'  ichs  gethan!    War'  ich  honte  in  Berlin!  s(  lione 

Wetter  gäh'  ich  gar  niciit.  ich  siihr  mir  dm  Anschlagzettel:. 
Donna  Diana  ii.  was  wollt*  ich  lauschen  u.  hoiLltcii! 

Glück  u.  Ihihe  auf  Deinen  Lebensweg,  theurer  Freund t 
Ich  grässe  Dich  Herzlichst  u.  treu  Dein 

Frankfurt  a.  M.  1.  Jnni  40  Gutzkow, 

104.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund, 

Eine  ausführliche  Antwort  auf  Deinen  lieben,  interessanteik 
Brief  behalt'  ich  mir  vor. 

Heute  nur  diese  Einlage,  die  eine  Folge  einer  gestrigen- 
T/ntcrrcdung  mit  "Meck  ist. 

Solitc  Dir  Wien  wegen  I*oknrnys  Opornkram  nicht  zusascn, 
so  hast  Du  hier  (iclegenheit.  1?  Bollen  hintcn  inrindor.  j  t  z  t 
oder  im  August,  mit  sicher  ergiebigem  Ka.-v!-cncrfolg  u.  ebefi<f> 
sicherer  Würdigung  des  Publikums  zu  spielen,  Guhr  würde 
sich  Dir  reuevoll  zu  Füssen  werfen. 


—    286  — 


Was  kann  Pokorny  mit  Dir  licraiisb ringen?  Welche  Um- 
^ebung?  Wt'lclie  Fatig-ue  für  Dich,  diosor  J{ezensent^nki*aiii, 
dif's»'  Pokorny  -  Ca rrs<  lK'  Kivoütät  —  mit  eincni  Wort,  ich 
^lau^x',  Du  i5olltt\<l  einmal  wieder  mit  dem  Ii  h  e  i  n  anbiudoiu 

Die»  nur  heute  ganz  flüchtig.  Ich  stock'  in  einer  dringendcu 
novellistischen  Arbeit^  die  mir  auf  8  Tage  alle  'Mxme  raubt. 
BiB  dahin  Ausführlicheres.  Jedenfalls  wä?  ich  glücklich»  Dich 
hier  spielen  su  sehen! 

Immer  Dein 

Frankfurt  3  July  846  Gutzkow. 


t05.  Peodor  Wehl  an  Devrient. 

Auf  der  C'itadelle  von  >rai,n!<'hur£f  am  ä.  .lull  4<!. 
Den  herzlichsten  Dank,  lieber  Freund,  für  Ihren  lirief  und 
den  gütigen  Antheil,  den  Sie  mir  darinnen  beweisen.  Was 
zuerst  mein  Stück  betrifft,  so  gab  und  gebe  ich  Ihnen  von  vom* 
herein  zu,  dass  N'ieles  daran  zu  tadeln  und  au>/.u-)>tzen  ist.  Aber 
an  welchem  Stücke  wäre  das  nicht?*  Auch.  ila>>  es  von  fa- 
wahrsclicitilirhkcitcn  witntnelt,  bekenne  ich  Ihnen,  Doch  das 
,A;ias  \Va>.scr\  „Das  L  rl/iM  d.«s  Tartüffe",  dt.«  ..Villctte*'  wim- 
meln diese  Stücke  weniger  davon i'  Warum  es  mit  einem  An- 
fänger genauer,  als  mit  dem  Meister  nehmen?  Xoch  obencin, 
wenn  zugegeben  wird,  dass  das  Stück' ,,grosäe  Schönheiten  des 
Dialoge«  und  der  feinen  Charakteristik*'  hat!  Alle  Rügen  sind 
5in  nnd  für  sich  redit,  aber  mir  helfen  sie  nicht,  am  allerwenig- 
i^ten  die,  welche  sich  auf  den  inneren  liau  des  Stüekes  lM'zi<'hen. 
Dass  ich  die  lulrigue  bis  zum  S«  hhiss««  sozusairen  in  <I(T  Schwein» 
und  hinter  dem  lierge  halte,  mag  vu  llcit  Iii  ein  Fehler  sein,  aiar 
dieser  Fehler  wurde  dann  nicht  aus  L'michtj?amkeit,  sondern 
mit  Absicht  begangen.  Ich  nH>hnete  nämlich  dabei  auf  unser 
heutiges  nervo«  gi>rei2tes  Publikum,  was  fortwährend  in  Span- 
nung gehalten  sein  w  ill.  Dass  diese  licchniuig  eine  falsche,  da» 
von  bin  ich  nur  <hireh  eine  Autlühnuig  zu  ülK-rführen.  Vorlier 
fce<Hicme  ieli  seHt-t  mich  zu  nichts,  als  zu  den  .\i>ändcnin!ren, 
ilie  Sie  in  Michael-oii-  /ciu-^chnft  auffinden  kdiiuen.  l>iirrh 
<liese  wird  Malti'ii,  der,  wie  ich  zugestehen  muss,  eine  schwache 
Figur  ist,  besser  modvirt,  besondere  alx*r  wird  dadurch  der 
Monolog  desselben  im  2,  Akte  unnöthig  gemacht,  was  von  gros- 
sem Nutzen  ist  Wenn  ich  aber  sage,  dass  ich  selbst  mich  zu 
keinen  andren  AbÄnderungen  mehr  bequeme,  so  ist  damit  in- 
dcy-(«n  d\n'<  lians  nicht  ausgi'Sprochen,  dass  dies  ein  Anderer 
nicht  thun  dürfe.   Ihnen  z.  B.  gebe  ich  darin  vollätäudig  freie 
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Haiid  und  zugleich  die  heilige  Verüieheruiig,  duss  ich  uuter 
allen  Umständen  Ihre  Abänderongen  für  gute  anerkennen 
werde. 

Dass  Sie  sieh  übrigen.s  des  Stückcft  nach  Kräften  annehmen 
wollen,  erfreut  mich.  Man  s^agt:  tun  Dretidencr  Theater  t*ei 
Urnen  nieliti*  iinnuiglieh,  indess  Ix'i  mir  ist  es  ganz  was  hej^on- 
deres:  ich  hal>i-  kein  (iliick.  Wenn  uli  heuti'  anfange  Kegen- 
hchiniie  zu  iniuhen,  so  giebt  es  morgen  keine  Wolken  mehrl 
Dass  sich  die  Hofintendanzen  an  die  Alaitressenwirthsehaft  in 
meinem  Stücke  sto8«en,  kann  auch  wieder  nur  mir  goeeheheu. 
In  d.  r  ..Villette",  im  „Urbild  des  Tartüffe";  {«!«  r  ..llmilia  Ga- 
loUi*'  und  der  „Calwle  und  Lieln?*"  nicht  zu  gedenken),  kommen 
einen  Hof  viel  sUirker  cümi)r()niittirrii<l«'  Saclu-n  vor.  Aber 
freilich:  icb  heis!?c*  Wehl;  ein  Name,  cicn  nur  ein  L  u-h  rii 
gcgelH'U  halK'ii  kann,  l  ebrigens  stossen  sich  die  Intendanzen 
vielleicht  weniger,  wenn  man  die  Namen  meinen  Stückes  in 
italienische,  spaniiiche  oder  meinetwegen  chinesische  umändert. 
Sehen  Sie  zu,  was  sieh  thun  lasst.  Kine  Aufführung  würde  mir 
Freude  machen,  graih'  herausgesagt,  schon  de»  Honorars  wegen, 
denn  ich  brauche  hier  s<'hr  viel  (Jeld,  um  anslän«lig  zu  existiren. 
Im  (Jauzen  mnss  ich  sagen,  lelj«'  icli  hlrr  so  angenelini.  als  es 
unter  den  obwalti'uden  rmständi n  iiiiiuHit  h  ist.  Man  l»chandcll 
uiicli  mit  der  grosj?esten  .\chlung  und  giebt  mir  mehr  Frei- 
heiten, als  eigentlich  gebräuchlich  sind.  Mein  Zinuncr  liegt 
freundlich.  Ks  hat  die  Aussicht  auf  einen  freien,  grünen  Platz, 
und  unter  den  Penstern  in  einen  kleinen  blühenden  Garten. 
Früher  loszukommen,  glaube  ich  kaum.  Schliesslich  frage  ich 
an,  ob  ich  da.s  Vergnügen  haben  werde  Sir  noch  hier  /ii  seilen. 
Der  hiesige  Direktor.  Arm  ich  von  Ihrer  iiioL'liehcn  Durchreise 
sprach,  streckt  schon  alle  ^ehn  Kinger  aus,  um  Sie  wenigstens 
für  einen  Abend  zu  gewinnen.  Das  Theater  ist  übrigen«  sehr 
hübsch  und  geschmackvoll  eingerichti«t  wonlen.  Ich  hoffe  es 
möglich  machen  zu  können,  dass  ich  das  Theater  unter  der 
Hand  besuchen  darf.  Wenn  mein  Zimmer  ganz  in  Ordnung  ist, 
will  ieh  ar1>eitcn.  Nun  Iclien  Si',^  wohl.  grünet  Sie  von  gan- 
zem Herzen  Ihr  Feodor  Wehl. 

106.  Qustav  Freytag  an  Devrient. 

Breslau  13.{7. 

Hoch  verehrter  Herr  nn<l  Fnninf!' 
Mit  einem  liündel  von  herzliehen  dni.-K  n  li(>lu*i>.  \\  <»hl- 
brücks  u.  der  übrigen  guten  Gesellen  aun  Breslau  möchte  ich 
Ihnen  meine  dramatische  Aktion  „die  Valentine'*  vor  die  Augen 
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imd  an  Ihr  Herz  legen;  nehmen  Sie  die  Oabe  freundlich  an, 
und,  wenn  Sie  Ihnen  gefallen  sollte,  so  bitte  ich,  werden  Sie 
ihr  o'm  gütiger  Pathe  und  bcgünstdgien  Sie  ihr  Auftreten  in 

Dresden. 

leh  habe  die  reber/eugung,  ds-s  der  „Georg"*  eine  braiu  h- 
bare  ILiille  für  Ihren  Genius  abgeben  würde,  geben  die  Himm- 
lischen, dasfi  Sie  diese  Ueberzeugung  theilen.  Idi  weiss  aber 
auch,  wie  linkisch  und  ungeschickt  jeder  Dichter  wird,  wenn  er 

ein  neugeschafTenes  Stück  der  Buhne  oder  steinen  darstellenden 
Freunden  euipiVhlon  will,  iuhl'  er  nun  loben,  oder  entßchuldigen, 
>tolz  ndor  kli  iiuiiiii big  thun,  er  hat  nie  ein  eigenes  Urtheil  über 
ein  ntfUta  Stuck,  !M.'hr  M-lien  der  Oeffeutliclik»-it  gegenüber  einen 
Itest  von  Selbstgefühl.  Ich  gehöre  mehr  zu  der  trotzigen,  ab» 
kleinmüthigen  Sorte,  ich  werde  midi  ein  Bischen  ärgern,  wenn 
ich  Unlmmckbares  gemacht  habe,  aber  nicht  verzweifeln. 

Die  Versendung  der  Pie^  au  die  etlichen  30  deutschen. 
Bundestheater  habe  ich  von  der  Aufnahme  abhängig  gemacht, 
die  das  eorpns  dclieti  Ix'i  Ihnen  u.  vielleicht  \m  dem  Dresdner 
Tlunitt-r  lindcii  wirfl.  Nur  nach  Leipzig,  Hamburg  u.  iierlLu 
schicke  icli  noch  Exemplare.  Ks  ist  zwar  uichi.  extravagant,  aber 
doch  nicht  ganz  „höfisch",  und  die  kleinen  Hofth(»Lter  müssen 
durch  Autoritäten  bestochen  werden,  w^n  sie  es  nicht  refü- 
siren  sollen. 

Werden  Sie  mir  sürnen,  wenn  ich  das  offizielle  Exemplar 
an  Ihre  Intendanz  beilege  und  Sie  artig  bitte,  im  Fall  Sie  dem 
Stück  gut  werden,  daF«*^lbe  dorn  Chef  Ihrer  Bühne  freundlich 
zu  iMn|>fehlen?  Sie  stehen  in  dem  Ruf,  gütig  gegen  Ihre  Freunde 
zu  sein  und  iiir  Interesse  warm  zu  vertreten.  Das  ist  ein  lästi- 
ger Ruf,  denn  er  mag  Ihuen  oft  den  Postboten  ins  Haus  ziehen. 
'Ich  aller  hätte  Ihnen  mein  Stück  auch  ohnedies  gesendet. 

Meine  „Brautfahrt"  trug  ich  Ihnen  in  die  goldene  Qans, 
als  Sie  elx-n  aus  derselben  herausgefahren  waren,  ich  lege  sie 
Uiicli  unKcrcr  Verabrinhing  In-i.  Sie  ist  ein  Stück  „aus  schönen 
Stadien"  zusammengel)undeu,  lolglich  ein  uuiirakLi^ches  (Je- 
sehö[)f,  mir  ist  sie  aber  lieb,  denn  ihr  Schaffen  hat  mir  Freude 
gemacht. 

Ueber  Breslau  ist  wenig  zu  schreiben.  Die  Bürger  halten 

deklamatorische  Stilübungvn  u.  glauben,  sie  hätten  politisches 
Selbstgefühl;  das  Theater  ist  seit  Ihrer  Anwesenheit  fast  nie 
wieder  voll  gewes<'n,  in  dioscTu  Sommer  ist  es  eine  leere  Scheune. 
Wohlbrück  s|)iell  /u\\  rilcn  ;  mal  die  Woche,  und  hat  die  ehr- 
lidie  Süirisance  laut  /m  sagen,  das8  er  tüchtig  ludere,  die 
l'ebrigen  iragireii  recht  munter  durcheinander.  Iloltei  ißt  ge- 
8tero  nach  Grätz  zur  Tochter  gereist,  um  den  grossväterlichen 
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Theü  seilleb  Herzens  auszuweiten,  er  will  erst  im  Herbst  zu- 
rückkommen. In  der  letzten  Zeit  hat  er  tüchtig  lür  die  Lejars 
und  Paul  Cnzant  geschwäimt  und  bei  den  BeneHzen  der  Beu- 
ter ganze  Arme  voll  Kränze  ge^chleudeirt    Seinen  Freunden 

war  er  lieb  u.  liebenswürdig,  wie  immer,  sein  Dicht^'rlebeii  aber 
betrachtet  er  mit  den  Augen  eines  cliri-llicl)  Vi-rstorbenen, 
„Alles!  nicliti^r  u.  eitel".  Da«  ist  recht  traurig  für  die,  welche 
ihm  gut  i?ind. 

Empfehle«  Sie  mich  recht  herzlich  Ihrem  Bruder  und 
werden  Sie  gut 

dem 

  Freytag. 


107.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund, 

Wenn  Du  von  Wien  zurückkehret,  wird  diese  Sendung  auf 
Deinem  Schn»il>tis?eli  liegt-n.  lAes  ihren  Inhalt  ni  •  mer  'gün- 
stigen, nngi^stnrten  AIm'ii(]>i  mulr  n.  suche,  wenn  Deine  Kräfte 
es  erlauben,  dicsäe  Arbeit  im  September  oder  Oktober  heraus- 
zubringen. 

Den  Wiener  Zeitungen  zufolge  it»t  Dein  diesjähriger  Krfulg 
dem  frühem  insoweit  gleidigekommen,  als  nicht  die  Hitze,  die 
überall  <las  ganze  TheaU* rieben  dieses  Sonuncrs  gestört  hat, 
manchmal  etwas  Abbruch  that. 

Den  IW'rliner  Keferateii  üU?r  dortige  Theaterzuj?tiiii<le  -eh' 
ich  die  11  ii  (•  h  w  i  r  k  e  n  d  e  K  raf t  Deines  Gaiitöpiels  an.  Man 
vergleicht  die  später  ivouiiiienden  mit  dem  Kindruck,  den  Du 
machtest  u.  wie  sehr  die  Besserwisser  sich  auch  gegen  Deine 
Gebilde  zuweilen  sträubten,  nachdem  Du  fort  bist,  ist  ihnen 
doch  die  Empfänglichkeit  gekommen  in  der  Unempfängliehkeit 
für  das  Gewöhnliche. 

Ks  regen  sich  Feinde  gegen  Dich,  i.lie  Deine  (last  reisen  an- 
greifen. K  II  r  ii  n  «i  ri  .  Laube  u.  einen  Drei^flener  glaub'  ii.h 
als  Haupiagilalorcn  zu  erkennen.  Andre  Schauspieler,  die  von 
grossen  Theatern  keine  (iastspielan träge  mehr  bekommen,  mö- 
gen dahinter  stecken.  Das  Einzige,  was  idi  wohl  wünschte,  dss 
Du  aus  diesen  Angriffen  entnähmest,  wäre:  Gieb  Deine  Uast^ 
spiele  auf  Einni  a  1  I  Widme  Deiner  Dresdener  Stellung  eine 
zusammenhängende  Zeit,  u.  ebenso  hint«'reinander  Deinen  (iast- 
sjMelen!  Die  'riiciliinluiie  ']er  Literatur  an  der  Bühne  ist  gros- 
ser geworden,  der  SeiiaH>|»ieli  r  wird  nu-br  als  je  in  seinem  Wir- 
ken ins  Auge  ge fairst.  l>ies  Kommen  u.  (iehen  von  Dresden 
ist  es,  was  Deine  Gegner  am  sehlagend,sten  gegen  Dich  anfüh- 
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rea.  Ich  würde  an  Deiuer  Statt  meinon  Urlaub  auf  eiomal  Ter« 
brauchen  u.  dann  ohne  Unterbrechung  den  Dresdener  Verhält- 
nissen gehören. 

Vergieb  mir  diese  Aufrichtigkeit!  Bie  ilie.sst  aus  der  wärm- 
sten Frcundschft  für  T>ich.  Man  ist  in  hn  r^dcn  so  ■^lolz  auf 
Dich  u.  besitzt  Dich  »o  wenig.  Auch  die  Ua.-i. 'spiele  uaivii  ein- 
mal eine  Mode.  Hören  gie  natürlich  nicht  ganz  auf,  >o  hat  der 
Süm  für  sie  doch  nachgelassen. 

Den  Winter  über  würd'  ich  an  Deiner  statt  in  Dresden 
bleiben  u.  vom  1  April  an  bis  zu  Johannis  hier  am  Rhein  theils 
g;i>tin'ii,  nu'ils  meiner  Cü'sundheit  k*ben.  Ich  freue  nuch  wahr- 
haft darauf.  Dich  hier  wieder  erscheinen  zu  sehen.  J^er  Erfolg 
\nrd  sich  siegreich  von  Frankiurt  in  die  ganze  (ieg<  ii<l  vi  rWrei- 
tcn  u.  desshalb  naiim'  ich  an  Deiner  Statt  anderwürld  uiciiUs  au, 
sondern  conzentriris  mich  auf  Darm»tadt,  Wiesbaden,  Mainz, 
Mannheim,  Köln,  die  alle  Ton  Frankfurt  au«  rasch  orreicht  sind. 
A'ier  Wochen  aber  nach  Dresden  zurück  u.  dann  wieder  fort, 
das  thiit'  ich  nicht. 

Ich  hnho  dir  .\V)sip!it.  die  et'^te  Hälfte  des  W  iuii  iil 
Jlcrlui  /uzubnngcn;  vicüciciit  »elien  wir  uns  auf  der  Hiu-  oder 
liückn'ise. 

Läaa  bald  von  Dir  hören  und  erhalte  die  alte  bewährte  Ge- 
sinnung Deinem  treuen  u.  aufrichtigen  Freunde 

Frankfurt  aM.  d  19.  Aug.  t6.  Gutzkow. 

108.  Robert  Prutz  an  Devrient. 

Irre  ich  nicht,  ^lein  Hochverehrtester  Herr  und  Freund, 
so  habe  ich  schon  einmal  die  l^hre  gehabt,  Ihnen  das  beige- 
hende Siück  (Erich  XIV.)  zu  iib.  rri  icjipn.  Abrr  lassen  Sie  sich, 
ich  bitte  hcrzlieh!  daduit  h  niclil  ubhaiteu,  dir-»  i  rruealen  Ge- 
stalt dessrlU'U  einen  Blick  zu  sthenken.  Ich  habe  es  seitdem 
völlig  unigearbeitet  und  erneut,  hauptaiidilich  im  Interesse  der 
Hauptrolle,  des  Erich  selbst,  der  in  der  früheren  Gestalt  auf 
eine,  dem  Stücke  selbst  nicht  eben  zuträgliche  Weise  zwiischen 
Lieldiabi-r-,  Helden-,  Charakter-Holle  sclnvel>le.  Tiiu-i  lic  ich 
mich  nicbt  selbst,  :-o  liegt  die  Wolle  jetzt  völlig  in  <lcm  Kreise, 
den  Sie.  Mcii!  Theuersler  Ihsrr,  ttiit  glücklicher  ^leister- 
6C.ha('t  Ix-herrct  licn :  ja  ich  bin  um  rzi  ugt,  da.-s  sie,  in  Ihri-n 
Händen,  die  geualugste  Wirkung  lliun  wird.  Wo:»  mich  zu  dic- 
fiem  Glauben  beslimint,  ist  die  höchst  Tortheilhafte  Wirkung, 
die  dieselbe  —  und  mit  ihr  das  gesamte  Stück  —  bei  den  letzt 
Btattgüfnndencn  AufTühruugen  in  Cöln,  Breslau  p  p  auch  in  un- 
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%'ergK?iehlioli  sohwächeren  Iläudeii  gethan  hat.  In  Breslau  na- 
iiientlirli  ist  es,  wiewohl  die  AuJfiihrung  in  die  kritische  Zeit 
des  Juli,  zumnl  des  diesjährigen  fiel,  dennoch  schon  allein  in 
den  ersten  ]4  T  n  g:  c  n  viennal  wied<'rho!t  worden  —  und 
auch  jetzt  ist  es  noch  niclit  ganz  vcrseliwunden.  Die  nüehstcü 
Auffübningen  werden  in  Weimar  und  Leipzig  sein;  aber  was 
will  daa  Alles  sagen  gegen  die  Chance,  mein  Stück  von  Kräften, 
wie  die  Dresdner,  meinen  l->ic!i  von  einem  Künstler  dargestellt 
zu  sehen,  wie  Siel  —  Möchte  denn  diese  HolTnung  nicht  ganz 
vergehlich  sein!  ^irn  lnc  die  J?olle,  da.s  p  snmrnt«^  Stück  Ihr 
lnt<»re«se,  Ihren  lieii'all  errr-geiil  -In  möehti  ii  Si.'  i  -  nicht  ver- 
schmähen. Sich  Ix-'i  Ihrer  Intendanz  lür  die  Aullidiruiig  des- 
selben freundlich  zu  verwenden! 

Mit  dieser  Bitte,  mich  Ihrem  ferneren  geneigten  Andenken 
freundlichst  empfehlend,  grüsse  ich  Sie,  Ilo(  ligesehätztester 
Herr,  als  Ihr  aufrichtiger  JU'wunderer  und  Freund 

hochachtungsvoll  ergebe  nst 

Halle.  11.  9.  Aii.  M.  K.  Prutz. 

^Vollen  Sie  mich  Ihren  Frl.  1'öchtern  empfchUii.  mit  <ienen 
ich  vor.  Sommer  dti*  Vergnügeu  huttt*  iu  Ko.h'U  zusammeu- 
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109.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lii  tit  i-  l'reuTul. 

Ich  habe  mich  mit  dem  Schlu^.-  ineines  l'riel  vergallopii t. 
Beim  Vorlescu  des  Dramas  fühlt*  ich,  dss  sich  die  verfehlte 
Sehiesserei  nicht  macht. 

Die  Anlage  bringt  eine  sanftere,  mildere  Auflösung. 
Wann  werd'  ich  t*in  paar  Zeilen  von  Dir  bekommen?'' 
Herzlich  grüssend 

Dein  Freund 

F.  11  Sept.  4ß.    U  u  t  z  k  o  w. 

110.  Devrient  an  Robert  Prutz 

Dre^d.  n  d.  3<l.  Septbr.  Iti4(i. 
Hnchtrocliäizter  Herr  und  Frcundl 
^lit  wahrem  \  ergnügen  enipHng  ich  dii*  neue  Fmarhei- 
tung  Ihres  Erich  —  kaum  von  Wien  zurück,  cntris^  ich  mich 
einem  Wust  von  Geschäften  ihn  sogleich  zu  letzen.  Diese  neue 
Umgestaltung  ist  der  Aufführung  höchst  förderlieh,  —  ich  hoffe, 
dass  auch  für  unsere  scrupuleuse  Iloftheater-C'ensur,  sich  kein 
Hindemiss  mehr  ergeben  könne  und  wir  nun  in  der  nächsten 
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Zeit  das  Stück  auf  untrer  Bühne  habeu.  Die  Aufgabe  des  Erich 
ist  eine  Mäc-hti^jr.  —  ^ie  nimint  alle  phy?i?chen  und  geistigen 
Kräfte  in  Anspruch  —  flamm  alK?r  i-t  -ie  f'me  lockende 
und  icii  hoffe  Ihr  Vertrauen,  wenigsten?  ciiiigcrma*;<'n,  zu  recht- 
fertigen.  Den  Ansprüchen  des  Dichters  zu  genügen,  ist  in  un- 
senn  Rollenkreisc  höchst  schwierig  —  uns  stehen  die  HülfB- 
mittel  des  CharakterdarsteHers  nicht  zu  Gebote,  —  wir  können 
und  dürfen  von  unserer  Individuaiität  nicht  ganz  ab,  —  aus 
ilir  heraus  müssen  wir  uns  nun  einmal  jeden  Charakter  aneig- 
nen uiitl  liilik'H  —  und  eilt  «•<  eine  extrem«*  Xarur  zu  s<-hildem, 
hO  niutü  der  W»  ;/  künstlerischer  A'>  rniitielung  eini5'-(  !i!iii:en 
werden,  daniil  hat  ^iell  der  Dichter  nicht  zu  bcgnugvn.  ich  gebe 
es  zu,  —  wir  aber  können  auch  nichts  Anderes  thun.  —  Ich 
habe  das  Stück  sogleich  der  Intendanz  äbergeben  und  um  bal« 
dige  Resolution  und  Aufführung  dess<dl>cn  dringend  ersucht,  — 
sobaM  unser  Intendant  von  seinen  Uütern  zurück  ist.  hoffe  ich 
den  Aussj>nich  sogleich  zu  erlnnp  n  und  dann  geht  das  Stück 
hoffentlich  schon  im  X'>\i mtM  i  in  Si cn»». 

Indem  ich  Ihnen  mK-hniuis  meme  Freude  auscprechc,  liireni 
vortrefflichen  geistreichen  Stücke  meine  Kräfte  widmen  zu  dür- 
fen, verbleibe  ich  in  Hochschätzung  und  grösster  Verehrung 

Ihr  ganz  ergebenster 

Emil  Devrient. 


III.  Karl  Gutxkow  an  Devrient. 

Theurer  Freund! 

Im  Begriff,  den  Postwagen  zu  besteigen,  zwei  herzliche 
Dnuke^uorte  für  Deinen  freundlichen,  ermuthigeudeu  linel. 
Sollt'  ich  deun  wirklich  mit  diesen  lloffnungen  scheitern!'  Schei- 
tern an  der  Engherzigkeit  dieser  Hücksichtsmenschen,  denen 
ich,  wie  z.  B.  Theodor  Hell,  mich  kurzlich  erst  sehr  gefallig  be- 
wiesen  habe?  (Ich  gab  ihm  etwas  für  die  Penelope.)  AVende 
Deinen  Einlluss  im  Interesse  der  guten  Sache  an,  dass  endlich 
eine  Bühne  das  I  js  briehl!  in  Hamburg  muss  ich  auf  Baisons 
(leu.-niiir,  der  in  Jblgolaud  badet,  warten,  u.  sonst  hab"  ich 
das  Siiiek  absiciiilieh  erst  an  iunf  —  sechs  Bühnen  versendet, 
die  alle  —  nach  Dresden  blicken  I 

Ich  wollte  einen  Theil  des  Winters  in  Berlin  zubringen. 
Vielleicht  seh'  ich  Dich  in  11  Tagen  in  Dresden!  Schreibe  mir 
p  o  s  t  e  r  e  s  t  a  n  t  e  n  a  c  h  I<  e  i  p  z  i  g ,  wie  es  mit  meinen  Am- 
sichteii  steht.  Ist  man  engherzig,  so  komm'  icli  nicht  und  ver- 
liere dadurch  den  holien  Genuas,  Dicli  einmal  wieder  spielen 
zu  sehen! 
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Einige  Aenderungeu  u.  Auälas^äiuigen  mögen  statüindeii, 
aber  in  der  Hauptsache  niuas  Alles  bleiben.  \W  gehen  uns 
denn  die  Juden  an? 

1  el>er  dii  Wii-ner  .läniniorlicliki'iten  und  die  glänzende 
Art,  wie  Dir  im  Frühjnlu-  drr  IJhein  (ieh  hin  im  April  wieder 
hier)  huMiiron  <o\\  —  hotfentlieli  mündlich! 

Irli  luu  im  Beisiotnihel  und  si-hrei'>r  nur  norh.  d«;s  Rürck, 
der  gluckliehe  Freier?<mann,  gc^tcni  hier  duIclll■ci^le  und  einen 
Tag  mit  mir  verplauderte.  Kr  ist  übrigen:«  .-iehr  herunter  u. 
kann  nicht  gehen. 

LasB  mich  in  Leipzig  poate  re»tante  wissen,  was  Deine  Be- 
mühungen fmehten.  Ich  will  am  1,  Xovemb.  in  Berlin  sein, 
Ivönnt*  ieh  vorher,  mit  Ix-haglichcr  Stimmung  einen  Ah^techer 
narh  Dresden  machen,  könnt'  ich  vielleicht  gar  —  den  Aeo<ta 
seU>-l  iuh  Lcl>«  II  treten  ?ciien  —  nein,  die  IlotTnuug  ist  zu 
sanguinisch,    iiiiiiig,  armes  eensunvidriges  Herz! 

Die  herzlichsten  Grösse  von  Deinem  dankbaren  Freunde 

Fft.  a.  M.,  d.  3.  Oct.  46.  Oniskow. 


112.  Karl  Outakow  an  Devrient. 

Leipzig  Hotel  Bavi^re  No  30. 

Sonntag  11,  Oct.  10. 

Lielx-r  Freund,  vor  wenig  Stunden  hin  ich  hier  angekom- 
men, er.<chö|>ft  vom  nüchtlit-heTi  Falm-n  u.  durch  Krkältung  et- 
wa^i  un[>iisslicli.  Snuie  ich  mich  erliuli  u.  eir>ige  (teschäfte  lie- 
witigt  halte,  kiun'  ich  recht  gern  nach  Dresideu  u.  folgte  deiner 
Aufforderung,  dies  schnell  zu  thun.  Wer  wei»«f  aber,  ob  die 
Dinge  sich  nicht  schon  wieder  verändert  haben! 

Dass  den  Freunden  der  früheren  Olierregie  etwa**  anderes*, 
als  dio  Restitution  von  Dittmarsch  gtdjoten  werden  muss,  liegt 
auf  der  Tlaiid.  Man  wird  boliren  u.  hohren.  >o  hniL'e.  Iii-  d«'in 
Bmder.  vor  de>-rn  teclini.-ichen  K»'nntni-*^en  u  h  ili<'  iiDi  Usie 
A'erelirung  luiix*.  wieder  eingesei/.l  >ein  .-oll;  ein  Miniren,  das 
sich  nur  durch  eine  eklatante  That  contreminiren  Hesw. 

Ks  ist  keine  Fmge,  theurer  Freund,  dass  Dein  allmächtiges 
Wort  hier  entscheidet.  Käme  von  meiner  Seite  nochmaU  per- 
sönliche Vorstellung»  i.  B.  auch  In-i  la  uten  solchen  Einflusses 
wie  Canis,  hinzu,  so  gienge  gewiss  Lüttichnu  darauf  ein.  wenn 
Du  KigTest:  Ich  Itin  di  -  Aerger^  u.  der  AnfeindiinL'  müde,  ich 
will  L""»'!!!  einer  allL''enieinen  Leitung  mich  unteit»rdnen,  wenn 
sie  mici»  nur  nicht  in  C'ontlikt  mit  einem  Hru<ler  bringt,  ich  will 
die  artistische  Leitung  des  Ganzen  befördern  u.  vor  ganz 
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Deutschland  zeigen,  d>&  mir  die  Interet.><'ii  ilt  r  Kun>t  n!.vv 
Peraünliehkeiten  geheu,  macheu  Sie  der  Saclie  (Uulurch  eiu 
Ende,  dss  ein  Mann  bemfen  wird,  der  kein  Schaui$pie- 
1er  ist,  der  Jedem  nahe  steht,  der  das  Ganze  im  Auge  hat 
und  welche  Ernenuuiig  könnt»-  wirklich  mehr  Aufsehen  erregen, 
üls  die  deine?  Ficundes,  der,  Laube  vielleicht  ausgenommen, 
der  einzige  praktische  Kopf  in  der  jetzigen  Theaterrichtung 
der  Littonitur 

Ch]vv  will  Iloltfi  inrldcn.  der,  wio  ich  le>e.  in  Dresden 
spukt?  Der  ewige  Todtengriiber,  der  immer  das  Grab  inj  fie- 
f  olge  hat.  hundertmal  schon  seine  eigene  Leichenrede  hielt  und 
immer  wieder  von  den  Todten  aufersteht? 

Käm*  ich  nach  Dresden  u.  du  hattest  mir  nicht  den  lieben 
Brief  geschrieben,  den  ich  hier  von  dir  vorfand,  ich  würde  nl<  lit 
dip  Afiono  um  di^'oe  Anp'olt  ironheit  ver7i>hpn.  Tob  Riebe  nicht-sl 
Ich  trage  mich  nicht  an!  Glaubt  man.  niirli  bmuchon  zu  kön» 
nen.  so  bin  ich  da:  ich  ha.-iche  nicht  nach  einem  letztiCn  Ret- 
timgsbrett.  Das  Theater  ist  mein  LieblingSÄtudiujii.  Leider  ge- 
schieht viel,  es  mir  zn  verleiden  n.  emstlich  denk*  ich  oft  darü- 
ber nach,  das  ich  für  meinen  schwer  errungenen  Huf  viel  wage, 
immer  u.  immer  wieder  aufs  Glatteis  neuer  Versuche  zu  gehen. 
Donnorb  knmo  mir  die  Mahnung  von  Aussen.  ?n  cniirt'  ich  freu- 
dig wieder  der  Bühne  zu.  Wn«  irh  ihr  bieten  kann,  ist  weniger, 
als  dein  P»rnder,  u.  in  manclit-ni  virllcit-ht  mehr.  Weniger  inso- 
fern, als  ich  kein  Regisseur  sein  will.  Ich  will  mit  den  Rejj^- 
seurs  die  Stücke  durchgehen,  Leseproben  halten  und  auch  den 
Proben  beiwohnen,  aber  dabei  eine  gewisse  Zurückhaltung  be- 
obachten u,  die  Künstler  sich  aus  sieh  selbst  entwickeln  lassen. 
Ich  glaube  grade,  dai;s  dios  ^finus  doch  ein  Plus  ist  vom  höhe- 
ren Standpunkte.  Der  .Iramatischo  Srhwrmg.  der  in  mir  lebt, 
würde  schon  Kormt  n  -chatTen  u,  manilies  Todte  l)elel>en.  Also 
Oberregisseur  kann  ich  nicht  sein:  ich  kann  nur  ein  IVeund  u. 
Rathgeber  der  Künstler  werden  u.  vielleicht  mehr  unter  vier 
Augen,  als  lärmend  auf  den  Proben  wirken.  Das  alles  auszu- 
führen,  fehlt  mir  die  Zeit.  Ich  meine  nur,  hast  du  Vertrauen 
zu  mir,  zu  deinem  dankbaren  Freunde,  so  sehreibe  mir  umgehend 
hieher  noch  ein  paar  Zeilen  u.  ich  bin  da,  mit  dem  nächsten 

'    "Hir-h  wieder  zu  sehen  u.  be- 
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118.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Dresdcu  d.  13.  Octbr.  181Ü. 
Lieber  Freund!  —  Gestern  erhielt  ich  Deinen  Brief,  — 
Heut  kann  ich  Dir  sag«n  daas  Dein  Acoi^ta  definitiv  angenom* 

men  ist  iukI  Ijereits  ausj.'-cschnflii  n  wird.  Da  Du  erst  Sonntag 
in  Leipzig  ankamst,  wohl  einij^e  Tafre  ilnrt  erst  zuzubringeii 
hast?,  gn  mahne  ich  Dich  heut  wieder  dix  Ii  linl(^  /.n  un<  her- 
über zu  k'tnmii'ii.  fhi  \vir»;t  mit  allen  \  erhallni^s<Mi  \wt  einver- 
standen sein,  —  durch  schrill  liehe  Au.^'inaiiderjM't/ungen  wird 
wenig  ausgerichtet,  —  lass  une  das  AUca  nur  besprechen,  Du 
wirst  dann  theils  von  Deinen  irrigen  Ansichten  über  ni<>ine  Stel- 
lung und  meine  fingierten  Pr  ae  t  e  n  s  i  o  n  e  n  !  (die  eine  <re- 
^\^sse  Parthei  zum  Stichworte  erwählt  weil  k»'in  anderes  Mittel 
hlie)»)  —  ankommen,  —  tlipi1<  oine  «rcnaue  Kenntnis  der  L'nnzen 
Lap'  gewinnen.  Darum  kann  ich  nur  rui'eu  —  und  wieder 
rufen  —  K  o  m  m  ! 

Bürck  —  Dittmarsch  —  sehliessen  sich  mir  an!  —  Zum 
Sonnabend  oder  Montag  haben  wir  Richard  d.  Ilten  —  bis  da- 
hin bietet  da.*^  Ii'.  perloir  nii  Iiis  Erhebliches!  —  Ich  denke  mir 
Da  kannst  Dich  in  Leipzig  nieht  wohl  fülilen,  —  warum  eilst 
Dil  nieht  mehr  zu  uns  zu  konirnrn  —  wo  so  warme  Herzen  Dir 
entgegenschlagonl  —  E»  erwartet  I^ieh  nun  täLdieh 

Dein  alter  Fn  nixl 

Emil  Devrient. 

114.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  d.  15.  9br.  fOkt.]  4(i 

Ich  habe  eine  Frage  der  Courtoisie  an  Sie,  Verehrt^ster,  zu 
riehU'n.  Der  Druck  meines  StruenM'e  für  den  Iiu<  hhnndel  be- 
ginnt in  diesen  Tafreii.  und  ich  hnix'  Ind  Ihnen  die  Erhndini'ä-» 
naehrrnsuchen:  Ob  Sie  die  Wifhnung  dieses  Stücke^s  nnin  luiirii 
wollen?  Für  zwei  Zeilen  nnt  umg«'heiuler  Po>(  wäre  icli  Jiinen 
gehr  dankbar,  obwohl  ich  in  der  nächsten  Woche  nach  Dresden 
selbst  zu  kommen  u.  Sie  mündlich  zu  spnxlicn  hoffe.  Alier  die 
bereits  geschriebene  Vorrede  zu  diesem  4.  Bande  meiner  Drfmien 
soll  in  Druck  ehe  i  h  i n  iae,  und  dazu  bedarf's  in  Betreff  der 
Widmung  Ihrer  ErkiuVjnixs. 

AnVtei  -ende  ich  IhiuMi  ein  Exenijdar  meines  neusten 
Still  ke^,  iji  wtlehem  die  starke  Holle  des  Schiller  Ihr  Wohl- 
wollen und  —  llir  Streielien  in  Anspruch  nimmt.  Sie  wird  wie 
Stmensee  für  einige  Ihrer  praktischen  Striche  sehr  dankbar 
sein.  Fällt  ein  Hieb  für  andre  Hollen  dabei  ab,  um  so  besser; 
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ich  denke  etwa  J^Iontag  Früh  nachfragen  zu  kommen,  da  durch 
Hcrm  V.  Lüttichau'^  Abreise  und  durch  sdiM-icrige  Vereinig- 
luifT  über  das  Ik'setzeu  einiger  l^oUen  die  Austlu  ilunir  und  die 
Leseprobe  bis  zu  den  erptrn  Tagen  niieb-Tcr  Wochr  liinnusgi^- 
seholx'U  wird.  Die  st;itk-t<-  IJolle  soll  docii  ai>er  so  zeilig  nls 
uüiglich  in  Ihren  llaiulen  si  in.  Möge  sie  nur  Ihr  Interesse 
gewinnen!  Zum  11.  Xovenilx^r  soll  wie  au  mehre rn  andern  Büh- 
nen, die  erste  Vorstellung  <  rmöglieht  werden  für  den  OeburtH- 
tag  SehUIer's.  Iklochle  auch  Die:»  Ihre  Unterstützung  finden! 

IIofTentlieli  sind  Sie  wohl  u.  munter  von  Ihren  Kriegs-  u. 
Sieg^zügen  heinigt^kehrt.  Nehmen  Sie  meine  eiligen  Worte 
freundli<h  nvf.  u.  gebtn  Sic  mir,  ich  bitte,  zwei  Zeilen! 

Älit  herziieheu  ürüssen  ihr  Laube. 


115.  Karl  von  Holte!  an  Devriant. 

Magdelnirg  IG.  Okt.  46. 
Guter  Freund!  Kaiuu  noeh  bin  ich  im  Stunde,  mit  meiner 
ohnedies  ungeschickten  Hand,  eine  Stahlfeder  zu  führen;  des» 
halb:  doj^lt  Vergebimg,  wenn  ich  es  doch  nicht  unteflaaeo, 
Sie  mit  meinen  sehleehtxni  S<hriftzügen  zu  belästigen.  Sie 
haben  sieh  dureh  Dire  liebevolle  (iiite  für  nueh,  die  Zuelitruthe 
meiner  steten  DankVtnrkoit  atifgcbiinden,  —  dir'  zwnr.  wenn  es 
mit  mir  fortgeht,  wie  s«*ii  unsen-r  TrenTninir,  Sie  nicht  lange 
mehr  streieheu  dürft*.«.  Demi  ich  bin  krank  hier  angekommen, 
immer  kränker  geworden  u.  habe  in  einem  nachtlicli^n  Anfall, 
der  einer  kleinen  hausbackenen  Cholera  nichts  nachgab,  und 
befionders  im  Ka|>itel  der  Krämpfe  Hravour  enta'ickeltc,  zu 
imterliegen  vermeint.  Solelie  Xäehte,  in  einetii.  am  äussersten 
Ende  eiiu  >  hnigen  Oasthof-Korridors  befindlichen,  kttlt<  ri  Zim- 
mer, ohne  nii  iischlirhe  Hülle,  gehört  nicht  711  (h'n  Kr.:i  tzli(  1j- 
kciten.  l<  h  Inn  hidliseh  lienmter:  habe  am  Ii  Avn  IV-giiiu  der 
bereite-  ang»  /»  igten  l-ese- Abende,  weit<»r  hinausrüeken  müssen, 
Uebrigens  habe  ich  einen  verständigen  Arzt,  11.  thue  was  er  mir 
gebietet. 

Die  ersten  Tage  meines  lliers<nns,  ^hleppte  ich  mich,  so 
g\it  es  gellen  wollte,  umhi  r  n.  I)osui0it<'  natürlich  aueli  Weld 
auf  meiner  Citadelle,  wo  er  nebst  lUdil.  lulgar  liauer,  Held  u. 
andern  Geist^M'n  diesos  Schlages  in  einem  kleinen  Häusehen 
wohnt.  Die  gedr.  lunlage  wird  Ihnen  sagen,  zu  welcher  eigen- 
thUmliehen  Anschauung  im  Theater  ich  gerade  zurecht  gekom- 
men bin.  Be  war  den  Abend  vor  meiner  Tölligen  körperlichen 
Niederlage;  folglich  maase  ich  mir  noch  weniger,  als  sonst,  ein 
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Urtheil  an.  Die  hiesigen  Tonangeber  sind  nüt  Welli  e  Siückc 
eehr  unzufrieden  u.  loben  die  lärstellung.  Ich  möchte  dem 
ersten  Satze  halb  u.  dem  zweiten  ganz  widersprechen.  Bei'm 

erst4?n  kann  ich  mich  irren;  l)ei'm  zweiten  gewiss  nicht.  Ist 
tlas  eine  Komödien^pielerei!  Vnd  dal)ei  wag'  ich  nicht  zu  l>e- 
haupt<  II,  fl-s  die  iiiesitrt»  Trii)n>e  eine  der  sclilechteren  ihres 
Genrc".>  wäre?    Im  Gegcntheil! 

Wehls  Stück  hat  viele  l  eliicr  u.  düss  jenes  Haar,  woraii 
die  Katastrophe  hängt,  um  den  Knopf  eines  Handschuh's  ge- 
schlungen, alsungepudert  erkannt  wird,  i^t  höchiit  lächer- 
lich, das  geb'  ich  zu.  Aber  os  sind  auch  Schönh«  it<  i»  darin,  das 
laivi'  ich  mir  eln'n  -o  wenig  nehmen  u.  wenn  Sie  «len  Slernheim 
mit  der  Bayer  spielen  könnten,  müt«4iten  einzelne  Auftritte 
Jul)el  ('rri'g«'n. 

Ich  lialx.'  aiicli  hier  die  liekannisihaft  ävi^  damals  m  Dr.  un- 
g« -ahn ton  Dichters  „Mausen'^  gemacht,  von  dem  „Die  blaue 
Schleife"  herrührt.  Hr.  von  Putlitz.  ein  liebenswürdiger  junger 
Mann,  voll  von  Lust  u.  Feuer  für  s  Theater,  in  einer  Art, 
wie  man  es  jetzt  selten  findet.  Kr  f4i.s?;  ein  paar  Stunden  Wi 
mir.  wähnMid  ic!i  schon  reclit  krank  war  u.  (IctukvIi  ^i.-ijtc 
TiK-inr  TlKMlnalüni'  für  ilin  u.  M,'ine  friscfie  l>!ehu liiul! inm^ 
wenigstens  moitieniaii  über  meinen  Jamnier/.usiand.  Icii  wün- 
sche auch  Sie  kennten  ihn  persönlich,  damit  der  Widerwille, 
den  Ihnen  sein  Moritz  eingeflütast  hat,  einigermasRen  gemil- 
dert  würde. 

Lielx^r  Devrient,  grüssen  Sie  die  Ihrigen  u.  wenn  Sie  mir 
einen  "Dioii-t  enveisen  wollen,  so  cntst-lnililiL^.  n  Sic  niifh  hei 
dir  Frau  Fürstin,  dss  ich  ihr  noch  nicht  gesili rieben. 
r>ic>t'  Zeilen  sind,  seit/lem  ich  liier  bin,  die  ersten  u.  Sie  werden 
sich  durch  deren  Anblick  ül»erzeugen,  wie  whwer  sie  mir  fallen. 

Von  Ihnen,  mein  Guter,  begehr*  ich  nicht,  dass  Sie  sich 
mit  Sdtreiben  an  mich  quälen,  da  Sie  gequält  genug  sind.  So- 
Imld  mir  besser  ist,  send*  icli  llinen  den  BcsetÄungsentwurf  zum 
Hanns  J[ürge]  Jetzt  bin  ich  y.u  malt 

Leben  Sie  wohl  u.  Ixhalien  Sie  ein  wenig  li«'b 

den  allen  II. 

Dienstag  den  '?'tten  will  i<  h  zu  i<scn  beginnen.  Ob  es 
nio<:li(h  wii-.!,  \vei>:-  (Tott.     Wenn  mir  nicht  anders  i.st, 

als  in  diest'n»  Augenblicke,  mus^  ich's  bleilx'U  la.ssen.  Sollte 
der  Herr  Fürst  «rhon  in  Dr.  wyn,  m  empfehlen  Sie  mich 
ihm  in  Gnaden.  Ich  wohne  Stadt  London. 

Ich  frankire  nicht!  Weh'  Ihnen,  wenn  Sie  ^  jemals  thuo. 
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116.  Heinrich  Laube  an  Devrient' 

Leipzig  36  9br.  [Oct]  46. 
Haben  Sie  schönsten  Dank,  verehrter  Freund,  für  so  rasche 

Erledio^ing  u.  Zn.ifudnn«:.  Es  ist  vortrcfniih  honuMgefuiidcn, 
was  entbohrt  werden  kann.  Ich  nwk  litr  ikh  Ii  dc>n  vorletzten 
Ter«;  der  Für-t^nLnrnft  „Wo  Todesonfrol  nach  Tviaim.  ii  «rreifen*', 
welcher  sehr  schwiilstitr.  hinwe£:i;e>trichen  selin.  ailenlalls  aber 
S.  11  (unten)  des  rührenden  Eindrucks  halber  die  AVorte:  „S^^gt 
Ihr,  der  Prite"  —  „Seligkeit  vernichtet**  —  beibehalten  wifsscn. 
Ohne  jedoch  irgend  einen  Nachdruck  darauf  zu  legen.  Wenn 
es  Ihnen  nicht  fehlt,  so  kann  e»  fortbleiben.  Dagegen  darf 
Ihnen  S.  T.'i  die  iilx^rleirene  Antwort  „Ebenso  wäre  der  ^förder 
auf  der  Lmid-tnisse  mein  Herr*'  nicht  fehlen  n.  in  der  vorher- 
grelii  ndt'ii  liede  des  Her/Aiü>  möchf  ich  aus  Politik  niclits  strei- 
chen, weil  eine  Wendung  darin  den  Conservativen  gefällt.  — 
K^aeh  der  Leseprobe  habe  ich  in  den  andern  Hollen  noch  Sich- 
reres herausgebracht  n.  der  Text  dos  Stückes  ist  jetzt  um  einige 
Seiten  kürzer  als  (iotts<hed  u.  Geliert,  wie  es  hier  in  TiCipzig 
pefreben  wird  u.  etwa  drei  Stunden  dauert.  Jene  Seit<Mi  rechne 
icli  auf  dns  schnellen?  'reTii]>o  dr «  T,n<t<pio1-;  n.  die  kür/t^rtM-» 
Zwififlienakt.'.  und  so  Tneiiii'  ii  h:  wir  werden  in  starken  '6  iStuii- 
dcn  mit  den  KarlsschüK  rii  iVrtig  werden. 

Xochinak  herzlichen  Dank  für  so  prompte  Wohlthätigkeit, 
u.  in  der  Aussicht,  Sie  in  14  Tagen  wiederzusehn 

Ihr  ergebenster  Laube. 


117.  Karl  von  Holte!  an  Devrient. 

Magdeburg  11.  Nov.  46. 

Geliebter  Devrient  I 

Teil  hatte  mir  vorgeuoninien,  Ihnen  nicht  eher  zu  schrei- 
Im  ii,  al^  bi.-  Sie  Ihren  Schiller  hinter  sivh  liaben  würden  u. 
halle  auch  die  Fürstin  gebeten,  Ihnen  dies  kund  zu  thun,  damit 
Sie  nicht  wahncn  sollen,  ich  schni  iege  aus  Faulheit. 

Jetzt,  in  diesem  Augenblicke,  denke  ich  Sie  mir  auf  der 
General-Probe  der  Karlsschüler  u.  wenn  Sie  dies  Blatt  in  Hän- 
den halfen,  ist  Alle-  vorüVwT  u.  der  König  ist  gekrönt:  Ob 
dieser  König  nun  Kmil,  oder  Laube  ]ieis>en  wird;  oder  ob  f^Mde 
sieh  in  Krön'  u.  IJeich  theileu  sollen?  D&&  erwarten  wir  be- 
scheiden! 

ZurÖrderst,  mein  Theurer,  lassen  Sie  mich  ein  Jubellied 
anstimmen  über  Gutzkow*s  Anstellung  bei  Euch!    Xicht  nur, 

wci!  ich  Gutzkow  hochachte,  wie  Sie  wissen;  nicht  nur,  weil  ich 
glaube,  dass  S  i  e  sich  freuen  wvrdeu,  einen  solchen  Freund  in 
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dieser  Stellung  neben  sich  zu  haben;  —  M.iulrrn  aueii  haupt- 
sächlich meinetwegen!  Mir  ist  ein  Stein  vom  Herzen. 
Denn  warnm  soll  ich*»  leugnen,  ich  fürchtete,  Ihr  Wohlwollen 
u.  die  Theilnahme  einiger  anderer  Persom  ii  in  Dresden,  könnte 
Liittiehau  veranhi.'i.>^ni,  an  mich  zu  denken.  und  doch  war 
ich  im  Inner?! rri  -i  hon  ontscldos-^'n.  <'incn  Aiitiair  dieser  Gat- 
tun^^  nicht  anxunthnicn.  Ich  fiÜilc  zu  sciir,  wie  ich  so  pir 
nicht  mehr  dazu  passe,  bei'm  Tiieater  eine  Stellung,  sey's.  wel- 
che es  immer  wolle,  zu  hekleiden.  Ich  war  darüber  schon  klar, 
als  Sie  den  Punkt  mit  mir  besprachen;  und  wenn  Sie  mir  auch 
abgemerkt  haben  können,  dass  ich  nicht  «lanach  trachte,  so 
hatte  ich  doch  nicht  den  Muth,  Ihn^r  freundlichen,  mich  ehren- 
den Absicht  ire^renüber,  meine  entschieden*'  AVitu  tirnnir  \inum- 
wunden  darzuthun.  Jetzt  ist  .Mlr<  ^it.  Tn«!  i<  1)  liotTc.  Sie 
halten  diese  meine  Erklärun?  nicht  liir  eine  Wii  tlcihuliuijr  <h^r 
Fabel  vom  Fuelis  u.  den  Weintrauben?  Ich  behaupte  ja  auch 
keineawegee,  dass  die  Dresdner  Trauben  sauer  sind;  Ich  weiss 
nur,  m  i  r  bekommen  sie  nicht.  Fnd  deshalb  gönn'  ich  sie  dop- 
pelt dem  Würdigeren.  Mögen  sie  ihn  und  Euch  mit  aller  Süssig- 
koit  laben. 

Hier  ist  mir's  ^it  <re»nnijren  u.  ircht  mir  uoch  >n.  Nachdem 
icl»  erst  3inn1  !j»dcscn.  mit  steis-cndcr  'rix  iliuilinir.  zn»r  ich  nach 
Hallx^rstadt,  wo  ich  2mal  auftrat;  (ianii  nacii  meinem  alten 
QuedlinbuTg,  wo  ich  eine  Yorlef&ung  ffir  die  Armen  gab;  und 
dann  bin  ich  hierher  zurückgekehrt,  einen  zweiten  CykluB  zu 
bejrinnen,  den  ich  Sonnabend  d,  14ten  s<  hlies>e  u.  der  sehr  be- 
sucht ist.  Am  loten  findet  noch  ein  Vortn>ir  1'  -  Tmmer- 
m  fl  n  n  '  sehen  (Mfiffdelmrü!  !)  \ndrea<  Tl-iftn  für  liic  hi*  -.  Ar- 
men statt  n.  dann  pilsrr  ich  iiber  liallnr-i.  di,  (wo  die  Iii  rz<>«.nn 
mich  habt'u  will.)  u.  über  Quediinlnirg.  (wo  die  alt^'n  Gönner-  u. 
-innen  von  1815  mein  begehren,)  nach  Braunschweig. 

Was  dann  geschieht?  ich  weiss  es  nicht; 

Auf  Hamburg  bin  ich  sehr  erpicht; 

Doch  will  ich  erst  rekognosciren, 

Fm  riold  n.  Zeit  nicht  zu  verlieren. 
Mit  meiner  (iesimdlh  it  L-'cht  es  leidlich.  Seit  der  letzten 
Niederlage  scheint  eine  wuhlthätige  Veränderung  im  alten 
Bauehe  vorgegangen  u.  ich  befand  jnich  diese  Tage  her  .so  gut, 
wie  lange  nicht.  Oerade  heute  hin  ich  etwas  herunter;  doch 
wohl  in  Folge  des  ge.«trigen  Hamlet,  der  mich  stark  mitgenom- 
men. Lange  wcrd'  ich  es  so  nicht  mehr  treil>cn  kiinncn,  das 
empfind'  ich. 

Den  21ten  denk'  ich  in  Quedlinburg  eiuzutrelfen  U.  min- 
desteuö  8  Tage  dort  z\x  verweilen. 
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Herr  v.  PuÜitz,  dem  ich  Ihr  aufrichtiges  Urtheil  Über  fleine 
Erstlingsgebiirt  vor tl ich  mitgTetheilt,  will  Ihnen  selbist 

schreiben  u.  mir  die  Einlage  bring^en.  Es  ist  einer  der  TCWtän- 
digsten,  nolx'lsten  u.  lielwnswürdigsten  Männer,  die  mir  je  vor- 

gekoniTTien:  Ich  ^lanbr  fe^lt,  da.««  or  ncx-h  b^dontfiidc  "^Tüfkc 
8chreil»rii  winl:  er  liat  j,^anz  das  Z<mii:,  ilon  Willen  u.  die  Energie. 

KnipiViileu  Sie  mich  Ihren  I>smien;  aucli  der  Fürstin,  wenn 
Sie  sie  sehen. 

Und  seyn  Sie  überzeugt»  dass  ich  stets  mit  dankbarer  Er^ 
gebenheit  au  Ihnen  hängen  werde.  Ihr  alter  H. 

Wehl»  der  Citadeirrich,  grüsst  bestens.  Am  Iten  Weih- 
nachtstage  kommt  er  los.  Er  hat  hier  eine  Art  tod  Dramatur- 
geiist*-lle  angenommen.  —  Hier  1  M  Das  gefallt  mir  nicht  u. 
ich  hab  s  ihm  ehrlich  gesagt. 

118.  Devrient  an  Ferdinand  HiUer. 

Ix'ider  bin  ich  für  heut  Naehmittag  in  Anspruch  genom- 
mea,  verehrter  Herr,  und  es  würde  mir  auch  lieber  sein  wenn 
das  Respreehen  der  Musik  zu  Acosta,  noch  bis  nach  der  licse- 
probe  anstellen  könnte,  die  wir  Sonnalx'nd  halten,  —  ich  stünde 
Ihnen  dann  Sonnalwnd  Naehmittag  um  3  l'lir  zu  Diensten  und 
würde  Ihnen  zu  jener  Zeit  dann  meinen  Besuch  machen.  — 
wenn  es  Ihnen  so  recht?  

Das  Stück  kajin  vor  d.  1.  l'ebr.  doch  K-hwerlich  in  Scene 
gehen.  ^Mit  grösster  Wcrthschätzung 

Ihr  eigebener 

D.  d.  12.  Novb,  46.  Emil  Devrient 


119.  Heinrieh  Laube  an  Devrient. 

Dresden  S<>nnal>end  14   "NToybr.  [lS4:ö.] 
Ich  habe  ge:>tem  Abend,  Verehrtester,  deutlicli  eingesehn, 
dass  die  letzte  Hälfte  des  vierten  Aktes,  wenn  sie  niäxt  mit 
hinreissendem  Ungestüm  gesprochen  weiden  kann,  einen  an- 
deren Sehluss  braucht,  um  voUstaendig  zu  wirken. 

Si'hiller  muss  seldie^sen  u.  zwar  in  voller  Ucberlegenheit 
des  Autirns.  de«  Poeten. 

Beifolgend  die-ser  Sehlu.s.s.  lliiln  n  Sic  die  (üite.  ^ieh  ihn 
anzueignen.  Bis  morgen  wird  dji,<  wohl  schwer  sein,  da  Sie 
jetzt  ununterbrodien  in  Anspruch  genommen  sind.  Indessen 
ist  er  ja  langs^am  zu  sprechen  u.  deshalb  eher  mit  discreter 
Hilfe  des  Souffleurs  zu  bringen.  Der  Sehluss  dieses  Aktes  liegt 
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mir  so  am  Heizen,  dass  ich  dcsutgtii  lioth  hier  bleiben  und  die 
Vorstelluiig,  die  gestern  schon  grosse  Fortschritte  gemacht, 
noch  eiumal  ansehn  will. 

Hit  ^«Dieser  erste  u.  letzt«  Knee,^*  in  der  letzten  Scene 
haben  Sie  »ich  zu  allgenu>ineni  Bedauern  eine  der  am  Sehön- 
ßten  gesprochenen  Stellen  gestrichen.  Können  Sie  sieli  nicht 
diescDx'  wiiHlcrherstellen,  ohne  dasa  vom  L'ebhgen  Viel  wieder 
aufgenuiuna-u  würde? 

Mit  besten  (jrÜK*<en  Ihr  Laube. 


120.  Devricnt  an  Karl  Gutzkow. 

Lieber  Freun<l!  —  In  Jla.-i  nur  diese  Zeilen,  — ■  nach  Ge- 
witterschwüle die  frohe  Botschaft  dass  hellt  das  Königliche 
Iteacript  Deiner  hie»igen  Anfttellung  anlangte,  —  der  Geheime* 
rath  hat  alle  Schwierigkeiten  überwunden,  —  Deine  Freunde 
sind  hoch  erfreut,  —  ich  an  der  Si)itzel  — 

Ich  eile  Dich  davon  zu  benachrichtigen  damit  Du  i  twa  j*'t^t 
nicht  UK^hr  eiNt  hiphcr/nkotTiinen,  als  es  Uiöthig,  <lenn  die  crtsten 
Prolx-n  Mtn  Aeo'-la  lialw  n  inx  h     — in  'i'age  ZeitI  — 

Lebewohl  —  in  aller  l'reund>eliai't  der  Deine 

Dresden,     2\.  2CoTbr.  1846.  Emil  Devrient. 

lAdr. :]  jSr.  Wohlgeborcn  dem  Herrn  Dr.  Carl  Gutzkow  in 
Berlin.  Stadt  Rom. 


121.  Karl  Giitakow  an  Devrient. 

Theurer  Freund, 

Damit  ich  moigen  nicht  in  Versuchung  komme,  auf  tler 
l*rr)lM'  mein  TTer?  über  einii:«'  K lrini^k»'iten  yn  erb'irliteru, 
die  ich  an  Dein»;r  ebenso  p'uial  t:<  <ia('li(tMi,  wie  gewis>enliaft 
ausgeführten  ItoMe  noch  gern  bemerken  mcK.hie,  schreib'  ich 
Dir  lieber  in  stiller  x\bendstunde  ein  paar  Worte. 

Act  I.  war  trefflich.   Alles  schön  und  meisterhaft. 

Act  II.  ditto.  Da  fehlte  nichts.  Die  liede  ausgezeichnet, 
kurz  —  vollkommen  einverstanden! 

Act  Iii,  aU'r  möeht'  ieh  um  eine  etwas  andre  Färbung 
Im  >cheidentlich  einkomnien.  V  erletzet  ist  I  riel,  aber  er  muss 
>it  h  bütlien,  zu  bitti  r  zu  <ein.  Ein  klein.  kl(  iii  weniy  mehr 
iiuimuthigkeit,  wünle  mehr  für  ihn  eiiiiu  linieii.  Dann  aber 
schien  mir  entschieden  Tempo  u.  Vortrag  zu  erkältend  nach  dem 
Abgang  Silvas.   ¥iä]\i  Uricl  mit  dem  Monolog 

ü  mir  ist  Wahrheit  edler  u.  s.  w. 
in  r.    t  ra  c  h  t  ung,  dann  steht  die  Hsndlunu  still,  es  kommt 
eine  kalte  Stimmung  über  die  Zuhörer.    Dcst^halb  möeht'  ich 
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Dir  vorschlagen,  ob  Du  diesen  Monolog  nicht  rascher,  vürmer» 
flammender  einsetzen  möchtest.  Ein  Applaus  auf  die  Rode  von 

der  l'e}>erzeugiing,  als  das  Thema  des  S  t  ü  c  k  e  ü  ,  wäre 
nicht  übel,  icli  vennis^te  ihn  \rirklich  am  Abend  und  erschrak, 
als  ich  mir  daclito:  IliiiiTnc].  -ic  knpioren  das  Süjrt  nicht  nu  hr 
und  kommen  über  den  ilucli  nicht  hinaus.  Kur  dein  wahrhalt 
geniales,  gros^sartig  ergreifendes  Spiel  lx?im  Abgang,  dieser  mei- 
sterhafte Blitz,  retletv  uns  vor  dem  Versanden  u.  der  hereinzu- 
brechen drohenden  Langeweile  mit  der  Muttcrscene.  Ee  lag  im 
Einsetzen  nach  Silvas  Abgang.  Da  ist  der  Drucker  zum 
Folgenden. 

\(  t  J\'.  in  der  ])assi\en  Seene  mit  Akiba  war  Haltung  u. 
A'ortra^^  ltIimCIi  :msserordent lieh  wahr  und  einfaeh.  Der  ^Vfono- 
loe  sein-  Ulli.  J>ie  Scene  mit  dem  Bru<ler  gieng  noeh.  wciiii 
gleich  Kuben  zu  sehr  schrie.  Vortrag  des  Widerrufs  ganz  eiu- 
verstanden  bis  auf  die  letzten  Worte.  Irrt  sich  mein  Ge* 
dachtniss,  wenn  es  mir  ist,  als  hob  sich  da  die  Stinune?  Im 
Gegentheil,  sollte  sie  sinktMi,  ersterben  und  all-s,  was  sie 
sagt,  kaum  nueli  Ii..rli;ir  machen:  denn  graxle  desshalb  wiedcr- 
liolt  Santos  dieseH>cn  Worte,  wri!  sie  im  Munde  Triels  nicht 
nu'lir  vom  Hörer  vei-slanden  wurden.  Dann  werd'  ich  Sorge 
tragen,  d.sj»  Jochai  nicht  schreit,  nicht  ubcu  steht  u.  dergl.  Auch 
sind  die  Worte:  ein  Thier,  ein  wüthend  wildes,  gestrichen,  die 
Silva  sagt  Nun  kommt  das  Volk  u.  stellt  sich  auf.  Dann 
grosso  Pau>e,  in  der  sich  <lii>  rublikum  sammelt  u.  nun 
beginnt  I'riel  sanft  auLst^ngeiui  (icli  meine  sanft  in  der  Malerei) 
allmaiilich  zum:  ,.Ks  ist  nicht  wahr".  Dann  wieder  von  leiser 
aiif-tt>iir<'nd  bi-  /mit  elTfkt vnüfn  Höhepunkt,  bis  er  vorstürzt. 
ihi>  aiL-M-rc  Au.— i'lu'ii  gfiiiiUlt-ri. 

Jm  5ten  Aki  wüs-^t'  ich  nicht^s,  «la  war  Alles  voll  Hoheit 
und  milder  Idealität,  wie  man  sie  an  Deinen  Gebilden  gewohnt 
ist. 

Vergic!)  mir  dies«'  Herzenserleichteruugl  Du  wirst  sie  ge- 
wi.-^s  freundlich  hinnehmen,  weis.->t  Du  doch  wie  unerschütter- 
lich der  Felsengrund  meiner  MewunWcning  vor  Dir  ist:  ja  ich 
bekenne  sogar,  d^s  ich  selbst  die  Sdinli!  t  lage,  wt  iin  in  der 
Darstellung  maiu  bt  s.  statt  lang>am  an  iin>  heranzukonunen, 
sich  überstüi-zte.  Ich  schreilx;  Dir  dju^,  weil  ich  es  auf  der 
Probe  für  unpa^end  halten  müsste,  mich  irgendwie  zwischen 
eine  Jjeistung  zu  legen,  die  so  allgemein  gefeiert  und  anerkannt 
worden  ist  u.  ein  ^hwungvolles  Krgebniss  wirklicher  Begeiste» 
rung  für  die  Sache  war. 

Ich  grüs-f  r>icli  herzlich!    Immerdar  Dein 

Dr.,  d.       Dez.  -iCi.  G  u  t  z  k  o  w. 
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122.  Karl  Gutzkow  an  Devrient.  [ungeHh^  jan.  47.} 

Ich  kani,  uni  Dir  dio  Hand  zu  driickoii  und  zw  fragen:  Sans 
ranciino?  Fn-uud,  Du  bleibst,  wonti  Du  mir  oiu  biti.sel  nach- 
giebst,  i  lu  ni  e  r  d  e  r  g  r  o  s  s  e  iv  ü  11  s  1 1  c  r ,  der  Du  bist;  ich 
Aermster  soll  aber  erst  Probin  ablegen,  ob  ich  das  neue  Amt 
auch  wirklich  rerstehe  u.  da  bin  ich  —  erregt!  Ucbri' 
gens  hast  Du  in  Einigem  recht  tud  auf  der  Donnerstagaprobe, 
wenn  idi  nur  erst  die  hintere  Lokalität  sehe,  füg'  ieh  mich  in 
Einigem  Alxjr  itn  Uebrigen  sei  nachsichtig!  Danken  wird 
Dir  dafür  allezeit  Dein  Freund  G. 


Devrient  an  Intendant  v.  Gruben. 

1I(K         liätztcr  Herr  lnt»'ndantl 

Kä  gereicht  mir  zur  grossen  Freude,  das?  8r.  K.  lioheit  der 
Herr  Herzog,  sieh  so  gütig  meiner  Leistungen  erinnern  und 
auch  Sie,  —  Hochgeehrter  Ifcrr,  mir  ein  freundliches  Gedacht- 
niss  bewahrten,  —  gern  komme  ich  dalier  Ihrer  gütigi'n  Auf- 
forderung nach,  doch  ( —  seit  einigen  Monaten  hitT  erst  wieder 
thiitig)  —  kann  ich  vor  Mitte  od.  Kndo  Mär/  keinen  Urlaub  er- 
langen, dann  aber  komme  ich  mit  Fmn!. n  auf  die  von  Ihnen 
bezeichnete  Weise.  In  Üerliu  und  Wien  war  mein  iiunorar  140 
Rthlr  per  Abend,  —  an  PriTat-Theatem  empfange  ich  Fria* 
drichsdor,  —  diese  Xotiz  nur  auf  dero  Verlangen,  ich  richte 
znich  ganz  nach  den  Bestiinmungen  Sr.  K,  Hoheit.  Die  Wahl 
der  Boll«  n  wird  dann  sehr  leicht  werden,  gern  richte  ich  mich 
dann  njieh  ihren  Wün;?eiion  unil  >t  Iii«  kc  t«in  Verzeichniss  zur 
Feststellung.  In  der  freudigen  iloirmmg  Sic  recht  bald  persön- 
lich begrüssen  zu  können,  empicliie  icii  mieii  der  Gnade  Sr.  K. 
Hoheit  und  zeichne  in  Yorzüglichst-er  llocluichätzung 

Ew.  Hochgeboren 

ganz  eigebenster 

Dresden,  d.  7.  Janr.  47,  Emil  Devrient 

124.  Uoritz  Rott  an  Devrient. 

Mein  verehrter  theurer  Freund!  Den  herzlichsten  Dank 
für  Deine  lieben  Zeilen,  und  einliegend  ein  Sehreiben  an  Gutz- 
kow, welches;  ich  Dich  zu  1  e  s  e  n  zu  siegeln,  und  zu  übergeben 
bitte.  Mrine  Frau  grü.-st  Dich  IKOd  mn!  und  sjhwärnit  dafür, 
derciü-t  iial  dem  grossen  Künstler  zu  spielen;  der  grosse  Künst- 
ler bist  D  u  ,  und  ol»gleicii  ich  ein  a  1 1  ernder  K  h  e  m  a  n  n  bin, 
t  h  e  i  1  ich  die  M  e  i  u  u  n  g  meiner  Frau!  Ich  möchte  wohl 
den  A  c  o  8 1  a  von  Dir  sehen!  Sei  es  wie  immer  gewesen  mit 
Sejdelmann^  es  war  doch  Tiefe  da,  und  alles  was  ich 
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luii  mich  «ehe  ist  jio  neu  u.  Hiuh  da^s  ich  mich  wohl  an  Dir 
erkräftigen  luöehte:  Wohin  ich  gehe?  Zu  lIolTniann;  ich  wollte 
nicht  mehr  gastir<n.  <!:i  l)etrog  twuh  meiner  Sehwcster  Sohn  um 
den  gnissten  Thcil  iiKMnr-  \"friii<ii:cii<,  ihk!  der  (iott,  der 
mir  in  allen  J.eiden  etua.-?  Slahlkrall  .-chenkte,  stiirkl  uiul  luu- 
ihigt  mich  wieder  zur  Arlxütl  Noch  bin  ich  nicht  ÜU  Jahre 
ait^  und  bet-8er  jetzt  den  Schlag  ausgehalten  als  10  Jahr  später! 
lieb  wohl  mein  Emil,  Du  ha«t  Deinen  Namen  in  die  erzene  Ta> 
fei  unsHT  Kunstgeijchichte  eingeschrieben,  mir  nehmen  sie  die 
Tafel,  und  haken  mir  noch  die  Hände  dayu  ;il>! 

Dein  wahrer  irreunU 
Jkrliu  lü.  Januar  847.  liütt. 


12&.  Heinrich  Laube  aa  Devrient. 

Leipzig  d.  21.  Januar  1-  ;:. 

Anbei  überreiche  i(  Ii  Ilnien,  mein  Verehrtester,  das  Kxem- 
phir  der  St nieiisef-Au^ua  1k'.  uclflie  Sie  n\<  Ihnen  gewidmet  in 
V'oraujJ  anzunehmen  die  Freundiichkeii  gehabt.  Mochte  Ihih  u 
dieser  ölfeulliche  Act  von  einer  gewi*i?eu,  wenn  aucii  nicht  uu- 
g^ewöhnlichen  Genugthuung  «ein. 

Ich  sende  Ihnen  das  Buch  leider  mit  traurigen  Empfin- 
dungen. Einen  Grund  davon  werden  Sie  in  der  Vorrede  fin- 
den, wt'lehe  die  Berliner  Vorgänge  mit  diesem  Stück  erwähnt. 
Der  zweite  Grund  bildet  sich  so  eben  in  l'rt  sden,  wo  sie  denn 
anch  zur  lieglcitnng  der  Mnsik  rinc  alte  Tragocdie  ein-tudireu 
fcollen.  Was  wäre  dagegen  zu  sagen,  wenn  nicht  eben  die  acu6- 
serlichen  Hilfsmittel  so  zudringlich  wären  und  wenn  man  nicht 
meinen  Siruensee  —  jetzt  darf  ich  wohl  sagen  unseren  —  so 
gänzlich  hätte  liegen  lassen^  das*"  er  völlig  vom  KejxTtoir  ver* 
schwundeu  i^t.  Bringt  man  nun  ohne  vorhergehende  Wieder- 
h<ihi]ig  nnmn«if'ali-«  h<'ii  dfii  von  MichellH'er.  so  ist  die  Mei- 
niiiiLT  olV« Miliar:  wir  seien  mit  «lem  uiisrigeu  d<Kii  mia.si  durehge- 
Jalleu.  L  iid  doch  steht  daö  Stück  eigentlich  so  gün;>t.ig,  u.  der 
ganze  Xachthcil  ist  nur  Sache  dos  Theator  Begimental 

Herr  v.  Lüttichau  sagt  zwar,  er  bringe  den  alten  eben  nur 
wegen  der  neuen  Musik,  l>etrachte  ihn  nur  wie  ein  Intermezzo, 
u.  V('rsi)reche  mir  feierlich,  zum  Herbste  unsern  Struensee  leb- 
haft aufzunehmen.  Alier  was  IIerl)stI  Wer  weiss,  wer  von  nn8 
iju  Herbste  lebt!  l'nd  in  dem  i<  t/t  <'Tit -teilenden  (berede  haben 
wir  den  Xaihiheil  sicher.  i>l  v>  denn  >o  gar  schwierig,  vor 
dem  mu.~ikali>chen  noch  eine  Autführung  des  unsrigeu  her- 
auszubringen? Würde  dazu,  da  im  Personal  gar  nichts  ge- 
wechtscit  worden«  nicht  eine  Probe  genügen?  Konnten  Sie  das 
vielleicht  durchsetzen?  Dann  hätten  wir  doch  alle  Kriegsehren. 
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In  der  That  aber,  gestelit-n  Sie  ß  zu,  i»t  man  ein  Narr, 
für  die  deutsche  Bühne  zu  schreiben.  Je  weiter  ich  damit 
komme,  desto  deutlicher  seh'  ich  dies  ein.  Ferien  haben  Sie 
übrigens  diesen  Winter  auch  nicht:    Schiller^  Acosta,  Orest 

etc.  etc.  Schnss  auf  Schuss,  u.  wie  ich  höre  sollen  Sie  auch  gar 
franzoesisch  daran!  Möge  es  ihnen  wohl  ergehen  11.  Ihr  Wohl- 
wollen zugewendet  bleiben 

Ihrem  ergebensten  Laube. 


126.  Devri«nt  an  Intendant  v.  Gruben. 

Hochgeehrter  Herr  Intendantl 

In  ergebenster  Beantwortung  Ihres  gütigen  Schreiben 
27.  V.  M.  bin  ich  gt m  Im  n  it  in  Uriel  Aeosta  und  Riehard 
Wanderer  an  Ihrer  ßiihne  aufzutreten,  wünsclite  alxr  mit 
Der  ;MAj()riit?orbe  n.  I>r.  IJobin  (Bearbeitung  von  Friedrich) 
zu  beginnen.  Zu  diesen  3  Köllen  konnte  ich  d.  25.  März  dort 
eintreffen  und  so  bis  Anfang  der  Osterwoche  schliessen,  —  mein 
Uriaub  beginnt  erst  mit  jenem  Tage  und  ich  stütze  freilich 
meine  Hoffnunjg  darauf,  dass,  wie  in  ganz  Preussen,  audi  an 
Ihrer  geschätzten  Bühne  bis  zum  grünen  Donnerstag  gespielt 
wird;  —  wäre  diess  nicht  der  Fall,  so  bäte  ich  recht  dringend 
um  eine  gütige  umgehende  Antwoit  darauf,  indem  ich,  bei  der 
Zögemng  von  Ew.  Hoch  wohlgeboren  Benachritlitigiuig.  nur 
Ulli  Mühe  eine  bereit«  geschlossene  andenveitige  L  nierhandlimg 
wieder  aufgehoben  habe  und  es  mir  schwer  werden  dürfte  einige 
TägB  früh^  meinen  Urlaub  zu  erhalten.  Könnten  also  meine 
Rollen  v.  25sten  bi>  Hl."'  März  beendet  werden,  so  hätten  Sie 
wohl  die  (  Jiito  die  \  orbereitung  für  Aeosta  treffen  zu  lassen, 
—  Dr  Gutzkow  sagte  mir  das.«  die  völlige  Theater  Einrichtung 
des  Stückes  bereiu?  uu  der  dortigen  Biihne  vorhanden  sei.  Der 
Maju rätsle r he  ist  sehr  leivlit  studiert  —  wenn  er  auf  dem  dor- 
tigen Bepertoir  noch  fehlte  (Fri.  Mügge  hat  in  Wien  schon  mit 
mir  daxin  gespielt).  —  Die  Bearbeitung  Ton  Dr.  Robin  ist  im 
neuen  Wolff'sehen  Th.  Almanach  und  auch  sehr  leicht  stu* 
diert  — 

Indem  ich  mich  ganz  besonders  freue  Si<',  hochgeehrter 
HeiT  Intendaui,  in  Kurzem  begrü.^scn  zu  können  und  Ihre 
Büliue  iu  betreten,  ersuche  ich  nochmals  dringend  um  eine 
baldige  gütige  Antwort  und  zeichne  in  grösster  Jiochschätzung 
und  Verehrung  Ew.  Ilochwohlgeboren 

ganz  ezgebener 

Dresden,  d.  3.  Febr.  47.  Emil  Devrient» 
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127.  Heinrich  Laube  an  Devrient. 

Leipzig  d.  6.  Februar  1847. 

iralx'ii  Sie  l^osten  Dank,  Vcrphrteöter,  für  Ihren  Brief 
und  für  Hin-  lielK-nswünlige  IVreitwillig-keit,  den  Stnienisee  60 
bald  noch  herauszubriugüu.    De«gleic'heu  für  Ihr  Verdienst  um 
die  KarLsächüler.    Sie  latiseu  mioh  ja  doch  gewiss  Gerüchlte 
Dicht  entgelten,  an  denen  ich  nicht  den  mindesten  Anfheil  habe» 
u.  an  die  ich  niemals  glaube,  wenn  sie  z.  B.  sagen:  Emil  De- 
vrient verhindre  die  Wiederhalung  der  Karläsehüler!    Wie  ab- 
geschmackt! —  Viermal  in  einer  Woche  bringen  Sie  die  an- 
strengende !?olle,  u.  sollten  auf  einmal  ohne  VerauIaÄSung  die 
Wicdorholung  iiindom.   Wir  wollen  doch  nicht  durch  Zwischen- 
träger düö  s>o  uuerläötjliche  gute  Veritiiitnii$s  zwischen  Darsteller 
u.  Autor  stören  lassen»  weil  der  Darsteller  mit  jraem  Autor  ta. 
der  Autor  mit  diesem  Darsteller  weniger  innig  befreundet  ist, 
als  dieser  mit  jenem  u.  jener  mit  dietseni.    Das  wäre  ja  ein 
direkt^'8  Unglück.    Seien  Sic  überzeugt,  ich  bin  darin  der  un- 
b<'fangenste,  und  so  lange  ich  nicht  direkt  beleidigt  \rerde,  der 
treueäle  Mensch.   Von  der  Kritik  über  Darsteller  halte  ieli  mich 
aus   ürumL*aus    meilenweit   entfernt,   und   wenn  liiemrische 
Freunde  von  mir  herbe  Urtheile  veröffentlichen  über  mir  wich- 
tige tt.  werthe  Darsteller,  so  ist  es  mir  vielleicht  eb^  so  leid 
als  den  DaiBtellem  selbst.   Wir  decken  ja  doch,  in  der  Fülle 
imsrer  Kraft  zu  stehn,  und  noch  wer  weiss  wie  oft  mit  einander 
zu  Üiun  zu  haben  in  Aufgaben,  die  une  Beiden  werth  n.  wich- 
tig sind.  Der  lournalplnnder  ist  ja  auch  zumeist  immer  l>innen 
acht  Tagen  verge.-^.sen.   Was  Sie,  um  Kiii.s  anznfühn  n  aus  Ihrem 
Britle,  von  der  Drauiaturgenstellc  erw»üinen,  u.  wa«  dabei  Urnen 
nachgesa^  werde,  dsa  ist  ja  doch  ein  eklatanter  Besreifl^  wie 
halÜos  und  bodenlos  solch  ein  Geschwätz.   Ich  habe  nie  eine 
Sylbe  gewusst  und  nie  eiu  Jota  darüber  gesagt,  ob  und  dai» 
ein  Dramaturg  nach  Dresden  konunen  aolle,  bin  in  dieser  völli- 
gen l'nbetlieiligung  u.  Unkenntniss  damals  von  Dresden  heim 
geneis't  u.  hier  in  l>Mj)/ig  erst  durch  die  Zeitung  von  Errich- 
tung einer  solchen  Stelle  unterriclitct  wonlcn,  und  doch  sollen 
S  i  c  nach  solchem  Geklatsch  gegen  mich  operirt  haben,  gegen 
mmK        ir>  "  •         nicht  vorhanden  war!  Wer 

Augenblick  Interesse  ein- 
e  gewiss  auch  nicht.  Wir 

gern    Ihrem  Wohlwollen 
nteressantes:  Stück,  u.  der 
•e  KoUe.    Ich  adressire 
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Frcit^ig  an  Sie,  wenn  er  in  nächster  Woche  nach  Dresden  kommt. 
Schenken  Sie  ihm  Ihre  Aufmerkaamkeit»  er  ist  ein  imbefimgea 
liebenswürdiger  Poet. 

Eft  freut  mich  .sehr,  (kss  Sie  Jiuu  im  4.  Akte  als  Sciniicr 
kommen,  und  Augenzeugen  haben  mir  geächildeiri»  wie  vor- 
trefflidi  der  Eindruck  aei.  Ganz  Becht  haben  Sie  mit  der  Be- 
merkung „dass  die  späteren  Theater  leicht  ernten  von  denen, 
die  angefangen  IiabiMi  mit  einem  Stücke".  Dafür  haben  die 
Ernsten  den  Huliin  der  Erschaffung.  —  Die  Stnieneee-Einleitung 
erregt  geuaUigen  Lärm  u.  es  reü^net  Resteihmgen. 

Auf  das  Vergnügen,  Sie  im  Laufe  de*  Winters  nocii  einmal 
in  Dresden  zu  eehn  und  nnter  herzlichen  Wünschen  für  Ihr 
Wohl  Ton  meiner  Frau  Ihr  ergebenster 

Laube. 


128.  Karl  Outskow  aa  Devriant« 

Lieber  Freund, 
Ich  höre,  dm  Du  Dich  unwohl  befindest  u.  ferne  sei  es  Ton 

mir,  wegen  Zopf  u.  Sehwert,  da«  Engelmann  schon  im  Anzeiger 
angekündigt  hat,  in  Dich  zu  dringen. 

Die  Vorstellung  wäre  mir  aus  zwei  Gründen  inte^e^ü^ant  ge- 
\v«'sen,  einmal,  weil  Jahrmarkt  ist  u.  zweitens  aus  einem  <irunde 
wegen  Deines  Bruders,  den  ich  Dir  auf  der  Probe  münd- 
lich sagen  will. 

Bist  Du  aber  leidend,  so  Tersteht  sich  von  selbst,  dss  an- 
dere Auskunft  getroffen  werden  muss.  Mit  freundlichem  Gruss 

Dein 

Dr.  Sonntag  21(2  47,   ütekow. 


129.  Devfieat  an  intendant  v.  Gruben. 

Hochgeehrter  Herr  Intendant! 

Mit  wahrem  Bedauern  vernahm  ich  aus  Ihrem  geehrten 
Schreiben  v.  3."  d.,  dass  Acosta  aus  der  Zahl  meiner  wenigen 
Köllen  gestrichen  i^t  nnd  wollte  nochmals  dringend  ersuchen, 
wenn  vielleicht  durch  anderweitige  Ue>etznng  dmi  lliuder- 
nisse  zu  begegnen  wäre,  diese  gütigst  eintreten  zu  la.^.-^en!  Könnte 
jedoch  durchaus  der  Störung  nicht  abzuhelfen  sein,  so  würde 
schon  an  Don  Carlos  su  sd^iten  sein,  —  worin  ich  jedoch 
atets  als  Po  sa  gastiere  und  den  Daisteller  des  Carlos  ersuchen 
würde  die  inliegende  Scene  zu  memorieren,  die  ieli  in  der  letz< 
ten  Zeit  immer  mit  gros^^m  Varthoil  wieder  aufgenommen 
habe.  Daa  Buch  davon  könnte  ich  freilich  nicht  senden,,  da  das 
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Stück  iiier  läglich  gegeben  werUeii  kaiiu,  doch  liegt  die  Wei- 
marsche  Einricfatuug  fast  überall  zum  Gnmde  und  das  ann> 
gierte  sich  bei  meinem  Dortsein  leicht.  Sonst  schlage  ich  die 

stücke:  Rubens  in  Madrid,  —  Memoiren  des  Teufels  (nach 
Th.  Hell)  und  Q<la6  Wasser  (nach  Cosmar  oder  Hell)  vor,  — 
auch  Lorbeerbaum  u.  Bettelstab,  welche?  selbst  noch  leicht  tu 
aludieren  wiirc.  In  Riehard  Wanderer  \viin>«che  ich  —  (am  Frei- 
tag d.  26sten  alöO?  — )  zu  beginnen,  da  ich  erst  Donnerstag 
Abend  spät  oder  gar  Freitag  ganz  früh  dort  eintreffen  konnte 
in  Folge  mangelhaften  Eieenbahn-Anschlusees  —  wie  idi  höre» 
—  denn  mein  Urlaub  beginnt  erst  mit  dem  25sten  Wkvz,  nnd 
dieses  Stück  die  leichtesten  Proben  bietet;  —  Sonntag  ist  dann 
wohl  TTicine  Zweite  und  Dienetag  mein»-  rlviitr  Rolle?  — 

Indem  ich  Ihrer  gütigen  Rückantwort  entgegensehe  und 
noch  hüJTcn  möchte  das«  Aeosta  zu  Hrni<>^lieheii  ist  empfehle 
ich  mieli  ihnen  aui  das  Angelegen llicll^tt•  und  zeichne  in  grösa- 
ter  Werthschätzung  Ew.  Uochwohlgeboren 

ganz  eigebeneter 

Dresden,  d.  10.  März  47.  £mü  Dement 


130.  Devrient  an  Intendant  v.  Gralien. 

Dresden  d.  19.''  Marz  1847. 
Hochgfeehrtester  Herr  Intendant! 

Auf  die  mir  gewordene  gütige  Zuschrift  v.  15."  d.  erlaube 
idl  mir  zu  erwidern»  da«8  der  Don  Cesar  in  13 m  t  .  Messina 
mir  wohl  unter  oinor  gTo««en  Anzahl  von  (ia.^trollen  sehr  er- 
wünscht ist,  siili  alxT  zur  einzigen  l ^art^teiliing  im  höheren 
Drama  für  mich  nielit  eignet,  da  die*-e  Ciattuug  von  Rollen  mir 
femer  liegt.  Durch  Madame  Gerlach  höre  ich,  dass  Glas  Waa- 
ser nnd  Egmont  auch  Karlsdiüler  anf  dem  dortigen  Repertoir 
fest  stehen,  —  und  so  waie  mir  Qlas  Wasser  die  willkom- 
menste Vantellnng.  deren  Zustimmung  ich  bei  meiner  An- 
kunft  zu  erfahren  holTc.  — 

Das  P.D. -Ii  von  Dr  Robin  ülx-rbringi  Mad.  Oerlach  ireund- 
lieh?t,  mit,  meinem  Ersuchen  da.-  Stück  ganz  in  dieser  Form 
zu  geben,  —  lür  die  wichtige  Rolle  der  Mery,  ist  PrL  Mügge 
wohl  80  gütig  sich  die  Kürzungen  gefallen  zu  lassen.  — 

Mit  der  Freude  Sie  in  wenigen  Tagen  schon  begrüssen  zu 
können  und  das  liebliehe  Gotha  nun  einmal  anders,  als  in  flüch- 
tiger Durchreise  zu  berühren,  zeichne  ich  in  gröester  Werth- 
«chatzung  und  völliger  llnchaehtung 

Kvv.  Uochwohlgeboren  ergebenster 

Jjniii  Devrient. 
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181.  Devrient  an  Intendant  v.  Gruben. 

Hochgeehrtester  Herr  liitendaul! 

Sollte  Mad  0  erlach  vielloiclit  meine  Befürchtiins:  atis- 
gesproehen  haben,  erst  Freitag  Vormittag  in  Gotlia  eintreireu 
zu  kömien,  —  so  wollte  ich  mir  nur  ia  diesen  Zeilen  die  An- 
zeige eriauben,  daas  idi  bereits  Banneratag  gegen  Abend  dort 
sein  werde  and  also  die  Freitag  Probe  Ton  Ridiarda  Wander- 
leben keine  Yerspatigung  zu  erleiden  hätte,  —  ich  reise  hier 
Mittwoch  Mittag  ab,  kann  also  Ponnerstag  bei  Zeiten  in  Gotha 
eintreffen. 

Mit  den  ergebensten  Grüsscn  in  irorh-rhätzTing  und  Ver- 
ehrung Ew.  HüchwolilLTt-lxircii 

ergeben  s  10  r 

Dresden,  d.  23.  Man;  47.  Emil  Devrient. 


188.  Karl  von  Holte!  an  Devrient. 

HannoTer  S9ten  April  47. 

Keijk  Lebens-  und  Liebeszeiehen  von  Ihnen?  Täglich  hab' 
ich  vermeint^  es  müsse  ein  Blättchen  eintreffen?  Heut'  endlich 
empfangt  idh  einen  Brief  von  Ihrem  Wirth,  in  d(Mii  doc  h  auch 
Kunde  von  Ihnen  steht.  Da  ich  antworte,  so  leg*  ich  dies  Wisch- 
eben  ein. 

Erstens  um  Sic  mit  aller  Hei-zliehkeit  zu  ijriisson. 
Zweitens  um  Sie  zu  fragen:  ob  u.  wie  sich  s  mit  Oldenburg 
macht? 

Drittens  um  Ihnen  zu  melden,  dass  ich  Torgestem  üriel 
Acosta  für  die  Abgebrannten  geloson  habe.  An  demselben  ^for- 
gen,  wo  Sie  tarn  Thors  hinausfahren,  schrieb  ich  an  Gutzkow 

11.  fragte  an;  versfhwioir  ilim  nxx'h  nicht,  da^-  Sic  Zetcr  ge- 
sehriern  hatton,  als  ich  Ihnen  meinen  Plan  niitp-thoilr,  dssa 
aber  nach  meiner  Ansicht  u.  in  Folge  meines  Gc^priiciic»  mit 
dem  Intendanten,  die  Lektüre  der  künftigen  theatral.  Dar- 
stellung eher  fördernd  als  hindernd  seyn  wurde.  Sonnabend 
schon  hatte  ich  seine  Zustimmung:  er  sandte  mir  das  Buch. 
Xun  war  mittlerwt'ile  für  Dienstag,  als  den  nächsten  Xidit- 
Theatertag  ein  Konzert  der  adeligen  Dilettanten  projektirt,  für 
den«olbon  Zwt  ck.  Tr'h  erklärte  dem  Komite,  ds»  ich  mit  diesem 
T'nterneluucn  in  die  Scimmken  treten  wolle.  Da  waren  die 
Dumen  so  huUl reich  Raum  zu  machen  u.  mir  den  Ballhofsaal 
SU  tiberlassen. 
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Ich  hatte  nur  drei  Tage,  mich  vonuhereiten^  u.  ward  dabei 
oft  gestört.  Folglich  rnuest'  ich  meine  fünf  Sinne  wohl  «uam* 

men  nehmen.  Doch  ist  es  gelungen ;  wenigiBiraß  im  Erfolge. 
Wie  ich  meine  Sachen  gemacht  habe,  mag  auf  einem  andern 

Blatte  stehoTi. 

Nach  dem  v^icn,  nacli  (lom  4ten  Akte,  wn  ich  Pausen  machte 
u,  am  Schlüsse  waren  "io  wiithemle  Binfaiiss^iurme,  wie  ich  sie 
in  Hannover  noch  niciit  gehört  u.  gestern  war  die  Stadt  in 
Aufruhr  über  daa  Stück.  Busche  war  auch  zugegen  u.  hat  mir 
gestern  sogelispelt:  er  sey  jetzt  entschloesen,  das  Stück  ni 
spielen.  Ueber  die  Blindheit  bin  ich  leicht  hinweggeglitten. 
Der  bliiul(  Koni^rsohii  sass  mir  so  nahe,  das«  ich  ihn  mit  den 
Händen  faj*sen  konnte. 

Gestern  hnb'  ieh  gleich  an  (iutzkow  einen  auisführUchen 
Bericht  ent^^-ndet. 

Vom  Theater  war  niemand  /.ugegen  als  Ijehnutun,  die 
D  a  m  b  o  k  u.  Karl,  letzterer  in  frenetischer  Auf regimg. 

Es  war  ein  schöner  Abend.  Sie  wissen  da«s  ich  siemlicfa 
pomadig  gegen  Publikum  u.  seine  Aeusserungen  bin.  Aber  hier 
erwärmte  mich  der  Sieg  des  Geistes. 

Gestern  früh  kam  ein  junger  Handlung.4:<>Hnnis  zu  mir, 
bittend,  ieh  möehto  ilun  eine  St-elle  aus  dem  Stiuk  in  sein 
Stammbuch  s-clireiben.  Er  sagte  unter  Andern:  da»  Stück  ist 
zu  göttlich  u.  „bei  den  schönsten  Stellen  hab'  ieh  immer  ge- 
glaubt, jetzt  spräche  Emil  Devrient"  —  Der  Beifall  von  den 
Galerieen  war  fast  revolutionair  und  sdiien  S.  K.  Hoheit  nicht 
zu  gefallen. 

Aber  auch  die  haute  volaille  jubelte  u.  unsere  Freundinnen 
aus  dor  .SchnlteVrhon  Soiree  Pchw.Mikion  lioeh  ihro  Fahnen. 

"Morp'ii  Abend  bin  ich  noch  einmal  bei'm  Kron])rinzen, 
SonnalwMid  nih'  ich,  u.  Sonntaj?  ofeht's  nach  Braimschwcig. 

Das  Kettleche  Benefiz  ist  auf  den  12ten  hinausgeschoben. 
Ich  werde  vorher  noch  einmal  dort  für  mich  lesen. 

Lassen  Sie  mich  in  Br.  ein  Wort  Ton  sieh  lesen,  (im  Deut- 
schen Hause.) 

Hoffentlieh  haben  Sic  bei  Mad.  HartJaub  Frau  von  Eisen- 
decher  ans  Oldenburg  kennen  lernen?  Wenn  Sic  diese  meine 
Gönncrinnen  sehen,  so  theilen  Sie  ihnen  diesen  Bericht  mit 
u.  sagen  Si<'  der  letzteren:  Obgleich  Alles  da  gewesen  ?( y.  so 
mache  doch  der  Erfolg  des  Acosta  in  Hannover  eine  Au«nahra€. 

Mit  herzlichster  Liebe  Dir 

alter  H. 
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188.  Amalie  Ghitzkow  an  Devrient. 

Hochgeehrter  Herr  Dcsrieat! 

Ks  ist  mir  uiimöglieli  Ihnen  meine  GefühJe  üher  Ihre 
nnnderbar  sehöne  Jjeistung  zu  verschweigen!  Weiss  ich  auch 
wie  Sie  mit  Huldigungen  Überschüttet  werden«  so  erlaube  ich 
mir  doch  Ihnen  zu  eagen  wie  mich  Ihre  geniale  Dantellnng  be- 
geistert hat. 

Al^  ich  das  Glück  hatte  Sie  vor  acht  Jahren  in  Frankfurt 
zu  sehen  u.  Ihr  Spiel  einen  po  nifirlitijron  Eindruck  auf  mich 
maclite  da«is  er  bis  jetzt  in  mir  tortlehte,  da  wufiste  ich  noch 
nicht  recht,  was  Ihren  Darstellungen  den  mächtigen  Zauber, 
was  ihnen  den  nnwidersteblichen  Reiz  verlieh.  Jetzt,  wo  ich 
durch  grösseren  Antheil  am  Theater  einige  Fortschritte  in  der 
Kenntnifls  der  Bühne  gemacht  habe,  jetat  kann  ich  auch  recht 
den  Grund  erkennen,  warum  Sie  in  Ihren  meisterhaften  Schöp- 
fungen einzig  und  unübertroffen  daKtclien! 

Mein  Enthusiasmus  ist  um  so  irros^T  als  ich  von  Tiieinem 
Manne  weiss,  wie  er  es  liaujitsachhcli  Ihren  ireumbchaftlichcn 
Bemühungen  zu  danken  hat,  daas  das  Stück  überiiaupt  hier  zur 
Aufführung  kam.  Nehmen  Sie  nachtraglidi  noch  meinen  innig* 
sten  Dank  dafür  entgegen  u.  lassen  Sie  mich  Ihnen  noch  sagen 
wie  Ihr  Jedesmaliges  Auftreten  für  mich  ein  Festtag  wird  an 
dem  mir  die  Bühne  wie  mit  einer  Glorie  umg-elKjn  entgegen- 
leuchtet. Amalie  Gutzkow. 

(Clrc»  Uäi  11M7.J    ^ 


134.   Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Bremen  d.  4.  May  1847. 

Mein  tlieim'r  Freundl  —  Wiewohl  ich  t-tets  Xachricliten 
üImt  Dich  erhielt  un«l  mit  lU'trühniss  Dein  liiiiyeres  T'nwohl- 
>t'ij»  vernalijii.  —  so  nuij!^  icli  doch  auch  einmal  von  mir  lion  n 
lass-en,  der  ich  freilich  in  Gastspielen  bis  über  die  Ohren 
stecke.  —  Als  wir  uns  in  Weimar  trennten  ging  es  nach  Hanno« 
ver  wo  ich  unter  dem  früheren  Antheil  6  Rollen  gab,  — -  hier 
habe  ich  meinen  C'jelus  von  8  Köllen  beendet  und  einen  neu- 
en von  4  Köllen  begonnen.  Mit  Acosta  finji  ich  an  und  es 
stellte  sich  ein  trläTizendcr  Erfol;r  mit  dem  ersten  Abend  fest, 
—  die  liauser  sijid  jetzt  inmier  iiherfüllt  un«l  meine  Ges<"häfte 
also  brillant,  —  müsste  ich  nielil  meinen  Termin  in  Brei^lau 
halten,  so  würde  ich  hier  und  in  Hannover  wiederholt,  eine 
reidie  iN'adileae  halten  können;  so  aber  musa  ich  zum  18.  dort 
Antreffen  —  und  wir  sehen  uns  bei  meiner  Durchreise  in  Dres> 
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den  darum  recht  bald  wieder!  —  Mit  Deinem  Unwohlsein  war 
80  ja  recht  schlimm  und  Deine  Frau  hat  gleich  eine  trübe  Zeit 

gehabt,  —  nun  hoffentlich  bringt  es  der  Soiimier  bald  ein  und 
sie  befreundet  sich  dann  mit  Dre.<deu,  das  doch  so  grosso  Schön- 
heiten bietet.  Wie  Pein  Leben,  Dein  Innerp<s  ist.  ob  Du  Zu- 
friedenheit, Genufrthuuntren  hast  ob  Du  mit  Lüttichau  einver- 
standen und  die  Theaterverhältni!?^e  Dir  noch  lieb  sind,  das 
alles  hoffe  ich  persönlich  von  Dir  in  erfreulicher  Weise  zu  hö- 
ren; —  manche  Qäste  scheinen  nicht  recht  angesprochen  zu 
haben,  dodi  das  ist  bei  unserem  pretenaiöeen  Publicum  audi 
nicht  möglich,  —  ja,  ja  den  Dresdnern  ist  nicht  leicht  zn  Dank 
gespielt,  drum  rauss  man  bei  uns  sehr  vorsichtig  wechseln.  — 
Von  llaini)urg  liört  man  hier  Manches  fr^nhlen,  —  Raison 
niiniiit  (  im  n  kla.ssischen  Anlauf,  —  wie  lange  es  dauern  wird 

—  WüUin  wir  sehn.  — 

Ich  habe  mich  gefreut  für  Deinen  GeniiLs  hier  bo  viele 
wanne  Herzen  zu  finden,  —  mit  Deinem  Acosta  hast  Du  all« 
seitig  befriedigt  ;  —  Andre  ist  Dir  ein  warmer  Freund,  —  ich 
bin  vid  mit  ihm;  —  dass  Stahr  in  Berlin  ist  (wo  er  für  die 
Bremer  Ztg.  schreibt  \\  !<•  Du  wohl  weisst)  —  thut  mir  um  Mei- 
netwillen leid,  —  er  wird  mir  von  allen  Seihen  so  ge.^ächildfrt. 
dns's  ich  es  für  einen  Yerhi<!f  achte  ihn  nicht  persönlich  zu  be- 
grüssen.  —  Der  pmte  Rötscher  ist  ja  bei  uns  abgefahren,  — 
daa  Ist  mir  leid  um  seinen  guten  Willen!  — 

Hier  bleibe  ich  noch  8  Tage  bestimmt,  —  GesU-ru  gab  es 
im  Don  Carlos  hier  einen  Fenerlärm  der  bei  dem  überfüllten 
Hause  hatte  traurig  enden  können,  —  eine  Gasausströmung  hat 
ihn  reranlasst,  —  es  wurde  al>er  zu  Ende  gespielt  und  bis  auf 
Contusionen  und  zerrissene  Kleider  im  Auditorium  fand  keine 
G<'fahr  ?tatt.  —  Egmortt  ist  meine  Tisichst^  Rolle  —  mit  Tfam- 
let  schlie«^  ich.  TTerr  Waltor  gefällt  jn  hei  uns.  —  dann  ver- 
säumt doch  nicht  ihn  zu  engagieren  —  er  ist  ja  wohl  auch  im 
TTauerspiel  au^m^ichend?  ^ 

W{iÄ  s!igt»t  Du  zu  unserm  I^ndtage,  —  zu  den  Berliner  Auf- 
regungen, — ?  ich  stedce  midi  in  Zeitungen  und  werde  ganz 
wirUicht  von  dem  Durcheinander  mit  Politik  und  Gastspietm 
»Alles  Komödie! 

Bald  also  —  mein  lieber  Freund  —  begrüssen  wir  uns  wie- 
der, —  möchte  ich  Dich  dann  recht  wohl  und  heiter  antreffen; 

—  empfiehl  mich  Deiner  Frau  auf  das  Angelegontlichste.  Mit 
alter  Herzlichkeit  Deiu  Freund 

Emil  Devrient. 
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185.  Devrient  an  Karl  Qutskow. 

Breslau  d.  17.  Juny  47. 
Stein  theumr  Freuiiid!  — 

loh  wollte  doch  auch  van  hier  aoe  Dir  Zeichen  meines 
Lebens  geben,  wiewohl  Du  vielleicht  die  hies.  Zeitungen  an- 
blickst und  daran»  eiehst,  dass  ich,  (nur  einige  Tage  durch 
Unwohlsein  verhindert),  ununterbrochen  fortgaätiere.  Ich  ge- 
stehe, dflÄS,  in  Betracht  der  Theunin«rszeit  und  so  mancher 
■^nrlf'rlirhon    Zeitverliiilt  ich    nir-ht   pcfrlauht   hätte  dnj>s 

mein  drittes  0!i>;t<|>iol  liier  (innon  so  «rliinzenden  Erfnlir  haben 
könne.  irleiehwohl  i?t  der  Antheil  wie  hei  meim-m  jersten 
Hiersein  und  so  dehnt  sich  denn  mein  Gastspii  1  auf  20  Vor- 
stellungen auBy  die  nur  die  A^erpflichtung  in  Hraunschweig  so 
abkürzt.  Ich  habe  Deinen  ÄcoBta  2  mal  bei  ToUem  Hause 
mit  grossem  Erfolge  g(»geben  und  vor  einigen  Tagen  im  ITrbild 
gespielt,  das  —  obwohl  hier  wie  überall  todt  gejährt.  —  doch 
ein  gedrangt  volles  Haus  machte  und  einen  Enthusiasmus 
errpfrtp.  wie  bei  der  ersten  Yrtrstellnnjr  rnr  *?  Jahren!  Vom 
Werner,  don  ich  so  überan>  L'^ern  hi*  r  t  inmal  pÜM»,  miiss  i(  Ii 
leider  abstehen,  da  die  Damen  rollen  liier  zu  sehlor^ht  besetzt 
sind.  Mit  Biehard  d.  II  ten  lial)e  ich  die  Genugthuung  gehal>t 
nmchtig  einzuschlagen  und  die  Wiederholung  wird  dringend 
verlangt.  I^aubes  Carlsschüler  waren  hier  durchgefallen, 
wie  selten  ein  Stück,  —  ich  habe  es  durch  2  malige  Vor- 
stellung stur  Wirkung  gebracht,  —  so  vergelte  ich  Herrn  Laubes 
Benehmen  crefren  mich;  es  ist  merkwürdig  wie  schlecht  Laube 
hier  im  VaterlaTule  angeschrieben  steht.  — 

Dr.  T-a.<ker  von  Berlin  ist  seit  einigen  Tagen  hier  und 
griisst  Dich  herzlich,  —  mein  Gastspiel  schliesse  ich  hier  nun 
mit  dem  25steit.  hin  den  27st.  in  Dresden,  um  dann  die  mir 
noch  Tom  Intendanten  gewährten  14  Tage  o.  3  Wo<^en,  in 
Braunschweig  zu  Tcrbringen,  wo  ich  aber  nur  in  einigen  Hollen 
auftrete  und  mehr  meiner  Gesundheit  leben  werde;  —  Du 
kennst  den  Ilauptzwt m  k  dieser  Beise  ja!  — 

Wie  es  Dir  p  ht.  inoin  lif^ber  Fronnd,  und  ob  Du  nicht  an- 
fängst Dich  von  inanelien  kleinlichen  ( Jes<-häftsj)lagen  zu  be- 
freien, die  Du  vielleicht  nie  in  Dein  Tk-reieh  hättest  zieln  ii  sol- 
len, —  das  erwarte  icli  Deiner  Ruhe  lialber  und  der  und  da- 
durch vorenthaltenen  Produktionen  wegen  —  sehnlichst 
bei  meiner  Durchreise  Ton  Dir  zu  vernehmen!  Empfiehl  midi 
Deiner  lieben  Frau  und  bleibe  gut         Deine) n  Freunde 

Emil  Devrient. 
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136.  Karl  Gutzkow  an  Devrieat 

Tbeaier  Freund, 

Diesmal  erhältst  Du  von  mir  einig»  Zeilen,  nieki,  mal 
mich  irgend  eine  ^fittheihing  drängt,  sondern  um  Dir  zu  zeigen, 

fl'i--  !<h  T)«'ino  früheren  T?eise1)riefe  nicht  unverdient  empfan- 
(rt  ri  habe.  Da-i  Debüt  Deiner  Tochter  wird  hoffentlich  glücklich 
an^frefallen  Pein  u.  der  Ei-folor  \rn  Lugt^ipiel  für  das  sie  vorzugs- 
weise befähigt  zu  sein  scheint,  noch  frünstiger  sich  entscheiden. 
Fräulein  von  —  ich  vergesse  immer  den  Namen!  —  die  Gesell- 
eohfterin  war  gestern  l>ei  uns,  hatte  aber  noch  keine  Nach- 
richten. 

Lüttichaii  belutnpteie  hei  der  letzten  Conferens,  Du  hUfett 

nur  Frlaub  his  zum  9tcn.  Da  ich  spüfer  i^flanhte,  eo  wurde  Dein 
erste»  Auftreten  auf  Sonnabend  den  17t-en  angesetzt.  Tst  Dir 
Aco.«ta  reeht,  so  war*  e.«  mir  sehr  angenehm:  strengt  Dich  aber 
di>  T?olle  nn,  m  bestimme  etwas  Andpres:  es  ist  imnwr  gut, 
ds»  mans  vorlier  weiss,  weil  durch  das  Felilon  von  Heose  u.  der 
Lebriin  fast  jede  Vorstellung  neues  Einlernen  u.  Probieren  be- 
dingt Anf  Donnerstag  den  15ten  hoflP  ich  vor  Deinem  Auftre- 
ten noch  Romeo  v.  Julie  möglich  zu  machen,  mit  dem  wir  uns 
durch  den  ITriaub  Deines  Bruders  leider  so  rerspStet  haben  u. 
von  dem  doch  wünschenswerth  ist.  dss  er  nur  dann  hervortritt, 
wenn  Du  noch  nicht  wieder  dn  biet.  Du.  der  Du  ein  gebomer 
Romeo  bist.  TTintertreiV>en  mag  ich  die  Vorstellung  nicht;  denn 
das  Zurücknehmen  von  angesetzten  Vorstellungen,  die  einmal 
vorbereitet  sind,  scheint  mir  daa  Allerstörendste  u.  Kachtheilig- 
ete  zu  sein. 

Unsrer  Verabredung  gemäss  arbeit'  ich  am  Coriolan  für 
Dich  mit  grosaer  Lust  u.  glaube,  dss  es  mir  gelingt,  dies  gigan- 
tische ."^tüi  k  zu  l)ewä.ltigen,  dss  Dir  dnnni.':  auch  eine  Kolle 
für  Dein  Gastspielrepe rtoin'  erwächst.  Mit  meiner  steten  Rück- 
sicht auf  die  moderne  Bühne  u.  die  Bedürfnisse  der  Darsteller 
wirst  Du  zufrieden  sein.  Menenius  denk"  ich  Dein  Bruder.  Vo- 
lumnia  die  Berg.  Die  andern  Frauen  sind  unbedeutend,  die 
Bayer  fiele  aus  dieser  YorsteUung  weg.  Kriegsgetümmel, 
SeÜachtspektakel  etc.  laas'  ich  weg:  aber  die  Volkssoenen  sind 
unerlässlich  u.  die  Bürger  müssen  Ton  unsem  besten  Mitglie* 
dem  mit  gegeben  werden,  wes.shalb  ich  auch  vorzog,  je<lem  der 
r>  Tiaujnsprecher  in  den  Volksseenen  eiueu  Namen  zu  geben, 
damit  die  Rollen  ein  AnsiOicn  kriegen. 

Die  Küchenmeister  liai  iu  der  ersten  Rolle  noch  nicht  reiht 
durchgreifen  wollen.  Sie  hatte  sidi  kleinistadtisch  kostümirt 
u.  überschrie  sich.   Es  wäre  Schade,  wenn  sie  nicht  engagirt 
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Wälde,  eiamal  wegen  des  Widerepiek  gegen  die  Allemherrschaft 
Ticfaatacheck'Wagner  n.  dann,  wefl  wir  einen  angenehmen  Um* 
gang  und  im  Küchenmeister  einen  anhänglichen,  guten  Freund 
verlören.   Beide  Bind  roll  aufrichtiger  liebe  u.  Bewunderung 

für  Dich. 

Dein  Bruder  Carl  ist  hier:  ich  seh'  ihn  oft  u.  unterhalte 

mich  from  mit  ihm.  Da  ist  doch  unbefanfrono  anfrichtijro  Cor- 
dialität,  zwar  mit  viel  Wunderlir-hkeit  jreniischt,  al>er  es  wird 
Ph'nem  doch  nicht  8o  s*ehwüi  >vie  bei  dem  ,^lten  Magister'^  in 
der  FeldÄtrasec. 

Ich  mache  Dich  auf  die  seit  <S  I'aßrcn  in  der  Brockhaus*- 
8chen  Leipziger  AUg.  Zeitg  begonnenen  Dref^dener  Theater  Cor- 
TMpondensen  aufmerksam.  Ea  blieb  mir  zuletzt  kein  andres 
Mittel  mehr  übrig,  mich  gegen  die  bÖBwilligen  Anfeindungen 

u.  Entstellungen  meiner  redlich.«tpn  Absichten  zu  verthoidigen. 
Das  Blatt  ist  bior  n.  in  cranz  Deutechland  rrole*!en  u.  ich  freue 
mich,  dss  ich  (ladurcli  ( J''l("^^'nh<»it  gewonnen  habe,  auch  manch- 
mal eine  .Analyst-  Di  incr  T/<'i-tungen  in  dt.*n  weitcRt4?n  Kreisen 
zu  verbreiten.  Ein  Artikel  in  einer  politischen  Zeitung  hat 
den  Vorzug  vor  zehn  in  den  belletristischen  Blattern. 

Die  Allram  ist  mir  bö»,  dss  ich  im  weissen  Blatt  die  Tony 
der  Senger  mgetheilt  habe  u.  hat  mich  bei  Lüttichau  verklagt. 
Wonn  «c  dafür  (Iii'  Fran/.i>k!i  in  Minna  von  B.  /.u.signirt  erhält, 
m  kann  sie  üIht  Parthcilichkcit  nicht  klagen.  liei  aller  Theil- 
nahnu'  für  die  Allrarn  mn^f*  Deine  rtom  htifrkoit  Dir  fflfr«^n,  d^^s 
die  Tdee  Beatens,  TTohn  liub<'  die  Tony,  dureh  Aeusserlich- 
kt  it4  n  inotivirt  wcnltii  niuss.    Hcate  <:rülM?lt  darül>er  ünn  Akte 

lang  und  doch  Dein  unU^tangciuT  Sinn  wird  hierin 

schon  den  Tendbnenden  Ausweg  finden. 

Mit  den  besten  GrüsBen  u.  Wünschen  für  Deine  Tochter 
u.  Dich  selbst  bin  ich  immerdar        Dein  treuer  Freund 

Dresden  5  July  47  Outekow 


197.  Devrient  an  Karl  Gutskow. 

Brauu^ehweig  d.  \2.  July  47. 

LielM'r  Freundl 
Htut  erhielt  ich  Deirier»  zweiten  lirief,  da  ich  auf  den  Ers- 
ten antworten  wollte.  Dir  an»uz»'igeu  dass  ich  vor  Honti^  d. 
19  ten  Abend»  nicht  in  Dreeden  zurück  sein  kann,  —  wie  ich 
vor  einigen  Tagen  bereit«  Sr.  Ezcellenz  benachrichtigte  und 
um  diese  Yerlangemng  ersuchte.    Die  Einrichtungen  in  Be- 
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treff  meiner  Tochter  lassen  sich  nicht  anders  treffen  und  meine 
Stägige  Krankh>  1t  hat  alles  verzögert. 

Dass  meine  Tochter  mit  grossem  Glück  und  wahrem  Er- 
fol^ro  ihre  ersten  Versuclie  gemacht,  —  (als  Käthchen  ward  gie 
vom  3.  Akte  an  stark  applandirt  und  3  mal  im  Verlaufe  ge- 
rufen) —  hast  Du  wolil  \ cnioiniuen,  —  U'h  bin  jetzt  ihres  Ta- 
lentes gewiss  und  hoUe  aul  eine  Zukunft  für  sie. 

In  Bezug  auf  Deinen  heutigen  Brief  thut  es  mir  leid  die 
Sonntag  Vorstellung  de6  Acosta  nicht  ermöglichen  zu  können, 
doch  wird  er  ja  in  der  Woche  auch  willkommen  sein,  —  Mitt- 
woch oder  Donnerstag!  —  Alles  übrige  werther  Freund  bis 
^nr  uns  wie<lersehen  —  und  da>  iroschieht  ja  in  8  Tagen.,  — 
bis  dahin  meine  herzlichsten  Grii-x'  von 

Deinem  treuen  Freunde 

Emil  Devrient. 


138.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Liehcr  Fripund, 

L  n^t^ru  klimm'  it  h  auf  den  iii  ulii  h  zwit-».!)»'!!  uns  erörter- 
ten Gegenstand  zurück,  bin  aber  mir  j^ellxT  schuldig,  folgende 
Aeust!«crung  Lüttichaus,  den  ich  am  Sonnabend  zur  Rede  stellte. 
Dir  mitxutheilen.  Indignirt  u.  entrüstet  sagte  er: 

„Seit  einer  Ewigkeit  hab  ich  Dem.  Allram  in  ihrer  Gar- 
derobe nicht  gesprochen.  Sie  war  hier  auf  der  Expedition,  um 
mich  wegen  !x.'sserer  I^chäftigimg  anzugehen.  Auf  der  Bühne 
zwischen  den  Coulifisen  hab*  ich  ein  paar  Worte  mit  ihr  gewech- 
selt. Widersprücli"  es  s^chon  meinen  ( i  ruiiil>jitzen.  über  Engage- 
ment^sachen  und  Ihre  Ansichten  mit  den  Mitirlit  <lorn  zu  spre- 
chen, so  würd'  ich  ja  hier  die  offenbarste  Unwahrheit  gesagt 
haben,  da  S  i  e  ja  immer  für  die  Allram  gewesen  sind.  Da  ich 
sie  nicht  mehr  haben  mochte,  haben  Sie  ja  in  mich  gedrungen, 
sie  wenigstens  noch  auf  ein  Jahr  meder  zu  engagfren.  Alle 
Ihre  Ansiebten  über  die  Allram  stehen  ja  in  den  Briefen,  die 
Sie  mir  immer  wälirend  meiner  Krankheit  schickten." 

So  Tyüttichau. 

Was  Dittmarsch  anlangt,  so  weiss  dieser  selbst,  dass  unsre 
Verabredung  gegen  den  einmal  gefassten,  imerschütterlichen 
Beschluss,  die  Gagen  zu  reduziren  u.  rechta  u.  links  zu  kün- 
digen, nichts  zu  machen  vermochte.  Als  Lüttichau  unbedmgt 
erklärte,  er  möge  Dem.  A.  nicht  mehr,  hat  Dittmarsch  nicht» 
gesprochen,  und  was  i  c  h  sagen  konnte,  .  .  .  das  gehörte  nicht 
Tor  die  Ohren  der  Kapellmeister  u.  aller  Derer,  welche  den 
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SitzuDgeu  beiwolmteii,  auf  welchen  dir  durch  das  vorjälirige 
Defizit  Tenmlaasten  Kündigungen  angezeigt  wurden.  Ob  Ditt- 
inarsch  hernach  privatim  mit  Lütt,  sprach,  weise  ich  nicht  Ich 
that  ee.  Sein  eignes  Zeugniss,  meine  in  seinen  Händen  befind- 
lichen Briefe^  das  Resultat  beweisen  es. 

Dass  ich  zur  Dem.  Allram  gei?agt  halxm  soll:  Sie  wäre  als 
Commissi oripräthin  Ziu  ker  sohle«  ht!  ir-i  i:lfMchfall8  eine  Unwahr- 
heit. Solelier  Koliheiti-n  ist  mein  Clianikter  iilierhaupt  nicht 
fällig,  nocli  weiiigtr  fähig  ^''^fu  eine  Dame,  mit  der  ich  .  .  . 
inyner  im  zartesten  u.  zurüelchaUendsten  Tone  zu  sprechen  ge- 
wohnt war.  Ich  kann  wobl  gesagt  haben,  diese  unausstehliche 
Rolle  steht  Ihnen  schlecht,  geben  Sie  sie  der  Mitterwnner,  n. 
sieher  sagte  ich  das,  denn  Dem.  A.  erwiederte:  ^Qott  sej  Dank» 
ich  wollte  langst  bitten,  diese  abscheuliche  Rolle  los  zu  sein*^ 
aK  r  in  jener  rohen  Weise  mich  zu  äussern,  wäre  meiner  Na* 
tur  fremd! 

Was  i<h  mm  iil»«  r  Dfin.  Allram  deuke,  iHi  dagegen  iibtfr 
Liitliehau  denken  mag!»t,  lajirr  dahingestellt  sein.  Du  kennst 
beide  besser  als  ich. 

Wie  solche  Krfahrungen  mich  stimmen  müssen^  wie  sie 
wirken  müssen  auf  den  Kntschluss,  den  idi,  zur  Wahrong 
meiner  Würde,  über  nu-ine  hiesige  St*;llung  gefasst  habe  u. 
ausführen  werde,  da.-  hnuicli*  ich  wohl  nicht  weiter  auszufüh- 
rfn.  Krhaltc  mir  Di-iii  XCrtraucn  ii.  «cv  überzeugt,  d«?;  mein  als 
kült  verschrieenes  Herz  wolil  gi-gen  wenig  >fpnschen  so  wann 
emptindet  wie  gegen  Dich.  Das  l'ebrige  ruiie  in  Schicksals 
Hand!  Dein 

D.  2  ten  Aug.  47.  Outzkow. 


189.  Karl  Gtttskow  an  Devrient. 

Theurer  Freund, 
Ich  schicke  Dir  hier  das  erste  Exemplar  meiner  Wul- 
lenweber, das  ich  einem  fremden  Auge  vorlege.  Suche  Dir  — 5 
stille,  ungestörte  Stunden  zu  gewinnen,  um  diesen  jüngsten 
S'piossen  meiner  Muse  in  rini>ni  Zuge  zu  le.^cn  u.  sage  mir  dann, 
ob  ich  es  wagen  kann,  <bimit  hier  /norst  hervorzutret^en  oder 
ob  ein  zweifelhafter  Krfolg  meiner  Stellung  schädlich  sein 
kann. 

Einen  so  gros.«it'n  Erfolg  wie  vom  Acosta  kann  ich  nicht 
em-arten.  Jenes  Stückes  Schicksal  war  in  Deine  Hand  allein 
u.  die  unterstützende  Beihülfe  einiger  Andern  gelegt;  da  risa 
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die  Dantellimg  mit  fort.  Hier  ist  ein  complisirtes  Oanzes, 
Teirfcheilt  an  ein  sehieeklieh  gFoeaes  Personal;  hier  hilft  auch 
keine  Tageefrage  nadi,  knn  dies  neue  Stück  tritt  unter  viel 

ungönstigeren  Verhältnissen  ans  Licht.  Aber  doch  glaub*  ich» 
dss  es  'bcdeuteDrl(  r  als  jencf^  ist,  vielmehr  vom  Cioethischen  u. 
Shakcspearischen  Geiste  enthält  und  den  Kenner  mehr  befrie- 
digen muss.  Sehon  der  grosse  T'mfan^'  Ijeweist,  wie  sehr  es 
aus  dem  Vollen  gearbeitet  ist  u.  der  X'eraueli,  einmal  iu  den 
Fundgruben  der  Yaterländischen  Geschichte  Bühnenstoft  zu  su- 
dien  IL  swar  nicht  in  der  gewöhnlichen  Fürstengeschichte,  ver- 
dient sicher  Anerkennung. 

G  est  riehen  muss  natürlich  auaeer  dem  Eingeklammerten 
noch  Vieles  werden;  für  hier  u.  A.  manches  Kirchliehe  u. 
sonst  g^nng  in  der  zn  vollen  Diktion.  Aber  den  ersten  Abend 
spielen  wir  doch  sieher  von  G  bii«  10  TThr. 

Ich  sehe  IHnnem  T'rtheilsgprueh  mit  banger  Zaghaftigkeit 
entgegen.  Wenn  ich  ein  solche«  Werk  vollendet  habe,  bin  ich 
nicht  nur  «raehöpft,  sondern  auch  völlig  mutUos.  So  Manchesj 
was  ich  schon  jetat  als  gewagt  u.  fehlerhaft  erkenne,  erseheini 
mir  in  vergrösserter,  Bchreckhafter  Gestalt.  Kannst  Du  das  hei 
gutem  Ge^Tis8en,  Ii«  l>or  Freund,  so  mach  mir  etwas  Muth! 

Auf  TheaterefTekt  hab'  ich  die.smaJ  nicht  schreiben  wol- 
len. Ich  wollte  wirklieh  einmal  etwas  naiv  Poetischeres  geben, 
aJ*  bisher.  Sollte  es  für  ein  ge\*is^'s  Ueiire  von  Stücken  nicht 
genügen,  dss  nur  die  Scene  interessant  belebt  it>t  u.  wir  Men- 
schen begegnen,  die  uns  wahr  u.  wirklich  erscheinen? 

Da  eine  Deiner  schönsten  Tugenden  die  Discrotion  istj  so 
weiss  ich,  das  Du  Niemanden  dies  Buch  mittbeilst.  Du  kannst 
IMr  woW  denken,  dss  man  neugierig  sein  wird,  nicht,  ol)  ieh 
etwas  OiiU-s,  sondern  ob  ich  etwas  Schlechtes  gemacht  habe. 
An  Sehnde  II  fi-eude  ül)er  da.«  T-etztere  würde  es  nicht  fehlen; 
denn  leider  bringt,  mein  täglicher  Contlikt  mit  Kgojj^mu.«;  aller 
Art  es  mit  sich,  man  mir  recht  gern  Demüthigungen  wün- 
^hen  wird.    Das  i>i  nun  einmal  so! 

Also  für  ein  paar  stille  Stunden  befehl'  ich  mich  in  Deine 
Händel  Ich  weisse  dss  Du's  so  freundlich  meinst»  dss  ich  eher 
sagen  müsate:  Sey  streng!  und  doch  möchtf  ich,  aus  Beklom- 
mienheit,  sagen:  Sey  nachsichtig!  Dein  treuer 

Dresden  d.  6  Nov.  47.  Gutzkow. 
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140.  Eduard  Jerrmann  an  Devrient. 

Salzburg  7t  Xovbr.  1847. 

Mem  alter  Freund! 

Moeieii  diese  ZeUen  Ihnen  ein  Beweis  meines  Vertrauens 
zu  Ihrer  Freundschaft^  zu  Ihrem  Herzen  sein.  Es  lebt  kain 
Zweiter  dem  ich  so  schreibe. 

r>a>^s  abc'n)inl^  lueine  Iloffniinoren.  die  ich  auf  die  Josepii- 
ßfctuit  gesetzt,  gescheitert  sind,  \vi>s<^n  Sie  bereit*.  Die  Ehre 
zwang  mich  zum  Ilücktritt;  auch  begann  ich  vor  14  Tagen  ein 
weitaussebendes  Gastspiel,  das  ich  mit  froliem  Muthe  in  ,Ina- 
praek  eioflnete.  Aber  schon  nach  den  eratcn  8  Tagen  Abwe- 
senheit von  dem  Meinen,  überfiel  mich  eine  Sehnsucht,  eine 
Schweimutk;  die  weder  die  Aufnahme  des  Puhl,  noch  die  für 
Inspmdc  ergiebige  Einnalinie  zu  verscheuchen  vermochten.  Ich 
besorge,  da.«s  (\vt  (ledankc,  auf  Ungewisse  Zoit  von  meiner  Fa- 
milie getrennt  /.u  sein,  midi  lun  meinen  Verstand  bringt.  Was 
dann?  —  Dazu  das  Schiektial  meines  Knal)en;  Sie  wiss<>n,  er 
ist  bei  Blochmann.  In  der  I  ngeui^iheit  meiner  Lage  kann  ich 
ihn  dort  nidit  lassen;  u.  sollen  all  die  zarten  Keime  die  diese 
seltene  Erziehungsmethode  in  dem  fähigen  Knaben  zu  ent> 
wickeln  beginnt,  wiefler  zerstört  werden?  I^eider  können  Sie 
mir  nicht  nachempfinden,  wa»  ich  leide,  denn  Ihnen  hat  das 
Schicksal,  bei  all  seinen  reichen  Segnungen  ein  Familienglück 
versagt,  womit  es  mich  l'iir  Inno  (»rdnldete  l>Md(»n  ent«Jchädigtc; 
jetzt  droht  es  mich  autli  in  dicM-iii  heiligsten  Gefühle  zu  ver- 
wunden —  u.  dais  bricht  mir  das  Herz. 

So  bin  ich  mit  meinen  träben  Gedanken  n.  meinem  ser^ 
risaenen  Qemttth  in  den  Bergen  von  Inspruck  umhergeirrt  u. 
habe  —  i(;h  gt^stehe  es,  nach  langem  Kampfe  —  einen  Ent- 
schluss  gefaast.  Kann  ich  die  Vereinigung  mit  meiner  Familie, 
die  l>ziehung  meines  Knaben  auf  Kosten  meines  Elirgeizes 
bewerkstelligen,  so  fahn^  er  hin.  Ich  kenne  kein  >eh<"'>n»'res  Op- 
fer. Ich  biete  Ihrem  Kunstin>t  itute  meine  Dienste  an,  in 
welcherArtes  Gebraueh  maelieu  kann.  Ich  begehre  nicht« 
ab  die  Mittel  dort  zu  esustiren.  liit  1200  lithL  bin  ich  der 
Ihrige.  Ich  wfirde  weniger  nehmen^  wäre  es  möglich  dabei  zu 
bestehen.  Ick  weim»  dass  meine  liicheir  durch  Ihren  Bruder, 
durch  Quanter  u.  Förth  besetzt  sind.  Alx^r  ich  will  ja  Nie« 
manden  in  den  Weg  treten,  wie  g<-'sagt,  ich  Mnll  dem  Institute 
nützen,  ohne  alle  Rücksicht  auf  mich.  Stellen  Sie  das  gefälligst 
Ihrem  Herrn  Intendant+'ii  vor.  Sagen  Sie  ilim,  dii.>i>  er  keinen 
2ten  von  meinen  Fähigkeiten  findet,  der  dieser  Kesignation  fä- 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


—    320  — 


hig  wäre;  Ihr  Theator  gehört  noch  zu  den  wenigen,  wo  die 
Sache  künstlerisch  behandelt  wird,  wo  ee  nicht  genügt,  wenn 
die  ersten  Hollen  durch  Künstler  besetzt  werden.  Machen  Sie 
ihn  aufmerksam,  das»  das  Venneiden  vorkommender  Stönmgen 
durch  mein  groeses  u.  Tielseitigeo  Bepertdr  schon  diesen  Gehalt 
überwiegt  Dabei  spiele  ich  ja  das  gandse  Ebch  dier  humoristi- 
schen n.  zärtlichen  Vater^  das  durch  Werdi  wohl  eine  Lücke  er- 
zeugen dürfte;  sagen  Sie  ihm,  an  welchen  Theatern  ich  ehren- 
voll  erete  Fächer  bekleidet,  dass  nur  die  Oeleg^nheit  dazu  mir 
im  Ang-cnhlieke  fehlt,  u.  Familienverh<ältnissc  di^  Besignation 
allein  erheischen.  Sind  Sie  von  dem  Ge^\^Tln  meiner  An?t*  ] 
lung  in  dieser  Art,  für  da-s  Institut  überze\igt,  so  werden  Sie 
auch  leicht,  dcss  hin  ich  gewiss,  Ihren  Chef  überzeugen.  Ein- 
liegend 2  Zeilen  lui  Gutzkow.  Ich  habe  midi  ein  28.  Mal  nicht 
schriftlich  umständlich  äussern  können.  Reden  Sie  g«fälUgst 
mit  ihm:  theilen  Sie  ihm  den  Inhalt  dieses  Briefes  mit;  er  wird 
mit  Ihnen  der  Meinung  sein,  dass  durch  meine  Anstellung  diem 
Theater  nur  Yortheil  würde.  Er  kennt  mich  ja  aueh  als  Schau- 
spieler vom  Burgtheater  her. 

So  wenig  mir  sonst  eine  Anstelliini:*  dioM^r  Art  genügt  ha- 
ben würde,  so  ^^iirde  sie  unter  den  obwaltenden  Umständen  alle 
meine  Wünsche  krönen,  u.  mir  einer  viel  glänzenderen  vorzu- 
ziehen sein.  Ich  wiinle  es  als  den  grössten  Freundschaftsdienst 
Ihrerseits  iM'trachten,  u.  Sie,  »IfM-  Sin  sich  ?o  manrlien  l ' iidauk- 
barcn  verpilichtct,  würden  sich  dailin\  h  einen  dankbaren  Freund 
fürs  ganze  Leben  erwerben.  Ich  glaube  Sie  kennen  mein  Ta- 
lent u.  meimen  Charakter  hinlänglich  um  d.  Bürgschaft  zu 
übernehmen,  dass  eine,  meinerseits  einmal  eingegan^ne  Ver- 
pflichtung, mir  heilig  ist,  u.  dass  kein  Rückfall  za  besorgen 
steht  Ich  habe  reiflich  geprüft  u.  bin  entsdiloeeen.  Ich  habe 
mit  H  hwerem  Uerzen  dies  Oi>fer  gebracht,  aber  ich  bin  dazu 
entfach  hassen  —  gehe  nun  (iott,  da^«  es  nicht  fmelitlos  sei. 

ich  lo<.'c  nuin  Glück  in  Ihre  Ilajid,  denn  dafür  halte  ich 
unter  obigen  Kücksiehten,  die>*e  i:c'\\  ünschte,  sicher  bescheidene 
An.stellung,  u.  rechne  auf  Ihr  l- reundesherz  tlass  Sie  meine 
Sache  an  dasselbe  legen  werden.  Denken  Sie  der  Zeit,  wo  Ihre 
Fmu  das  erste  Kind  an  der  Bnist  hatte,  u.  Sie  wüien  auf  un- 
gewisse Zeit  getrennt  worden. 

Ich  stehe  zu  Neujahr  zu  Dienet,  aber  auch  früher,  wenn 
es  gewünscht  wird,  denn  gern  schreibe  ich  allra  contrahiitsn 
Gastspielen  ab. 

Knthält  Ihre  Antwort  etwas  erfreuliches,  wie  ich  hoflfe,  so 
senden  Sie  sie  gell,  an  meine  Adresse  nach  Wien,  alte  Wieden, 
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Kirchengassc  336.  Moinc  Frau  empfängt  d.  Brief,  u.  ich  gönne 
ihr  die  Freude  zuerst  mit  Nachricht  eiueB  baldigen  Wieder- 
sehens überrascht  zu  werden. 

Teh  rechne  vielleicht  mit  zu  grosser  Zuversicht  auf  d.  Er- 
füllung iiic'inos  Wunsche-,  aWcr  ich  denke  mir,  wenn  ich  Direc- 
tor  eines  Hoftkeaters  wäre.  w.  ein  Künstler,  der  auf  jeder  Bühne 
ein  erstes  Fach  elirenvoU  auszufüllen  vermag,  böte  sich  mir  a 
discretion  u.  um  soleheu  Treis  an,  wie  ich  zugreifen  würtle;  dann 
kenne  idi  auch  Ihren  vlelvermögenden  Elinfluse,  u.  weiss,  dass 
wenn  Sie  mit  Gutzkow  vereint  die  Sache  ernsthaft  angreifen 
Sie  es  dnicfaznBetzen  yermogen.  Also^  bester^  ich  kann  wohl 
sagen  beim  Theater,  m^in  einziger  Äreund,  handehi  Sie  für 
mich,  wie  an  meiner  Statt,  u.  ewig  wird  es  Ihnen  wahrhaft 
danken  Ihr  imveränderl icher  Fre\iii<l  Jemnann. 

F.  S.  Bis  zum  18.  d.  M.  spiele  ich  hier  vu  wohne  im  Theater» 


141.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund! 

Ich  schicke  Dir  hier  die  Veränderung  meines  Stückes.  Von 
S.  73  an  ißt  neugednickt  Vergegenwärtige  Dir  nochmals  ge- 
fälligFt  Act  1,  2,  3  n.  lies  dann  4  u.  5.  Ooliörig  gckür/i  mein* 
ich  wird  es  nun  schon  gehen.  Ein  Schcli7i  giebt  mehr  als  ur  hat. 

„Sie  ist  die  irerriii**  haV  ich  geleben  und,  unter  uns  ge- 
standen, es  ist  schrecklich  leichte  französische  Waare.  Natür- 
lich ventaht  es  sich  Ton  selbst,  dss  Deine  Wünsche  in  solchen 
Üllen  jede  Rücksicht  beseitigen.  Kur  wünsch'  ich,  dss  Lüt- 
tichau nicht  an  dier  FriTolität  des  Ganzen  Änstoss  nimmt. 
In  Braunschweig  herrscheii  ziemlich  laxe  Censurgesetze,  da 
giebt  es  keine  Prinzes^iin  Auguste.  Ich  fürclite,  Lüttichau 
nimmt  an  der  Fensterersteigung  Anstoas.  Vielleicht  aber  auch 
nicht  u.  wa.«  an  mir  liegt,  so  will  ich,  unter  «leüi  Vorwamle. 
der  Heyne  eine  gute  KoHe  zuzuwenden,  ilim  morgen  das  Stück 
aufs  angelegentlichste  empfehlen. 

Herzlich  i^ein 

Dresden,  19.  Xov.  47.  Gutzkow. 


142.  Karl  Gtttikow  an  D«vrient. 

lieber  Freundl 
Ich  schicke  Dir  hier  das  Drama:  Ein  armes  Mädchen  zu- 
rück.   Du  bist  gewiss  mit  mir  einverstanden,  wenn  ich,  die 

si 
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'J'ln  ati  i  \  crliiiJtnisse  enväuentl,  die  oiiic  Oekonouiie  iü  der  Auf- 
führuug  von  nur  Bhrcn  halber  gegebt;juii  .Stücken  lHMlin<4;en, 
die  J)arswllung  dieses  Stückes  nicht  bevorworie.  Wir  maclien 
niil  bedeulcudeu  Dichtern,  wie  Ilalm,  Imnit  ruiann,  Experi- 
lucute,  die  der  Kasse  nichts  eintragen  und  iu  diesem  Falle  früge 
sich  noch,  wie  das  Ganze  aufgenommen  würde.  Die  Erinnenmg 
an  die  Praslin'sche  Geschichte  ist  peinlich;  Du  kennst  das 
l'ublikumi  Der  (Jraf,  ein  Khemanu,  der  der  Gouvernante  den 
Hof  macht,  hat  alles  gegen  sieh.  Die  (Gouvernante,  die  nicht 
au?  dem  Hause  will,  sell>st  wo  sie  zweideutig  ersclieinen  musÄ. 
findet  gleicli falls  keine  Synii)athie  u.  ihr  Tod  im  Bninnen  (a 
la  Maria  Magd,  von  lieblxil)  ist  nur  für  eiiu'  ühcrsimnute  Phaii- 
ta>ie  niotivirt.  Keeim'  ich  mm  nocii  lünzu,  .d.^s  in  souderbar>ler 
Art  die  gaiize  zweite  liaüle  des  Stückes  in  jambischer  liede  ge- 
schrieben ist,  ohne  da.ss  wir  A'erse  abgetheilt  scheu,  so  will  ich 
der  Verfasserin  manche  richtige  Lebenswahmehmung  nicht  ab> 
sprechen,  audi  in  der  Art,  wie  die  Kinder  in  das  Stück  ein- 
greifesL  (wie  bedenklich  für  die  Büline!),  etwas  mit  sinniger 
Symbolik  Gedachtem  gern  anerkennen,  aber  eine  Aufführung 
würde  nur  uncrquickliclie  Kni|tlindungen  erzeugen  u.  deshalb 
bitt*  ich  Dich,  mich  bei  der  Verfasserin  z\i  entschuldigen,  wenn 
ich  dies  Stück  Lüttichau  nicht  em|>r<'hl(  n  kann.  Du  weiset, 
wie  gern  ich  jedem  Talenten  zum  iMmhbruch  iK'hilflirh  sein 
möehte,  u.  wie  b'id  Tiiir*s  imnusr  thut.wi  nu  da  äussre  liediuguu- 
geu  und  Rücksichten  liemmend  entgegentreten. 

Ileralichöt  Dein  Gutzkow. 

Dresd.  27.  Nov.  47. 


143.    Karl  v,  La  Roche  an  Devricnt. 

Sehr  wprthor  Freund! 
Vor  ulIiL  Tagt'ti  brachte  mir  Cornet  Ihren  lieben  Brief, 
wie  Sie  wi.>-.M  ii  w<  r.li  n  war  er  bis  jetzt  in  Uamburg.  Icli  werde 
mich  l>emühcii  aul  Ihre  Empfehlung  nach  Kräften  ge- 
fiillig  zu  seyn.  Er  selbst  erwiederte  in  Hamburg  meinen  Be- 
such nicht,  Hess  mich  auch  stets  meinen  Eintritt  zahlen.  Wir 
kennen  ihn  ja! 

Meinen  herzlichen  Dank  muss  ich  Ihnen  aassprechen  für 
die  meiner  Frau  be^Kicsencn  Gefälligkeiten,  geben  Sie  mir  guter 

Bmil  Cclegenheit  Gleiches  mit  (ileicliem  zu  vergelten. 

Ich  glaubte  im  Laufe  des  Winters  da.s  \'ergnügen  su  haben 
Sie  zu  sehen,  indem  der  Wciniarische  llof,  mich  bei  iinserm 
Hof  zu  Gastrollen  erbeten,  aber  leider  ist  es  abgelehnt  worden. 
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Bei  uns  hat  r?ehr  gefallen:  Oeisriiro  IJebc  von  Dr.  L^- 
<]erer  u.  Dorf  u.  Stadt.  Taiise  Xeiitnann  in  beiden  die  Träge- 
riim.  E.  h  ö  f  1  i  c  h  e  r  M  u  n  n  hat  der  oic  Acl  geschadet.  Jetzt 
hat  Feldraaim  eiueu  aeueii  3teE  Act  geschickt,  wäre  der  gleich 
dagewesen  hätte  das  Stück  sehr  gefallen.  Adrienne  —  Preeht- 
ler,  lau!  rngeheuem  Enthusiasmus  macht  die  Oper  von  Flotow 
u  Fiiedrichy  Martha,  das  ganze  Publicum  ist  allarmirt  u. 
ich  eriunere  mich  ^olauge  ich  iu  Wien  bin  nicht  eines  so  einigen 
I  rtheils.  Bueli  u.  Mu^ik  sind  aber  auch  vortrefflich.  Das 
Sl)inn-Quartet.t  hinrei.s^.end.  Sie  wird  Ihnen  sehr  gefallen. 
\;ich?ton  Sonnner  hofTc  icli  Sie  zu  sehen,  meine  Frau  trägt 
juir  auf  nochmals  zu  dankc-n  und  sie  Ihnen  u.  Ihrer  Heben 
Faniilie  l>e&ten?  zu  empieiilen,  ein  Gleiches  bitte  ich,  auch  Dr. 
iiULzkow  vielmal»  zu  grüssen. 

;Mit  herzlicher  Freujid;>chafi  Uir 

Wien  d.  3len  Dcbr.  1817.  Cari  L^a  iioche. 

Dienstag  eröfliici  Carl  bciu  Tiieuter! 


144.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Lieber  Freund  ,  fi5.  De«.  4T.i 

Diesen  anliegenden  Brief  empfieng  ich  gestern  von  Marr. 
Ist  das  nun  TJeberaeugung  oder  Schmeichelei  oder  Verblendung? 
Besticht  es  ihn,  eine  Bolle  für  die  Sangalli  zu  haben,  will  er 
Lauben  chicaniren,  will  er  Gastrollen  haben  oder  ist  das  die 
wirkliche  Ueberzeugung  eines  alten  Th^aterpraktikeis? 

Ich  bin  so  gewohnt,  in  den  Rollen,  die  Du  in  nu  in. n 
Stücken  sjuelst,  das  IlauptintereFs<'  \«>rtn'trn  zu  sehen,  dss  ich 
mit  der  gedrückt>en,  von  Allen  been»rteu  .St<.llung  des  Marcus 
förmlich  tu  i  t  1  oi  d  h.  Ich  irhnd>e  fast,  dss  ein  Mittel,  dif^c  im- 
behaglichr  Sl  ininiiin;^'^  loszuwerden,  darin  Ix^staiid»'.  d->  man 
gU-ieh  von  \ornh<  n  ia  den  ^larcus  ungrimin  kitlil  u.  bonvi- 
vuutartig  ia{>5.t  und  sieh  nicht  gcnirt,  ilm  so  zu  geben,  wie 
er  einmal  ist.  Derb,  etwas  plump  sogar,  immer  zum  Scherz  auf- 
gelegt u.  ganz  unbekümmert,  ob  sein  We«on  verletzt  oder  nicht. 
Er  hat  fast  die  Art  eines  altern  Bonvivants  und  müsste 
eigentlich  durchgängig  im  Ton  Deines  vortrefflichen  Mercu- 
tio  gehalten  sein.  Ich  weiss  wohl,  d>s  Vieles  von  dem,  was 
f'V  y.u  sagen  hat,  nicht  in  den  Ton  hineinpasst,  aU*r  die  Grund- 
färbung mnss  jene  des  Mercutio  sein,  unbekümmert,  wie  si<di 
seine  Moralität  vor  der  Mengi-  au-niniint.  Das  (lutmiithiixe 
leicht  hingeworfen,  als  wollt*  er  davon  nicht  viel  Aufhebens 
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machen:  alhs  Ucbrige  keck,  mit  vollem  Ton,  nLjch,  und  den 
Jahren  nacli  etwa  32.  Dein  tiefes  Organ  mclir  angewendet, 
als  die  Höhe.  Nichte  von  Max  oder  Egmont  oder  Posa,  sondern 
aus  dem  Begieter  Mereatio,  Ptercy  oder  in  der  bürgerlicheiL 
Sphäre  Rekau.  Z.  B.  gleich  im  eisten  Akt  mÜSBte  er  den  Brief 
der  Anna  bo  le«en,  al»  wienn  er  ihn  kaum  veiatünde  nnd  als 
wenn  ihn  nur  das  A  b  e  n  t  h  f  u  e  r  1  i  c  h  e  i^t.  Auch  ist  er 
ganz  unfähig,  politisch  zu  denken.  Mit  einem  Worte,  der  ideale 
Liebhaber  müsste  ganz  über  Bord  geworfen  werden  und  nur 
eine  rharnlvf/  rrolle,  mit  brüskem,  polternden,  tiefen  Bonvi- 
v.inttono  uttni^  bleiben  u.  ich  glaiilH'  fast,  wenn  Du  Dir  da- 
mulhiu  dwst'  Figiir  nmüi  einmal  antAiehsst,  wird  sie  Dir  vci- 
traulicher  näherriic  ken  u.  Dirs  eine  interessantere  Aufgabe  wer- 
den« sie  au&zuführen. 

Tergieb  mir  diese  kleine  Andeutung!  Wie  wenig  ich  mich 
ttberBchätze,  wie  sagfaaft  ich  danke  n.  wie  zeniBeen  mein  Qo> 
müth  ist,  hast  wohl  gestern  gesehen  ....  lüfiB  mieh  schweigen 
11.  hal)o  Xachfaicht  mit  mirl  Bein 

Dr.  Donnerstag.  Gutzkow. 

Ich  habe  noch  ZV*  Druckseiten  gestrichen.  Das  Buch  soll 
circuliren. 


145.  Devricnt  an  Karl  Gutskow. 

Theurer  Freund!  —  [la  Dti.  it.] 

Den  Brief  von  Marr  sende  ich  Dir  hier  zurück,  —  sein  En- 

thusiasnuis  über  den  WuUenweber  ist  gerecht,  —  nur  irrt  er 
vielleicht  dasB  er  ihn  für  theatralisch  sehr  wirksam  halt, 
am  ;Meist-en  wohl,  dass  er  die  Längen  für  die  Bühne  nicht  zu- 
goV'n  MÜl,  —  das  soll  Dir  wohl  thun  —  dir  wahre  Froundo^- 
stiinine  aber  funns  Dir  zu  den  möglichsten  Kiirzunjjen  rathen 
um  (iie  Wirkungen  zu  sammeln  und  durch  Breite-  nicht  ent- 
sehlüitfeu  zu  la^isen.  —  So  pende  ich  Dir  hierlxji  noch  mein 
Buch  mit,  in  dem  ich  iioih  mehrere  Stellen  durch  ein.  neben- 
stehendes Ausruf ungszeichen  bezeiehnete  und  sie  Dir  zur 
Auslassung  vorschlagen  möchte,  theils  auch,  weil  einige  davon 
mir  die  Wirkung  zu  stören  seheinen,  —  magst  Du  es  mit  Dei- 
nem prüfenden  Auge  ansehn,  in  jedem  Fall  aber  meine  beste 
Meinung  darin  erkennen  wenn  Dir  auch  nichts  annehmbar  er- 
scheint.   

Für  Deine  Knlwickelung  des  3Iarcus  meinen  Dank,  —  ich 
werde  mein  Möglicliste.«;  tinin.  —  die  Zeit  i:^  ?ehr  kurz  ge- 
nlei»^en  und  ich  nmss  immer  die  grw.'^esten  Bollen  spielen  da« 
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mich  am  Lautlernen  verhindert;  —  ich  mxm  in  künftiger  Wo- 
che mehr  Bahe  haben  sonst  kann  ich  es  nicht  zwingen!  — 
Die  iierzlichaten  Orüsse!  —  Dank  für  das  Albumblatt  meiner 
Tochter,  —  wie  schön!  —  Emil  Devrient. 


14«.  Charl.  Birch-PfeifiTer  an  Devrient. 

Berlin,  den  1D;12  —  47. 
So  weit  es   mit  flen  heftig^^ton  Ko])f><'hni«  r7en  möglich, 
will  ifh  versuchen  tlieiicr.-ter  Frcuii<l.  Urnen  zu  danken  für 
liire  sehoiieiKle  Xachriilit.  iil>er  den  Durclifall  meine«:  Billets 
in  Dresden,  u.  Jlmeii  olle]!  zu  sagen,  dasa  diese  Xarliricht  nur 
Ihretwegen  einen  betrübenden  Eindruck  auf  mich  machtel 
—  Dass  Sie  eine  solche  Bieaenrolle,  bei  der  ich  so  unzählige- 
mal  an  Sie  dachte  als  ich  sie  schuf  —  so  ganz  für  nichts  studirt 
haben  sollen,  ist  mir  wirklich  schmerzlich!  —  Sie  müssen  ja 
alle  Lu-l  u  Liebe  zu  meinen  Arbeiten  verlieren!  —  Offen  ge- 
standen, habe  ich  mehr  Gutes  vom  Drfesdener]  Publikum  ge- 
halten, denn  ich  kann  mich  nun  einnuil  durchaus  nicht  über» 
7eiigen,  dass  ich  da  etwas  Schlechtes  gemacht  hätte  — 
el)en  go  wenig"  fih  mich  der  fanatische  Beifall  den  wir  mit 
]>orf  u.  Stadt  hier  errin£rrn  (freilich  mit  einer  ganz  merk- 
würdig trefflichen  Darstellung)  auf  den  (iedanken  bringen  wird: 
das  sei  nun  ein  ganz  unmenschlich  gelungenes  Stück!  —  Sie 
sind  geboren  für  den  Buckingharo,  —  die  Bayer  muss  als 
Anna  Hyde  gut  sein,  ihr  habt  ein  treffliches  Schauspiel  im 
Ganzen,  also  ist  das  Stück  gut  gespielt  worden,  xt.  dass  es  nichts 
machte  liegt  unfehlbar  am  Stück  —  warum  es  &\>ot  den 
Leuten  nicht  jTefällt.  die  von  meinem  Pfefferrösl,  Stef- 
fen Langer  —  **pätcr  von  Mutter  ii.   Sohn  entzückt 
waren  —  also  von  der  leichtesten  Waare  die  ieh  ihnen  lie- 
ierle  -    u.  sobald  ieh  anfing  meinen  O  e  i  s  t  arlx  iten  zu  hu-rsen, 
raeinen  Geschmack  zu  läutern,  sich  sprötle  zurückzogen  —  die- 
ses: Warum?  —  giebt  mir  viel  zu  denken,  ohne  mich  jedoch  . 
{das  schw&re  ich  Ihnen!)  auch  nur  einen  Zoll  breit  aus  der  Linie 
zu  rucken!  —  Ich  war  in  Dr.  zugegen,  als  die  erste  Vorstellung 
meiner:  V  i  11  e  1 1  e  sehr  kalt  aufgenommen  wurde  «—  einige 
Zeit  später  machte  das  Stück  hier  ein  Furore  —  welches  mir 
bis  jezt  (so  nachhaltig  war  es!)  an  1K>(>  Thlr.  Tantiemen  ge- 
bracht hat;  ich  weiss  dass  die  l'^aniilie  in  Dr.  nicht  nn- 
nähemd  das  Glück  machte  wie  hier  —  das  Billet  macht  jezt 
gar  nicht<>,  u.  hat  bei  uns  doeli  (wo  es  sehr  —  sehr  mittelmn--ig 
gegeben  wurde,  und  von  Allem  wa.-*  ich  hier  in  Scene  braciüe. 
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am  unroUständigsteii  be^zt  war)  so  gefallen  da£s  wir  acht  rolle 
Iläusor  dadurch  hatten,  obgleich  es  wegen  der  Grippe  nach  der 
ersten  Aufführung  10  Tage  ausgrisetzt  werden  mumte,  was 

hei  Uli  s  dvr  Tod  eine^  neuen  Stiickos  i-t  —  ii.  Kügtner  hat  es 
nur  (l('?sliall)  liepr»-»  lassen  —  denn  die  lezte  Einnahme  war  über 
CtOO  Tlilr.  Ihm  u  n  s  eine  grosse  Kiiinahme,  weil  er  zum  lOton 
(CJchui'tjstnfr  ilor  Könidn)  wirklicli  üichtt;  aufzuführen  hatte 
{\h:  Dorf  11.  ^in<M  —  wrt-  freilich  nun  für  einijro  Zeit  alle  meine 
nnfleren  Stücke  v«nii  iMjM^rtoir  venlriinfTt.  weil  da.«  Pupl.  wie 
IkIh  xi  von  dem  Stück  istl  Allerdincrs  ist  das  lÜllet  ein  Stück, 
l>ei  dem  ich  sysiomatii-eh  jeden  Knalleffeet  vermied  —  e?  geht 
ruhig  u.  wiinlig  vorüber,  allein  wenn  da«  bei  einem  gebilde- 
ten Publikum  keinen  Anklang  findet  —  wie  kann  man  es  mir 
dann  verargen,  wenn  ich  das  Ihne,  was  mir  ganz  kinderleicht 
ni,  u.  wobei  ich  meinen  0«ist  sehr  wenig  anzustrengen  brauche 
—  E  f  f  0  k  t  k  n  m  ö  dien  JEU  nmehen  ?  Ich  habe  nun  den 
Fchlaaenden  F.i  wei.«,  Aafif^  man  nicht  will  da«8  ich  eine  edlere 
T?ichtung  einsdiia^rf ,  u.  ich  habe  den  Bewei^J  gesehen  da.«s  ich 
•In-  kn  n  n  .  da«  ^lf  /l  ^l^It  mir  Thr  "Rrief.  nachdem  Sie  da.«  Stück 
^'♦loen  liatten;  wariiiu  nun  i^oll  ich  mich  finalen?  —  So  könnte 
ich  nun  wohl  mit  Hecht  «lacron  —  u.  auch  thun  —  allein  es 
kommt  mir  vor  —  Ihnen,  als  alten,  treuen  Freund  kann  ich 
es  wohl  anvertrauen  » als  ob  die  guten  „I> rftsdener*'  —  gar 
nicht  mehr  den  K  u  t  h  hätten,  sich  etwa«  anderes  als  Gutzkow'- 
sehe  oder  Shakspearesche  Werke  gefallen  zu  lassen  —  als  ob 
die  BeifalUpender  sich  fürchteten  ror  dem  Blick  des  Drama- 
turgen, wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin  zu  glauben,  dass  G: 
selbist  kleinlich  genug  dazu  wäre,  dercrl.  zu  veranla.«.«en  —  allein 
es  war  ja  mit  der  Familie  eben  «o.  u.  «cheint  mir  am  Ende 
ganz  natürlich,  denn  —  der  Abwesende  hat  ja  immer  Un- 
recht I  —  Di<'  Z  e  i  t  in  die  man  die  erste  AufFührung  des  BiUets 
brach t-e  —  das  werden  Sie  nicht  in  Abrede  stellen  —  ist  eben 
nicht  diejenige,  in  welcher  man  Stücke^  die  wirken  aollen,  vor* 
zuführen  pflogt  —  wenigstens  würde  Kfiatner  Hrn.  Gutz- 
kow dergL  nicht  thun  —  allein  »  wenn  das  Bület  für  Dres- 
den innere  Ivcbenskraft  hätte  —  90  gla;iibe  ich  nidit,  daas  es 
dadurch  umgebracht  wäre!  —  Bestehen  Sie  mir  nur  darauf 
liebster  Devrient,  da.«s  e?  in  den  Feiertagen  zum  3ten  mal 
gegeben  wird,  vielleicht  gelinfrt  e=  Ihnen  dann  doch  noch,  e« 
eini^re  Zeit  auf  dem  Uepertoir  zu  haiten  —  damit  mir  ilr.  v. 
Lüttichau  wenigsieus  nicht  noch  naehsairen  kann:  „Es 
hätte  ihm  ffar  nichts  getragen."  — -  Da  hat  ja  der  jamni<jrvoIle 
Thyrnau  ^ticn  Gott  mir  vergebe!)  mehr  gemacht! 


Digitized  by  Google 


—   327  — 


Xun  —  zu  Dorf  ii.  Sta«1t!  Tch  schicke  es  Ihneii  bester 
Fround  —  nicht  weil  ich  <^laiil>e  da^s  Ihr  iroben  könnt  — 
.'■ondcm  weil  ich  vomiiv«:ot7o.  fln=:=  Sie  die  KrzähhiTiir  IcfniiiMi, 
u.  das<  P9,  Ihnen  dann  ein  It'ichics  sein  wird,  die  hiimisc  Iumi  An- 
fallt' iU'f  l)r.  Mnndt  in  dt-r  Leipziger  n.  AugslnirgtT  All- 
gemeinen zu  wiinügiül  —  Die  (Quelle  der  Mundt'schen  Wuth 

—  die  Durellfälle  seiner  Gattin  imi  .,M  i  s  s  E  1 1  e  u"  —  u.  das 
Zuriiekwciscn  ihrer  anderen  Stücke  aller  Direktionen 
Deutschlands  —  ist  Ihnen  wohl  bekannt!  —  Schwerlich  würde 
es  Ihnen  zu  Sinn  g^pkommon  »ein  aU  Sie  die  „F  r  a  u  F  r  o  f  e  s  * 
sorin"  von  Auerbach  Uwen  —  dass  daraus  eines  der  wir- 
knngsreiehsten  Stücke  gemacht  werden  k5nnto,  das  \nr  jezt 
haben,  es  fiel  Keinem  ein,  als  mir  —  d;i-  i-t  da^  Ver- 
brechen das  ich  l>egehe,  dass  mir  solclif  I.infälle  kommen! 

—  !  Damit  nun  habe  ich  ein  „PI  a  gi  n  t''  he^rnncren!  —  F.in 
Plagiat  heisst:  Die  Gedanken.  Worte  n.  Stolle  eines  Ande- 
ren —  für  sein  E  i  g  e  n  t  Ii  n  m  ausgeben  —  wenn  ich  aber 
offen  u.  ehrlich  auf  den  Zettel  seUe:  Xacli  Auerbach,  nath 
der  Entählnng  ,,so  —  oder  so"  —  geht  hin  nnd  lest  ob  ich 

gilt  oder  schlecht  gemacht  —  n.  wie  viel  Eigenes  ich 
nöthig  hatte,  vm  das  dramatisch  zu  machen  —  so  begehe 
ich  nach  dem  dentschen  Iu  (  ]it  kein  Plagiat!  So  lange  es 
nicht  ein  Gesetz  giebt,  das  das  Draroatisiren  eines  Romans  ver- 
biethet  —  werde  ich  mir  meine  Stoffe  suchen  wo  sie  mir  ge- 
fallen —  ich  thue  ohnedem  selten  genug  feit  Jahren  —  u. 
wenn  wir  untersuchen  —  von  Sh.aksjiear  hh  heute  —  «o 
werden  wir  weniger  O  r  i  g  i  n  a  1  werke  —  als  Stücke  nach 
Novellen  oder  Koniiuien  finden!  —  Kommt  dies  Gesetz  ein- 
mal, so  wird  die  deutsche  Bühne  schwer  darunter  leiden, 
aber  ea  wird  wohl  damit  auch  nicht  sdinetler  gehen  —  als 
Oft  mit  einer  Terbessening  des  Autorhonorars  ging  —  u. 
Wenige  werden  so  glücklich  sein  wie  ich»  dass  ihnen  die  dent^ 
Rche  Bühne  noch  nachzahlt  was  sie  ihr  dnnh  siebzehn 
Jahre  s»  huldig  blieb  —  !  —  Gott  weiss,  wie  lange  ich  dies 
Glück  noch  genies.sen  werde,  das  aber  kann  ich  sagen  • —  u. 
das  wird  mir  nach  meinem  Tod  ~  ^früher  haben  sie  den 
"Mutli  nicht  dazu!)  jeder  Theaterdirektor  in's  Gnih  niiihmfen: 
Wenn  Feiner  in  die'^em  halben  Jahrhundert  das  Recht  hatte 
an  der  deutschen  1  Sühne  eine  A'erbcsiüerung  der  Honorare  zu 
fordern  u.  zu  gemessen  —  so  war  es  die  Birch,  deren  Komödien 
uns  oft  über  Walser  hielten  —  wenn  wir  es  eben  am  nöthig- 
sten  hatten!  —  Dass  meine  Komödien  mit  mir  versinken  — 
ii^t  mir  ziemlich  gleichgültig  —  ich  denke  —  es  werden  mich 
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einmal  nicht  viele  zur  l  n  s  t  e  r  b  1  i  c  h  k  e  i  t  reife  xVrbeiiea 
überdauern  —  es  müMte  denn  im  nächsten  Jahrzehnd  —  noch 
ganz  anders  kommenl  —  Göthe  u.  Schiller  werden  wohl 
das  Jahrhundert  nodi  vorhalten  miiaeen,  meinen  Sie  nicht 
auch  Devrient?  —  Dass  ich  alles  dii^  nur  Ihnen  sage,  dem 
treuen  Freund,  —  brauche  ich  wohl  nicht  au  eirwahnen  ! !  ~ 
Wo  bin  ich  hingerathen?  !  — 

Wenn  Sie  nicht  eino n  T.  i  ii  d  o  n  w  i  r  t  h  haben  der 
schwäbisch  sprechen  kann  (Döring  k  1  n  ?  s  i  s  c  h  in 
der  Rolle!)  wenn  Sie  nicht  eine  Bärbel  auftrcilK  ii.  die  frisrh, 
humoristisch,  trocken  launig,  g  r  u  n  d  s  c  h  w  ä  b  i  &  c  Ii  ist, 
u.  gnt  secundiren  kann  in  den  Liedern  —  wenn  Sie  endlich 
nicht  glauben  —  u.  das  ist  die  Hauptsache!  —  dass  die 
Bayer  sich  entechlieaet  das  L  o  r  1  e  durch  u.  durch  schwä- 
bisch zu  aprechen,  u.  die  Lieder  zu  singen  —  so  können 
Sie  das  Stück  als  Beinhard  nicht  halten,  obgleich  ^e  mei- 
sterhaft darin  sein  werden !  ■ —  Per  magisch  o  Zauber 
den  es  in  Berlin  ausübt,  liegt  in  dem  Idiom.  —  Die  Stich 
ißt  hinreissend  als  T/>rlo  —  in  ihrem  ganzen  Leben  hat  sie 
nicht«  der  Art  preloi^ätot  —  aber  —  liemorkon  Sie  wohl,  dass 
meine  Nichten  aus  St  u  t  t  ;:a  rd  t  ihr  da.-^  Svlnviiliische  einstu- 
dirt  haU^n,  da^s  ich  Schwalk^  ihr  die  IJolU-  durchginpr.  dass 
sie  aJlcrliebst  sin^  —  xl  ich  auch  die  Bärbel  für  mich 
sdirieh^  wie  einen  Bock  den  man  sich  anpasst»  u.  auch  ganz 
passabel  singe,  (die  lieder  machen  solches  Furore,  dass  ganz 
Berlin  sie  jezt  schon  singt!)  dass  Döring  prächtig  sch^ 
biscfa  spricht  —  dann  dasvS  das  alles  dazu  gehört  —  sonst 
muss  das  Stüek  verunglücken  I  —  Fem  er  —  wms  habt  ihr 
für  eine  Ida?  —  da.-^  ist  eine  eben  so  scliwere,  als  inte- 
ressante Rolle  —  ich  habe  sie  liier  df?r  Viereck  einstudirt, 
u.  5r\var  so  —  dam  sie  Furore  mit  der  Kolle  machte  —  sie  war 
schön  —  unl^eschreihlich  —  u.  spielte  wirklich  trelTlich!  — 
Denken  Sie  sich  Devrient  —  nun  hat  der  König  befohlen 
dasfl  sie  die  Stuart  u.  das  Grethchen  spielen  soll  — 
stellen  Sic  sich  Mutter  Crelinger  vor  (Ihre  alte,  treue 
Freundin! !)  die  sich  es  nicht  gefallen  lassen  wollte,  die  ein 
wenig  .3Tcdea"  spielte  ^  allein  Sr.  Majestät  sagte:  „Ich  will, 
es  bleibt  dabei!"  —  nun  denken  Sie  sich  diese  Kränkung, 
Borlin  «oll  einmnl  eino  Stuart  u  ii  t  c  r  fünfzig,  u.  am  Ende  gnr 
noch  eine  Orsina  u.  Milford  unter  sehen  —  u.  dabei 
sollte  sich  der  Gensdarmesmarkt  nicht  spalten  u.  das  Schau- 
spielhflUK  mit  sanunt  dem  entweihten  Apoll  versehlingen? 
Ich  kann  es  noch  immer  nicht  glauben,  wenn  ich  es  nicht  er- 
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lebt  habe!   ,Ia  —  -o  —  Dorf  u.  Stiull  —  wenn  al>o  alles 

das  nicht  so  zusaninu  nziiljriüiron,  wi  im  Sin  k<'ino  Mog^lichkeit 
pehen,  es  emzurichten,  S  i  o  aber,  uitht  ili.  ü  u  i  z  k  o  w ,  wenn 
Sie  —  »Sie  mir  nicht  saixen  köuiieii:  „Wir  können  geben, 
IL  tüoh%  besetzen''  —  so  irül  ich  dae  Stück  nicht  bei  Euch 
aufgeführt,  so  ich  Sie  ah  Reinhard  salie!  —  Unter 
uns  —  offen  u.  ehrlich  —  das  Dresdener  Honorar  lohnt  nicht 
der  Mühe  einen  zw  c  i  t  e  n  Thirchfall  dran  zu  waiiren,  denn  die 
Fiascos  der  Birch -  Pfeiffer  werden  in  die  ganze  Welt 
getrommelt,  das  wissen  Sie,  u.  ein  D  r  e  ^  d  n  e  r  —  Fiasco  — 
ißt  in  Deutschland  keine  Kleinigkeit;  also  —  liel>er  kein 
Honorar,  ii.  kein  Fia.To!  —  Die  Welt  draussen  weiss  nur 
da«!^  Dres^den  ein  treffliches  Sohauspif»]  hat.  da--  K  ni  i  1 
Devrient  besizt  —  dass  ein  IxTÜhnücr  Dramaturg  an  der 
Spitze  steht  —  so  bildet  sich  die  Welt  ein,  das  Publikum  mü&ste 
a  a  c  h  ein  ganz  apartes  sein  —  u.  hätte  ein  ganz  „e  z  e  l  u  * 
aives**  Kunstnräieil  —  also  würde  da»  mir  (mit  Auflnahme 
▼on  Berlin,  denn  Sie  wissen  „wir  haben  man  janz  u.  jar 
unser  eenzigtes  I'rdeill"  — )  in  Deutschland  zu  grossen  Schaden 
thun!  —  Drum  ist  da^*  Buch  nur  Thnen  anvertraut  —  u. 
nur  fSie*!  sollen  entscheiden,  ob  ich  e«  nach  Dr,  gebe  oder 
nicht!  —  Dixi!  — 

Wir  Alle  ?ind  ziemlich  heim  Alten:  T,  n  n  i  s  e  ewig  krank, 
Minna  hatte  den  S  t  i  c  k  h  u  f  t  e  n  zwei  Monate.  wäeh«t  aber 
dabei  wie  eine  Pappel  —  ich  —  spiele  daÄS  ich  fa.«t  toll  werde 
—  im  November  imd  Dec.  15  mal  —  komme  gar  nicht  vom 
Theater,  u.  ee  geht  mir  gut,  immer  gut  —  trotz  aller  Andern 
Wuth  —  Küatnern  geht  es  eben  so  —  ich  kann  Sie  freund- 
lichst Ton  ihm  griissen  — ^  ol^leich  er  jetzt  nidits  weniger  als 
freundlich  ist  —  weil  wir  bereit«  drei  Vorstellungen  von 
Dorf  u.  Stadt  verloren  haben!  Hendrichs  spielt  nehmlich  — 
auf  allerhöchsten  Wunsch  —  iilM^nnorgen  den  Werther- 
schen  rolnmbns  (rif^  jähriger  Greis!)  in  Charlottenburg  — 
U-  spielt  desshall)  seit  acht  Tagen  nicht  mehr!  —  Xun 
können  Sie  si(  h  K"-  —  AriLrer  denken  —  am  Miilwocli  waren 
(troz  der  Wciluuu.lu<mussrellungen)  wie<ler  alle  Bilh»ts  zu 
D.  u-  St.  fort  —  u.  es  muaste  geändert  werden  —  der  Arme!  — 
Aber  er  steht  fester  als  je  —  den  bringen  sie  hier  nicht  fort, 
u.  so  m USB  es  auch  sein!  —  Nun,  Gott  mit  Ihnen!  Mögen  Sie 
recht  frohe  Feiertage  haben  —  u.  wenn  es  wahr  ist  dass  Sie 
BXLiAk  komnuen,  uns  ein  ^'Iert»•l-tündchen  schenken!  —  Ich 
wueste  nicht,  dass  es  Ihre  Tochter  ist  in  Bniunscliweig,  wie 
freut  mich  das,  ich  höre  so  viel  Gutei»  u.  Schönes  von  ihrl  ~ 
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Mein  gtinzes  ITaii?  grii??!  Sie  herzlichst  —  u.  ich  eben  80  Sie 
u.  die  Kinder  von  ganzer  Seele,  als  Ihre  alte  treue 

Bireh. 

Ich  habe  mir  meinen  K  o  p  f  -  r- m  e  r  z  fortg^eseh rieben! 
Sie  dagegen  bekommen  es  ohne  Zw^jilelj  vom  Lesen!  — 


147.  Gustav  Preytag  an  Devrient 

Dresd.  02.  le.  47. 

Mein  thevrer  Freund! 

Ich  bin  ferticr.  meine  Olnn^nr  icf  zn  "Fmli-!  —  Teh  brenne 
vor  Beder  Sie  y.w  >e]ien  und  bitte  um  eine  ruhige  Stunde 
Ihres  Lebens,  mit  Ihnen  zu  plaudr-rn.  Morgen  i=t  kein  Theater, 
haben  Sie  Zeit,  so  bestimmen  Sie  wohl  dem  T'rbt-rbringer  eine 
Stunde,  in  der  ich  Ihnen  selbst  sagen  kann,  wie  lieb  Sie  sind 

Ihrem 
Frevtaff. 


148.  Karl  CKitsItow  an  Devrient. 

Lieber  Frcxmd, 

Der  venrorrene  Eindruck,  den  mir  die  gestrichenen 
Exemplare  meines  Wullenweber  gemacht  haben,  beBtimmte 
mich,  Dasjenige,  was  zur  Darstellung  noch  übrig  blieb,  noch  ein 
mal  drucken  zu  lassen.  Es  liest  sich  jetzt  das  recht  rasch  u. 
behairli(h  sogar.  Bogen  1  u.  2  sind  fertig:  3  konmit  morgen 
M.  bis  Dienstag  früh  ist  das  Ganze  fertig,  so  dass  gleich  aas 
diesem  neuen  Buche  soufflirt  werden  kann.  Damit  Dich  hie 
u.  da  eine  kleine  Aendenini:  im  Aufdruck  nnf  der  Probe  nicht 
stört,  f^ehick"  ich  Dir  die  Bogen  nai  beinander,  damit  Du  ge- 
fälligst mit  T)einer  IJolle  vergleichst  z.  B.  S.  15  gleich  hab'  ich 
das  Wort  „Dänemarks'*  eingeschaltet  (damit  mau  sieh  orientirt) 
u.  sonst  iluiUdi. 

Gestern  gedacht'  ich  recht  der  frohen  Stunden«  die  ich 
vorm  Jahr  bei  Dir  verlebte.  Ich  wünsche  heiterste  Weihnachts- 
stimmiing  Herzlich  griissend 

2o  [Dez.  47.]  Abends  Dein  Gutzkow, 

Meine  Frau  steht  morgien  2um  ersten  Male  etwas  auf. 


149.   Karl  Voigt  an  Devrient. 

Die  Gründung  eines  S  c  h  i  11  e  r  -  M  u  s  e  u  m  s  in  Weimar, 
in  den  nämlichen  Bäumen,  in  denen  der  Dichter  einst  lebte 
und  schuf,  hat  Alle,  die  ihn  kennen  und  Heben,  mit  inniger 
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ThcilnaBine  erfüllt,  und  viele  Seiner  Ven^hror  Wifera  sich, 
die  Weihe  jenes  Ortes  durch  sinnige  und  beziehnngBreiche  Ga- 
ben der  Liel>e  zu  crliölien. 

Sehr  nalie  lit'>rt  der  Gedanke,  für  dieses  Sehillcr-Museum 
ein  A  I  b  u  m  zu  stiften,  in  welchem  all'  die  glänzenden  Namen 
der  Gegenwart  —  Alle,  welche  in  J>*lx'n,  Kunst  und  Wissen- 
sehaft nnfiere  Zeit  repräsentiren,  durch  die  Widmung  eines 
Blattes  dem  Genius  Schiller  ihre  Huldigung  darbringen. 

Daher  wagen  es  die  Untex^eichnetcn»  < —  stolz,  zu  solch' 
schönem  Zweck  ihre  vermittelnde  Hand  bieten  zu  dürfen  — 
Ihnen  ein  Blatt  dieses  Albums  vertrauensvoll  m  fiberreichen 
u!i(l  (las  Schiller^Museum  hofft,  dasselbe  bereichert  aus  Ihren 
Händen  zurückzuempfangen,  um  es  unter  seinen  mannichfachen 
Schätzen  für  alle  Zeiten  aufzubewahren. 

Weimar.  Ferd.  Jaii-rn.    Karl  Voigt, 

ini  Pfiriuber  1847.  Buchliaiidler 

Oliigem,  dem  Schilk■r-Mu^cunl  für  Gcgvawart  und  Zu- 
kunft Lochst  wcrthvollcn  Unternehmen  den  glückliclii>t<*n  Er- 
folg wünschend  K.  O.  Hase, 

Oberbürgermeister  und  Stadt-Director 
in  Weimar. 

150.  Gustav  Preytag  an  Devrient 

Dresd.  26.  12.  47. 

Mein  theurer  Freund! 
Nehmen  Sie  freundlich  die?  Ex.  de»  Waldemar  an.   Ee  ist 
meine  Bechtfertigimg  dafür,  dass  ich  bis  jetzt  unterlassen  habe, 
Ihnen  mündlich  zu  sagen,  wie  sehr  ich  durch  die  Bekanntschaft 

mit  Ihnen  gefönlert  vnxrde  und  wie  dankbar  ich  meinem  Qe* 
schick  hin,  das»  ich  Sie  zu  meinem  Zeitgenossen  habe.  Sie  wer- 
den beim  Thirchlesen  leicht  erkennen,  da.^s  Ihre  Künstlerper- 
fsnnlichkeit  mir  rion  TToMcn  des  Stückes  lel>endig  cemncht  hat 
und  da.«s  ich  fortwährend  an  Sie  credacht  n.  mit  Ihnen  gelebt 
habe,  während  ich  schrieb.  ?iI.M  hU'  der  Waldemar  Ihnen  ge- 
fallen.   Bei  KiiiJielnem  wage  ich.'*  zu  hoffen,  vom  Ganzen  nicht. 

Ich  war  so  unbescheiden,  Ihre  Zelt  vor  dem  Fest  stehlen  zu 
wollen,  eimna],  weil  ich  schon  lange  da«  Bedürfnis»  fühle,  Sie 
zu  sehen,  n.  dann,  well  mich  in  dieser  letzten  Jahreswodie  Ge- 
schäfte nach  Schlesien  zurückrufen.  Anfang  Jan.  komme  ich 
zurück,  um  die  nächste  Zeit  hier  fcstsubleiben.  dann  erlauben 
Sie  mir  Ihnen  sogleich  mündlieh  auszudrücken.  vr\o  ich  von 
ganzem  Herzen  bin  ihnen 

treu  ergeben. 
  Frey  tag. 
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151.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

Du  wirst  sehon  gehört  haljon,  df><  aussier  dt  r  l.*  l»rün  mm 
jiufK  (lio  IVrg  erkrankt  ist  u.  ein  ganz  trostlo>o.-  i{«*|K'rtoir  zu 
iTwarl«'!!  st<'lit.  wenn  Dn  nicht  iin>t  r  SiluiU,  unser  Scliirm  u. 
Beistand  bia-i.  Was  Sonnia^^  >*.in  winl,  wissen  die  Götter!  Aber 
wie  wirds  Freitag? 

Würd*  es  Dich  gi6niren»  wenn  wir  das  Urbild  anaetzten, 
mit  ihm  aber  auch  Donnerstag  eine  Probe?  Freitag  Vormittag 
braucht  Bader  für  seine  Posse. 

Wirst  Du  unser  Rettor  sein  u.  unbesehadet  dessen,  was 
Sonntag  kommt,  Freitag  den  IMoliere  spielen?  Qlücklich  ward' 
ich  f>]ui"hi]i  sein,  T>u  ]\  in  dioser  Rolle  zu  sehen. 

in  Kilo  —  vor  llau?.thiirschluss  Dein 

Dr.  Abends,  [circa  Jan.  1848.]  Gutzkow. 


152.  Charl.  Birch-PfeifiTer  an  Devrient. 

Berlin,  den  12|1  —  48 

Ich  war  in  di»'s»Mi  Tagen  so  iibcnnässig  beschäftigt,  da^ 
es  mir  unmöglich  war  Jinicii  theuersler  Freund,  so  siluioll  zu 
antworten,  als  ich  e-  wiiiisthte!  —  Nein,  nein  —  ich  werde 
mich  unter  keiner  iii-dingung  dazu  verstehen:  Dorf  u.  Stadt 
in  Dr.  aufführen  zu  lassen»  wenn  die  Besetzung  nicht  so  ist, 
dass  sichrer  Erfolg  vorauszusehen  ist!  Gerade  d  a  am  aller* 
wenigsten  —  es  giebt  Leute  dort,  die  sich  doch  gar  zu  innig 
freuen  würden,  wenn  a  1>  e  r  m  a  1  s  ein  Stück  der  Birch  durch- 
fiele —  O  nein  —  es  h,\i  lau;.'. .  srfir  lange  Zeit,  bis  ich  dorthin 
wieder  eines  mcini^r  W<'rke  sende  —  man  kann  mich  nirgends 
leichter  eiitbehn  n  al>  in  Dres(^en.  n.  meine  Verhiiltnisse  zwin- 
gen mich  ja  nicht  um  den  hunpigten  M  a  in  m  on  mich  hlamiren 
zu  (iiiisM'iiI  —  Jcli  habe  JI.  l'alh  Winklcr  gef<chncben  — -  weil 
er  mich  dringend  um  dtu*  liuch  l>ai,  u.  von  „G  1  e  i  c  h  ein- 
studiren"  —  sprach  —  dass  ich  nicht  glaube  das^  sie  es  geben 
könnten^  sie  sollten  sich  nur  das  Buch  geben  lassen  das  ich 
Ihnen  eingesandt,  u.  würden  »eh  gleich  davon  überzeugen.  — 
Allein  ich  werde  H.  W.  nun  schreiben,  dass  ich  mir  den  B  e  - 
8etzungsvrM>chiag  erst  ausbitte,  ehe  ich  zur  Auffüh* 
rnng  meine  Bewilligung  gebe.  —  Tlire  1.  Marie,  die  ich  herz- 
liclist  grüsse  —  soll  die  Rolle  nls  Cüast  in  Dresden  spielen, 
dann  gehe  ich  die  Aiitlühning  zu.  —  Die  Stich  lial  keine 
Rolle  —  sie  hat  aus  den»  Buch  gelernt,  das  hilft  auch  gar 
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iiicht-s.  nur  thirch  Ii  ö  r  i' n  läsest  sich  dietJer  Dialod  orlenun! 
Meine  Nichten  >'in(\  ii<u  h  Itls  zum  SomniiT  hier  —  käimteii  Sie 
e«  nicht  machen,  (la*-«  Marie  auf  acht  Tage  Urlaub  bekäme, 
u-  hier,  bei  m  i  r  das  L  o  r  l  e  studirt^?,  u.  es  hier  sähe  — 
denn  das  gehört  anch  dazu.  —  Bas  wäre  Mbech,  nicht  wahr? 
Spielt  sie  denn  die  Rolle  in  Brannschweig  nicht?  Wenn  Sie 
es  durchaus  wünschen,  so  lasse  ich  die  Rolle  schreiben,  n.  richte 
sie  em  —  aber  besser^  viel  besser  wäre  es,  sie  käme  zu  mir!  — 
Der  mir  angedrohte  P  r  o  z  e  s  s  liebster  Devrient  —  ist 
nnfreheuer  komisch  —  ii.  macht  mir  wahrlic  Ii  kcino  Sorge! 
^\  ti  0  r  b  a  c  h  8  schlorbtc?  Be  nehmen  al)er  hat  mir  S<  linu'r7en 
gemacht,  denn  das  hatte  ich  von  ihm  —  walirlicli  iiiilit  er- 
wartet! —  Ich  habe  nach  zwanzigjährigem  Stluvtigen 
einmal  reden  müssen,  u.  das  ist  mir  namenlos  widerlich I  — 
Mein  Gott^  es  hilft  den  Herren  ja  doch  nichts  —  aber  rein 
gar  nichts!  Sie  machen  mich  nur  immer  noch  populärer:  — 
Die  Burg  giebt  nicht  allein  jede  Woche  dreimal:  Dorf  u. 
Stadt  —  sondm  Ende  diese>  Afonat«:  Eine  Familie, 
w.  Ende  Februar:  Bin  Hilletl  —  "Was:  kümmern  sich 
die  Bühnenleiter  um  die  Meisterwerke  die  sich  beim  Lesen 
erst  Geltiuiir  schaffen  können  —  sie  wnll<'rt  Geld  in  ihn'  Kas- 
sen, u.  (las  Pupl.  will  für  !«ein  (iiid  im  Theater  schon 
l'nterlialtung  —  u.  m>  lange  nielit  jemand  kommt,  der  bessere 
Kassen  stücke  macht  als  ich  —  schinii>fen  diese  Ilerreu 
wohl  —  die  Intendamten  sagen :  „Von  Euren  Journalen 
haben  wir  nichts,  wohl  aber  von  den  geschimpften  Stücken  der 
Birch!  — Sie  denken  wohl  ich  sei  recht  arrogant  ge- 
worden ?  Xein,  glauben  Sie  es  nicht  thenerster  Freund  «—  nur 
praktischer  n.  klüger  bin  ich  geworden,  ich  fange  an 
zu  merken,  dass  doch  etwas  Rechtes  hinter  mir  stecken  niuss, 
dass  ich  den  Männern  so  viel  Galle  u  Furcht  mache  — 
ich  —  eine  arme,  allein  stehende  Frau!  Na  —  ich  rede 
ja  zu  I  h  n  e  n  —  u.  da  rede  ich,  wie  es  mir  ums  Herz  ist!  — 
Adieu!  Tausend  herzliche  Griisse  von  Louisen  u  uns  Allen! 
Schicken  Sie  nna  Marien,  wir  wollen  sie  pflegen,  als  kSmen 
Sie  selbst!  XTnwandelbar  Ihre  treue 

Birch. 

Ich  schreibe  mit  rasendem  K(){)ft-chmerz,  it.  muss  es  Ihrem 
Geist  überlassen  /.u  dccliiHriren,  denn  mit  den  Augen  kön- 
nen Sie  es  nicht  Ic^en! 
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153  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund! 
Du  weidet,  mit  welcher  elirfurehUvolleu  Scheu  ich  Tor  das 

Heilijrtliuni  Deiiu's  ernsteu  Studiums  zu  treti*n  pflege  u.  wie 
gern  ieli  mich  bescheide,  iu  zweifelhaften  Fällen  gegen  Deiue 
bessere  Einsielit  und  längx?re  Erfahnin^  zurückzutreten. 

Ich  lunr,  r»u  willst  morgen  den  .jolunuu-^  b<,'rliiii>rh  ^pre- 
cli«-n  u.  iiici-kte  M-liun  auf  der  er:?teu  Pruhc  clwas  (.laxon.  (rlaubat 
l>u,  däh  dieb  dem  Stück  als  Stück  nützlich  löir  Ihi  nicht 
dieser  joviale,  gemüthliche  junge  Mensch  der  einzige  uns  wohl- 
thuende  Chftrakter  des  Stückes,  an  dea  man  sich  anlehnen 
musSj  um  es  in  dem  Wirrvrarr  aiiszuhalten?  Fast  Jeder  in  dem 
Stücke  hat  einen  Spleen  oder  irgend  etwas  Absonderliches  an 
sich  und  würde  uns  diest  r  .Tolianne.s  nieht  entfremdet  werden, 
wenn  auch  der  eine  solche  Extra-Charakteristik  bekommt?  Der. 
]ierliner  Jargon  nuu:ht  bekanntlich  gering:  und  Johannes 
yoH  doch  LTJjd«'  der  Iwste  u.  t iichtiij^te  unt4:r  diesen  eonfusen 
^ieiifilii'ii  >riii.  Man  wunli'  sidier  er>t  iihrr  dio  lit-rlmisiren 
sehr  lachen,  hernach  aber  wurde  '«ichs  zeigen,  ds.s  wir  ihm  wenig 
geniüthlichen  Aniheii  ftchenken  u.  es  gäbe  ein  Chaos,  wo  Licht 
u.  Schatten  durcheinander  gieht 

Irr^  ich  mich,  so  vexgieb  mir  diese  Ansicht!  Du  weis8t>  wie 
sie  zu  nehmen  ist  u.  wie  weit  entfernt  ich  bin,  in  die  immer 
go  ernste  u.  besonnene  Vorbereitung,  mit  der  Du  an  Deine 
Itollen  gellst,  mit  einem  angemassten  Urtheü  dazwischen  zu 
treten,  ich  fürchte  \\'irklich,  wenn  Johannes  nun  auch  noch 
einen  I''xtra-Tie  hat  (noch  dazu  einen  ihti  prerini^^  und  irewöhu- 
licli  <!a i-teilenden ).  so  p  lit  das  Ganze  zu  behr  durcheinander, 
wir  verlieren  die  iSviii[)aihie  für  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  u. 
—  und  —  uiul  —  i<iir/,  irii  scliulmcistere  so  fort  und  Du  wirst 
mich  auslachen. 

Nimm  diese  Zeilen  freundlieh  aufl  d.  h.  wirf  sie  in  den 
Ofen  imd  sei  mir  nicht  bös!  Du  weiset,  wie  ichs  meine! 
Treu  und  herzlich! 

Dr.  29.  Januar  48.  Dein  (1  u  t  z  k  o  w. 

Ist  nicht  Johannes  so  eine  Art  Jacob  Währiuger?  ;i  e  h  - 
sisch  wäre  gemülhlich  u.  würde  dem  Johaurie?  stehen:  aber 
wirklich:  Herliniach  schadet  seiner  Geltung.  Dixi,  ani- 
mam  salvavi. 


154.  Devrient  an  Arnold  Schlönbach* 

\Yerthgc^chätzter  Herr! 
Die  mir  gemachte  Zusendung  Ihrer  neu  gegründeten  Zeit- 
schrift in  Probe  Exemplaren,  habe  ich  erst  vor  1%  Tagen  durch 
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den  Schneckeugang  der  Buchhändlcrgelegvuhcit  empfangen;  — 
ich  bemühte  mich  bisher  Ihnen  Abounenton  zu  Mhaffen,  doch 
gelang  e&  mir  so  wenig  als  ln-ini  „TeU-g^raphen"  —  uikI  diT 
"JJühnt*",  —  d«'nn  im  Kreise  meiner  Pn  kniint.  n  i-t  für  belle* 
tristisuiho  Zeitschriften  gar  keine  Tlieilnahiiiel  80  war  ich 
denn  tnif  m'wh  rcdii/irt.  der  i<li  in<'in  I^vcttiphir  IxTcit-  -cit 
10  Tag«'ii  anl'  drr  Wt^i   liier  lu'^U'llle  ninl  iüu  ht  raglieiK'n 

Nununem  Ihrer  „iiortli>vht  ii  Fak*'l**  niit  jidnn  Tage  erwarte; 
ich  freue  mich  dieser  Ihrer  Thäiigki  ii  innig  und  wünsche  Ihnen 
das  beste  Gedeihen  Ihrer  üntemehmung. 

Mit  vorzüglichster  Hochschatzung 

Ihr  ganz  erge1>cner 

Dresden  J.  IS/-  Febr.  48  Kmil  Devrient. 

[Adr.:]       Sr  Wohlgel Mtrrr 

dem  Herrn  Seldönhaeh 
Eedakteur  der  ''nordischen  Fackel*"  in  Hamburg. 


155.  Charl.  Birch*Pfeiffer  an  Devrient. 

Berlin.  <l.-ii  -18. 

Theuerster  Fnnindl  llerzlieh>h  ii  Dank  liir  Ihre  gute 
Naehri(  lil!  «lio  mir  iKstätigte,  was  der  gute  nlte  Winkler  mir 
ji<-hrie1i  —  woIkm  Sie  mir  jetloch  nirht  sagen  kount^Mi.  was  er 
klar  au.-y>prarii,  da>.s  Sie  ilu-  Kroiu-  der  ganzen  \'«n*steUung, 
musterhaft  als  Reinhard  waren,  u.  da«««  ^'ivtm  Rolle  eine 
Ihrer  schönsten  ist»  die  Sie  jenial«»  gvleitttot!  Der  Zweifel 
an  sich  treibst,  die  Milde  und  Schärfe  in  gewi^^en  Momenten 
—  die  Zerrinenheit  u.  Rückkehr  zum  Wahren  —  BolU  n  himm- 
lißch  gewesen  sein  —  u.  ich  kann  mir  das  so  ganz  denken,  ich 
habe  ja  so  gedaehtl  —  Vielleicht  sehe  ich  es  noch  einmal 
Ton  Ihnen  —  Alles  auf  einmal  darf  u.  kann  der  Menuch  nicht 
fodern  —  Dank  imless,  inni<rslen  Dank! 

Ich  geile  nicht  mit  11  e  n  d  r  i  »-  Ii  -  .  sondern  allein  nach 
ilanihurg  —  wie  könnte  auch  Maurice  da.s  grüs*>e  Honorar 
doppelt  [zahlen].  Das  wäre  doch  zu  viei  gefodert.  Er  hat 
vecht  wackre  Mitglieder,  u.  wie  ich  Hamburg  kenne»  wird 
Dorf  IL  Stadt  ihm  mit  meiner  Wenigkeit  allein  tüchtige  Häuser 
machen,  ich  habe  wenipttens  zu  allen  Zeiten  sehr  gute  Ge- 
schiifte  dort  gemacht.  Hendriehs  i>t  fertig  mit  seinem  Cyklus, 
bis  ich  ankomme*   Den  1.'>.  Ma  i  hin  ich  dort. 

Ihn^  ^farie  erwarte  icli  mit  Kreudenl  —  Ich  wenle  dafür 
sorcren.  das^^  D.  u.  Stadt  zwischen  dem  l.-ten  u.  7ten  März  aufs 
Jieperloir  kommt,  .  .  .  Meine  X  i  c  h  t  e  n  werden  dsis  Seh  w  ä- 
bische  mit  ihr  durchgehen  -~-  ich  iiir  die  Rolle  vorlescu 
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—  Talent  hat  ae,  da  dind  wir  b al d  zu  Bande.  .  .  .  VoUstilii« 
dig  Recht  haben  Sie,  sie  von  Br[aimsdiweig]  wegzunehmen, 
denn  —  wo  eine  Schütz  das  Lorle  spieli>  kann  sie  freilich 
nicht  heiaal  —  Schöne  Wirth^haftl 

Mein  Freund  Gutzkow  hat  sich  ja  sehr  auferbaulich  ver- 
m-hmen  lassen!  —  Wcnn's  nur  zu  was  helfen  wollte,  dass  er 
sich  in  den  Auerbacth-Streit  mischt!  —  Hr.  A.  hat  sich  gründ- 
lichst bkmirt  —  und  wird  noch  mehr  hlnmirt  werden,  wenn 
das  Gericht  der  Sachverständigen  «r-t  seine  Meinung 
über  sein.  „Hecht"  —  von  dem  er  ]»liantii>irt,  berichtigt  ha- 
ben —  u.  W  ii  1 1  n  e  r  ihm  geamuortcl  Imben  wird  —  und  die 
Tantiemefrage  wird  sich  nicht  eher  zu  Gutzk.  Befriedigung 
lösen,  ak  bis  er  und  Andere  Stücke  gemacht  haben,  die  alle 
meine  Komödien  überflüssig  machen  —  denn  ich  werde 
keiius  meiner  Stücke,  Fci  oe  Original  —  oder  nach  einem 
Stoff  gearbeitet  —  mehr  ohne  Tantieme  hergeben  —  eher 
giebe  ich  es  hier  gar  nicht  —  und  sollte  ich  mich  auf  meine 
Gage  reduziren  müssen:  (mit  der  ich  am  Ende  andi  leben 
könnte!)  Pii  alxT  der  Könic  nieht  blos*;  znir  Aufniiiute- 
r  u  n  g  —  sondern  auch  d  e  b  s  h  a  1  b  Tantiemen  iK-willi^tc,  um 
der  Theat.er  Casse  aulauheifeu,  da  er  n  i  c  h  t  m  c  Ii  r  als  seinen 
Zuschuss  geben  w  i  1 1  u.  w  i  r  d  • —  so  m  u  s  s  wohl  die  Intendanz 
Stücke  sich  schaffen,  die  Geld  bringea  —  s^hat  diaa  B  i  1 1  e  t 
hat  mehr  getragen  —  als  —  manches  hochgerühmte  Werk  — 
obgleich  nicht  halb  so  viel  als  Anna  Oestreioh  —  u.  so 
lange  mein  Name  in  Berlin  auf  dem  Zettel  AOCh  haar  Geld 
ist  —  go  lange  wäre  ich  eine  T  h  ö  r  i  n ,  wenn  ich  meinen  Preis 
verringem  liecpe,  nieht ^  !  —  Sin  kommen  schon  die  Tage 
wo  es  mir  gehen  wird,  wie  jezt  Kaupach  u.  Kotz  ebne 

—  wir  werden  Andenn  weiehon  —  allein  so  lange  ich  nicht 
muss  —  Weiche  ich  nicht  —  und  wenn  die  Allgemeine 

alle  ihre  Schildknappen  gegen  mich  los  Hesse!  Jezt  eben, 

liebster  Freund,  habe  ich  eine  Rolle  in  Arbeit  —  die  Ihnen 
mitten  in^sHersachlagen  wird  —  aber  vor  Herbst 
lasse  ich  nkhts  heraus!  Gott,  was  für  eine  Bolle  schreibe  ich 
für  Euch  —  Heldenliehhaber  —  u.  so  e  i  n  f  a  c  h  1  Aber  — 
vertrauen  Sie  es  niemandem  —  „ich  schlafe  jezt  — 
der  Schreck  über  alle  den  Scandal  den  sie  mnehen,  hat  mich 
imralihvrt"  —  so  donken  die  Tierren  die  ilir  Miit heben  an  mir 
kühlen  —  wenn  icli  a  n  f  w  a  c  h  e  werden  sie  es  schon  erfahren 

—  das^  ich  nirinr  Zeit  nieht  versehlief!  —  Dixi!  — 

\un  bekomme  ich  Sie  wohl  ganiicht  zu  sehen,  wenn  Sie 
nicht  auf  der  Durehreise  nach  Bremen  mar  eine  Stande 
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Mhenken?  Ich  hoffe  dasi  —  Deun  vom  15.  Mai  bis  28.  .Jiuii 
bin  ich  abwesend  u.  in  der  Zeit  sollen  Sie  gariiidit  konunen! 

—  Ich  sehne  mich  recht  darnach^  Sie  zu  sprechen  —  ich  hatte 
Ihnen  bo  Vieles  zu  sagen,  was  sich  nicht  schreiben  laast!  — 
A|Kropo8!  AUeidin^  soll  Maxie  Küatnem  beauchen,  ea  wird 
ihn  .sehr  freuen,  u.  man  kann  ja  nie  wissen,  wozu  es  g^t  iat, 

—  denn  ich  höre  ae  h r  v  i  e  1  Hoffnungsreiches  von,  ihrl  Herz- 
lichste Grüsae  von  Ihrer  alten  Luise  u.  mir,  Ihnen  —  u,  Ihren 
lieben  Kin^ml  —  Auf  baldiges  Wiedersehn! 

Ihre  alte  gute  Freundin 

Ch.  Birch. 


156.  Heimitii  Laube  an  Devrieot. 

Leipzig  d.  29.  Febr.  48. 

Von  Berlin  heimkehrend  komm*  ich  er^t  jetzt  dlazu,  ver^ 
ehrter  Freund,  Ihnen  ein  Exemplar  meines  Prinzen  Friedrich 
zu  übersenden.  Möge  es  Ihnen  angenehm  und  die  Darstellung 
des  jungen  Helden  line  erwünachte  sein.  Wir  sind  alle  der 
Meinung,  er  müsse  Ihnen  vorzugsweise  gelingen.  Sogar  das 
Aeussere  ist  x^iindi'rlnir  pnt>^y>rpfhend,  denn  Sio  wi«s'«:n  wohl, 
der  junge  Fritz  sali  gaiiü  andei-s  aus.  als  di«'  liiidcr  des  couran- 
teu,  ausgedörrten  alten  Herrn  zeicr«'n.  d(  r  mir  das  grot^i^e  Auge 
bis  in's  Alter  Ix-hiclt^  Ich  haln»  «iesluilh  div  Idee,  das  Stiick 
ohne  Sie  zu  geben,  auf  der  Stelle  abgelehnt,  wie  schmerzlich 
mir  es  ist,  defihalb  bis  in  den  Sommer  hinein  warten  und  so  viel 
andre,  gerhigcix;  Theater  vorauslaasen  zu  sollen.  Leider  weiss 
ich  Sie  auch  nicht  einmal  um  irgend  einte  entsprechende  frühem 
Förderung  zu  bitten.  Denn  wthiend  der  Gastspiele  haben  Sie 
ja  keine  Zeit,  sich  etwa;"  Neues  anzueignen.  Sonst  hätte  ich 
die  Bitte  ausgesprochen,  ob  Sie  auf  vierzehn  Tage  inmitten  llirer 
Ferien  zurückkeliren,  die  Uolle  einip«  ^fale  spielen  und  nach 
demfnmin^s  vcrlimirerter  Frrii'n/.eil  wieder  anfntdinicn  könnten. 
Aber  weuu  sich  auch  die  anberaumten  'rcnuiiie  andern  Hessen, 
so  werden  Sie  mit  Keclit  sagen:  wo  und  wie  soll  ich  sie  lernen, 
die  starke  KoUe! 

Es  ist  dies  ein  harter  Schlag  für  mich  n.  mein  Stück.  Und, 
Theuarster,  was  kommt  übrigens  für  eine  Zeit!  Neue  Stücke 
zu  sduneiben,  wird  uns  Tergehn,  und  die  ganzi>  C'omödie  wird 
in  die  Tasche  gesteckt  von  dem  politischen  Kiefen,  der  sich  so 
fnrchtbar  anfrichtet. 

Int**ressirt  Sie  Stück  u.  Holle  binr«Mehen<l  u.  wüssten  Sie 
irsrend  ein  \u>kunt'is mittel,  so  versagen  Sie's  gewise  nicht  Ihrem 
herzlich  grüstienden    Laube. 
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157.  Karl  Gutzkow  an  Devrlent. 

Lieber  Freund, 
Herzliches,  Herzliclieü  IajülwüIiÜ 

Ich  verspätete  mich  heute  bei  Lüttichau;  sonst  hati'  ick 
Bich  noch  begriisst 

Geh'  CS  Dir  wohl!  Wir  leben  in  Zeiten,  wo  wir  aneinander- 
rücken müssen  u.  wo  man  Freundschft  zu  schätzen  lernt.  Wie 
i(  Ii  Dir  herzlich  zu<rothan  Inn,  weiset  Du!  Noch  Dein  letztes 
Anerbieten,  wehren  des  Beisegeldes»  war  eine  so  schöne  Probe 
Deiner  Freun(l=t-hrt. 

„Die  Honin  im  Hause"  hab'  ich  seiner  Zeit  D  i  t  tin  a  r  jic  h 
gesellen,  um  sieh  einmal  durch  Lektüre  zu  überzeugen,  ob 
maus  geben  könne. 

1 1  e  ry,  1  i  c  h  es  Tx'  1  je  wohl! 

Dresd.  Iteri  März  48.  Dein  Gutzkow. 


158.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Berlin  d.  28>ten  März  !8. 

Licln-r  Freund,  ich  habe  nicht  unterlassen,  auf  Deinen 
Wink  sogleich  nach  Wien  zu  schreiben,  u.  Oarln  ein  Exemplar 
dct«  xVcostfl  zu  schicken.  Freilich  wird  es  nodi  lange  wahren, 
bis  sich  die  Grundsätze  des  Burgtheaters  andern.  Ich  wundre 
mich,  wie  sich  Dielric  hstein  halten  kann. 

Küstner  scheint  sirli  hier  sehr  unsicher  zu  fülden.  Er 
piebt.  wii^  -f'hr  cliaraktcristisch  ht,  keine  Birchpfeiffcr'schen 
Stücke:  fast  alle  Tape  Klns-^isf  he.*. 

Man  ist  hier  tkhIi  nicht  am  Kmlr  ih»r  lU'Wt•^lm^^  Die 
Parthoien  haben  ihre  Kraft  kenmu  irolcint:  die  Barrikaden 
Find  l  ini-  .>(>  iit  ue  l^iiiiidung,  dass  es  reizt,  sie  Udd  einmal  wieder 
zu  bauen.  Ich  fürchte,  oder  hoffe  vielmehr,  dss  man  den  ver- 
sammelten liandtag,  den  kein  politischer  Verstand  mehr  mag, 
mit  Gewalt  auseinandersprengt.  Es  müssen  neue  Wahlen 
stattfinden,  eine  neue  Versammlung  muss  sogleich  zusammen- 
treten. Wiir  ieli  hier,  so  zweifk'  idi  u\r]\i,  ds.s  ich  Deputirter 
werden  ivönnte.  Ich  l>in  weni^rer  bei  den  PartheifiOirem,  wohl 
aber  bei  rler  Masse  recht  poj)ulär. 

('eher  das,  was  hier  erhd)(  wurde,  eiimia!  iniiiidlieh.  Noch 
weiss  ich  nicht  roclit,  ob  ich  narli  llamlHn^  komme,  hin  über- 
haiii>t  sehr  unent.'Jchlossen  uher  meine  naelisten  Plane. 

In  den  ruhigen  Tagen  vom  8ten  bis  IGten  hab'  ich  4  Akte 
eines  neuen  Stückes  geschrieben,  mit  einer  grossen  Bolle  für 
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Iiicli.  Kss  fehlt  noch  der  5te  Akt,  zu  dem  ich  keine  Sammluug 
mehr  hatte. 

Wie  mag  denn  Lüttichau  jetzt  gesiimt  sein?  Ich  habe  mich 
nach  der  heftigirten  Scene  ?on  ihm  getrennt.  Er  ist  ein  nn- 
ansstehlicher  Henaeh,  der  mehr  als  irgend  Jemand  verdient, 

mit  den  Vertretern  des  aristokratischen  Systems  zu  fallen. 
Ich  glaube,  es  bedürfte  beim  Könige,  der  sieh  populär  zeigen 
will,  nur  des  h'ist'«ten  Anstosses  u.  T^ütiichau  fiele. 

Die  Bremer  Zeitung:en  sind  von  t'rüiierher  hier  noch  ver- 
boten. So  wei!^?  ich  leider  niclit.-^  von  Deinen  Erfolgen.  Sie 
werden  wie  immer  die  ohrenvollsten  sein. 

Henslichen  Gruss  von  Deinem 

Gutzkow. 

Adresse:  Entweder  Hotel  de  Russie  oder  Mad.  Bungen- 
stab, Papenstr.  15.  

159.  Quatav  Frey  tag  an  Devrient. 

Dresden  3.  April  48. 
Hein  lielx?r  verehrter  Freund! 
Vor  einigen  Tagen  erhalte  ich  an  mein  Bett,  wo  ich  bis 

jetzt  an  i::is+ri<(hrni  Fil»er  geh'jzcn  hal)e,  einen  Brief  von  Lüt- 
tichau, worin  er  mir  anzeigt,  dfuss  Valenl.  u.  Wäldern,  von 
iinii  antfenümriien.  das  2te  nach  Ihrer  Kiickkehr.  (]nfi  Iste  so- 
gleich geofeben  und  wäJirend  Ihrer  Ahwesenlieit  die  Rolle  des 
Georg  int-crniistisch  durch  einen  Herrn  \V alliier  besetzt  werden 
solle.  Den  13ten  April  werde  die  Vorstellung  sein.  Ich  konnte 
nichts  als  in  den  stärksten  Ausdrücken  brieflich  geg(*n  die  Auf- 
ffihrung  der  Valent.  in  dieser  Zeit,  während  ihrer  Abwesen> 
heit  protestieren,  da  ich  ausser  Stande  war,  Bett  u.  Zimmer 
zu  verlassen.  Auch  gi'ixen  Gutzkow'«  B**arbeiiun«:  habe  ich  pro* 
testirt.  lAitliehau's  Antwort  war  gt?stcrn  Sontag  eine  Tiese- 
probe,  wie  ich  höre,  nadi  dem  tredru«  kten  Text. 

Welciier 'I'eufel  ist  in  i!m  ^(et'aliren?  Das  Stück  jf^i/A  gei>en, 
ohne  Sie  gelxMi  heis>l,  i  -  \  rmichten,  l'ür  Sie,  für  Hi  i  *<1en.  für 
mich.  Ein  stiller  jahrehuiger  Wun.sch  Sie  als  Georg  zu  ^chcn, 
wird  mir  so  zu  Grabe  getragen.  Woher  das?  Woher  die  über^ 
stürzende  Eile?  —  Entweder  handelt  Lüttichau  so  auf  Be- 
fehl oder  äussere  politische  Anregung,  oder  es  steckt  eine  Per- 
fidie  gegen  das  Stück  dahinter,  die,  woher  sie  au<  h  komme, 
jedenfalls  gut  angelegt  ist.  Da,s  Stück  ist  gedruckt  und  im 
Buchhandel,  ich  habe  nii  lit  meiir  dn-s  Jiccht  Krlaubniss  zu  geben 
V.  zu  verweigern  n.  Lüttichau,  der  meinen  Brief  gar  nicht 
beantwortet  hat,  sehcint  durch  irgend  eine  Veranlassung  zum 
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Aen?>^erstoii  gebmeht,  un«l  mit  «olti=anier  Kntschiedenhcit  aufzu- 
trelxMi.  Er  hat  sich  dn^  ^^Mlnuktc  Kxfinpl.  u.  die  Theat/^rbfar- 
Ixdtg.  von  Gutzkow  i>eid*'  nach  J lause  ^a-nominen  und  dort  selböt 
vtTglichen  u.  die  Bearbeitung  endlich  selbst  cassirt.  "Was  heisst 
das  Alles? 

Ich  inuss  Ihnen  das  schreiben  und  bei  Ihnen  frenndschaft' 
liehst  anfragen,  ob  Sde  Etwas  ihnn  können,  das  Unheil  absu- 
wendlen.    Im  Fall  die  Sache  doch  noch  soweit  kommt,  bietet 

mir  eine  Reise  nach  Schlesien  Grund,  mich  von  den  Proben 
etc.  fern  zu  halten.  Ich  habe  keine  Veranlassung  mich  für  eine 

jetzige  AufTühning  zu  intere!5"*iron,  denn  pie  mn«3  ein  tot{^;e- 
Iwrnes  Kind  werden,    '^^an  safrt,  Knill  Ik'vrient  habe  i^rossem 
Kinfluss,  als  er  !^db>t  zugebe,  vi*  lleicht  wirkt  der  aus  der  Feme. 
Leben  Sie  wolil.  I^^halteii  Sie  lieb 

Ihren  noch  kranken  aber  getreuen 

  Frey  tag. 


leo.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

fNaeliiehrill  td  Htm  ««4raekt«n  «Brief  mn  Freunde",  TgL  F.  Wehl,  Dat  Jmif« 

DeBtüchland.    isw.   S«-lt«  IIIS  ff] 

Lieber  Freund,  wa.s  ich  in  Berlin  noch  für  unmöglich  liielt, 
i^:t  rinfretrofTon.  Meine  Frau  ij^t  todt!  Vier  Wochen  sind  vor- 
ülier  u.  noch  sclireih'  ich  diese  Zeilen  unter  Thränen.  Ich  bin 
zu,  zu  unglü(kli(  1) !  Deine  eigne  Theilnahrn«'  kenn'  ich:  ist 
es  nicht  pchnudervoll,  ein  Wesen,  das  noch  vor  Kurzem  gesund 
u.  lebensfroh  nel)en  uns  existirte,  plötzlich  sich  todt  zu  den- 
ken! Mir  ists  oft,  als  sollt'  ich  mir  das  lieben  nelimen,  so  we- 
nig kann  ich  mich  in  dem  Gedanken  zurechtfinden.  Ich  war 
8  Tage  in  Dresden.  Es  war  mir,  als  war^  ich  im  Qrabe.  Wie 
werd'  ich  das  künftig  ertragen!  Ich  hatte  meine  Fmu  wirklich 
lieb,  hab'  ihr,  da  sie  sich  seit  meiner  Bekanntlich ft  mit  der 
Bacheracht  so  zn  ihrem  Vortheil  veränderte,  di(^st»  fa^t  selbst 
geopfert,  war  so  schön  einverstanden  mit  ihr,  nehme  sie 
nach  Borlin.  w<'il  mich  wirklich  flie  lange  Trennung  st.'hnier/.t*- 
u.  sie  stirbt  uiir!  Grade,  weil  mein  Herz  in  einem  so  ua- 
glücklichen  Kampf  zwischen  zwei  weiblichen  Naturen  stand, 
<lie  iiii<  h  liebten,  u.  Aii.-prüche  auf  mich  macliten,  bin  ich  so 
ungliickiieh,  dss  die  arme  Amalie,  der  ich  entschloasen  war» 
mich  ganss  zu  erhalten,  au»  diesem  Widerspruch  der  Gefühle 
durch  den  Tod  scheiden  rousstel  Ks  liegt  darin  etwas  furcht^ 
bar  TragiiW'hes.  (bis  mich  vernichtet.  Ich  fühle  mich  verlassen 
u.  bedarf  doch  der  Lieb<»  und  dies4'  Liel)e  hab'  ich  bei  der 
Therese  in  einem  nncrroossUchen  Grade.   Kann  ich  sie  anneh- 
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men?  Darf  ich?  Ich  bin  wülenlo«  u.  weiss  nicht,  wo  ich  mich 
hinwenden  soll.    Ich  hatte  sonst  Furcht  vor  dem  Tode.  Ich 

fange  an,  ihm  SiUsigkeit  ab7:\ige\vinnen.    Meine  arme.  Hebe, 

Uebf'  Amalie!   Gott!  Gott!    Ich  venvinde  das  nie. 

iZuMts  zur  Adreusf       Ich   hittc   r]i('S('ll    linef  dalllu  ZU   .seudeU,  WO 

H.  E.  D.  sich  gegcuwärtig  beündet;.  Gutzkow. 


161.  Carl  Grunert  an  Devrient. 

Mein  hochverehrter  Herr  College. 
Für  Ihre  freundlichen  Zeilen  schulde  ich  Ihnen  noch  den 
besten  Dank;  lassen  Sie  mich  mit  demselben  Ihnen  nochmals 
ein  Drama  übersenden;  der  Verfasser  ist  Offizier  und  Ad- 
jutant, seinem  innersten  Wesen  nach  aber  ein  dramatischer 
Dichter. 

Wenn  Sio  einige  Hsirt^'n  hoscitiiron.  Einiges  in  der  liolle 
des  Lieutenant  und  der  iilii  ii'ii  Diiinc  mildern,  ?o  hal)eii 
Sie  ein  h i  n  r  o  1 0 s e  n  d e  s  Werk  und  für  tiich  eine  hin- 
reissende llulle. 

Ich  ualini  das  Buch  imi  zehn  I  hr  Abends  in  die  Hand, 
nnd  konnte  es  nicht  weglegen,  bis  ich  die  letzte  Seite  er- 
reicht hatte.  Gewiss  ein  wichtiges  Moment  zur  Beurtheiluug 
über  die  Lebensßihigkeit  eines  Drama. 

Sie  werden  es  —  ich  zweifle  nicht  —  bei  weitem  zugäng- 
licher und  wirksamer  finden,  als  der  Marlow  des  nun  verstor- 
benen Wangenheim,  den  wir  gleichwohl  nächsten  Winter  zu 
versuchen  beabsichtigten . 

Einige  Advocaton  und  cinr  An/alil  Mnrali>lc'n  werden  al- 
ItM'din;,'-^  (bis  Rurh  meines  C)t'iiziei>  nach  ilir*Mi  Tlieorietn  von 
der  L  iizuliissigkeit  des  Duells  messen,  Cavaliere,  Krieger  und 
tausende  andere  nmtJiige  und  —  unmuüiige  Männer  und 
Jünglinge  aber  werden  es  treffend  und  erschütternd  finden. 

Mochte  Emil  Devrients  Darstellung  dem  Verfasser  Muth 
und  Lust  zu  neuen  Dichtungen  geben.  Ich  kenne  noch  andere 
Arbeiten  von  ihm;  er  besitzt  einen  bewnndenmgswürdigen 
Scharfblick  für  die  Verhältnisse  de«  ijei)ens  und  die  Charaktere 
der  niodern'^n  "^rensehen.  I'nsre  neue  Zeit  braucht  neue  Dich- 
ter; hier  wiir'  ein  solcher  zu  gewinnen. 

Mit  den  besten  Wünschen  und  Grüssen  Ihr  lloehachtungs- 
voUst  ergelK'iier 

Sluligai-t,  d.  v)t.  Juli  18.  Carl  Grunert. 

Ueber  den  Marlow  ein  ander  Miil!  Ihre  Bedenken  übt^r 
den  Geistlichen,  der  auch  nur  Sehulmann  sein  könnte, 
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über  die  Truiiksccne  mit  dem  Krug  an  dem  Haupte  der  Fa- 
Torite  hoff'  ich  dann  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  — 

Noch  etwas  Krschüttcrndes.  —  Sonntaf^  vor  8  Tag-eu  sang 
imsre  li)jährige  Säugerin  Mathilde  \\'aUlliauser  die  weisse 
F  r  a  11  .  !=eit  vcrfranirencr  Xaclit  liegt-  >it'  t  o  d  t.  l>roi  glück- 
liche Jalire  gehörte  sie  der  Bühne,  die  Gun>t  des  I'ublicuins 
gewann  sie  tpiekiid,  mit  den  reich^t^^'n  lloiluimgen  für  ihre 
Zukunft  starb  sie.  —  Sie  war  nur  glücUich,  um  so  unglück- 
licher ist  die  hintcrlassene  Mutter.  D.  0. 


162.  Karl  Gutskow  an  Oeviient 

Lieber  Freund, 

Ich  lege  Dir  hier  eine  Bearbeitung  l>ci,  die  ich  von  König^ 
Johann  gemacht  habe.  Ich  bin  dabei  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen.  ds.<  Du  n  i  f  h  t  den  im  (Janzen  vom  Dichter  etwas 
monoton  gehaltenen  Johann,  sondeni  die  Prachtrolle  des 
Bastards  stielst,  der  das  ganze  Stück  zusamnienhhlt  u.  dem 
Publikum  die  eigentliche  Krqiiiekung  an  dem  Stücke  gel>en 
muss.  Bötscher  hat  über  ilm  eine  Abhandlung  geschrieben.  Es 
ist  dies  eine  Figur,  humoristisch  k  la  Mercutio,  derb  wie  Corio* 
lan  u.  fast  immer  auf  der  Bühne,  so  dass  ich  einen  Erfolg 
dieses  Stückes  nur  sehe,  wenn  Dn  den  Bastaid  spielst.  Die 
Titelrolle  ist  Tie!  unwesentlicher. 

War*  es  Dir  nicht  möglich,  von  heute  bis  morgen,  späte- 
stens übermorgen,"  (lie  Bearbeitung  zu  lesen?  Ich  "«nll  sie  in 
der  Sonnal^tmdsitzung  Lüttichau  überreichen,  nicht  ohne  Ab- 
sicht, dadurch  sogleich  feierlich  wieder  in  mein  Ansehen  und 
meine  ästhetische  Würde  zu  treten.    Herzlich  grüseend 

D.  2916  48  Dein  Qutzkow. 

16S.  J.  B.  von  Zahlhas  an  Devrient. 

Geehrter  Herr  und  Froiind, 
Die  freundliche  Theilnahme,  welche  Sie  mir  nnd  meinen 
dramatix-hen  Frzeiignis.sen  (namentlieli  zuletzt  meinem  Lust- 
spiel: Kin  Tag  Karl  Stuart  des  Zweiten)  halben  angetieihen 
lassen,  legt  mir  die  angenehme  IMlicht  auf,  Ihnen  liiermit  meine 
neueste  Arbeit:  Oldenbarneveld,  vorzulegen,  und  Sie 
SU  bitten,  das  Stück  durchsusehen.  Finden  Sie  es  Duer  Theil- 
nahme Werth,  so  führen  Sie  der  Aufführung  wegen  meine  Sache 
bei  der  Tntendanx,  deren  Wohlwollen  ich  leider  nicht  besltse, 
denn  es  liegfc  nun  einmal  in  der  Natur  des  Menschen,  dass  er 
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selbst  die  kleinste  Yerletzong  nidit  vergessen  kans»  wären  auch« 
Jahre  darüber  hingegangen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  schicke  ich  Ihnen  zugleich  mein 
Stück:  Ludwig  der  Vierzehnte  and  sein  Hof, 
nicht  in  Hinsicht  auf  eine  Aufführung  in  Dresden^  denn  diese 
^värc  dort,  des  ilaT-in  vorkommenden  Bischofs  wejrcn,  eine  Un- 
thunlichkeit,  s=on<lcrii  als  eine  Huldigung,  die  ich  Ihnen  als  dem 
genialen  Kiiii>ih'r  bringe,  der  mir  Ixii  Schaltung  des  Grafen 
Laiizun  uii\s illkiii Hell  vorjrt'xhwcht  hat.  Vielleicht  finden  Sie 
Behagen  an  der  liolie,  und  spielen  sie  aul'  Ihren  ii-unstreisen, 
wodurch  Sie  mir  noch  manches  Honorar  verschaffen  könnten. 
Sie  Verden  sehen,  dasa  daa  Stück  zu  der  gefährlichen  Qattung 
der  Salondramen  gehört^  denen  nur  Künstler  vom  ersten  Bang 
gewachsen  sind.  Wo  Lauzun  nicht  von  einem  Hochbegabten 
gespielt  wird,  da  kann  das  Stück  nicht  durchschlagen,  denn  es 
ruht  ganz  auf  seinen  Schulteni.  Finden  Sie  die  Aufgabe  Ihrer 
würdig,  so  wird  es  mir  der  schönste  T.ohn  sein. 

In  dem  Veilrauen,  dass  Sie  luriiic  (taben  nicht  unfreiind- 
iieh  aufnehmen  werden,  bleibe  ich  mit  ausgezeichneter  Hoch- 
achtung, geehrter  Frtnind,  Ihr  ergebener 

Truritz  bei  Lucka  in  Sachsen  Altenburg  v.  Zahlhas. 

Z.  JuH  1848. 

(Tmritz  ist  ein  Bittergut»  das  dem  Maurermeister  Ehrlich 
in  Leipzig  gehört^  imd  wo  ich  ein  ländliches  Stilleben  führe.) 


164.  J.  B.  von  Zahlhas  an  Devrient. 

Ocohrtcr  Tferr. 
Mit  Vergniip'n  hah'  ich  vernonnivn.  dnss  Sie  von  ihrer 
Kunstreise  wieder  nach  Dresden  zunickgckehrt  sind,  und  da- 
selbst zu  bleiben  gedenken.  Die  Beilage  wird  Ihnen  erklären, 
welche  Angelegenheit  es  ist,  die  mich  bestimmt,  Sie  mit  einem 
Schreiben  zn  beliatigen.  Dnn^  Erfahrung  gewitzigt,  sende  ich 
daa  Buch  unmittelbar  an  Sie.  Lüttichau  hat  auf  Wink- 
lers  Nachforschungen  ganz  trocken  erwidert,  er  habe  nichts  von 
einer  Zusendung  an  Sie  erhalten.  T>  i  ist  ihm  freilich  leicht  zu 
BBgen.  Ich  aber  habe  das  Paket,  nebst  den  übrigen  eingeschlos- 
senen Zufondun<rf^n,  mit  eigenen  Aiirron  oin|>ackon  m\<l  jm«ie- 
geln  seilen.  Auf  der  Po«t  konnte  keine  Veruiitremiiig  vorfallen, 
Zauberei  ^?il)t  es  auch  nichl  mehr,  folglich  —  wird  Hr.  v.  Lüt- 
tichau am  besten  wisj^en,  wo  da-s  Buch,  nebst  meinem  Brief  an 
Sie,  hingekommen  ist.  —  Zu  klein?  „W as  ist  für  einen 
Grossen  wohl  zu  klein?'' 
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Ich  wollte  ajifnug-s  meinen  l)rirf  an  Winkler,  worin  die 
ganze"  Sacht'  haniv(  liai  l,  um!  uiunderlcglich  detAillirt  i^^t,  ver- 
öfTentlicheii.  allein  Wollt  hat  iiiieh  «Ijivon  ynriickgebracht ,  Sic 
begreifen  wohl,  warum.  Auch  W'iukler  wünscht,  (gfinz  natür- 
lich) ich  möchte  die^e  splittrige  Sache  laileii  la.-<!»eu.  Fallen 
lass'  idi  sio  vor  der  Hand  wohl,  aber  ich  bewahre  sie  mir  bia 
zu  weiters. 

Können  Sie»  geehrter  Herr,  durch  Ihren  Einflnes  das  Stück 

auf  die  Dresdener  Bühne  i »ringen,  und  wollen  Sie  die  lloUe  des 
Königs  übemehmen,  so  soll  es  mich  herzlieh  freuen.  Vielleicht 
spielen  Sie  sie  daim  einmal  in  lierliu  nl*  Gast.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erführen  die  Berliner,  wius  ich  mit  dem  König  ge- 
wollt habe.  Vnd  wenn  Sie  etwa  alle  übrigen  Personen  auch 
nn'thriniren.  dc-io  Hi-ss^t.  so  erfahren  die  ik?rliuer,  was  ich 
mit  dem  ganzen  Stück  gi'wolli  habi\ 

Mit  au.sgezeicbneter  Hochachtnng 

Ihr  Zahlhaa 

(Undatirt.]    Ncue  KämgßatTBase  33. 


165.  Karl  Gtttakow  an  Devrient 

Lieber  Pround, 
Vielleicht  erfreut  Dichs,  in  der  Anlage  ein  Zeichen  lite- 
rarischer Thatigkeit  von  mir  zu  erblicken.  War  der  Inhalt 
auch  für  die  Bühne  verfehlt,  so  hatte  die  flciAsige  Ausführung 
doch  alles  Hecht,  als  Buch  zu  existiren.  StelF  es  in  DeiDie 
BibUothekl 

Herzlich  grüssend  Dein 
Dr.  3  No¥  48  Gutzkow. 


166.  Devrient  an  Feeder  Wehl. 

W^erthgeschiitzter  l^eund!  —  Dank  für  Ihre  freundlichen 
Grüsse  und  Ihre  Zuschrift  dunrh  Frl.  Grahn,  —  diese  liebens- 
wiirdifre  Dnnie.  diese  unübertrefTliehc  Künstlerin  hat  .«ieli  hier 
alle  Herzen  <jewonnen  und  lh'ossc  Erfolge  gehabt.  Nach  ihrem 
schon  einmal  nu?;red(  hntea  CyeluK  von  Rollen,  den  t^ie  vor  9 
Tagen  sehloss,  um  Jlaimover  u.  Bremen  zu  entzücken,  —  kehrt 
ßie  zum  21.  d.  Mts.  zurück  und  wir  werden  sie  wieder  in  neuen 
Schöpfungen  bc wundem;  —  von  hier  geht  sie  dann  wieder 
nadi  Berlin.  Ich  gestehe  dass  ich  in  der  Tanzkunst  nie  eine 
gleiche  Grösse  antraf,  —  ich  bin  ganz  Bewunderung  für  sie. 
Ich  hoffe,  daes  sie  mit  Dresden  sehr  zufrieden  sein  wird,  denn 
die  Häuser  sind  immer  voll  und  der  Kntbu»iasmus  gleich 
gross.  — 
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Sic,  mein  worther  Freuml.  scheinen  sicli  in  nu'iner  Vat^r- 
Btadt  wieilcr  Lran/.  hciniisdi  g'i'niacht  zu  h:ih<>n?  —  l'ml' lpiil>>r 
haben  wir  Si»;  hier  nicht  h«'»rniiv>-t,  wozu  (.ulzkow  nur  einmal 
Iloffnung  nuuht<'.  D«'n  let/.icicn  <*Am'  i-t  .i<'i/.i  sehr  wenijr,  er 
ist  s*Mt  ileni  Tüdi'  .sciui  r  l'rau  vertuuU'it  und  isolirt  sieh  si'hr. 
E&  ßcheiat  ihn  zu  peini^rcn,  dass  er  in  den  jetzigen  ümgestal- 
timgen  keine  thätigere  Bolle  spielt,  —  der  richtige  Zeitpunkt 
dazu  ist  ihm  äxträi  häusliche  Soi^n  u.  den  Verlust  seiner 
Frau,  im  v.  April  abg<eschnitten,  —  er  hat  lavirt  —  möchte 
doch  aiieh  daa  Fixum  seiner  jetzigen  Stellung  hier  iK'liaupten, 
—  und  find«et  nun  keine  Anknüpfung!  —  leli  Ix'klage  das  für 
ihn  und  gewis?;  mit  allen  «äoinpn  Freunden I  —  Von  Ihren 
StiirkoTi  konnte  ich  noch  nichts  zu  Gesieht  hckomnion.  doch 
wcjile  ich  nun  lebhaft  dr;ing»^n.  —  Frl.  Willielnii  von  liand>urg 
kommt  zum  April  /.u  uns,  -  ich  wünsche  recht  hd)haft,  dass  es 
ilir  hier  gut  gehe,  —  möchte  sie  nur  eine  glückliche  Wahl  der 
Auftrittsrollen  nicht  veiubeäumcD;  —  ich  denke  Valentine,  — 
Tiphonia  —  Jungfrau  v.  Orleans  —  Donna  Diana  etc.  —  das 
ist  die  Gattung,  die  der  Beyer  weniger  zusagt  und  hier  wird 
das  Fremdartige  der  Darstellungsweise  und  das  ^^>ru^theil  mit 
dem  jeder  Gast  mehr  oder  weniger  zu  kämpfen  hat»  ~  am 
Besten  b€^eitigt  sein.  — 

Für  Heut  mcino  hr'r/licli-t.'ii  Orüs-c.  —  snilto  Frl.  Wil- 
helmi's  Hien^nn  niclit  »'in  Mainirt  für  Sit-  wcnlcn  k<')niieti?  • — 
Ich  bin  nicht  indi>krei.  —  aber  nieiue  TTofTinin«:  Sic  1»ald  hier 
zu  sehn,  müssen  Sic  mir  schon  erlauben,  daran  zu  knüpfen!  — 

In  Heiztichkeit  Ihr 

Dresden  d.  15.  Janr.  49.  Emil  Devrient. 

lAdr.:)      Herrn  Fcodor  Wehl,  Eronenstr  N"o.  10.  Berlin. 


167.  Karl  Qiitxkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
Bän  Dnuna  von  mir  ohne  Dich  ist  mir  so  etwas  Xeuee, 

das«  ich  dies  kleine  Stück  gern  vor  Dir  verborgen  gehalten 

hätte.  Ich  schänu'  mich  darüljer.  Aber  was  lässt  sich  gegen 
eine  Inspiration  thun?  Zwischen  manclierlei  StolTen  wählend, 
die  noch  nielit  recht  hm"!'  »^infl.  u.  in  dem  Drange,  doch  etwas 
nieilcr^chreilK^n  zu  wolli  ii.  kam  ich  auf  diese  einfache  Ge- 
pchichte.  Wenn  das  Publikuui  atti  Sehluss  des  *^ten  Aktes  etwas 
klatscht  u.  am  S<hluss  des  3ten  nielu  zischt,  bin  ich  vollkom- 
men  zufrieden.  Sieh  Dir  das  Ganze  darauf  an  und  bleibe  wie 
immer  zugethan  Deinem  aufrichtigen  Freunde 

Dr.  24.  Jan.  49.  Gutzkow. 
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168.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  nüt  dem  lebhaftesten  Antheil  hör*  und 
les'  ich,  welche  bedeutende  Wirkungen  Du  durch  Deine  Kunst 
wieder  hervorbringst  u.  wie  nias.^enliaft  man  Deinen  Vor?tx;l- 
hingen  zuströmt.  So  muse  man  nur  die  rechten  Aposu«!  aua- 
senden,  um  die  Mensehen  wieder,  wenn  von  der  Kunift  abge- 
fallen sind,  zum  rechten  (jluuheii  zunu  k/^ut'ühren.  Mi^en  sich 
diese  Erfolge  Dir  auf  dieser  ganzen  Reise  dauernd  erhalten! 

Deine  Empfehlung  HSitings  kommt  mir  ans  zwei  Gründen 
nicht  ganz  genehm,  einmal,  weil  ich  ihn  kenne  u.  weiss»  des  er 
klein  von  Statur  ist  n.  mit  der  Zunge  austobst,  auch  in  Ham- 
burg sieh  gar  nicht  behaupten  konnte,  dann  aber  deshalb»  weil 
die  neuliehe  AufPühmnfr  vom  Sohn  der  WildniB8  (wo  Winger 
noch  den  Tng^omar  ppielt-e),  die  bevorstehende  von  der  Jungfrau 
(wo  Wingor  Dünois  spielt)  u.  s.  w.  die  N'nth wendigkeit  eines 
'  jugendlich  kräftigen  Helden  zu  zwingend  herausstellen,  Liedtke 
von  Weimar  war  einige  Tage  hit  r  u.  hat  Lüttichau  so  gefallen, 
dass  er  mit  diesem  im  vollen  xVbsdiluss  bi^grilfen  ist.  Käme 
dies  nicht  sn  Stande  (binnen  wenigen  Tagen  nird  dies  entachie- 
den  Bein),  so  versteht  sich  von  selbst,  dss  Deine  Empfehlungen 
vor  jed<er  andern  den  Vorzug  haben.  Lüttichau  kann  Heeses 
Abgang  nicht  verechmerzen,  den  er  doch  selbst  verschuldete. 
Wo  ihm  eine  Figur,  schlank  und  gewandt,  entgegentritt,  u^t 
er  rasch  gefesselt,  so  mit  T.iedtke.  den  er  in  Heeses  TAisi-piel- 
roUen  und  in  den  kräftigen  ( 'haniktrTcn  lx»sehäftigen  will,  für 
die  Winger  zu  alt,  Walt  her  zu  nnbedi'ntond  \\.  farblos  ist.  Viel- 
leicht 8cliri(d)en  Dir  über  Liedtke  schon  Deine  Ttkliter,  die  er 
besuchte.   Der  Aeltcstcn  scheint  er  wahrhaft  attachirt  zu  sein. 

Ja,  ja,  Lieslil  Lieber  Freund!  Bas  ist  ein  trauriges  Ca- 
pitel!  Dazu  gehört  wieder  eine  tüchtige  Portion  innerer  Kraft 
n.  Zähigkeit^  um  so  etwss  zu  verwinden!  Freilich  wohl,  war 
liüdcT  kein  gutes  Memient:  er  beschränkte  sich  und  das 
erkältete.  Kramer  wäre  besser  gewesen,  ganz  wie  ich's  anfangs 
fühlte.  Winger  gab  sieh  alle  Mühe,  aber  der  Glaube  des  Pu- 
blikums fp]>lfp  und  die  bezwingende  Macht  der  Genialität,  der 
sich  am  Ende  das  Gefiilil  auch  beim  Schmerzlichen  mehr  lui- 
tergeonlnt't  hiiiu*.  ich  legr  Dir  der  Curiosität  wegen  meinen 
geänderten  Schluss.  der  hier  noch  gar  nicht  aufgeführt,  wuido, 
bei.  Wohl  weiss  ich  leider,  dss  Dir  auf  der  Reise  keine  Mu^öc 
bleibt,  eine  so  häkliche  Rolle  zu  lernen  u.  dodi  wäre  für  Kö- 
nigsberg, vielleicht  mit  der  Heyne,  das  Experiment  nicht  übel. 
Die  Heyne  gilt  ja  dort  für  eine  tragische  Barstellerinl 

Lieb  wird  Dir's  sein,  zu  hören,  dss  es  mir  gtelungen  ist, 
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dem  armen  Jerrmana  3  Kollea  2U  erwirken.  Lütt,  gieng  furcht- 
bar schwer  daran  u.  hat  ihm  auch  nur  zwei  bezahlt !  Um  eo 
lit'ber  int  inir's,  dss  J.  wirklich  au>seror«l<  ntlie]i  gt  liol,  ii.  wenn 
er  sich  luüiierirt  u.  weichere  Farbe n  aulsNt'tzeii  lerule  im  humo- 
ristischen Yäterfaeh,  auch  mit  Kecht.  Dein  Bruder  würde  als 
alter  FclUtiu  und  Cantal  nicht  so  viel  drastischen  Humor  ent- 
wickeln und  seinen  Nathan  kenn'  ich,  der  ist  blaas  ii.  farblos 
genug.  Jerrm.  geht  freilich  za  weit  und  übertreibt  seine  biuno- 
ristisebe  Färbung^  pointirt  und  nuancirt  zu  viel,  aber  er  nimmt 
Lehre  an  und  mit  einem  Wort,  er  hat  wirkliches  Glück  u.  sogar 
Einnahme  gemaeht.  So  war  ich  wenigstens  vor  Lüttichaus  Vor- 
würfen sicher. 

Frl.  AUram  ist  als  Gamin  4  mal  gerufen  worden:  hoffent- 
Uch  ein  gutes  Omen  für  den  anf  niichsto  Woche  angesetzt-en 
Marquis  von  Lauzün.  Mad.  Stolle  i.-t  mit  bUU  Thalem  enga- 
girt.  Die  Bayer  ist  nach  Stettin.  Das  iiHitfliehe  KintrefTen  der 
Wilhelmi  (ich  sage-  absieiillich  möglich;  denn  ich  glaube  noch 
nicht  daran)  hat  föriulich  elektrisirt.  Sie  spielte  in  den 
letzten  14  Tagen  mit  einer  Leidenschaft,  Hingebung  u.  Wahr- 
heit» die  mich  wahrhaft  rührten. 

So  siehst  Du  geh'  ich  Dir  zur  Unterhaltung  eine  förmliche 
kleine  (.'hronik  unsrer  Zustande  u.  um  nur  ihm  Ii  von  mir  selbst 
etwas  hinzuzufügen,  so  l)emerk'  ich:  dass  ich  wahrscheinlich  am 
1.  May  auf  Urlaub  gehe.  Ich  würde  mich  dann  nach  Frankfurt 
wenden,  einige  Tn^^o  dort  meinen  schmerzlichen  Erinnerungen, 
dem  Wiedergehen  der  Verwandten,  It  bt-n  u.  dann  vielleicht,  um 
zu  arlM'itcn.  in  ein  kleines  Bad  am  Hlu*iü  oder  vielleiclit  nach 
Baden-Batlen  gehen.  Ende  Juni  war  ich  dann  zurück,  mn  mit 
Shaksperes  Was  Ihr  wollt,  das  ich  glaube  recht  glück- 
lich eingerichtet  habe,  zu  beginnen  (Bayer:  Viola).  Hätt^  ich 
auch  nur  für  Dich  etwas,  was  einen  klassischen  Effekt  giebt. 
Idi  dachte  einige  Male  an  Timon  von  Athen,  wenn  er  nicht  zu 
dürftig  in  der  Handlung  wäre,  oder  an  Antonius  u.  Cleopatra, 
wäre  dieser  nicht  zu  frivol  u.  zersplittert.  Oder  machst  Du  mir 
doch  die  Freude  und  lernst  den  «tnndliaften  Prinzen?  Von  No- 
vitäten -ind  nur  (irnf  Waldemar,  Oltl'ried  da.  Viel  liessfre?  hat 
sich  noch  nicht  einstellen  wollen,  ^^o]]  ieh  nicht  auch  „Domen 
u.  Lorbeer"  kommen  u.  ausschreiben  lassen? 

Jetzt  wünsch'  ich  Dir  fröhliche  Eeie  Hags  zeit!  Mir  sind 
diese  Tage  voller  Wehmuth.  Jede  Stunde,  verglichen  mit  dem, 
was  zur  selben  'Zeit  vorm  Jahre  geschah,  macht  mir  Kummer 
und  Leid.  Herzlich  u.  mit  treuer  Freundschft 

Dresden,  d.  4.  April  49.  Dein  Gutzkow. 
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lad.   Alexander  Jung  an  Devrient. 

Hocligeehrteater  Herr! 

KrliUilKMi  Sie  mir,  {la.<>  ich  Ihnen  meinen  freudigöten  Dunk 
ga«^«"  fiir  ilif  Khrv  Ihrc^  !lc-nchs.  und  es  ^n^M]('^holt  ausdrüeko, 
das.»  r.N  nur  von  uiH  iKlIiriicni  Weithe  m'Vii  wiinii'.  Sie  noch  ein- 
mal naeli  Ilinr  Jiückkclir  von  Hifja  i^piviheu  zu  diirfrn. 

Sie  lialxui  mir  dureii  ihre  odle  l*ersönlichkeil  immitt^ll^ar 
da«  nahe  gebracht^  was  midi  Hilter  den  mannichfaltigaten  Lei- 
den aufrecht  erhält,  die  Ueberzeugnng^  dass  es  auch  in  un- 
serer Zeit  noch  ideale  Mächte  giebt,  welche  «egen  werden,  wie 
weit  und  breit  auch  die  Gewöhnlichkeit  Platz  genommen  hat, 
und  sich  tobend  hiut  macht. 

Ich  bin  niit  einem  last  angeborenen  Knthuaiasmus  Ver« 
fediter  grosser  Individuen  und  freier  Institutionen,  und  habe 
7.ur  Zeit  des  alten  HeginH  iit-  '"iir  derürtiire  Wiimie  harte  Opfer 
bringen  müssen:  ieli  knnn  \oii  dt-r  (li  ul.-rht  n  Niiiion,  die  (iothe 
und  ScIiIIUt  LTt-ljorcn,  nichl  uto^s  tr''n\iir  deidxcii,  und  uirx-lit« 
alles  dem  \  ölkr  zum  (Jedeilitn  iiu.<sch lagen  äSelien;  id'cr  leh 
erkenne  in  dem  heutigen  Grüs,sthun  mit  den  Masijen  nur  Un- 
heil und  werde  nie  aufhören,  den  Cultus  grower  Individuen 
mir  zum  Bedürftii8((  zu  machen,  ihn  als  eine  der  Bedingungen 
zu  betrachten  zu  einem  nationalen  Wohl8e3m,  um  einem  nodi 
Höheren  aJs  alles  bloss  Menschliche  die  höchste  Ehre  zu  geben. 

Jene  Gnösse  des  seh«  n-ti  n  Tndividuiuns  ha^t n  Sie  mir 
gestern  nahe  gebracht.  Kine  Bewegung»  ein  Blick,  ein  Wort^ 
und  m  in  vef^teht  sich  im  IIüchHten,  man  ist  nach  langen 
KntH  lirungeu  wieder  beruliigt. 

Wenn  Sie  alter  dennoch,  lux  liiri'olirttsier  Herr,  eine  suirke 
Xiedergedrückilieii  und  Ver/agiluil  gestern  an  mir  walirge- 
nommeu  haben,  so  entschuldigen  Sie  es  gütigst  durch  die  Härte 
des  äussern  Ticbenfl,  die  mich  jetzt  stärker  als  je  fasst;  die  mir 
da  die  Dürftigkeit  der  Entsagung  gebietet,  wo  daa  Produktive 
meiner  Natur  auf  die  ganze  Fülle  des  Lebens  gerichtet  ist. 

Indem  ich  Ihnen  eine  re»'ht  glückliche  Reise  wünsche«  und 
Sie  bitte,  meine  philosophische  Eijisiedclei  nicht  ganz  in  den 
weiten  Dimensionen  grosser  Weltverhältnisse  zu  vergossen,  freue 
idi  mich  der  Zeit,  in  der  ich  Sie  wiedcrseho.  um  Ihnen  einen 
Briet  an  unsern  gtMneinsainen,  In  n  liciien  Freund  zu  überreichen. 

Und  so  leben  Sie  wohl.  liorlit:»'ehrtest<'r  Herr! 

Gestalten  Sie,  das*»  ich  mich  unterzeichne 

mit  der  vollsten  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Königsberg  den  6ten  Mai  1849.  Alezander  Jung. 
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170.  Rudolf  Gottschall  an  Devrient 

Kociligbberg,  den  l^ten  Oc tober  1849. 
CJeehrter  Herr! 
Ich  erlaube  mir,  durch  diese  Zeilen  mein  neue«  I>r«iiia: 
Ferdinand  von  Schill,  da«  ihnen  bald  per  KrevuEkonvert  folgen 
wird,  Ihrer  Qunet  und  Ihrem  Schutze  zu  empfehlen.  Sie  waren, 
hei  Ihrer  ]et2ten  Anwesenheit  in  Koenig&berg,  so  freundlich» 
den  Wunsch  ausziii^prechen,  ich  möchte  Ihnen  iliui  Drama  gleich 
nach  seiner  Vollendung  zusenden.  leh  habe  mdess  erst  die 
Koenigsbertfer  Aiiffühninjr  Ml>gewartet,  um  noeh  Aenderungeii 
in  Technischer  Hezielnni^  vorzunehmen:  und  halx'n  sieh  die  drei 
hishirigen  Vorstellungen  darin  auch  sehr  ergiebig  für  micli  er- 
wit'tien. 

leh  sende  üuniu.hst,  aus^er  ilict'cm  Kxeniphir,  kein  anderes 
nach  Dresden.  Ich  emart«  Ihr  llrtheil  mit  Spannung.  Sollten 
Sie  Aendierunffen  einzelner  Stellen  für  nothig  halten:  so  hin 
ich  gern  dazu  bereit»  und  Sie  verbinden  mich  durch  jeden  Vor- 
schlag. Das  Stück  im  Ganzen  kann  unmöglich  Anstot^s  erregen, 
da  es  diirchaup  objektiv  gehalten  ist.  Ob  esi  mir  gelang,  Schills 
innere  Rntwieklung  dramatisch  zu  p^tMlten;  den  Charakter- 
rionrpH.-atz  7wi?:rhon  Schill  und  S<d)ic]i  \virk«rtm  durchzuführen, 
die  einzelnen  ("liarakten»  mit  inncrcin  K^rn  und  Halt  zu  schaf- 
fen und  glück  Ii»  h  zu  gru]»]iin'n,  ein  Bild  jener  Zeit  und  d»r  ^ie 
U'wcgcndeii  Idcwn  aufzundlcn,  die  bei  mir  leicht  vorlicir- 
gehende  Lyrik  und  Rhetorik  den  dramatischen  Gesetzen  unter- 
zuordnen: darüber  habe  ich,  der  Dichter,  kein  selbstatändiges 
Urteil,  weil  ich  zu  leicht  geneigt  bin,  schon  meine  Intentionen 
für  Thaten  m  halten.  Von  der  theatralisdien  Wirkung  des 
Stücks  haV  ich  mich  indess  bei  den  hiesigen  Aufführungen 
überzeugt. 

Ks  i«t;  einer  nieuier  s<din1ich-ton  Wünsche,  euis  meiner 
TVmrncu  auf  der  L)res<lener  lUilmc  dargestellt,  durch  Ihr  Künst- 
leri,'cnie  zur  Oeltung  tinil  lietleutung  i:('hrai'lit  zu  s<'hn.  Die 
grostcn  Künstler  siiul  ja  »U  r  einzige  Hall  der  jüngeren  Drama- 
tiker in  uijs*»rer  Zeit,  die  Iku  den  tauficnd  Ilindemis^n,  die 
sich  ihnen  überall  entgegenstellen,  sonst  verzweifeln  müasten. 
Sic  haben  sich  bereits  so  oft  junger,  strebender  Kräfte  ange- 
nommen; mit  der  Flagge  Ihren  Namens  so  oft  manch*  schüch- 
ternes poetisches  Produkt  gedeckt:  dass  Sie  jungem  Drama- 
tikern' es  nicht  verül)eln  dürfen,  wenn  sie  sich  an  Sie  mit  iliren 
Bitten,  TToffnungen  und  Wiin^schen  wenden.  Tch  hin  üher/<  nirt, 
da.'i'«  auch  meine  frühem  Stücke,  wie  Lord  llyrou,  von  llmen 
getragen,  ganz  andere  P>folge  errungen  hätten,  und  habe  oft 
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den  Dichter  Logau  und  sein  deutsches  Herz  beneidet.  Solltd 
Ihr  Urthett,  wie  ich  hoffe  und  wünsche,  günstig  ausfallen;  so 
bitte  ich  Sie  lun  Ihre  entsch*  iMcikI«-  Pvfünvortung  bei  der 
Intendanz,  der  ich  dann  auch  ein  Exemplar  einsenden  werde. 
Mit  Torzüglicher  Hochachtung 

Ihr  ganz  ergebt  nster 

Dr.  Goti?5chall. 
(Deutsches  Haus.) 


171.  Wilhelm  Wolfsohn  an  Devrient. 

IIocli verehrter  Herr, 

Ich  komme  eben,  spätabends  nach  Ilaiise  —  nnd  finde  Ihr 
Bild  und  die  \''nnT!en  Zeilen,  die  eine  iiber?cbätz<  nd(^  Freund- 
lichkeit Ihnen  dictirt  hat.  Ich  will  nicht  fragen,  wodurch  ich 
die  Ehre  verdient,  die  Sie  mir  er\veisen.  Anszeirlimintren  der 
Art  reizen  nicht  die  Eitelkeit,  und  man  s^oll  iliiieii  nicht  mit 
Bescheidenheit  begegnen:  sie  sind  so  herzstärkend,  sind  eine 
so  ächte  Wohlthat,  dass  man  sie  nur  hinnehmen  kann  mit  still* 
innigem  Danke  —  als  den  Segen  einer  guten  Stunde, 

Die  schiene  liebesgabe  aus  Ihrer  Hand  will  Ich  treu  be- 
wahren, vroh'm  ich  immer  kommen  nin,fr.  Nur  \\i86en  Sie.  dass 
icli  Uli-  Bild,  so  pchön  wie  es  auf  kein  Blatt  Paj)ier  gezeichnet 
werden  kann,  in  moinor  Seele  tra^je!  Al>er  brauche  ich  r?  ITmen 
denn  zu  saircn.  wit-  mein  Oei-it  wie  mein  Herz  Ihnen  huldigt? 
llaWu  Sie  es  mir  nicht  abirefühll? 

Wenn  Sie  mir  Gelegenheit  geben  wollen,  ein  Stündchen  mit 
Ihnen  beisammen  zu  sein,  so  machen  Sie  mir  eine  grosse  Freude. 
Ist  es  Ihnen  möglich,  so  kommen  Sie  —  ich  bitte  Sie  recht 
sehr  —  Sonntag  Tfachmittags  (etwa  um  4  TThr)  zu  einer  Tasse 
KafTee.  Ich  will  noch  den  Dr.  Biirck  und  ein  ]>aar  Andere»  die 
Sie  kennen  und  vendn-r-n.  mitrinladni.  Mit  meiner  Jungge* 
sellenwirthschaft  werd.  n  Sio  Xai  lisicht  iiabon. 

Oute.  ETutr'  Ynoht!  rufe  ich  ihnen  in  diesiem  Aui?enblipkc 
au.^  vollem  HcmFi  zu.  Sie  haben  dafür  ge^s-orgt,  dass  ich  heute 
mit  einer  süssen  Empfinduufr  zu  Bette  prehe. 

Dresden  6.  Dec.  1819.  Ihr  Wilh.  W  o  1  f  s  o  h  n. 


172.  H.  Th.  Roetscher  an  Devrient. 

Berlin  den  12.  December  1840. 

Geehrtester  llerrl 
Indem  ich  Ihnen  für  Ihr*   fn  uridlirhr'n  Zeilen,  wolehe  mir 
Herr  Bank  [?J  überbracht  hat,  meinen  herzliehen  Dank  sage, 
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ersulieine  ich  diesmal  mit  einer,  wie  ich  glaube,  Ihnen  nicht  un- 
wUlkomnienen  Sendung.  Dem  Exemplar  des  Original-Schau- 
fipiels:  >»Der  Qenius  u.  die  Gesellschaft",  welches 
Ihnen  zugebt,  nelnni  dem  für  die  Intendanz  bestimmten, 
füge  •]ie8<>  Zeilen  hinzu,  um  Sie,  geehrtester  Herr,  sogleich 
y.uv  lies(li}ifTit^un«r  mit  (Inn  gedachten  Drama  zu  veranhissen. 
Aus  (leni  Vorwort  werden  Sie  er^■ohTl,  wie  ich  üImt  dies  Sehau- 
spicl  denke,  da«;  '^o  zu  «acrcTi.  imtt  r  jnrinon  Au«^('n  entstanden, 
von  mir  dem  C  <>  m  i  l  e  nn<l  der  1  n  t  n  d  a  n  z;  ülM>rgehen  \i. 
mit  der  hocli^ten  Freude  u.  Anerkennung  in  kürzester  Zeit 
angenommen  worden  ist  Ich  hoffe,  das«t  die  A^orsjtellung  noch 
im  Laufe  des  Januar  stattfinden  solh  Der  Name  des  Dichters 
muss  TOrderHand  ein  Gehcimniss  bleiben.  We- 
der Herr  v.  Küstner  noch  irgend  ein  Mitglied  des  fomites, 
ausser  mir,  kennt  ihn.  Sie  ersehn  daraus,  dass  nur  die  Bedeu- 
tung und  die  dramatische  Kraft  des  Werks  demselben  einen  so 
nuH-hen  Kingang  verseluitft  haben.  Wer  da  weiss,  wie  viel  wir 
u.  gewiss  nicht  mit  T'nrtM-bt,  von  d»'r  eingercielit^'u  Fülle  «It  r 
TCovitüren  verwerfen,  oder  mit  genauer  Xotb  dnreblassen.  wird 
ungei'iihr  ermessen  können,  wie  viel  Bedeutung  eine  so  rasche 
n  ungetheilte  Annahme  dieses  Stücks  seitens  der 
Komission  n  Intendanz  hat. 

Dien  Schauitpiel  bietet  Ihnen  mm  in  der  so  herrlichen,  u 
mit  eben  so  grosser  bisloriseher,  als  poetis<lu'r  Wahrheit  gc- 
zciebneten  Ge.stsilt  de«  Lord  Byron  eine  der  inUnc-^antesten 
AnfgaWn  für  Ihre  .«o  reiebe  Künstlers<haft  dar.  leb  zweifle 
keinen  Augenblick,  dnss  Sie  diese.  Tlinen  in  jeder  Beziehung  «;n 
unendlii  Ii  zusagende  Bolle  mit  Fronde  ergreifen  u.  siciier  auch 
spater  auf  ihren  Kunstreisen  lluvm  na.^trollen-rvclus  einver- 
leiben werden.  Denn  dass  dies  Stück  die  Rundreise  über  alle 
bedeutendem  deutschen  Bühnen  machen  wird  ist  mir  ausser 
Zweifel.  Dresden  wird  vor  Allem  da.«*  Stück  vortreflFlich 
geben  können.  Ich  denke  mir,  da.«B  Prau  Bcyer-Bürck  eine 
vortrefTlielie  Miss  Clara  soin  wird  u  Fräulein  W  i  1  b  e  I  m  i , 
die  mir  freilich  sonst,  nicht  selten  etwa.s  manierirt  erschienen, 
wird  die  reizbare,  leidenschaftliche  Salon-Dame  Tjady  By- 
ron gewiss  sehr  zusMiren.  Felier  Ii  r  u  m  m  e  1  w  S  b  e  r  i  d  a  n 
erlaube  i(  h  mir  in  TÜicksicht  der  B<'setzung  kf^in  T^rtbeil.  da  ich 
die  Kralt4.'  Ihrer  Üüline  zu  wenig  kenne,  leh  habt'  mit  Dcssoir, 
dem  ich  von  Allen  zuerst  das  Stück  vorlas  u  der  mit  Ent- 
zücken begrüsste,  oft,  b<»i  Gelegenheit  des  Byron,  Ihrer 
gedacht  u  wir  Beide  sahen  in  der  Persjiective  diese  Rolle  unter 
Iliren  herrlichsten  Tjcistungen.  Da  ich  dies  Kxemplar  eigens 
für  Sie  bestimmt  habe,  so  braucht  vielleicht  für  Sie  nicht  noch 
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besondeis  eine  Bolle  auBgeschrieben  zu  werden.  Sie  sehn,  Yer- 
elirt<^ster,  ich  spreche  so  zu  re  rs  i  e  h  1 1  i  c  h ,  als  ob  die  Auf- 
führuDg  bei  Ihnen  schon  vor  der  Thüre  wäre,  aber  ich  denke 
man  wird  mir  für  diese  Sendung  danken.  "Wenn  Sie  mir  bald 
über  Kindnick,  den  Ihnen  d;i>  Schauspiel  ireinaeht.  ein 

Wort  tagt'ii  wollen,  >o  wcnU  n  Sie  mich  unendlich  erfreuen. 
Mit  aubge/eiclineler  llocliaehtung  Ihr  ergebenster 

Dr.  H.  Th.  IfoetM-her 
LouisenstraBse  Xo.  25. 


178.  H.  Th.  Roetscher  an  Devrient. 

Berlin,  den  21.  December  1849. 

Te7*ehrtester  Hen  ' 
Aus  der  Eile,  mit  welclier  ich  Ihre  lieT>en,  freundlichen 
Zeilen  beantworte,  mögen  Sie  die  Fronde  abnebmen,  welche 
m.ir  (lirxHx  n  gewährt  hal)en.  Da.^^s  Ihnen  da^  Stück  ebenfalls 
einen  so  In  dtaitenden  Eindruck  gemacht.  i«t  mir  s  e  Ii  r  viel 
wert  Ii,  denn  Sie  h;tlM'ii  es  mit  stetem  Hinblick  auf  die  Bühne 
gelesen.  Elie  ich  mm  auf  Ihre  mir  so  interessanten  Be- 
merkungen eingdie  üiue  ich  gleich  das  &u»8ere  Schicksal 
der  Sendling  des  Stückes  ab.  Sie  sagen  mir,  das»  der  Inten- 
danz noch  kein  Exemplar  des  Stückes  eingereicht  sei;  hier- 
bei musB  ein  Irrthum  obwalten,  dienn  das  Exemplar  ist  nur 
einen  Tag  später,  als  das  Ihnen  übermachte,  aji  die  In- 
tendanz gesendet  worden,  dnreh  Michaelson,  der  den  "Debit  de? 
Stückes  hat:  ich  selbst  habe  ein  Schreilx^n  an  Tlemi  v 
Lüttichau  beigefügt.  Es  muss  dies  also  längst  in  .s  inen 
IIän<l<'n  -ein.  Auch  hat  Michaelson  schon  eine  UeschÄftsnotiz 
von  dort  tahalten,  dass  das  Stück  eingegangen.  Sie  dürfen 
also,  wenn  Sie  Herrn  t  Lüttichau  sprechen,  der  Sendung,  wia 
meines  Briefes  gedenken.  Jedenfalls  würden  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  über  die  Ankunft  gütigst  Nachridit 
einzösren. 

Ich  wende  mich  nun  zu  Ihren  Bemerkungen,  verehrtester 
"Herr.  Zunächst  der  Titel.  Ich  halte  die  Benennung:  Der 
(t  e  n  i  u  s  n  die  Gesellschaft  für  di^jenicre,  welche  am 
s  e  h  ä  r  f  s  t  f  n  das  Wesen  de^  Stücks  aiL'ispriciil.  iX-r  Aus- 
druck rj  e  n  i  u  s  ist  al>8ichtlich  gj'wählt  worden,  weil  er  mehr, 
als  das  uns  geläufige  u  dem  Sinn  nach  allcitiing»  gleielibedeu- 
tende  Genie,  die  Ursprünglichkeit  der  Natur- 
gewalt des  Geistes  bezeichnet,  welche  gegen  die  herge- 
brachten Formen  u  Zustande,  der  ganz  im  Aeusficrlichen  sich 
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bewc^ndon  Oewllsehaft  in  Konflikt  gc^rath  u  «ladureh  die  Oe- 

scllscliaft  wneder  zum  IHi  c  k  s  r  Ii  1  ag  horausf ordert.  Tior 
Alpdruck:  (Jonio  vorg^'^rt'nwärtigt  uns  melir  dii«  s  j) c (ifL^clu'. 
niiÄSpronlentliclu'  IJ  e  «r  a  l>  u  n  <jr .  olmc  fso^rl^.ich  don  Ciogensatz 
gcircn  die  H  r  s  M  «  c  h  a  f  1  in  tl  r  r  ."^c  lirtrft*  vor  dir  N'orstcl- 
ItiiiL'  /.u  lirin^c'iu  tla;io^i'ii  (!i'nki-n  wir  hol  den  lu  Klcn  Auf*- 
liriit  kvn:  Genius  u  (i  o  s  o  I  1  s  c  h  a  f  t  sotrlcich  an  dt;n  (  Jc- 
gen8atz  u  r  s  p  r  ü  n  g  l  i  c  Ii  e  r ,  der  k  ii  n  .s  1 1  i  v  h  e  n  Formen 
der  Geeetlschaft  spottitnden  Gciittcskraft.  Da  dies  nun  die  Seele 
dcH  iSttickeii  bildet,  so  durfte  et^  auch  nicht:  Lord  Byron 
genannt  werden,  denn  der  Name  wünle  hier  irreführen;  er  würde 
einmal  zu  weni^,  ein  atidernial  zu  viel  auadrücken; 
wenige  denn  dieser  Kampf  stellt  tiieli  nieht  nur  in  By- 
ron dar,  wenn  aueh  in  ihm  in  Reiner  Ii  ö  e  Ii  s  t  e  n  Spitz  e  u 
gewaltigsti'U  Kncriri»',  sondern  Mich  in  d»'r  K  ii  n  s  i  1  c  r  i  n 
Clara  und  in  di'iii  durch  du-  (  liikniicn  drr  Wi  lt  u  dio  Sta- 
cheln der  (tcsellsrliaft  in  die  \' ü  1  1  i*  r  e  i  getrieUMien  genialen 
Sheridan;  zu  viel  aber  würde  der  Name  ausdrücken,  weil  wir 
doch  hier  Byron,  den  Dichter,  nur  in  seinem  Konflikt 
mit  der  Gesellschaft  vor  uns  hal>en,  wine  BcKtehungen  damit 
aber  nicht  abge»chloftsen  «ind  u  namentlich  seine  Hin- 
gebung  an  den  Freibeitskam{)f  in  Griechenland,  weh^be  doch  von 
Hyrons  Leben  tmtrennbar  ist,  ganz  aum  rluilb  uu»!eres  Stüekcs 
lio^^  u  <'iner  s  p  ä  t  0  r  e  n  Kpof-he  seines  I^-Ihmis  angehört.  Da- 
rum wiirdc  der  Titrl:  Lord  Hyron  nianclic  Krwart uii-rcn 
läusf'hon.  Ich  glaulK',  verciiricstcr  Herr,  das^  Su  in  iKui  (ie- 
siigtcn  eine  Rechtfertigung  des  Titels  HikIimi  \\  i  rdcn. 

Nun  der  fünfte  A  k  t.  liier  In-Iindc  u  U  mich  mit  llinen, 
geehrtejitcr  Herr,  im  Widerspruch.  Vielleicht  lä.s8t  Sie  eine 
nochmalige  LcKung  in  Verliindung  mit  meinen , Hemer« 
kungen  eine  andere  Anschauung  gewinnen.  Ich  muss  nur  gleich 
mit  der  Thür  ins  Ilaun  fallen:  u  get«tülu*n,  da^  ich  den  fünf- 
ten AktäBthetisch  für  den  (lipfel  des  Stücks  halte.  Ich 
daxf  Ihnen  aucli  sagen,  dass  er  beim  l>'sen  des  Stücks  (ich 
habe  dassolh*^  hier  in  einijrtMi  vcrtrnutt  ii  Kreisen  gelesen)  auch 
diesen  llindruck  hervoi^^rhraclil  luil.  Mau  lulille  dii-  innig- 
ste Ii  e  i  r  i  e  d  i  g  u  n  g  mit  der  Art,  wie  die  I)  i  ^  <  o  n  a  n  z  e  n 
sich  hier  lösen.  Der  v  i  <•  r  1  e  Akt  scliln  >.-^t  nnl  dem  i  urclil  Kar- 
sten Weh.  Der  Wahnsinn  Claras,  so  uugesuclit  licrbeigi»tülHt 
u  so  natüriich  erwachsen  aus  der  Situation,  erschüttert  uns 
tief,  wir  fühlen  die  tiefste  Dissonanz,  den  ganzen  herben 
Schmerz  des  Konfliktes,  wir  sind  also  auf  eine  Auflösung 
der  Dissonanz  hingewiesen.  I^ro  diese  herbeizuführen  müs> 
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soll,  wir,  (It'ii  llcldun,  doli  gci-ti  sstarken  Jiyron.  noch  von  oinor 
Hviht'  von  S<  hitksalts8chljigi'n  goiroiron  sehii,  i\'u-  ;illc  iiu.<  seiuer 
Slclliing  /MV  liei9t*llM;haft  stamiuou.  Wir  öehn,  wie  a-uii  dieselbe 
gigt'ii  lim  kehrt,  in  giftig:en  Augriireii,  Plakaten,  in  der  Weige- 
rung der  U  a  1 1 1  ü  üuriickiiukeliren,  iu  der  V'erssa^uiig  de«» 
Kinde»,  in  der  EnMmnimg  der  Kommuüiou,  um  ihn.  für 
Mrahnaimiig  za  erklären^  endlich  in  dam  Erscheinen  der 
Uerichtsbeainten  um  ihm  sein  Liebstos^  seine  Bücher»  w  ent- 
rühren,  die  er  aus  N  o  t  Ii  verstetgeni  lasst^n  muw.  Wir  sehn 
wie  Schlag  auf  Sdilag  ihn  iininer  gewaltiger  trifft^  wie  er  dabei 
zusammenbricht.  L'nd  uim  endlich  noch  Klaras  Tod, 
der  üic  dem  Weh  der  Welt  eutuiuuiU.  Wuü  die  geechicht- 
I  L  c  h  e  L'  e  b  e  r  1  i  e  1  e  r  u  ii  g  iu  mehrere  M  o  n  a  t  e  üu»*'iuau- 
dcrlegt,  if>t  hier  nach  dem  Kecht  des  D  i  e  h  l  e  r  i  liart  anein- 
andergerückt, ^iacli  dieber  N'eruicliluug  ruus  iu.  allem, 
wa^  ihm  lieb  u  werth  iät,  eiächeiut  bei  seiner  e:iceutnAcheJi 
Natur  der  Entschluaa  des  Selbstmords  sehr  natürlich. 
i>ie  Art,  wie  er  ihn  auafUbren  will,  die  tragische  Ironie 
seines  Monologs  vor  dem  Akte  der  Vernichtung^  sind,  wie  ich 
glaube,  eben  so  charakteris>üäch  alä  p  o  e  t  i  s  c  Ii.  W  as  erhebt 
ihn  nun  in  Mitten  dieses  Enti^chlussesi-'  Er  schaut  iu  der  k  ö  r  > 
n  igten,  einfacheu  sittlichen  Natur  des  L  o  u  t  - 
s  e  n  ,  der  in  seinem  Dorfe  auch  eine  All  Ii  y  r  o  u  in  der  Ge- 
seü.^riiaft  ist,  aber  sieh  über  diesen  Widerspruch  erhaben  fühlt, 
er  schaut  m  diesem  Louisen  die  ä  c  Ii  l  e  u  n  v  e  r  k  ii  n  - 
titelte  Uetsuudlieil  des  sittlichen  Menschen 
an.  Dadurch  wird  seine  tiefe  .Nutur  berührt;  er  hat  Kruil 
es  mit  dem  Leben  wieder  zu  venticfaen.  Der  Lootae  mit 
diese  schiummemde  J£raft  wach.  Die  letzte  Bede  Byrona 
iat  der  poetische  Ausdruck  dieser  uaem  Keinigung,  dea 
üich  über  das  zermalmende  Ueschick  erhebenden  U^ates.  Nun 
erst  ist  in  dem  Hörer  eine  wahre  Versöhnung  aufgebaut 
Der  stai'ke  Grund  der  liyrouscheu  >iatur  ist  zwar  durch  den 
Kam|)f  mit  der  Gesellscliaft  e  r  s  c  h  ü  1 1  e  r  t ,  aber  nicht  zer- 
stört worden;  u  darin  liegt  die  Befriedigung.  Der  Genius 
iriumphirt  durch  seine  unverwüstliche  Ivrail  über  die  hart- 
niickigen  Angrilli;  der  Gesellschaft,  gegen  weiche  Byron  eben- 
falls gc.->Uijiii^t  iiuiu.  Ich  bin  überzeugt,  veivlirtcsLer  Herr, 
dilss  Sie  im  fünften  Akt  gerade  einen  ausserordentli- 
chen Triumpf  feiern  werden.  Noch  ein  Wort  über  das 
Enidieinen  Sheridans  im  fünften  xVkt.  Dies  erscheint 
mir  nothwendig,  weil  diese  Scene  uns  den  tragischen  Hu* 
mor  Sheridans  zeichnet   Mit  dem  Bilde  des  verkom- 
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mono  11,  iti  Volh-iei  vei'simkt'neu  Sheridan  (<U*r  übrigens 
ebenfalls  mit  gTOi«er  historiäulier  Trt'Ue  autgelassL  ist)  diiifca 
wir  nicht  scheiden,  wir  niüstcen  auch  den  genialen 
Menschen  sehn,  der  »ich  seines  Doppellebens  bewusst 
wird.  Diei»  JBild  giebt  der  Sheridan  da»  f  ü  n  f  t  e  a  Akt». 
Ks  würde  mir  unendlich  lieb  i^ein.  wenn  Sie  nnter  diesen  Bc- 
luerkungen  sich  n  o  c  Ii  e  i  n  ni  a  1  d<'in  iviiidriK-k  des  fünfte  n 
Akts  uiitcrzielin  \V()llt4'n.  N'ieUeielit  iinih'rt  sich  Iln-c  Kmptiu- 
(lung.  Sie  sciin,  vi-n-Iirtrsicr  Herr,  aus  niciiicr  l-liiiirci^mintr, 
wie  w  i  c  h  t.  i  g  u  int  c  i  r  <  >  a  n  t  mir  ihre  In  nici  kun^i  ii  ge- 
wesen siiul.  Solltt!  di  r  i'iiw  tnlei  aiuliTc  A  ii  s  d  r  u  <•  k  vicllcic  lit 
zu  stark  erseheinen,  so  sclialtcn  Sie  darülxT  ganz  uacli 
Ihrem  Ermessen.  Ks  wird  zu  meinen  gröbsten  Freu- 
den gehören,  Sie  als  r  o  n  si'hn.  Ich  denke  mir  die  ganze 
Vorstellung  in  Dresden  vortreffHch.  Wenn  <liü«clbe  vorbe* 
reitet  winl,  hätte  ich  gross*^-  I^ust  auf  ein  paar  'J'age  lusrüber- 
zukomuien  u  einer  l^roU'  u  der  Aulliihning  iM'i/.uwolinen.  Sie 
sehn  aus  Allem,  wie  lehhaft  ich  nLi<  Ii  für  das  Schauspiel  inte- 
rcssire  u  ich  darf  dies  um  <o  ii  n  h  e  fang  c  n  er  u  u  n  u  ni  - 
w  u  n  d  e  n  e  r  thnn,  als  irh  iiiicii  dabei  ganz  uupartUei« 
iseh  u  objektiv  verhalt*  . 

leh  dar!  meinen  Zi-ilen  kaum  ilie  N'ersieherung  hiu/ulügeu, 
wie  viel  Freude  mir  eine  baldige  »wicdcrung  ihrer  Seits 
gewähren  würde.  Für  heut  i^age  ich  Ihnen  ein  herzliches  Lebe- 
wohl u  bin  mit  innigster  Hochachtung 

Ihr  treu  crgelx-ner 

Dr.  H.  Th.  Uoetücher. 


174.  H.  Th.  RoetBcher  an  Devrient. 

Geehrt^^'ster  Herr! 
liulcu)  ich  Ihnen,  vcichrlester  Herr,  für  Ihre  frcutuUieiie 
Zuschrift  verbindlichst  danke,  nehe  ich  mich  /ugl«M(;ii  mit  gros- 
sem V'crgnügen  in  allen  wesentlichen  l'unkten  unsKi^res  neuen 
Schauapiela  jetzt  in  Uebereinstünmung.  Am  Mittwoch  fand 
die  Leseprobe  des  Stucks  bei  una  statt,  welcher  ich,  im 
Namen  des  Dichters,  beiwohnte.  Viele  Mitglieder  lernten  das 
Stück  erst  aus  der  Leseprobe  kennen,  da  inan  die  von  mir  zur 
Verfügung  gestellten  Exemplare  nicht  /.eitig  genug  in  Umlauf 
gesetzt  hatte.  Durchweg  sprach  sich  bei  den  Mitgliedern 
der  w  ä  r  m  B  t  0  Antheil,  bei  Kinz«  Inen  sogar  die  \i  n  g  e  h  n  n  - 
(•  Ii  c  1  t  t  (»  1*  0  g  ci  <  t  o  r  11  n  u  t'iir  »lii^  Werk  ;iu-  und  nndi 
selbst  die  Darsteller  der  minder  bedentenden  Jiullen  werden 


ihre  Aufgabe  mit  liebe  ergreifen.  Dieser  Eindruck  war  mir 
um  80  erfreulicher,  alB  sich  von  mancher  iieite  her  ixihon  die 
Wuth  kleinlicher,  verletzter  Eitelkeit  legt,  über  den  Schutz, 
welchen  ich  durch  inein  Vorwort,  dorn  g  e  n  i  a  1  <•  u  Schau- 
p  i  c  1  habe  ang^^lrilien  lassen.  Sie  haben,  geehriester  Herr, 
tH«lir  Tfoeht,  wenn  Sie  sagx?n,  das  Stück  wini  sich  bei  seiner 
Autnihning  am  best<Mi  selbst  erklären. 

Auf  Ihre  B<Mnerk.ung  in  l*üeksicht  der  B  i  o  g  r  si  p  h  i  e  und 
der  Ii  i  o  o-  r  a  p  h  i  8  e  h  e  n  Notizen  Ii  y  r  o  n  s  envitlcre  ieli 
Ihnen,  dui^  ieli  die  beiden  ziemlieh  ausfülirlit la^n  Jiiograpiiien, 
welche  zugleich  aus  den  Tagebüchern  ßyron«  geschöpft  und  die- 
Helben  nut  gutem  Sinn  verarbeitet  habi^n,  (die  eine  der  Qe* 
flommtausgabc  der  Werke  Byrons  von  Bötticher,die  andere 
der  (J<'s;unmtmisga1)e  der  Werke  von  Adrian,  wo  sie  den 
ersten  Band  einnimmt»  vorgedruekt)  für  dnrehaus  zurei- 
rhend  halte,  um  da*  vollständigtite  Bild  der  Tndividiialitiit 
Bvroiis  /n  '.r^'winnen,  besonders  da  ihnen  so  vieli'  1»  r  i  e  f  o  u. 
inteivssantr  \iniss<»nin;r«Mi  Byrons  cinvcrlciht  sind.  Die  au- 
tobiogr.'ipliisehen  Memoiren  Byrons  von  TU.  Moore  in  2 
Itönden  herausgegelx^n  sind  im  (ianzen  wenig  inleivssiiut,  stvl- 
IcRweisc  sogar  sehr  weitschweifig.  1  >aR  Tagebuch  des 
Capitain  Thomas  Medwin,  der  spater  in  Pisa  so  eng  mit 
Byron  verkehrte,  1824  herausgegeben,  berülirt  natürlich  nur 
die  Zeit  vom  Jahre  13^1.  Das  Interessanteste  daraus  ist  eben- 
falls in  den  gedachten  Biographien  mitgi^theilt.  Von  den  selbsti* 
ständig  ersehienencn  Biographien  halte  ieh  die  des  ]xK'tischen 
Wilhelm  Müller  (dn«  Diehters  der  (Iriodienlieder)  in  den 
Zeitgeno.s.<en.  Neue  lieihon-Folge  XVIT.  für  dio  iM-st*^»;  sie  ist 
wann  und  lelx-ndig  gesehrieben.  —  Sie  würden  mieh,  verehr- 
tester  Herr,  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die  Güte  liätten,  mir 
später  die  Gesamratbesctzung  des  Stücks  auf 
Ihrer  Bühne  mitzutheilen.  Wollen  Sie  dann  femer  mich 
die  Zeit  u.  wo  möglich  den  Tag  der  Aufführung,  sobald  darü- 
ber ein  bestinmvter  Beschluss  gefasst  ist,  wissen  lassen,  so 
werden  Sie  mieh  sehr  erfreuen.  Ieh  mcichte  der  ersten  Vor- 
stellung in  Dresden  so  gerne  beiwohnen!  Das^s  Sie,  geehr* 
tester  Herr,  an  diesem  lebhaften  Wunsch  nieht  den  scinväehsten 
An t heil  halx^n,  können  Sie  sieh  denken.  .Mit  der  herzliehtiteu 
Hodiachtung  grüsst  Sie  llir  ergebeu^tcr 

Berlin,  den  4ten  Januar  1850.  Dr.  Ii.  Th.  lioet^*lier. 
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175.  Otto  A.  Baack  an  Devrient 

Berlin  d.  10.  Jan.  1850. 
HodigeMiliäteter  Freund, 

Sic  haben  Hire  Zeit  so  sehr  der  Criefälligkeii  für  mich  ge> 
opfert  u  mir  so  viele  Briefe  überwandt,  die  mir  alle  Heb  n 
nrrth  wan  n.  Kaum  woisH  \v]\  wie  ich  Ihnen  dafür  danken 
soll  u  lialjc  es  noch  niclit  einmal  vorsacht.  Ks  ist  unverant- 
wortlich. Teh  glaube  al)er  fest,  !*o  jjrob  m«»ine  Sauniwli<;keit 
atuh  ist,  Sie  wenlen  jiie  mir  ver/eihon  n  hier  floii  Formfehler 
von  tlor  inneren  EmpfiTirlnn'r  naclisichUsvolI  scheiden. 

Sie  haben  mich  dun-h  Ihn-  (Jiite  manniehfaehe  B<'kaiint- 
schnffen  am  Theater  machen  la.>*#*«'n  u  es  sind  ren5önlie]ikeit4»n 
darunter  die  mir  interessant  u  werthvoll  sind.  Sic  wissen  je- 
doch, wie  "Weit  sieh  in  den  metsien  Fällen  nur  SehaiiRpicler 
n  Kritiker  mit  einander  beriihrcn  können,  denn  nicht  alle 
Fen  Künstler  haben  Ihren  Charakter«  der  aich  hei  der  Objec* 
tivität  der  Sflche  die  gänzliche  Freiheit  u  T Unbefangenheit  dea 
personellen  Verkehrs  mit  eben  «»viel  Geist  als  edlem  Knnst- 
prinzip  zu  sicbeni  versteht.  Diess  OeKtiindniAs  kann  u  j^oll 
Ifiiii'ii.  Vo röhrt ester,  durchan«  nicht  wie  ein  KompliTncnt  cr- 
schi'iiien,  denn  wn?  S0IU4»  niirli  ahlialtcn.  Walirhciti'n  die  ich 
dmeVen  1a??o.  audi  einem  Freunde  noch  aus  der  Feme  bei 
neu  en^eiterten  F.rfahrungen  zuzunifen.  Auch  das  kann  ich 
ohne  Schmeichelei  beifügen,  daaa  da«  berliner  Theater,  so  tüch- 
tige KiSfte  n  Mittel  es  auch  hat,  nur  dann  in  gewissen  bedeu^ 
tenden  Werken  Aufführungen  ersten  Banges  produciren  kann, 
wenn  Sie  die  Güte  haben  hier  einen  Marqui«^  Po>^a,  T>cister, 
Hamlet,  Cesiar,  Rubens,  Rolinghroke  etc  zu  epielen.  Und  dann 
fehlt  immer  noch  für  viele  Stücke  eine  o.vMo  Liebhaberin  ersten 
T?anp'~.  So  ist  in  den  h,j'»h<'ren  id«'alen  He^noficn  d(»r  Kun.<t  das 
berliner  Theater  nicht  mit  dem  Dr<'>d('ncr  zu  vorirK  ichcn.  was 
es  auch  im  Charakteri>n>(  lion  für  das  Tnc<1oro  ]iust>picl  v'm  nis 
haben  mag.  Herr  Hendrichs,  d<'n  die  iMiliuer  den  Humor 
haben  mit  Ihnen  zu  vergleiehen,  ist  von  der  N'atur  durch  sehr 
einseitige  Elemente  aiL'igestattet.  Seine  Sprache  entbehrt  allen 
Geisi  Q  jede  nöthige  Heichhaltigkeit  der  Ifod'ulation,  Für 
Spott,  Hohn,  Ivonie,  sehneidende  Kfilte,  Stok,  Bachedurvt  u. 
graziöse  Majestät  weiss  er  keinen  Ton  zu  finden,  "ßr  hat  nur 
dien  wohlklingendlor  Peklamution  u.  löblicher  Natürlichkeit  des 
Gefühls.  Aber  wie  weit  reicht  daü^  ennessen  Sie  selbst!  Döring 
ist  ein  köstliches,  imme^r  wirksames  Mobiliar  der  Bühne,  aber 
er  rcisst  nur  zu  srdir  Post^e  u  nimmt  die  Knnlis>;en  Ix^irn  Ab^jjing 
gern  mit.    Für  tUis  iiöhciv  Feld  }ni»^t  er  gar  nicht,    (ieru  ist 
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noch.  ^oinohuT  ujwT  natürlich  viel  einwiti^M  i  :iU  Kikli-r.  Wagner 
si'lir  hRiiuhbBr,  um  ilin  wie  rim-n  Kfttvjilumd  auf  loidt'iisc'haft» 
liehe  Holle,  !>^i.ff<'  lifluT  Iflilonschaftliclic  Momente,  loszulajisen, 
ein  walircr  Ih'issfsporti,  nhrr  k«  in  llrld  ilalx'i.  DesKoir  .<pielt  nun 
jrar  Alles.  Po.si,  Faust,  iU)lin»rl>rokc.  Mortim(-r.  Otlu-lln.  ITnm- 
l«'t  |>p.  Er  ist  ein  tü(liti;;er,  ;r(''1it'ir('nr>r  Ki)in<Hliaiit  aln^r  olmo 
l'nc'^it'  11  ohne  Sclionunjr  <ler  Cü  siuKlhrit,  nllcs  Lr<Mnaeht.  mwh 
düi^  I^ste  n.  es  ei*scbeint  sehr  komix  li  ihn  Rollen  spielen  zu 
Selm,  zu  denen  oin  nieht  fpinz  von  der  Natur  vcnvaistei«  Aeussc- 
reR  u.  t  in  kleiner  Wohlklang?  des  Orjruns  crehört.  BötechcT  hat 
ihn  horeit?  ganz  vcrcJorlH^n  n.  Bich  griindlieh  bei  ihm  blmnift. 
T)och  wa«  Kaiiro  ich  Ihnen  <!af  Alles,  Sie  wissen  e«  ja  selhot  am 
Beeten  n.  weitlen  meinen  scharfen  kurssen  Ansilnick  ntcfit  mtss- 
verstohn.  —  OlanVn  Sie  wirklieh,  «inw  Ontzkow  naeh  Berlin 
kommt?  Trh  kann  es  ihm  nicht  wünschen  w<m1  ieh  es  wirklieh 
prnt  mit  ihm  meine,  was  er  mir  froilieh  nieht  <rlanWn  wird, 
At>er  ieli  hnito  ihn  für  nn^orn  hecrahteston  ältorfn  Tj'toratr^n 
im  wfitoreii  Sinn  df?  W«irtf<s.  n.  möchte  nicht,  dass  er  sich  an 
den  hn H L*"""-')! jenen  berliner  YerhältriTsscn  den  Kopf  zcri^tiesse. 
"Wajs  helfen  dn  alle  Kontracte  n.  Bfnling^ingon,  wo  das  Institut 
wie  ein  kranker  Baum  wurzelfaul  ist. 

"Was  werden  Sie  denn  in  Dresden  Neues  gehen,  wie  ging 
Itfazarin  n.  schreiben  Sie  mir  docfi.  oh  es  wahr  ist,  dass  Ihre 
Tochter  nach  Potsdam  geht,  das  machte  ich  doch  nicht  wün- 
!$chcn,  denn  Ich  habe  das  dortig  Institut  kennen  lernen'. 

Es  sind  jetzt  von  G.  z.  Pntlitz  zwei  hübsche  Tiiist.spiele  feir» 
ti^  geworden  ^^  nneh  I>re«den  ffcirnngen.  Ich  kenne  sie,  n. 
wiinsehfe  wohl,  dns«  ?ie  dm-t  in  Seenc  üin^ren.  dcrrn  sie  sind 
wahrhnftiu  feiTier  n.  hrc^or.  nneh  dankbarer  nls  viel  neues  Zeug 
wns  mnn  dorb  ancb  triebt.  T.nsson  5>ie  sieh  dneb  diese  Sachen 
geben.  Teil  meine  „Bas  TTerz  vergessen"  n.:  ..Nur  kfM*ne  TJehe". 
Das  letztere  ist  mit  Heist.  Finesse  u.  sehr  elegjintem  epannen- 
dcm  Pialoff  ^»arbeitet.  PreHich  wird  das  Stück  verloren  sein, 
wenn  es  nicht  von  fast  Unter  prnten  n.  znm  Thcil  enten  Mimen 
ircspielt  wird.  Ich  möchte  wohl  Ihr  Frtheil  darnber  haben, 
sfviele  aber  nicht  daranf  an.  dass  Sir  den  Hrn fen  Golfing  snie- 
Icn  sollten,  denn  das  würde  ieh  in  Ihrer  S+ello  wahrscheinlich 
ancb  nicht  tbnn.  Wenn  Sie  nber  frof/dem  dem  Werke  Thre  Pro- 
tection Möllen  angedeiben  ln-^^(ni.  so  wie  auch  dem  TTerz  rer- 
gosscTi  so  wil-d  mir  damit  ein  Gefallen  gesehehn  u.  mein  Herz 
es  nicht  vergessen. 

ITerr  Wehl  hat  Jlmen  ein  Stück  liereit«  gesandt  oder  wird 
es  noch  thun:  Hölderlin.   Es  ist  eine  sentimentale  schwache 
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Poosio.  wie  Sio  rasch  findon  werden,  nhor  niVlif  ohne  Wämio  u 
ich  ^.lube  es  könnte  sich  rIb  cinacktifro«  Werk  nicht  iihel  io 
<1er  TTari^  eine«  Künstlers  ausnehmen,  fler  Of-  mit.  wirklichem 
Lf'lirn.  <]vm  fclilonflen  Flemcnt  zu  verkörpern  verstellt.  "Fr  hat 
nii<*li,  flafür  zu  sprechen,  ich  thue  es  hurtnit..  imlem  icli  mein 
Frtheil  itruz  offen  aupspreche,  flenn  was  sf)li(e  ieh  Sie  zu  FHn- 
ffen  iil»<.irreflen  wollen,  die  Sie  nicht  niip  eitrenem  Tricho  ffir 
zweckinassi»?  anerkennen.  Ks  ist  nicht*«  ärgerlicher,  als  sic^i  mit 
otnem  Werke  abzuqnületi,  diiR  Tiioht  lohnt  u.  desto  nuDhr  Mühe 
macht.  HenciTieh«!  schwärmt  für  dic^Ren  Hölderlin«  dbn  er  zu 
einer  Gast^pielrolle  machen  will,  wie  gefallt  er  Ihnen  denn« 
Raffen  Sfe's  rnir  ofTen.  Sie  kennen  ja  meine  nickRichtfiloBe  kühle 
Oeronminp  in  dem  Punkt, 

Wie  st^hn  denn  jetzt  in  Dresden  die  beiden  Parthein  Biirck 
u.  Wilhelmi?  "Pie  Zeitnniren  fnseln  soviel  dnrüher.  u.  vorziidicli 
die  Spcnersche.  deren  TVn(  htcrstatter  ein  Celieimniss  isf  weil 
ieh  ihn  nir'ht  ?orn  errathen  nuiff.  Sie  wissni  wie  ich  üIkt  einen 
sehr  zart<'n  Punkt  denke,  u.  wie  mir  du**  IVrtln'iwt'MMi  ehelicher 
Liehe  wehe  thnt.  —  ITeiite  Ahend  wrd  hier  Dwhintpskhan  von 
Langcnaehwarz  «gegeben.  "E»  iRt  gleich  Rcehn  T'^hr  n.  ich  weide 
nach  wenif^en  Worten  ins  Theator  eilen,  um  die  Zwengirahnem 
m  betraehtien.  HolfniiniEr  habe  ich  keine. 

Mein  Bruder  dankt  herzlich  für  Ihren  liel>en  brieflichen 
.\nthcil  aji  sein  Schicksajil.  Kr  hat.  sich  wenigstcnp  von  der 
TVherraschun^j  des  ersten  Sclilairfs.  wenn  auch  nirlif  vom  Ver- 
lust, seihst  erholt.  Möge  es  irnTiirr  milder  in  seinem  Inneren 
werden.     Er  läset  vielrnal  ;rriissen. 

iTetj^t  leben  Sie  wohl,  silncilK'ii  Sie  mir  bald  u.  entziehn 
mir  Ihre  Bemerk\ingen  n.  Winke  über  dies  u.  jene  Tnteressanto, 
dessen  es  im  Felde  der  Rchdnen  Kunst  so  vieles  g^iebt>  nicht 

HochacHttmgsvol)  n.  frenndschafUichRt 

verharre  Ihr  eichener 

Noch  immer:  An  der  Schleuse  No.  12.        0.  A.  Banck. 


176.  H.  Th.  Roetscher  an  Dcvrient. 

Yo rehrtest<'r  Herr! 
llierlxi  ühcr-^ende  ich  Ihnen  ein  Kxemplar  des  Genius 
u  der  Gesellschaft,  welches  iranz  vollständig:  c  i  ii  - 
;jferichtct  i!?t  u  das  inaixhe  dem  Stiuk  s<'hr  zu  GuU^  koiit- 
mendc  Veränderun^rcn  cntliiilt.  Idi  fü«,'c  noch  hinzu,  dass  der 
Felsenriff  im  letzten  Akt  bei  uns  die  Hälfte  der  Bühne  ein- 
nimmt, wodurch  der  untere  Raum  des  Schiffes  gedeckt 
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wird  u  niati  mir  oIm'Ii  <la8  Si'^el  .«ieht.  St'hn  Sie,  verelirtejftor 
llt'iT,  ja  daran  t*,  <lass  nach  Ii  y  r  o  n  s  Ab^an*r  am  Srhluss 
(los  dritten  Akts  dir  S<viu»  so  r  a  s  e  b  irj^cnd  in«>;:li(  h  zu 
l'jide  ^rt'ht,  damit  sicli  dio  Bcjicistorun^  iialit  abkühlt,  ü  y  ron 
trägt  bei  uns  die  Pistolen  ^nr  nicht  im  Gürtel,  sondern 
in  der  Seitentaeche.  Donner  u  Blits;  »ind  im  lebeten  Älct 
sehr  sparsam  n  entfernt.  Es  sind  dien  eini<;e  Bemerkungen,  die 
wir  als  Kesultat  nach  der  ersten  Vonitellung  gewonnen  11 
deren  Benutzung;  den  foljarenden  Vor»te11ungen  sehr  zu  Oute 
gekommen  sind.  Auch  hab<'n  die  2te  u  'Ste  Vorstelliinfr  dureh 
raf5phes  Ziisammenspiel  über  eine  Viertel- 
stunde kürzer  '»'ewäbrt.  Sie  sind  wohl  an(  h  so  «j^iitip  den 
l)eiden  T>  :i  jn  o  n  die  weniiron  Von'indorunL''<'Ti  die  nl>or  ganz 
w' e  s  o  n  j  1  i  (•  Ii  sind,  freundlicli-i  mitzutboili^n.  Sie  werden 
\n8sen,  niit  wcNbor  von  iriir  kniiin  ireahndeten  Böswil- 
ligkeit man  der  ei>ten  AuiTübning  zu  begegnen  suebte.  Alle 
zurückgewiesenen  Dichter,  deren  jeder  «eh  fttr  ein  Qenie 
hatt,  schnaubten  Bache  wegen  der  raschen  Annahme  n 
Tnscenirnng  eines  Werkes  von  einem  unbekannten  Verf. 
Man  wollte  meiner  so  massig  gehaltenen  Vorrede  wegen  das 
Stück  in  der  0  ehn  rl  erst icken  n  sich  so  Satasfaction 
versehafTt  1).  Mit  di<^.  r  Parthei.  TC rbi  1 1 e r t  e r  D  i  c  b  f  e  r 
hatte  d  i  e  Partbei  Allianee  geseblosäsen,  weVbe  zum  ersten  Mal 
an  Dessoir  glaul>t<'  ihr  Müthcben  kühlen  zu  können.  Tn 
den  Augen  derselben  erschien  e«?  als  der  hö  eheste  Frevel, 
dass  er  den  Byron  spiolf  nirht  ein  Anderer!  Tnd 
dennoch  scheiterte  diese  löbliche  Allianee.  Der  Beifalls- 
sturm nach  dem  dritten  u  vierten  Akt  war  aui^sernni ent- 
lieh u  brachte  sogar  jede  Opposition  zum  Schweigen.  Die  Da- 
men, namentlich  Frau  Thomas,  thaten  im  4ten  Akt  das  erste 
Mal  ztt  viel.  Sie  wollten  durch  Feberkraft  erobern. 
Alles  dies  fiel  in  d!er  »weitenndrittcn  Vorstellnng  (Sonn- 
abend 11  Sonntag)  fort.  Der  Erfolg  war  ein  so  unendlich 
glänzender,  dai^s  auch  meine  kühnsten  K  r  w  a  r  t  u  n  * 
gen  übertrofTen  worden  sind.  Anch  der  f  ün  f  te  Akt  wirkte 
jetzt  mächtig.  ^Tnn  rief  in  der  zweiten  Vorstellung  den 
L  o  o  t  s  e  n  (Wauer)  mit  D  n  s  ?  o  i  r  .  der  j<  dosmal  am  S<^hluss 
des  dritten  u  vierten  Akts  (hier  mit  der  Hoppe  al^ 
Klara)  genifen  wurde.  DaVn^i  lu-rrsi ht*-.  die  tiefste  Spannung 
M  der  wämiste  Antheil.  In  dem  Morgen  üien.stag  in  der 
Spenerachen  Zeitung  erscheinenden  Befemt  werden  Sie 
das  Nähere  finden.  Ich  wiederhole  meine  Bitte,  mir  gütigst 
den  Tag  dcrAufführungin  Dresden  angeben  zu  wollen. 
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Ich  möohto  dcrsolbcn  »o  ^r^^rii  beiwohnen.  Am  Mittwoch 
haben  wir  die  4  t  e  V  o  r  » t  c  1 1  u  n  «r.  Pt'tiiioir  s<'n«lct  Ihnen  die 
herzlirhstcrt  < ;  i  ühs«».  Kr  o  h  r  t  Sie,  wie  ein  Künstler 
seineu  Gen06i>cii  nur  c  Ii  reu  kann. 

Mit  aufgezeiehiict.-<trr  I Inc  haclilung 
Ihr  crgelR'HfittM- 
Berlin  den  4.  P'ehnnir  IHÖO.  r>r.  H.  Th.  Rot-lj-cher. 

N.  B.  Frau  Ik-ver-Bürek  meinen  freundiichöteu  Grus*. 


177.   Otto  A.  Banck  an  Devrient. 

Berlin  iL  1*^.  Febr.  I8ö0. 
Verehrt ester  Fn  imd. 
Alle  Tji^e  freue  ieh  mit  Ii  auf  dt-n  l^rief  weh-hen  Sie  nur 
durch  Herrn  Fedor  Welil  haben  verspivelien  la^sscn.  Ich  bin 
übcneugt,  da«6  Sie  viel  Arbeit  u.  Phige  haben  u.  würde  auch 
f!em  noch  einige  Tage  auf  Antwort  warten,  wenn  ntich  nicht 
die  Grahn  ^heten  hätte,  —  die  lieber  mit  den  Füssen  als  mit 
der  Feder  «rbeit4»t,  —  mich  bei  Ihrem  Kopf  für  Ilire  Beine 
zu  verwenden.  So  dachte  ieh  nun,  es  lieflse  »ich  dadnreh  Ihre 
Repliqne  auf  meinen  vorigt'n  Brief,  nnf  deeeen  Inlialt  ich 
erg^benst  venvoi^f  ii.  auf  dio^o  Frajre  für  Sie  verein  fad  kmi.  Die 
verehrte  TiUcilo.  die  mir  für  sich  u.  ihren  Tanz  h»bt.  p  lit  nJim- 
lich  in  einigen  Tagen  naeh  I)re<!den  u.  will  dort  gern  ihr  OaKt- 
spiel  am  29.  Feb.  mit  der  ''Yelva"  zum  siliunrnen  nihn  iidcri  Ab- 
scliicd  schliesscn.  Wenn  sie  aber  an  Ihre  imldige  (ia*itrcis<Hi 
denkt,  so  fra;^  sie  nch  mit  Versweiflung:  ^V^m  aoll  aus  meiner 
"Yelva"  werden,  wenn  Herr  Emil  Devrient  nicht  den  Tschc- 
rikoff  spielt'^?  Ich  musa  ihr  in  dieser  Anji^at  bei  einem'  schwa- 
chen Liipbpiel,  da.<?  Rieh  nur  auf  twoi  Rollen  stützt^  heisümmen, 
u.  frage  Sie  daher  in  ihrem  "NTamen  ob  Sie  diesen  sehnlichen 
Wunsch  mit  Ihrer  Beise  noch  vereinigen  können  n.  wollen?  — 
ir(MidnVb«  =pieUe  diese  anziehende  Bolle  die  er-sten  beiden  Male 
für  seine  Kriific  recht  hnb-^ch.  fa.«wte  ^ie  im  nipsi.seli-dent^chen 
Dialect  auf,  ii.  wirkte  dunli  eine  subtile  n.  decente  Xa<*hah- 
mung  ansprechend  genrebildlich,  da  er  einem  elegant  blasirten, 
gebildeten  feisten  jungen  Russen  nicht  unähnlich  sah.  Die  hier 
wohltbätige  politische  Ironie  fehlte  ihm  natürlich  wie  immer. 
Jetzt  hat  er  sich  aber,  wie  jeder  Künstler  bei  solchen  Virtuosen' 
kniffen,  wenn  es  an  Geist,  Geschmack  und  Emst  im  Kopfe 
felilt>  zu  solchen  T'ebertreibungen  verleiten  lassen,  daf«  er  von 
Aufführnng  zu  Aufführung  brüf*ker  wurde.  ii  pi<  h  der  Beifall 
für  ihn  unendlifh  p^^telp^rf  bat,  nümlich  vom  Tarquett  zur 
Gallehe  hinauf.  Ich  schrei Ihnen  dies8  kleine  Beispiel  nicht 
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\vril  ich  solche  Dinge  mit  rif^ristischcr  Schärft«  nnirc^:«')!!!  wl?!.«;^!! 
will,  sondern  weil  es  einen  syniboli8chen  Fall  für  das  berliner 
Spii'l-  u.  ShulieTUvesen  aliirinM. 

Wann  spielen  Sio  T.onl  l'vron.  unirlürklirhcr  Freund?  Tr*h 
«i^e  nnirliiclcli^h.  wi'il  dii^se  «rrössie  TJollt»  im  Stiiek  doTinoeh 
poefisch  dir  srlnvjfciistc  i<t,  n.  pinz  des  id(Milen  S<'hvviin<:e>  ti. 
der  rjenialitiil  entlK-liri,  wclclie  ninn  von  ein«»ni  „Cilenius"  er- 
warten sollte.    Dns  Stück  ist  hier  giinzlich  durchj^pfallcn,  frei- 
lich mehr  noch  ünreh  Bötschen  wiclerliche  n.  alberne  Be- 
irc^iRfnnin«  dafür  alp  tlnrch  eijfpne  Sch1eehlj|E:1reit.  flenn  wir 
halten  uchon  pchvrflehere  und  talentloRcrc  Werke  auf  der  Bilhnc 
trelmlit.    Pie  herliner.  ja  sncre  die  doiitsehe  .Tonmalkritik  hnt 
sieh  l>ei  dieser  Celetn^nheit  einmal  rrcht  in  ihrer  Hohlheit.  Fri- 
volitiit   n.    sclüiridr  r  Parflu  iiiehkeit   hlnTr>irt.     Anch   von  tniT 
M  Ard<^n  Sie  hoffentlich  noch  darülx'r  nednickto«  lo>en.  u.  preW 
der  Himmel,  dns«  e«  sieh  Ihres  würdigen  Beifalls  mehr  zu  er- 
freuen hat.  als  das  hisheri^e  Clej^chinicv.    Tn  T)re<idi'n  wird  das 
Sfiiek  durch  die  .VufTühmnsr  u.  T>aHhcilose  T'nhcfanL''cn]ieit  des 
Pnhlikiims  ein  BetrSehtliche.«!  rrehalten .  werden.    "Denn  nntcr 
vms  ßGBaKf^  der  wickere  Deesoir  hat  den  B^ron  auch  noch  er- 
morden helfen.   Kr  sah  »ich  alle  Irfiihe.  aher  hatte  die  Bolle 
dnreh  trockenes  Stndiwm  ^quglt  n.  henahm  »einem  Helden, 
Ate.tt  ihm  Schwiinsr  ii.  etwa«  liehenswerthe  Jucrendliehkeit  zu 
^Vn  noch  den  letzten  flrad  der.«elhen.  Fr  stellte  ihn  entweder 
rauh,  oder  ii1>or?nn.«^icr  prediirend.  docirend.  kurz  refleetirend 
dar.   Wie  weniir  «t  die  \\  ini>;rlion>werthe  .\eusserhVhkeit  zu  die- 
ser Persönliehkcii  hat.  wis^ien  Sie  ja.    Her  sehr  <\:}tV  markirfe 
Klunipfuss  zierte  auch  gerade  uieht.  Teh  «rlauhe  das.«*  der  Schau- 
spieler  dicjicr  Parthie   das   fehlende  LcWnsidiom  wenigstens 
Suaserlieh  ersetzen  mn^  da  e«  die  Dichterin  nieht  konnte.  So 
möchte  .ich  denn  wohl  ihren  Helden  sehen.    Ausserdem  ward 
das  Stück  hier,  das  vor  Allem  rasch  f9>«pie1t  werden  musa,  um 
eine  halbe  Stunde  trainirt    Hörinjcwar  trefflich  hei  aller  Ueher- 
freihun«:  (im  Sheridan)  \ne  jedesmal,  wenn  dieser  Manu  eine 
ICjiisode  hat.    Hie  TTop|)e  hatte  ich  mir  als  Klara  so  irut  nicht 
vortresit  Ut     Kii<tner  erklär!«   mir  ü-esteni.  da.«  Stück  nie  wie- 
der (laivn<icl!rn.  Ihm  der  Lcscitrobe  hat  er  nämlich  des  Outen 
zu  viel  gctiian,  u.  auf  Ausiiltcn  einer  Rötschorschcn  Zwiebel 
vor  Entzücken  geweint.    Hicses  ist  ein  P'actum  in  veritas,  — 
ride  si  sapi»!  — 

An  meine  Bemerkungen  u.  Anfragen  wegen  der  Putlitz- 
sehen  l.u^i-;j)iele  erinneiv  it-h  Sie  nochmals  freundlichst,  der 
jiin<re  Di.  litcr.  d.  r  wiikli.h  ein  äui?.«erst  liebonswürdigi^r  u.  ich 
glaube  edier  Meneeh  ist,  langte  vor  8  Tagien  hier  an  n.  hat  wie- 
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dor  Ollis  iiiit^robraolit.  zwoinctig,  leider  Iflutor  kleine  Tfollm.: 
,,Kinc  Frau  die  zu  sieh  scllist  kommt".  Ks  hat  viel  nftte»,  nber 
man  kann  ühor  dieso  IJnschlicii  im  Machon  soihor  kaum  no«h 
zu  «ich  soll)>it  komnuMi.  Wolil  hat  auch  oins  dnickon  lasgon: 
..Pio  Tnnto  nn«  Schwnbon".  Ks  sclioint  mir  von  finiL'fii  Rro- 
samoii  !nis  di'ii»  S|  ricklK-uU'l  dor  TVin-h-rtViffor  lieiin  S|»rorlion 
iintorrn  Tisdi  «roknottot.  Kii  prro?.  Kijruron  die  kaum  eino  Nn>^o 
halx'n,  alMT  ilir  Kn|)f  siolit  von  Weitem  doeh  aus  wie  ein  Ge- 
wehte u.  da«  jroinijrt  fiir  die  YoTHtadtbühnen.  Der  Birch  ihre 
"Rofte  von  Avi^on  hat  rothes  T^enh  u.  hlaue  Blatter,  —  ich 
meine,  »!e  Ut  fcunz  abenteucrlieh  u.  m  voll  Effeetv,  da«»  man  nln 
F^kinio  !5oin  miisfito  inn  ohne  T?ühnin«r  zu  hloihrn  "^foine  Kri- 
tik über  den  Ma7Ann  im  Drosd.  Journal  hat  f>io  mir  doch  übel 
Tonommon.  ich  Pehe  das  deutlich  an  dor  Stci<reninp  ihrer 
Freundlichkeit  u.  an  ihrer  Tiiihmnn<r  meine?  pohnrfen  TCopffs 
in  r;o'ie1l<'eh!ift  ^^o  i«t  di«'  (Sprache  Berlins,  die  man  pchr  leiclit 
verstehen  lernt,  wenn  man  Pich  erst  den  vornehmsten  Hnind- 
satz  eines  Herühmtcn  Philosophen  zum  Schlüssel  in  die  Ta.'iohc 
sTosteclct  bat:  ,,T)\o  Sprache  ist  daz\i  da  um  die  Oedanken  u. 
Gefiihle  des  Kenitehen  zu  verberge n^A 

YoTgßsAem  hat  mich  ein  anonymer  Sehurke,  der  fj^diche 
Fnkenntnliw  der  YerhaltniMie  mit  T>enunzianten-Bosbett  ver- 
hindet,  im  Zn-sebaner  .der  TCrenzzeitir.  he'^dnddi^rt.  ein'  demn- 
kratischer  Wühler  zw  sein,  mich  hei  dem  T>resdener  Maiaufstand 
hefheih'ort  zn  hnhen.  n.  die  "nerieht*^  '\\hvr<  "Pre^idener  Theater 
in  der  Spenerschen  Zeitun}r  zu  vonnilteln  etc.  Kann  man  etwai* 
Thimmeres  ersinnen,  u,  ist  es  nielit  iirr^^rlich,  dass  man  auf 
solche  Sudelei  eine  Berich tijrunfr  dnieken  lassen  muss?  —  Thi 
wir  aber  ^rerade  diese  Berichte  ans  I>resden  erwähnen,  in  denen 
Rie  allerdinfSB  aueh  gelobt  sind,  aber  doch  nicht  so  vorwiegend  - 
als  die  Bayer,  glauben  Sie  unter  uns  gesagt  nicht  doch,  daiv 
sie  von  dem  «niten  Burk  herrühren.  Man  behauptet  oe  hier 
allp^mein.  Bürk  natürlich  wird  es  leujrnen,  Spikrr  kann  ich 
leider  nieht  fra^ren,  weil  mich  dieser  Kdele  nicht  lieht,  wie  ich 
wohl  aus  seinem  Benehmen  merke.  Kr  zeicrt  dnreli  il;i<^'lhe. 
daps  er  Alher+i«  KnmpliTnentirhnch  nieht  kennt,  u.  nocli  inolire 
Male  nach  KnLdanfl  reisen  mnss.  um  zn  lernen,  das-i  r>  sitli 
schickt  ednem  ß:ebi]deien,  ilim  von  drei  Seiten  empfolileneii 
Menschen  wenigstens  als  famoser  Lord  einen  Gegenbesuch  zu 
machen.  —  Ich  Bchliesse  jetzt^  denn  ich  fürchte  Sie  durch  viel 
Oesprach  zu  ermüden.  Verzeihen  Sie  meine  Flüchtigkeit  — 
schreiben  Sie  mir  bald  n.  veri^eesen  nicht 

Ihren  aufrichtigen  Freund 

0.  A.  £k. 
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178.  Franz  Wallncr  an  Devrient. 

Würzburg  den  2S.  '6.  50. 

Mein  lieber  ü^il! 
Meine  heiztichciten  Grüssc  zuvor!  Wenn  Du  Dir  das  Ckn- 
rcbild:   ,,Tafi808  Traumbild*'  ' —  Buch  und  Musik  —  hast  be> 
reiift  eopiren  lassen,  so  bitte  ich    Pich  hcizUch,  mir  da«  Dir 

eingipstliickt«  Original  bald  niöj^liclist  hierher  —  TTotel  zum 
ruas.  Hof  —  m  senden,  da  ich  e^^  in  Frankf.  a.  M.  als  Zugahe 
m  nieinoni  "Renofizc^  zu  ^hen  gedenke.  Aber  Buch  u.  Mu&ik, 
&on»t  nützt  og  mich  ni(  his. 

Wie  ;r<'lit  OS  Dir?  A\ann  gehst  Ihi  iiaeh  Prag?  Ich  gehe 
von  liiiM'  "  wo  ich  noch  ^A  Tage  hleÜK-  —  naeli  Frankfurt  a.  M., 
von  da  nach  ]^raiinhcini  etc.  Wenlct  Ihr  da*?  in  licde  steheude 
Stückchen  nicht  in  Dresden  geben? 

Ich  glaube,  die  Holle  mtisste  Dir  ungemein  zuaagen. 
Von  Deiner  Theilnahme  an  unserem  Ge<«chidc  überzengi»  melde 
ieh  Dir  auch,  daaa  moino  Frau,  Hott  sei  es  gedankt^  seit  kurzer 
2^it  vollkommen  ponosen  ist. 

Neuicrkeiten  wein«  ich  Dir  wcnis;  zu  s<'h reiben.  In  Frank- 
furt n.  M.  habe  ich  einen  merk  würdigen  antiqnarifichen  Fund 
p-dinrht.  Ich  li;il)(>  niiiulich  die  sämmtlichen  Aktenstücke  mi^ 
der  Iflnand-Dal1ier<r-T^<'t  k*><'hon  Theat-erjoeit  au.«  Mannliciin  miui- 
rirt.  Die  Originnl-Coutrakle,  eine  Mappe  eigenhändiger  Hap- 
poi-te  von  Ifflan«!,  Bock  etc.  ül)cr  or.«fe  Auf fidiningen  Schiller'- 
«iher  Stücke,  die  Antworten  Dalbei^,  die  TJAiiportc  am  den 
Kriegsjahren  et«,  kurz  eine  Fnzahl  der  interesnanteftten  T)oeu- 
mente.  Obwohl  jetsst  keine  ^tt  zum  Ankauf  solcher  Selten- 
heiten ist,  so  haln^  ich  doch  dies  Opfer  gebracht,  damit  diese  in 
ihrer  Art  einzige  Sammlung  nicht  in  fremde  TTände  käme,  oder 
zer«plittx'rt  werde.  Ks  wird  sif  h  ja  wohl  no»-h  «Mr«'  Intendanz 
finden,  z.  B.  Berlin.  Wien  oHer  I^n  -rlen?  die  es  der  Miihe  werth 
findet  ?0  T.ouis<lors  für  dies«»  lJt  li»juien  aiiszugeK'n?  So  viel 
wir<l  dorh  eine  kais.  <»(l(>r  königl.  Theat^'rbiUlioihck  übrig  lialion? 

Ich  halx».  die  Gvsehichtje  durth  Sturm  u.  Koppe  veröf- 
fentlicht. Ks  kii88t  Dich  herzlichst 

Dein  alter  treuer 
  R  Wallner. 

179.  Moritx  Heydrich  an  Devrient. 

Ticipzig,  am  12ten  Februar  1851. 
Hochgeehrter  Herr! 
leb  wage  es  heut  mich  Ihnen  mit  einer  dringenden  Bitte 
zu  nahen.  Mein  Gracchus  hat  hier  einen  seit  vielen  Jahnen  un- 
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rrhörton  Thealcrcrlol«;  fi^ohiil)!.  Ich  hatlo  dat»  Stück  ganz  um- 
<,'rarlH'it<  t .  iiiui  guij/.  iHihncii^t  r*;t  lit  j^cmaclit.  Die  'TitolrolK' 
ist,  wu-  mir  alle  Durslcllcr  sagen,  (Iii-  biilJanlet-U*  <lie  seit  langXT 
Zc'it  geschrieben  iüt.  Hr.  Deetz  ist  ein  Anfänger,  tioU^dem  hat 
sein  noch  sehr  unvollkominne«  Spiel  ihm  hier  einen  groasen 
Triumph  und  3  maligen  Ilen-orruf  gebracht.  Mehrere  BUhnen 
haben  es  sofort  voa  mir  verlangt  —  iintl  doch  lebt  in  ganx 
Deuttichland  kein  Künstler,  di  r  die  Holle  des  feurigen,  Alle 
Andren  in  Schatten  drängt-nden  Helden  fo  zur  Wirkung  brin- 
gen könnte,  wie  Sic  Sie  würden  einen  grsinzenlos*'!!  'rriunijdi 
zu  den  alten  schon  oft  c richten  erringen,  und  einen  arnu'n  jun- 
gen Dicli/Ler,  der  da.s  Werk  in  Mühe  und  Sorgen  s<-huf,  zum 
IcbcusUinglidi  danki)an_'n  Schuldner,  zum  glücklichsten  Men- 
sühen  niaclien.  Km  Wort  ein  einziges  Wort  von  Ihnen  inun 
Herrn  Gebeimrath  entscheidet  ja  vielleicht  meine  ganze  Zu- 
kunft Dringend  bitte  ich  Sic  daher  die  Äufftihnuig  zu  bevor- 
worten.  In  1^  Tagen  ist  der  Dniek  für  die  Bühnen  beendet. 
Sie  kennen  das  Stück,  es  ist  zehnmal  bc«8er  und  theatralischer 
geworden,  thun  Sie  mir  den  (jefallen  es  gleich  dem  Herrn  (Je- 
heinirath  anjä  Herz  zu  legen  —  an  den  idi  heut  deshalb  schon 
gi'schriebcn  und  ihm  doü  Stii(  k  in  der  neuen  Jk'arlx*itung  an- 
geboten habe.  Ende  Februar  komme  ich  wieder  nacli  JJrc^den, 
Ihnen  persönlich  meinen  inuig^teti  hcrzüclifttün  Dank  für  gü- 
tige W-rwcndung  zu  sagen. 

Mit  unhcgranzter  Verehrung  Ihre*i  gro.stieu,  unüterbliciien 
Genius  mit  herzlichster  Dankbarkeit 

Ihr  ganz  crgc)>en£tcr 

Q.  Moritz  Hcydrich. 

Maricenatrasse  221 C.  im  kleinen  IlauM*. 


m.  Devrient  an  Feodor  Wehl. 

Frankftirt  a.  M.  d.  T.  :\ray  1.^51. 
Erst,  jet^t,  mein  lieber  Freund,  gelange  ich  dn/u,  Hmm 
freundlichen  Brief  nach  Mag^dehnrg  hin  zu  hejini Worten.  Ich 
bin  auf  den  (iastreis4'n  ininier  -<>  in  Ans|>ruch  gcnoiuiucn.  dass 
ich  zu  den  liel)slen  ('orrc>jM»ndciizen  die  Zeit  nicht  erst-hwin- 
gen  kann  und  es  mus«  schon  ein  Krankheitsfall  sein,  wie  er 
leider  jetzt  bm  mir  eingetreten,  der  mir  die  Zeit  zu  freund- 
schaftlichem  Briefwechsel  schafft.  —  Ihr  vorletzter  Brief  an 
mich,  durch  Wilhelmis,  ich  gestehe  ch,  hatle  mich  verntimmt; 
Sie  rechnen  m  i  r  es  zu  dass  Ihr  Stück  in  diesi>m  Winter  nicht 
zur  Aufführung  kam?  —  warum  rechnen  Sie  es  nicht  der  W  i  1  - 
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helmi  zu?  —  ich  kann  midi  nur  oiuos  Stückes  Im'm>ih1ii>  an- 
nohmen,  wenn  icli  eine  IJ  a  u  p  t  r  o  1 1  e  (larin  haU'.  —  w  ie  bei 

wei^B  ich  das  Stück  üuf  meine  Schultn^r 
zu  nehmen.  Im  fraglichen  Stück  f,,Sio  weit«  »ich  zu  helfen'*] 
aber,  habe  ich  eine  unbedeutende  Kolle  mit  Freuden  übemom- 
nien,  —  mieli  dafür  erljotx'n,  mehr  konnte  idi  nicht  thun.  Daa 
Stück  ßolhst  scheint  mir  keinen  beftondieren  lündnuk  zu  ver- 
sprechen. -  die  Wilhehni  musste  wis^^en,  oh  sie  damit  zu  wir- 
ken sich  untiTiialiin.  —  ilaruiii  wnr  es  an  ihr,  da^  Stück  /n 
verlang:en.  Ich  hatt^-  in  meiner  i{olle  und  in  nuiiur  An.-iilit 
vom  Stücke  selbst  keine  Jierechtijrunir  dni^u,  denn  ich  wiuiM'he 
immer,  da.stv  die  Stücke  m  e  i  n  e  r  F  r  e  u  ii  d  e  mit  Glück  Wi 
uns  gegeben  werden.  —  I)ic«s  hätte  ich  Ihnen  vielleicht  damal« 
in  yeTstimnning  «geschrieben,  und  darum  unterlieg  ich  ea  lieber 
ganz. 

Für  den  ^lasrdehurger  Brief  und  die  mir  damit  vcrachaffte 

Bekanntschaft  einer  liclienswürdigi'n  Familie,  nuMueii  besten 
Dank,  —  ich  sah  mit  Freuden,  wie  Sie  in  dem  dortigen  Kreise 
geschätzt  und  gr'liebt  sin<1.  —  Mein  l'>sc)i('i!U'n  in  Magdelmrg 
war  sclir  schnell  voriibcriri  lu-nd,  —  (ii'.-to  langer  wcmHc  ich  in 
—  wo  ich  /lim  cr-stennmle  ersi'iicii.  und  die  'i'lie4il<Tlnst 
für  da.s  rccilirentlc  Stliauspiel  zu  wecken  mir  gidang.  Ich  habe 
in  14  Vorati^l langen  einen  Kuthutiias*nius  erlebt,  wie  er  ausai^r 
der  Lind  dort  nicht  ^kannt  war,  ein  licweit»,  daas  das  Domi- 
nieren der  Oper  in  den  Kheingegenden,  eigentlich  nur  Mode- 
Haehe  ist.  Kgmont,  Posa,  Piesco,  Ilainlet  haben  ebenso  gut, 
als  die  Schau-  und  Lustspiel-Vorstellungen  bei  gedrÄngt  vollen 
Häusern  und  8ell)«<t  geriimntem  OrchesUM*  statt  gefunden,  — 
also  elxMiso  viel  Sinn  für  dit-  ( lassis^  hen  Stücke  V)ewährt.  —  In 
l>üss<'l<l<)rf  konnte  ich  leider  nur  an  '*  Alx»nden  auftn^ten.  (un- 
ter dtuii  ;^lci(  hell  Andmnge  Uhis  Was-^  r  u.  Hamlet,)  —  denn 
ich  nuisstc  laut  Vertrag  d.  1.  Mav  hier  sein.  —  und  nun  zum 
erstenmale  als  Posa  aufgetreten,  mit  dem  grofs-<'n  früheren  Kr- 
folge,  fasat  mich  eine  so  starke  lleiserkeit^  daas  ich  dttö  Zimmer 
hüthen  muBs,  mich  dem  Artzt  in  die  Arme  werfen  und  in  meine 
Gasttipiele  ein  völliger  Stillstand  eingx'treten  iat;  —  der  Himmel 
gehe  mir  bald  nu>ine  Stimme  wieder,  ohne  die  ich  ein  geschlage- 
ner Mann  bin.  —  Die  Wilhelmi  hat  nun  also  wirklieh  unsere 
Bühne  verhLss^'n,  ich  hätte  nicht  gedacht,  das.><  es  dazu  kom» 
men  würde,  denn  nun  ist  Alles  wieder  b«'i  uns  üerris.sen.  Für 
sie  s<dhst  ist  es  aber  gut,  denn  Iwi  uns  hätte  sie  sich  kaum 
eiiig<'lMirgert,  es  licrrsiht  bei  uns  l  iue  Weise  der  Darst4dlung. 
in  der  sie  immer  isolirt  gebliei)en  wäre,  Ucuu  sie  sclüeu  sidi 


Digitized  by  Google 


—    307  — 


nieht  unÄeliiiiicgpn  zu  wolUni,  —  danmi  wird  sio  umlerwürl« 
viel  leichter  sich  die  IJcUung  verschairen,  die  ihifr  reichen 
i'hantasie  uncl  ihrem  unbedingt  grofloen  TaJenU;  gebülirt,  — 
Frag  zum  Beispiel  scheint  mir  dafür  sehr  passeud,  —  Frank- 
furt, Breslau,  München  nicht  minder.  —  Von  dem  Verauebe 
iiüreks  den.  „Cynibi'liii**  zu  bringen,  haben  Sie  wohl  gehört;  — 
•M-  war  nach  meiner  Atisi<  lit  sehr  unglücklieh,  —  da  wtire  frei- 
lirh  Ihre  gelungene  licarlx  itung  des  Tinion  viel  eher  zum  Ver- 
buch geeignet;  —  dot-h  iWirck  wollte  sich  \un  j<«d<'n  i'n-is  auf 
der  Jjuhne  geltend  nia»  lu-ii.  — -  ich  fiuclitc,  diu^  isl  ihm  iiiis,«^- 
gliickt  und  die  Trüuuie,  die  ci  vicllci(hl  daran  gekiuipll-,  >iud 
zerronnen.    In  Uöüi  habe  ich  an  Scliiukiiigs,  Jk')dc,  s«'hr  iiebu 
Meußchen  und  schöne  Geister  kenneu  gelernt,  —  gewiss  sind 
auch  Sie  dort  bekannt  — 

Wie  steht  es  denn,  mein  lielicr  Freund,  werden  wir  Sie 
denn  nicht  zum  Sommer  in  Dresden  sehen?  —  mu-h  l'rag  geht 
jetxt  auch  die  Kisenimhn!  —  da^  läsHt  sich  so  hübt«ch  verbin« 
!  t  - —  Ihrer  jetzigen  Wirksamkeil  freue  ich  mich  ungemein, 
uli  denke,  >i(>  >;igt  llinen  so  gnir/  zu,  —  vergess<.'n  Sic  nn>'  uhcr 
nur  nicht  bei  der  Veriussenheit  des  Theaters,  —  schieilH  ii 
Sie  uns  bald  einmal  ein  grösseres  Stück,  wo  Sa-  mich  ins 
UefecJit  führeul  —  Mit  den  licrzlic hinten  Cirüsseu  in  alter 
Freundschaft  ganz  der  Ihrige 

£miL  DoTrient. 

ä.  Sollten  Sie  eine  Mittheilung  für  mich  haben,  so  bin 
ich  bis  Anfang  Juny  hier  (abwechselnd  in  Darmatadt»  Wieaba- 
den,)  —  dann  in  Mönchen. 

[Ädr.:]Iierrn  Fedor  Wehl,  Jledakteur  dt»r  Jahreszeiten  in 
Hamburg. 

181.  Devrient  an  Arnold  Schlönbach. 

Dresden  d.  2(j"  Nobr.  1851. 

Mein  werthges(  hiityter  Freund I  —  Bis  lleut  hal>e  ich  mit 
der  J»can(  worluiig  liner  Zuschrift  angestanden,  weU  ii  ii  Ihnen 
ziigleich  die  Mittheilung  über  ihr  Stück  „Nicht  jexle  liebe  ist 
Liebe'*  —  und  dessen  Erfolg  auf  unnrer  Bühne  machen  wollte. 
Dasselbe  ist  nun  üeMtem  in  8cene  gegangen  und  hat  leider  in 
eine  %eit  g^trofTeo,  in  welcher  unser  Publikum  au  Leblosigkeit 
das  Mögliche  leistet 

Wenn  nun  auch  nicht  äu  leugnen  ist,  da.ss  Ihr  Stück  den 
Ursprung  der  Novelle  zu  sehr  verratli,  urnl  iil-i  i  Mnt ivinmgien 
hinwegspringt,  die  das  J^blikum  einmal  uiclit  erksscu  kann,  — 
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so  hat  OS  tloL-h  :ui(  Ii  vi»«!  recht  mnü.siintc  Sit-iion  un<l  hätte  eine 
völli^'e  (ileiehtfülti^^kcit  nicht  verdient.  Schade  übri^ji'ujs  da** 
Sie  niiAil  g<>^enwärtig  waren,  die  jungten  Dichter  sollten  da« 
nicht  vemumen;  Sic  würden  lebhaft  empfunden  haben  was 
künftig  zu  vermeiden  ist.  Gespielt  wurde  da»  Stück  von  allen 
SeiUMi  mit  ganzer  Lust  nnd  Äbrundung.  — 

Da*!  Matmseript,  das  Sie  mir  zuj«eiuh't<'n,  hat  guto  drollige 
Se<*non.  »1<k  Ii  irliinlM>  ich  kaum,  <1mss  <his  Stück  zu  ltcUmi  wäre, 
die  \'<'rkl('i(hinL'".<-Inl ri;4ue  verliiiiirt  ein  zu  kiiKlIiehi's  l'uUliktnu. 
—  diese  Abzieht liehkeiten,  giauln«  ieh,  kann  man  nicht  sjtifleii. 
S(mst  aber  ist  es  wirklieli  s<.'ha(le  um  so  viel  drastiiiehe  Sceiii'u. 
liefftimmen  Sie  was  mit  dem  Manuserij>t  werden  80II,  —  wenn 
Sie  wollen,  werde  ich  et«  einreichen^  möglicli  ja,  da«»  daa  Süjet 
Anderen  weniger  plump  erscheint;  jcdenfalU  steckt  ein  Talent 
dahioter.  — 

Nun  also,  mein  werther  Freiunl,  wenn  man  Sie  einmal  wie- 
derRehen will,  müsste  man  nach  ('ol)urg  kommen?  —  nun,  das 
kann  auch  jr«  si  lu  iu  n.  denn  (l<*r  Herzog  liat  mich  immer  S4«iir 
frcuiKÜich  l'üi-  lioit  ciugeiaden;  —  sonst  alx'r,  spinnen  Sie  sicii 
t)i(  ht  /u  si'iir  tlori  ein  und  werfen  Sie  sieh  eiiinml  wieder  in> 
Lei>en,  —  hier  hailn-n  Sie  viele  Freunde  zuriickgelas«*en,  zu  de- 
nen sieh  mit  Iloehsehätznng  und  Wärme  rechnet 

Ihr  ganz  eigebencr 

Emil  D  e  V  r  i  e  n  t 


182.  Adolf  GlAMbrenner  an  Devrient. 

Sehr  geehrter  Freund! 
licider  erhielt  ich  Thren  freundlichen  Brief  vom  18.  März 
erst  am  23tcn  April  —  ein  Pech,  das  Ihnen  Freund  Staaa  zu 
erklären  hat,  —  und  mithin  wäre  jede  Anfrage  nach  Damista<U 
unnütz  gewesen.  Doch  kann  man  nicht  wissen,  was  vorfällt, 
und  Sie  wenlen  nun  meine  Frau  im  (ie<1tichtniss  Ixdialten.  Dass 
sie  Hieh  seit  IK-  .Inhri'u  von  der  Bühne  zurüekp''/n<r»Mi,  ist  sehr 
Ix'gn'illii  h:  jedes  Iloftheater  ist  ihr  durch  meinen  sehlech- 
t  e  n  N  ii  m  e  n  vers^Odos'^en.  und  das  F  a  h  r  i  k  geschäft  hier 
oder  ein  ahnliches  niil/ulreihen,  dazu  hat  sie  keine  Lust.  Fs 
ist  betrübend,  da«?  es  so  ist,  aber  .  .  .  es  i  s  t^  ist  ebenso 
betrübend,  dass  die  sächs.  Begierun^  7  0  00  be»tellte  Kx.  mei- 
nes Kalendenk  für  welche  das  Geld  in  T.eipzig  lag,  wegnimmt 
und  ausser  ihr  die  öfiterreich.  und  preuf«.  Itcgierung  in  solcher 
Weise  gegen  meine  BücIkt  und  Verleg««r  verfahren^,  daas,  wah- 
rend ich  bis  dato  von  allen  Seiten  um  Verlag  angegangen  wurde, 
jetst  fast  vergüblich  nach  einem  mut^igcn  Verleger  suchen 
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muM  —  sehr  betriibeDd,  aber  es  ist.  Mein  Troafc  bleil>t>  da^s 
Andere  und  Bessere  noch  mehr  gelitten  haben  als  ich. 

VenBcihen  Sie»  dtia»  ich  mit  meinem  kleinen  Jammer  in 
Ihre  grossen  Erfolge  fahre!  Das  ist  ja  wieder  ein  Ecthusiaßmus 
in  liroslan,  ab  wenn  Kinil  Devrient  Clriifin  wäre  nnd  sich  nach 
20  Jahren  noch  einmal  zu  dem  Volke  herabließ,  die€^n  ge- 
meinen Beifall  man  hinnehmen  nnis«.  weil  man  sein  —  Geld 
gebraucht.  Laclien  Sic  nirlil!  Dif  Henriette  machte  hier  wirk- 
lich bei  jedem  Aj'j»laii>t'  und  Ilervorruf  ein  Gesieht,  auf  wel- 
chem ganz  deutlicli  zu  lesen  war:  „ich  musß  es  ertragen;  die 
Gräfin  und  der  Graf  brauchen  Geld." 

Was  nach  England  hin  für  Ihren  dortigen  Zweck  (:er- 
sdirecke  nicht,  deutsche  Polizei,  die  du  vielleicht  diesen  Brief 
.  .  .  durch  Zufall  zu  lesen  kriegsil):  geschehen  kamt,  soll 
geschehen.  Am  besten  wär's  alxr,  man  spedirte  eine  ordent- 
liche Biographie  und  Charakteristik  E.  D.'s  hinüber.  Ich 
würde  das  mit  kleinen  Opfern  zu  Wege  brinfrt^n. 

Wie  ich  lese,  t»oll  DoriiiL^  den  ^lephisto  driiln'n  vorreiten? 
Im^e  Waltl!  Döring  hat  keine  bchleehtcre  Rolle  als  diese.  Oer 
Teufel  hat  die  Eigenschaft,  ein  Geist  zu  sein,  und  .  .  .  das 
stört.  Dörings  Mephisto  ist  ohne  alle  Entschiedenheit,  wacke- 
lig wie  ein  Gothaer  und  armselig  und  blassv  wie  die  preussisi^e 
Politik. 

Nehmen  Sie  die  schönsten  Oriisse  Ton  uns  Beiden  und  .  .  . 
kommen  Sie  doch  aueh  als  Gast  nach  Hamburg!  Ihr  treuer 
Hbg.  S6sten  April  1852.  Ad.  Glassbrenner. 

18a.  Attgaate  Koberwein  an  Devrient. 

Mein  lieber  Freund!  Schon  im  Frühjahr  wollte  ieh  Ihnen 
schreiben,  doch  unteriiese  ich  es  wieder  indem  der  Inhalt  meines 
Briefes  eine  Frage  an  Sie  stellen  sollte,  deren  Erfüllung  da- 
mals wohl  schon  zu  spät  gewesen  wäre  .  .  .  Ich  lelw»  so  still 
und  zuriickgezo^^tMi  von  der  Welt,  dat>^  .':'€*ltcn  und  nur  durch 
Zul'ali  mir  Xachrit  Iii  wird  von  den  EreiL''ni>-<'n,  welche  sich  iu 
derselben  gestalten.  So  traf  mich  aucli  zieaiucji  »pal  die  ^.euig- 
keit  Ihres  Unternehmens  in  London.  .  .  Vor  einigen  Tagen 
erzählten  mir  Bekannte^  welche  Augen-  und  Ohrenzeugen  des 
glanzenden  Brfolges  waien,  und  der  Triumphe,  welche  sich 
freilieh  nur  auf  Ihre  Person  beschränkt  haben  sollen,  dasa 
Sie  gesonnen  waren  nächstes  Jahr  dieselbe  ['nterneliniung  in'a 
Leben  zu  rufen  .  .  .  würde  mir  viel  Freude  nuichen  an 
Ihvi-'v  Seite  noch  einmal  in  meiner  Kunst  wirken  zu  können, 
und  meine  dui^end-Erinnenin^^jn  durehzntriintnen.  Ilah  -n  Si.- 
aber  keine  Angst,  nicht  jenes  trübe  Geschöpf  bin  ich  melir  wie 
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«UidaIb.  Seitdem  ich  wieder  ganz  gesund  bin  wurde  auch  meine 
Stimmung  ungleich  heiterer.  ^  Ich  komme  soeben  von  einem 
Ausflug  aus  dem  Salzkammerguie  zurück,  und  gehe  noch  mit 
elastischen  Schritten  auf  dein  dürren  SUMnptlaster  uniher  von 
den  gros.sartig><ten  Fjndriicken  gehol)en.  Kt>  war  finc  herrliclie 
Zeit,  reich  an  (icniisson.  .  .  —  Die  Tiaronin  Stolzcnljorg,  wel- 
che mir  <'im'  treue  Fn-uiiilin  «^eblieUcii  ist.  mu.s8  mir  immer 
Nachricht  von  Ihnen  ^rrlx-n.  da  ihre  Mutter  in  i)resden  li'!>t.  — 
Nicht  wahr  Sie  aclLreilx'U  mir  Imld,  und  wenn  es  sii-h  reali- 
sircn  sollte  auch  über  die  weiteren  Verhält nip«?*?  eiwaei.  —  Von 
einem  beatimmten  Fach  braucht  nicht  die  Bede  zu  aein,  Sie 
wiaeen  mein  Talent  war  immer  der  Art,  das»  es  sich  nach 
mehreren  Selten  hinneigt»  dieshalb  bin  ich  auch  leider  nie  zu 
^em  bestiTiünten  Fach  gekommen,  sondern  spiele  Alles,  in 
Allem.  Tragisch»  nair  und  ^»entimentul  wie  e.<  gerade  dorn 
Herrn  Direktor  am  pa«send.<ten  Ut.  Ach!  wenn  doch  nur  Tjiuhe 
erst  Jemand  hekänie  der  mir  ein  wenig  Ruhe  vers<  hatite,  i(  h 
bin  seiir  anjrest renirt.  l*^  ist  nnmög'lich,  wie  Ijaulx-  iiii>er  Thea- 
ter ilberbchütLcL  mit  Neuigkeiten,  das^  unser  Pci-sonal  ausreicht; 
dazu  gehörte  weuigstcns  ein  doppelt  so  zahlreich».*».  —  Er  hat 
leider  kein  VerstSndnisa  wie  viel  Zeit  ein  Künstler  braucht 
um  eine  Rolle  gut  zu  memoiiren  und  zu  Terdauen^  Er  ist  selbst 
ungi*mein  thatig,  aber  seine  Beschäftigung  und  unsere  ist 
nicht  SU  vergleichen;  ich  kann  in  einer  Viertelstunde  mehr 
le«*en,  und  ül>erdenken,  als  in  einer  Stunde  au&wendiglemen, 
\md  so  kommt  es  denn,  das«  die  Schauspieler,  die  am  schnell- 
sten lernen  aneh  die  grössten  Künstler  bei  ihm  sind.  Viel 
wird  Ixi  dieser  Auriichi  allerdings  auf  dem  liepertoir  sein,  aber 
wie  gespielt!  !  

Nun  lel>en  Sie  wohl.  Wenn  auch  mein  Wurujch  nicht  rea- 
lisirt  wird,  so  habe  idi  doch  durch  diese  Gelegenheit  das  Ver- 
gnügen eüien  Brief  von  Ihnen  erwarten  zu  kennen,  worauf  ich 
solange  habe  verzichten  müssen.  —  Sie  haben  mich  lange 
nicht  gesehen,  ieh  brauche  Ihnen  aber  nur  zu  schreiben,  dass 
ich  die  Turandot  güf>])ielt  habe,  und  man  es  ganz  uni'e<^t  fand, 
dass  ich  die  Worte  ..Sieh  her  und  bleibe  Deiner  Sinne  Meist<  r" 
aus  Besclicidcnheit  wcir  liess.  Ich  schreibt;  dies  nieht  aus  i-j- 
telkeil,  Sie  wissen  ieli  war  es  nie,  aber  Sie  konnten  glauben 
dass  ich  es  niclit  mehr  mit  Jedennann  aufnehmen  känne,  und 
deshalb  sage  ich  Ihnen,  die  Zeit  ist  schonend  an  mir  vorüber- 
gegangen, man  findet  mich  sogar  hübscher  als  vor  Jahren. 

Adieu.    Die  herzlichsten  Qrüsse 

von  Ihrer  ergebenen  Freundin 

Wien  den  4.  August  1852.  Auguste  Koberwein. 
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184.  Otto  Ludwig  an  Devrient. 

Sehr  goc'hrter  Henri 
Der  WuiLSch,  ein  Phantasiebild  von  mir  in  so  edler  warmer 
Körperlichkeit  anschauen  zu  können,  als  nur  Sie  einem  solchen 
zu  geben  vermögen,  hat  mich  bereits  vor  etwa  sedu  JaJuen  ^ 
Ihre  so  reich  bekt&nste  Laufbahn  wird  Sie  das  Kranzlein,  das 
ich  hinzufügen  wollen»  längst  haben  verges^^n  lassen  —  zur 
Comp  ntion  eines  Drama  angeregt;  ich  bringe  nmi  ein  neues 
und  hoffe,  das«  Sie  der  Gestalt  de?  Judah  darin  ansehen  wer- 
den, dass  und  wie  sehr  deren  F'ormer  \w\  deren  Formung  Ihr 
Talent  und  Ihre  Kunst  vor  Augen  geliabt  liat.  Ich  habe  dae 
Stück  eben  eingereicht  und  hoffe  dessen  Annahme. 
Mit  ausgezeichneter  Hochachtung. 

sehr  geehrter  Herr, 

Ihr  ergebener 

StreUen  bei  Dresden.      G.  b.  Otto  Ludwig, 

am  288t.  August  185?.   

185.  F.  W.  Gubitz  an  Devrient. 

Besten  Onis.«! 

Sie  einj)fan<^»'ii  Iiicniit  mein  Schau>])iel :  „Herz  und  Welt- 
ehre'', wovon  wir  sprachen.  Es  i.st  jetzt  davon  die  Rede,  es 
nach  meinem  Lustspiel:  „Verschiedene  Wege"  (da^^  emer  der 
eisten  Neuigkeiten  im  Schauspielhanae  nach  dessen  Wiederer- 
öffiüung  weiden  soll)  zur  Aufführung  zu  bringen.  Daa  sey  dem 
Schicksal  überlassen,  idi  bescheide  mich  sehr  leicht  mit  und 
nach  dem  Vergnügen  de&  Schaffens. 

Näcfaatdem  .'*<^>nde  ich  Ihnen  dap  kleine  Drama  inolnes  Soh- 
ne«: ..Margaretha".  Dies  wird,  wenn  nicht  foi-tdain  rndr  Krank- 
Iw'if  Iintt's  OS  liindort,  V>alfl  im  Opcnilumsc  zur  Darstclhinix 
koniiiieii,  dir  aiu-h  in  ^lünchen  walirend  de.<  H('rl>st<'>  l^al»- 
siclitigt  ist.  Ich  diichtc,  der  ,.Mathias  CorvinUÄ"  wäre  ein»'  Hollo 
für  Sie,  hier  wird  sie  llendrichs  geben.  Es  würde  mich  freuen, 
wenn  Sie  dort  dies  kleine  Stück  auf  die  Bühne  bringen  möch^ 
ten,  weil  ich  das  Talent  meine»  Sohnes  gern  eimuthigt  äähe.  Er 
hat  das  Unheil  erlebt,  dasa  ein  früheres  fünfaktigea  Trauer- 
spiel: „John  der  Ziegler",  nachdem  es  bereits  hier  angenom- 
men war,  durch  politische,  meines  Dafürhaltens  übertriel>ene 
Bodenklic'likeiti'ti  doch  den  Woir  zur  Bühne  nicht  fand,  wollte 
nicht  mehr  für  diese  sehreiben,  wa.«  ich  ihm  widerrietli.  Nun 
ist  uiir  jede  Krmunterunjr  für  ihn  lieh  und  willkommen. 

Mit  herzlichen  Wün.'Hlien   für  Ihr  Wohl   eniptiehlt  sich 

hochachtungsvoll  und  ergelwnst 

Berlin,  4ten  September  185S.  F.  W.  Gubita. 
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löö.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lit'bcr  FreiuiJ! 
Mtiiie  Frau  u.  ich  gebeu  sich  der  aDgenehnien  Holliiuiig 
liiu,  (Ij^s  Du  am  nächsten  Sonntag  noch  nicht  abgereist  bist  und 
durch  Di'inc  fJ<'ir''n\vttrt.  eine  kleine  (jeselLschit  vertierrlichen 
kannst,  die  wir  aul  Soniiiiig  einladen  wollen.  Du  findest  den 
gewöhnlichen  Kreis«  in  dem  ich  seit  einigen  Jahren  hier  lebe. 
Möchte  uns  ein  freundliches  Ja!  zu  Theil  werden. 

Heislich  grüssend 
y.  H.  2S  OeL  52  Dein  Gutsskow. 


187.  Gastav  Preytag  an  Devrient. 

Leipz.  2,  Nov.  1852. 
Srlir  verehrter  Herr  u.  Fivund! 
Beifolgend  sende  ich  Ihnen  mein  neues  Liii>le|>iei 

Die  Journalisten 
mit  dem  khliaften  Wunsch,  dass  Ihnen  dasselbe  nicht  miss- 
fallen  möge.  Xehnien  Sie  es  freundlich  an  als  ein  Zeichen  per- 
M>n!icher  Anhänglichkeit  und  aufrichtiger  Verehrung  Ihres 
Talentes. 

Lange  habe  ich  nichts  geschrieben,  es  wird  mich  freuen, 
wenn  Sie  aus  dem  Stück  lesen,  dass  ich  desshalb  den  Brettern 
nicht  fremd  geworden  bin. 

(i;\U7.  ^H\^onll^■r^  al»»'r  nn'lohtc  icli  Sir.  vorehrt^T  Freund,  für 
die  lioUe  des  ..i^nlz"  iiiteresi'ireu,  denn  es  wiire  eine  schöne 
Sache,  wenn  Sie  dieselbe  den  Dresdnern  vorführtenl  Wenn 
mich  Autorschwäche  nicht  täuscht,  so  wäre  diese  Partie  nidit 
unwürdig,  durch  Sie  Leben  u.  Seele  zu  erhalten. 

Gönnen  Sie  dem  Stück  Ihre  Freundschaft  und  erhalten  Sie 
Ihr  Wohlwollen  Ihrem  treu  ergebenen 

  Freytag. 


1S8.  Elise  Schmidt  an  Devrient. 

Berlin  am  28.  Not.  52. 

Mein  sehr  ven  lutcr  Herr! 
Ihre  zwei  Karten,  damals  im  August,  habe  it  Ii  durch  Fen- 
ster und  Thüre  richtig  erhalten  luid  gerne  hätte  ich  Urnen  da- 
nach geschrieben  und  Sie  gebeten  wiederzukommen  ich  wusste 
ja  wo  Sie  wohnten,  wenn!  —  wenn  mich  dieses  „Wenn"  das 
ich  Ihrer  Enträthselung  überlasse,  nicht  davon  zurückgehalten 
Iiätte.  Aber  heute  schreibe  ich  um  Sie  zu  bitten  mir  einen 
rtiiehtigen  lii'sueh  zu  machen  im  Geiste  nämlich!  Vielleidlt 
habe  ich  das  Glück  Ihnen  doch  noch  ein  flüchtiges  Interesse 
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abzugewinnen  obgleich  ich  nicht  blond  bin,  nicht  schlank  nicht 
geistverzehrt,  wie  ein  schöneres  Bild  vor  Ihrem  Auge  schwebte. 
—  Sic  sind  der  erste  deutsche  Kün.stlor  dem  ich  mein  Bucli 
zuscbirko  —  und  d  a  r  u  m  «cbicKo  idi  Ihnen  z  11  •*  r  t  !  Von 
Thrnti  Aiitlieil.  den  Sie  eiiKT  odt  r  der  anderen  Roll«'  in  (li«  -em 
Stücku  schenken  wird  es  nl)hiiiiirtMi.  ob  ich  es  der  Ilofbüluie  in 
Dretiden  einreieiicn  s^oll.  kh  ?«|»rechc  mit  Absicht  von  „einer 
oder  der  axideren  Rolle''  deim  ich  htihe  das  begründete  Veiv 
trauen  zu  Ihrem  reichen  Genius  daas  ihm  kein  Ton  in  der  Scala 
fehle!  Ich  kann  mir  das  Bild  des  Cäsar  Borgia,  der  mein  Lieb- 
ling ist,  wie  dn*  des  Machiavelli  von  Ihnen  mit  gleidier  Virtu- 
osität  zur  Erscheinung  gebracht  denken  und  ich  wünsche  nur, 
da.-is  Sie  einen  von  IxMiIrn  Ihrer  Theilnahme  würdigen  möch- 
trn.  — ^  Ihr  Bild  das  über  meinein  Tische  häfürt^  sieht  mit 
seinen  wunderbar  poetischen  Augen  von  mir  wpnr  al?  wollte  es 
sjigen:  kleine  Seele  ist  volliresogen  vom  Gei^tf  Slinkespcares, 
wie  könnte  der  Deinige  mich  intcrcssiren  arme  .Mlu-kel  —  Xun 
wie  es  sei!  Schreiben  Sie  mir.  Ihre  Antwort  soll  mir  ein  gutes 
oder  —  schlimmes  Zeichen  sein!   lieben  Sie  wohl! 

Mit  wahrer  und  tiefer  Ergebenheit  Ihre 

Elise  Schmidt. 

P.  S.  Dessoir  sagt  mir  eben,  dass  mein  Brief  Sie  schwerlich 
finden  wird,  da  Sie  von  einer  laueren  Heise  vermuthlich  noch 
nicht  heimgekehrt.  Ich  schicke  daher,  da  mich  di(>  Zeit  drängt 
zugleich  mit  diesem  Briefe  zwei  Exemplare  meines  Trauerspiels 
an  Thr  T! -^ntor.  Wirken  Sie  dafür,  was  Sie  können! 

Ziethenplatz  Xo.  2.    Ihre  E.  S. 


m.  Karl  GuUkow  an  Devriant 

Lieber  Freund, 

nachdem  Bu  geintem  mit  vortrefflicher  Charakteristik  die 
zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  von  Dr.  Hobin  ab- 
geschüttelt hast,  wirst  Du  nun  wol  an  da*  Freytag.svhe  Stück 
gehen,  das  ich  Dir  aurtiekzuschicken  eile.  Diese  Arl>eit  ist  im 
glücklichsten  Humor  geschrieben,  der  sich  zuweilen  ein  wenig 
zum  rebermuth  steigert  und  dann  i-{\vn<  Verletzendes  hat.  Er 
ist  wieder  Saalfeld  u.  die  *jeh  «db^^t  niilertende  Valentine.  Die 
Freudigkeit  des  (biiiXfn,  üelio*)en  uui\  Ii  i^ich  u.  die  Rürck.  wird 
ihre  "Wirkimg  nicht  verfehlen.  Wenn  daa  Stück,  so  geistreich 
es  gearbeitet  ist,  sieh  nicht  dauernd  erhält,  so  ist  die  Schuld 
der  Mangel  an  Situationen.  Wo  der  Darsteller,  um  sich  seine 
ÜTirkimgen  zu  machen,  immer  sprechen  u.  sprechen  muss  und 
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nicht  seine  Aufgabe  durch  die  Anlage  des  Ganzen  n.  sich  er« 
gelx'nde.  g:leichsam  dann  sich  von  selbst  spie- 
lende Situationen  orleiebtert  bekommt,  da  vcqmfft  sehr  bald 
ein  M)lchc^  brillaiit^'s  Feuerwerk.  I  )u  <iehst,  ich  danke  Dir,  (ks 
ich  ans  der  inteiv^^iuiten  Lektüre  ctvvai?  gelernt  lialn». 

Mein  Stück  las  ich  am  Sonntag  ein  paar  Bekannten  vor 
n.  kam  leider  zu  dem  Bonität,  dm  ee  um  mmdeetens  %  za  lang 
ist  Es  gilt  also  kürzen,  n.  manches  Schürfer  moÜTiren.  Dann 
la£s'  ich'ft  drucken  n.  lege  Dir  ein  Exemplar  vor.  Nene  Ab- 
schriften nehmen  ist  zu  weitläuftig  und  kostet  mir  in  der  Oor- 
rektnr  znyiel  Zeit.  Ich  bin  gewiss,  dase  sich  dann  in  der  För- 
derung dieser  Ark  il,  wenn  irgend  möglich.  Deine  alte  Frennd- 
Bchft  nicht  Terläugnen  wird. 

Mit  herzlichem  üruss  Dein 

Dr.  15.  Febr.  53.  Gutzkow. 


190.  Gustav  Freytag  an  Devrient. 

Leipzig.  März  18')^ 
^\om  verehrter  Freund!  Soeben  erfahre  ich,  dase  die  Jfour- 
naiisteii  1  am  Mittworh  rregelH'n  werdt'n  ■sollen.  Noch  wei.^ü  ich 
nicht,  ob  icli  zur  ersten  oder  am  Freitag  zur  z-weiten  Vorstel- 
lung henilH'rkt)mnieu  werde.  In  jedem  Fall  sage  ich  Ihnen  in 
Voraus,  bis  mir  die  Freude  wird,  Sie  persönlich  zu  begrüesen, 
meinen  Dank.  Möchte  Ihnen  nnr  die  BoUe  Frefode  machen, 
tmd  Ihnen  selbst  Etwas  TOn  dem  Behagen  Temrsaeh^,  das  Ihre 
Kim.'st,  wie  ich  weiss,  dem  Publicum  einflössen  wird.  Ich 
fürchte  nach  Ihren  treuen  Zeilen  fa^t,  dass  sie  nicht  ganz  Diren 
Beifall  hat.  Nun,  wenn  das  auch  wäre,  verlieren  Sic  nicht  das 
ZnlTRuen  zu  mir.  Ich  werde  schon  einmal  etwas  schreiben,  das 
Ihnen  ganz  gefallen  soll. 

Für  die  AufTühruncr  halte  ich  es  für  vortheilhaft.  wenn  die 
Zvi'i.-iehenakt-e  so  kurz  sind,  dase  das  Publicum  nicht  zur  Bc- 
unnung  kommt  n.  der  Bestaurateur  des  Hauses  das  Stück 
yerachtlich  findet.  In  den  drei  Ilaupirollen  ist  dafür  gesorgt, 
dass  die  Ruhepunktas  grosser  werden.  Es  waie  sehr  gütig  von 
Ihnen,  wenn  Sie  sich  dieser  Petition  annehmen  und  dfer  llegie 
und  unsrer  Freundin  B[ayer]  meine  Wünsche  anempfehlen 
wollten. 

T'nd  ?io,  mein  lieber  Devrient,  gutes  Wiederpchn;  erhalten 
Sie  ihr  Wohlwollen  Ihrem  getreuen 

Freytag. 
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191.  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

Ew.  Hochgeboren  gütiges  Schreiben  hat  sich  mit  dem  Mei- 
nigen gekreuzt,  doch  möchte  ich,  • —  noch  ohne  Antwort  von 
Ihnen,  für  jetzt  doch  entgegnen,  das?  ich  die  erste  Bahnge- 
lc«:enh(Mt  von  Afa^^debuig  am  21.sten  März  beiiutzt-n  werde,  um 
noch  die  Khre  hal)cn  zu  können  mich  hei  Seiner  Hoheit  anzu- 
melden. —  Zu£fl('io!i  berfierko  ich,  das8  wenn  dat*  Stück  „Dr. 
Kobin"  für  incinc  Darstclhui;:  anjro^ctzt  sein  sollte?  ich  dieses 
Stiii-k  seit  vielen  Jnhn'ii  nicht  inclir  spiele  und  es  durch  die 
Rolle  des  „Sulliviui*"  von  meinem  Ueperloir  verdrangt  ist,  Falls 
der  alte  Musikant  als  eine  zu  unbe<leutende  Zugabe  zu  „Eng- 
lisch** erscheint,  —  (welches  Letztere  ich  nach  Angabe  des  Ver- 
fassen in  8  Akten  gebe)  —  so  wäre  es  wohl  besser,  den  früheren 
Vorschlag  E>r.  Hochgeboren  wieder  aufzunehmen  und  zu  Eng- 
lisch, ( —  vorhergehend)  den  Majonitserben,  2U  gehen.  Ob  dann 
diese  zweite  Vorstellung  in  der  Ordnung  am  Donni^rstag  statt- 
finden kann,  dnriibor  orlialte  ich  wohl  von  Ew.  TToeb;:eboren 
nach  ^fagxleburg  hin  (Krzherzog  Stejdian)  giiligx'  MitÜieilung. 
l>iese  Zeilen  in  der  Durchreis«'  an  Sie  richtend,  sehe  ich  der 
Riiteehuldigung  der  FUu  iitigkeit  entgegen  und  zeichne  in  gröss- 
ter  Hochsehätzung  und  Verehrung 

Ew.  Hochgeboren 

ganz  ex*gebenster 

Mpzig,  d.  14."  Marz  1853.  Emil  Devrient. 


1^2.   Devrient  an  v.  Wangcnheim. 

IToth/Xcehrter  Herr  Hausmarsehall! 
Hierdurch  wollte  ich  zunächst  die  Anz^'ige  machen,  da^s  ich 
die  Einleitujig  nach  München  hin  g«'trofTen,  die  mir  für  die 
ersten  Tage  des  May  die  Frcilieit  ver>ielialTcn  sollen,  auf  einige 
Bollen  in  dem  schönen  Coburg  einzutrelFen.  —  Mit  H  Kill- 
mer  in  Magdeburg  habe  ich  Rücksprache  genonunen,  er  kann 
dort  frei  werden  und  wenn  Sie  ihm  eine  AuftrittsroUe  nach 
eigenem  Wunsch  gestatten,  so  hofft  er  noch  in  Gotha  auftreten 
zu  können.  —  In  Betreff  einer  Dame,  welche  die  Stelle  der 
Frau  Ditt  einzunehmen  vermag,  hal>e  ich  Ihnen  in  Mad.  Höffert 
(Tochter  des  grossen  Ludwin:  Devrient)  eine  sehr  verständige 
Künstlerin  zu  empfehlen.  Dieselbe  hat  in  Sc^hwcrin  und  Ol- 
denburg dem  Faelie  trairisr-her  und  komischer  Mütter  mit  pm- 
zem  Beifall  vorgeslaii<len  und  wäre  jetzt  i:<'radp  frei,  iu  lierlin 
anwesend.  Ich  halx*  ilir  gcrailien  sich  von  duii  aiu<  an  Sie,  ge- 
ehrter Herr  Hansmarschall,  zu  wenden,  ein  Probespiel,  wlirde 
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sie  gewiss  untor  den  inässigsten  Bedingungen  eingehen  wollen. 
—  Zugleich  füge  ich  heut  noch  die  Bitte  an.  da^^-^  v.onn  in  (hiv 
niirhston  Zeit  die  Au^f(•^tigun;x  des  ">fini>iLriuin.<  ühw  iVw  mir 
gnädigst  verliehene  goldene  Medaille,  ufb^t  den  Si^itut.  ii  an 
Ew.  Hochgeboren  gelangen  sollte,  —  Sie  die  Güte  iuau  n,  mir 
Selbige  hierher  nach  Bremen  zugehen  sn  lassen,  wo  ich  bis  zum 
17.  April  ganz  bestimmt  verbleibe  (Adresse  Hotel  St.  Fnmk- 
fürt).  — 

Mit  der  gröbsten  A^orehrung  und  persönlichster  Hochsdiät« 
znng  verbleibe  ich 

Ew.  Hochgeboren  ganz  ergebenster 

(Bremen-  Anfang  April  IdSa.J  Emil  Dcvricnt. 

193.  Devrient.an  v.  Wangenheim. 

Hochverehrter  Herr  TIau>mar.-cluillI 

In  UnJcenntniss  bis  heut,  ob  Sr.  Hoheit  der  Herr  Herzog 
schon  Ende  April  in  Coburg  sein  würde  und  mein  Auftreten 
dort  nichts  nach  dem  Münchner  Gastspiele,  Ende  May  yerlangt 
würde,  —  habe  ich.  dem  hi-'>iL'^i  n  Andränge  des  Publikum  naeh- 
gebend,  bis  auf  12  Rollen  mich  hier  verbindlich  gemacht.  —  Kw. 
Hoolie''bo»-on  giitiirep  Sclir.MlxMi  dn?;  ich.  «oxrio  die  rrcfn1HL''f  Zu- 
peiiduntr  dos  ministeriellen  Patentes,  heut  (•mptlnL^  f^et/.r  mich 
mm  in  Kenntnis«,  dass  g^chon  in  11  Tagen  mein  erstes  Auf- 
treten in  Coburg  stattfinden  soll,  • —  es  ist  mir  jedoch  jetzt  un- 
nwiglich  geworden  vor  dem  27."  April  dort  einzutreffen  und  also 
den  28.  April  meine  erate  Bolle  zu  geben.  Leider  würde  da- 
dnrch  eine  Bolle  ausfallen  und  Sr.  Hoheit  werclen  befehlen  — 
^»Welche''  —  denn  ich  soll  allerdings  am  3.''  May  in  München 
spätestens  eintreffen,  da  der  König  von  Baiem  schon  £^de 
dieses  Monats  zurückerwartet  wird.  — 

Indem  ich  mich  beeile  Fw.  Hor*h!rcboren  davon  riHi:  nach 
Gotha  hin  no(  Ii  zn  benachrichtigen,  erbitte  ich  mir,  unter  mei- 
ner At])ess<^  nach  Dresden  hin,  nur  eine  Zeile  als  Xachricht,  in 
welcher  Holle  ich  am  2H.  und  welche  Tage  sonst  bis  zum  2  May 
!di  in  Coburg  auftreten  würde,  —  da  ich  in  der  Garderobe 
auch  meine  Fürsorge  zu  treffen  habe,  die  nach  München  voraus- 
geschickt worden  war. 

In  der  frohen  Erwartung  Sie  bald  wieder  begrüssen  zu 
können,  zeichne  ich  in  vollster  Hoch  Schätzung  al« 

Ew.  Hochgeboren  jranz  erL'«'bener 
IBreoMiL  Mitte  Apru  1859.]  Emil  Devrient. 


Digrtized  by  Google 


—    877  — 


m-  Devrient  an  v.  Wangenheim. 

II ocli verehrter  Iforr  Ilausmarschall! 

In  Kntgt.gininn:  oin.  <  Sdireibens.  welche.^  Herr  Fuffmann 
von  Gothn  an  miMi  rirl.t.  te,  erlaube  ich  mir  liier  zu  erwdern, 
das^  nueh  ItMligliei,  .l.  ,-  Wunsch  vr.r  Sr.  Hoheit  dem  Herrn  Her- 
zog, wie  dem  Hohen  Unfo  nnlzurreten.  kein  anderem;  Tntre^^e 
nach  Coburg  führt.  Wie  id»  Ku.  Hoehgeboren  ?=chon  l>emerkte[ 
haben  die  Honorare,  unter  welchen  ich  m  Pentsehland  nicht 
anftrete,  eine  Höhe  erreicht,  die  ich  dmvlKn»  nk-ht  an^pr.vhPn 
win  und  ein  Antheil-Spiel,  vor  einen,  weniger  zahlrei*  iir  n  Pn- 
Wikiiin,  würde  dasselbe  bedeuten.  Wollte  daher  Sr.  Hoheit 
da»  mir  Bestimmte  in  ein  Andenken  verwandeln,  so  würde  der 
genngste  Gegenstand  mir  für  das  reichste  Honorar  gelten!  — 
Konnte  mein  erstes  Auftreten  dort  vielleicht  am  29ftten  (Frei- 
tag) statt  finden'  ^  Da  der  König  von  Baiern  :  t  später  in 
l^Iunchen  eintritTr.  -^o  lc?;nntf  ich  dann  bis  3."  :^lav  dort  bleiben 
ihr]  sich  die  3  Voivt,  Illingen  dann  leicht  bewerkstelligen  lassen, 
zumal  ich,  in  Bexuir  auf  Obiges,  den  Wnnsch  hege  Immer  im' 
Abonnement  aufzutreten.  Hierüber  h\\\v  u-h  mir  nhov  jn  eine 
umgt>hende  Notiz  gehen  zu  la«en,  ~  nach  l)iv>.l.  n  liin.  — 
wohin  ich  Febermoigen  reise,  damit  ich  weises,  wa!.«  ich  in 
Coburg  eintreffen  muss,  auf  welche  Tage  nnd  Rollen  ich  mich 
vorzubereiten  habe.  :Mit  den  ergebensten  Grüaeen  bis  auf 
freundliches  Wiedersehn  in  grÖJsster  Hochachtung  nnd  Werth- 
schätzung 

Ew.  Hochgeboren  ganz  erirebenster 
Bremen,  d.  19.  April  1853.  Emil  Devrient. 

195.  Devrient  an  v.  Waogenh^nL 

Dresden  d.  23,*<  April  1853. 

Hochgeschiitzter  Herr  Hausmarschall! 
In  Entgegminu  rL  i  fn-undlicben  Zeilen  au.s  T/?ipzig,  die 
ich  Heut  hier  vorfand,  wie  der  mir  gemachten  Mitt.beilung  aus 
fn.tlia.  habe  ich  das  Biub  von  Bubens  gleich  an  iNie  aT>gehen 
lasM-n,  (nach  der  hiesigen  Einrichtung  die  ich  fe^tziibnltr-n 
bitte.)  —  Nach  der  letzten  Feststellung  in  ^riindien  Ijabv  i,  h 
dort  erst  d.  6.ten  spätestens  7."  May  einzutrctfen  und  findt-  liier 
eine  so  grosse  Menge  dringender  Geschäfte  vor,  das»  ich  Sie 
bitte  erst  den  20.8t.  d.  in  Coburg  eintreffen  zu  können,  wo  ich 
d.  30.st  die  Probe  von  Don  Carlos  oder  Rubens  machte  (je  nach- 
dem für  den  1."  May  die  Vorstellung  verlangt  wird),  ich  könnte 
dann  d.  3."  May  und  wenn  es  genehm,  d.  5."  May  (Himmel- 
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fahxtetag)  mein  Gastspiel  fortsetzen,  da  ich  spätestens  erst  den 
7,"  May  früh  von  dort  abaciureisen  hätte.  —  Da  Sr  Hoheit  doch 
in  Coburg  anwesend,  so  wäre  es  wohl  gleich,  ob  ich  mit  den 
1."  May  die  Yorjitelhingon  Heginno  oder  bc?cblie<!^:e.  —  Wenn 
Ew.  Hochgeboren  mir  keine  Mittheilung  mehr  zugehen  lassen, 
so  reise  ich  den  28st  (Donnenstag)  hier  ab  und  treffe  am  SM 
Abend  gegeu  8  X^hr  in  Coburg  ein. 

In  der  freudigen  Erwartung  Sie,  geehrter  Herr  Hauanar- 
scball,  recht  wohl  zu  begrüssen,  Terbleibe  ich  bia  dahin  in 
gröester  HodiBchätzang 

Ew.  Hochgeboren  dankbarst  ergebener 

Emil  Devrieai. 


196.  Ludwig  Deasoir  an  Devrient. 

VcrehrtcBter  College  u  F     n  1! 

Die  Zeit  unseres  Zutiamnienwirkenti  in  Tx>ndon  naht  heran, 
u  es  bedarf  wohl  keiner  VoT^ichprnng  wie  «sehr  ich  niich  auf 
dif»?o«  «o  ehrenvolle  Wirken  freue.  T(  h  würde  mieli  jedoch 
fleiii  Unternehmen  nur  mit  Zii<:i'n  auM-liliet^eii,  wenn  leli  mich 
vorher  mit  Ihnen  nicht  hcsjirochen  u.  verstiindigt  hätte.  Offen 
gcsitandeu  habe  ich,  wie  da?^  T^epertoir  jetzt  festgestellt  ist,  so 
manche  Bedenken,  Bedenken  über  die  nur  Sie  mich  hinweg- 
beben können.  Vor  Allem  befremdet  mich  die  Beaetaong  in 
Donna  Diana.  —  Emil  Detrient  der  gepriesene  und  nnühertrof- 
fene  Darsteller  de«  Caesar,  überlässt  ditx»  "Rollo  ein<Mn  nnter- 
geordneten  Talent  u  spielt  den  Perin!  T(  Ii  habe  davon  keine 
A'orstellung.  Dass  55ie  in  der  einen  wie  in  der  andere  n  T?olle 
glänzen  wird  Niemainl  ])ozwoifeln.  wo  aher  bleibt  d  a  s  (i  a  n  z  e  ? 
Donna  Diana  ist  von  dem  londoner  Repertoir  das  einzige  Stiiek 
(:  u  o>:  giebt  kein  zweite*::)  mit  dem  wir  ein  mu.^tt'rhaftes  E  n- 
s  e  m  b  1  e ,  ein  wahres  Denkmal  deutscher  Schauspielkunst  nie- 
derlegen kdnnen.  Ohne  Ble  als  Cesar  wird  diese  AuffiÜmmg 
ewig  Stückwerk  bleiben.  Ich  bitte  Sie  auf  daa  Bringendate  am 
TTehemahme  dieser  Bolle  u  mir  den  Ferin  zu  überlasBen.  — 
Meine  zweite  Frage,  oder  vielmelir  Bitte  ist:  die  Rolle  des 
iriiinlet  mit  mir  zu  altemiren.  Verkennen  Sie  diesen  Wunach 
nicht.  Von  einem  Hivaliciren  kann  n  ^oll  hier  keine  Rede  seyn, 
}d>er  Sie  werden  den  T)rnng  natürlich  finden,  in  Ivondon  nicht 
IJos  ein  paar  gnt<'  1>»»11<mi.  sondern  eine  Totalität  niein»s 
Talentes  zu  geben.  \va.-  iih  ohne  den  Hamlet  nicht  vermsig.  Idi 
will  nicht  mit  Ihnen  in  die  Sehranken  tret^^n,  ich  würde  im 
<iegentiuil  jede  Ihrer  Rollen  auf  da^f  Acngstlichste  vermeiden, 
wenn  ich  nicht  fest  überzeugt  wäre,  daaa  man  einem  Derrient 
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nachstehen,  u  doch  noch  Vortreffliches  in  Fülle  leisten  kann. 
Da^pep  II  erbiete  ich  mich,  so  oft  Sie  den  Hamlet  spielen,  den 
alten  Schauspieler  zu  sprechen.  —  Herr  Bimstill  (:  der  über- 
haupt etwas  pedantischer,  ängstlicher  Xatur  zu  seyn  scheint  u 
vom  Altcrniren  nichts  wissen  will:)  bc^tcbt  auf  den  König. 
Das  kann  ich  nielit.  Ich  weiss  so  niclit  wie  ich  fertig  werden 
soll,  da  mir  Franz  Moor,  Köiii«:  Philij)]),  Alba,  Alter  Chorfüh- 
rer, Mohr  im  Ficsko.  Antonio  im  Tasso  (:  der  mir  erst  vor  Kur- 
zem zugetluilt  wurde  :)  neu  sind!  Dazu  kommt,  dass  ich 
seit  Eröffnung  de»  Schauspielhauses  hier  anhaltend  beschäftigt 
bin,  n  bis  sar  Abreise  noch  wenigstens  drei  neue  Rollen  zu 
liefern  habe.  Der  König  im  Hamlet  ist  mir  su  TolnminSe,  n  bei 
meinem  Widerwillen  gegen  diese  Bolle  bracihte  ich  sie  vollends 
gar  nicht  in  den  Kopf.  Sie  würden  mich  unendlich  verbinden, 
wenn  Sie  Sich  nicht  nur  mir  gegenüber  einverstanden  erklärten, 
sondern  auch  bei  H.  Bimstill  meine  Sache  bevorworten  wollten. 

Verehrtes tor  Freund I  Ich  verlange  viel,  doch  nicht  mehr 
als  Sie.  ohne  Sich  im  Gerinirstcn  zu  benachth«Mlii?i>n.  frcwnhren 
können.  Sie  haben  iKToits  im  vorigen  Jahre  Ihren  Eulim 
unvergiüiglich  l>egi"ündet  u  in  keinem  Falle  etwas  zu  verlieren; 
ich  aber  riskire  durch  eine  sckundaire  Stellung  in  London  meine 
hi e  si  ge  1  Keichen  Sie  mir  die  Hand!  Nic^t  sowohl  um  mei' 
netr  als  um  der  Sache  willen.  Führen  Sie  mich  ein,  ziehen  Sie 
mich  mit,  seycn  Sie  mit  einem  Worte  mein  Protecior.  Lassen 
Sie  uns,  allen  Neidern  zum  Trotz,  (\m  seltene  Beispiel  dieutsch- 
künstlerischer  Einigkeit  geben!  Andere  mögen  dann  hin- 
gehen u  ein  Oleiches  thun.  —  Es  sind  in  "Betreff  un^Mr»'<  Zu- 
sammenwirkens in  einigen  Sehmutzbhitteni  liiimixlv  AntrntTft 
gegen  Sie  erschienen.  Ich  bin  fest  ent*iehlos>en  eine  utrentliehe 
Erklärung  abzugeben,  die  Ihnen  beweisen  soll  wie  fremd  ich 
solchem  Treiben  bin,  eine  Erklärung  wie  ich  sie  dem  edlen 
Menschen  n  genialen  Künstler  schuldig  zu  sein  glaube. 

Einer  baldgefalligen  Antwort  entgegensehend 

Ihr  herzlich  ergebener 

Berlin  d  24  April  53.  Ludwig  Dessoir. 

197.  Karl  Gutakow  an  Deyrient. 

Kecht  bedaur'  ich,  mein  tlu  urer  Freund.  Pich  nicht  melir 
sprechen  zu  können.  So  empreliF  ich  Dir  schriftlich  meine  Ar- 
beit Lies  sie  in  zwei  bis  drei  stillen  Stunden, 
wo  Du  Tor  jeder  Störung  sioher  bist.  Wie  jetzt 
unsre  Bühnenzustände  sind,  kann  die^m  Stück  nur  der  ernste 
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\Vi!!f.  es  fönlcrn  zu  wollen,  helfen.  Ks  s(<hrn^Mehelt  <\<^h. 
niila  ein,  das  fülil*  uh  wohl,  Xur  ein»'  eiii>t«'  1  lin,i:«''>uni:  inul 
Vorliehe  wenn  nicht  lür  das  Siijet,  doeli  viiMhMcht  tiir  «Im  Au- 
tor kann  diese  Arbeit  die  mir  viel  Mühe  iiimlU«'.  zur  Geliuug 
bringen.  Du  »ieh^t,  ün»  Ich  alle  meine  Hoffnung  auf  Dich  setze. 
Auch  Acosta  war  eine  Aufgabe,  von  der  sich  Anfangs  alle  Büh- 
nen  scheu  abwnndten,  bis  Du  eintratst  u.  von  dem  Stücke  sag* 
teet:  Es  soll  existiren.  So  ahn'  ich  fast,  wird  es  mit.  diesem 
«ueh  kotnmen.  wenn  aueh,  falls  ich  auf  Dich  nu'hnen  darf,  die 
Mühe  sicli  nieht  so  helohnt,  denn  die  Sprödi^rkeit  diesies  nen- 
p'wiihlten  Süjet-s  knm^  ich  nirht  in  Ahrodo  >=tel1nn.  T?eise  irlück- 
lieh  und  halte  auf  Dt  in.  in  'rriuin])hwaj[ren  wie  t  iii  .Iiiliiis  (  asir 
der  Kunst  mutiii^'  u.  iioh  aus.  Die  Worte,  die  Pere/.  S.  32.  o1)pn 
mit  äussersti-m  Jubel  de?;  ller/.ens  vorträgt,  dss  der  Künstler 
einmal  von  seiner  Mission  nicht  lassen  Icönne,  sehrieV  ich  nur 
im  Hinblick  auf  Dich. 

Dein  treuer  Freund 
V.  H.  d.  26  April  53,  Gutzkow. 


198.  Oevrient  an  Ludwig  Dessoir. 

Coburg  d.  30.  Aphl  1853. 

Verehrter  Kicund! 

Dir  Selireil)en  v.  ?L''  d.  suchte  mich  in  Breincn  und  Dres- 
den auf,  als  ich  >>eide  Orte  schon  verla>?en  und  traf  mich  erst 
npstem  hier  in  rol)ur*r.  —  Meine  r.eant wortung  sei  so  oflFen, 
als  Ihre  Zuschrift:  vor  Allem  mus.-  ieh  lluien  sapen.  da??  ich 
seit  mt'hreren  Wochen  mich  von  jeder  Zuhülfe  in  Organisation 
wie  in  Hecrieftihrung  des  Londoner  üntemehmeos»  losgesagt 
habe  und  seitdem  ohne  Mittheilungen  von  H  BimstiU  bin; 
dann  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  ich  es  zu  wiederholten  malen 
erklärt,  wie  ich  gern  bereit  bin.  jede  Rolle  meines 
Faches  einem  andern  Künstler  alternierend 
oder  ganz  iilHrla!?pen  und  namentlich  aueh  den  Perin  an 
Sio  nb/,ul  n  t/'i).  hn  IIitv  Mitrliell  den  Wunsch  hofrtr^.  mich  öfter 
al-  1<»  mal  in  den  1<>  \ Orsteiluniren,  bepchäftigt  zu  e*:>hen,  musate 
ich  Jiollen  in  Vorschlag  briniren.  die  l^leichtcnmgen  für  mich 
boten  —  bei  den  s^ich  aufeinanderfolgenden  Trauerspielrollen, 
—  ich  schlug  Perin,  —  Moli6re,  ~  liubens  dafür  vor  und  so 
wurde  der  Perin  aufs  Bepertoir  genommen.  Der  Cesar  bietet 
keine  Ruhe- Vorstellung  für  mich,  auch  spiele  ich  seit  vielen 
Jahren  nur  den  Peiiii  nls  Gast,  selbst  im  Engagement  in 
Dresden  seit  meines  Bruders  Abgang,  —  nach  30  Jahren  mei- 
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ner  Liobhaber-Zfit  halte  ich  mich  dor  Rolle  entwarhsen  seit 
lange,  man  ist  nicht  ewig  jung,  iiirin  Ii.  Wi  r  Freund.  —  Zu- 
dem musste  ich  voraussetzen,  dass  iür  KuUeu  wie  Don  Carlos, 
Don  Cesar  (Braut  t.  Meseina)  Melchthal  etc.  ein  bedeuten- 
der Künstler  giewonncn  würde,  der  gerechte  Ansprüche  aaf 
den  D.  Cesar  hatte,  —  es  Hess  sich  damals  nicht  annehmen, 
da«s  die  Humoristische  Liebhaher  rolle  des  Perin,  von  dem 
ersten!  Charakter  und  Intriguantspieler  gewünscht  werden 
könnt4?,  —  in  welches  Bereich  doch  nur  Xoth  oder  Irrtlnim  sie 
miinchmal  gezoL^en.  —  Da?:-'  Sie  J^ieh  rlnfiir  ciiTTU'n.  glaiiVH'  ich 
gern  und  iil>erla>>c  sie  daher  mit  Freuden  llinen,  denn  wenn 
ich  in  Donna  Diana  frei  bin.  i<5t  der  Zweck  auch  erreicht,  an 
den  Abenden  zu  ruhen,  und  ich  bin  weit  davou  entfernt 
Ansprüche  auf  hestimmte  Köllen  zu  erheben,  die  mit  dem  Ge- 
fiammtzwecke  unverträglich  sind!  —  Was  Ihre  Stellung  zum 
Londoner  Unternehmen  anlangt,  so  habe  ich  heim  Beginne 
Ihrer  TTntcrhandlungen,  meine  lebhafte  Freude  und  Zustim- 
mung ausgedrückt,  dass  Ihre  Kün^tlerschaft  für  diese  Ehren- 
sache gewonnen  werden  «»Hr  .  —  ich  habe  da.«  wieder  und  im- 
mer wieder  erklärt,  —  nur,  lielnT  Freund,  da  Sie  sich  al>5  crsier 
Character  und  I  n  t  r  i  g  u  a  n  t  <1  a  r  s  t  e  1 1  e  r  verpUielite- 
ten,  jschien  es  nur  eine  l  iimiiglichkeit  in.  diesem,  Ihnen  fast 
neuen  Faclie,  so  viele  neuen  Köllen  in  4  Wochen  zu  liefern, 
ohne  das  Bepertoir  dahei  aufs  Spiel  zu  setzen.  —  Sie  nahmen 
die  Stellung  aher  an  und  so  waren  wir  Ihrer  sicher  und  daa 
Unternehmen  um  einen  bedeutenden  Künstler  bereidu  rt.  Nach 
und  nach  al)er  lieber  Fn'und,  scheinen  Sie  sich  des  Zwiespaltes 
mit  Ihren  Ix)ndoner  Verpflichtungen,  bewusst  zu  werden,  ( — 
denn  web  bor  Künstler  hat  eine  Bürgschaft  für  den  Er- 
lolg neuer  Ifolli  n.)  —  und  so  strelx*n  Sie  nach  T/*istung«»n, 
die  ausserhalt)  ilrs  Kreises  liegen,  für  den  Sie  nach  London  b«- 
rufen.  Gern  will  ich  Ihnen  dabei  die  Iland  reichen  und  stelle 
gegen  Sie  wiederum  alle  meine  Holleu,  also  auch  den  Hamlet^ 
zu  Ihrer  Disposition^  —  aher»  was  Sie  mir  ungegründet  hei 
Donna  Diana  als  Anklage  zurufen,  —  frage  ich  Sie  —  „wo 
bleibt  das(fanze"  —  das  Shakespearsche  Stück,  —  Ham- 
let, soll  also  ohne  Mitwrirkung,  des  für  erste  CharakterrolleD 
engagirten  Künstlers  gespielt  wenlen.  Sie  begtdiren  als 
Othello  aufzutreten,  unlM'kümmert.  ob  die  für  Knglnnd  so 
bedeutende  Holle  des  ,biir<^  und  d:H  Stück  üU'rhaupt,  t>i  -t  Ut 
werden  kann,  —  ein  S  ii  a  k  l  a  r  >  c  h  e  s  Stück  in  hon- 
<1  o  n  von  a  u  s  1  ä  n  <l  i  s  c  h  e  n  Künstleni  in  der  wichtigsten 
Holle,  des  »lago,  nuingelhafi  aufgeführt,  —  das  ist  Niederlage, 
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—  v&»  Sie  auch  den  Engländern  Othello  Neues  Ineten, 
können,  —  und  am  3ten  Abend  verlangten  Sie  diese  Aufftihrung, 
diiich  die  für  die  FnUrnehmung,  so  viel  verloren  gehen  kann?^ 

—  wo  bleibt  (bis  Ganze?!  Gehört  nicht  der  Jago  zn  dem  Kol- 
lenkrei«'.  den  Sie  sieh  ausl>e(hingen,  für  den  kein  iK^tUnitender 
Künstler  initziint'hmen  wäre?  denn  von  Rollen  wie:  Franz  Moor, 
Mephisto.  ]Ias-3ni  etc.  verlangten  Sie  aiLsdrüeklieh,  dass  sie  kein 
anderer  S<'liau>i)ieler  der  (  nternehniuiig  geben  dürfe,  ja  Sie 
vcrluiigU'n  AbfUndssiuauKn,  wenn  diese  Darstelliuigen  nicht 
zu  Stande  kämen,  —  Kine  Bollen  und  Fächer  Verwirrung  bei 
einer  Unteraebmung  zur  Ehre  deutscher  Kunst, 
scheint  mir  das  Schlimmste,  —  bei  16  Voistellnngen  ist  nicht 
Kaum  für  jedes  i^nzelnen  Wünsche,  —  doch  an  mir  soll  es 
nicht  liegen,  —  ich  biete  jede  meiner  Rollen  Ihnen  dar,  —  ich 
bin  nur  als  Gast  an  der  Unternehmung  in  diesem  Jahre  bt^ 
Iheiligt,  ja,  ich  wünsche  !e})haft,  dass  Ili  rr  Mitrhell  und  II. 
Birnstill  von  dem  Wahne  ziirückkoninien  möchten,  dass  ohne 
nieine  Mitwirkung  das  rnU*nicluncn  ni<;hl  zvi  wagen  sei,  — 
»üwie  ich  die«  erlange,  bleibe  ich  gern  von  London  fem,  wohin 
nüch  nur  mein  Versprecheu  an  U.  Mitchell  füh- 
ren wird!  — 

Was  SchmutsbliLtter  —  (wie  %e  sie  nennen  — )  gegen  mich 
Sussem,  berührt  mich  wenig,  —  ich  bin  es  schon  gewohnt>  dass, 

Ijesonders  in  meiiK  i  Vaterstadt,  mit  Steinen  nach  mir  geworfen 
wird,  —  ich  habe  eben  dort  die  meisten  Neider,  die  es  mir  nicht 
verzeihen  können,  dass  ich  fest  auf  eignen  l^His««^n  stehe  und 
ohne  Krücken  vorwärtsgehe!  —  Die  Art,  durch  Fus8tritt4f  auf 
mich,  emporzusteigen,  ist  wohlfeil  und  mir  seit  hinge  l^ekannt, 

—  laissen  Sie  sich  davon  nicht  kümmern;  —  die  wohlunterrich- 
teten Berliner  Blätter  werden  noch  viel  zu  thuii  bekommen,  — 
wohl  dem  der  sie  nicht  zu  lesen  braucht!  — 

Aus  meinen  redlichen  Anerbietungen  sehen  Sie,  dass  un- 
serer Eintracht  von  meiner  Seite  nichts  im  Wege  steht  und 
ich  wtisste  auch  nicht,  wie  sie  gestört  werden  sollte,  da  ich  keine 
Ansprüche  an  Sie  erh»  l)e  und  /.u  jedem  Dienste  l^ereit  bin. 

Indem  ich  Sie  auf  das  herzlichste  gTÜs.se,  holTe  ieli  von 
H  Birnstill  doch  nächstens  einmal  wied<  r  eine  Xntiz  zu  bekom- 
men, wie  das  Unternehmen  glückt  und  oIj  uk um  Betheilignng 
für  durchaus  nothwendig  erachtet  wird,  —  im  i'ulle  dies  ist. 
Heben  wir  uns  also  in  London,  zu  hüHVntlich  guten  und  eiiren- 
vollen  Stunden.  In  IlochschäUung 

Ihr  Freund 
Emil  Bevrient 
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199L  X«udwig  Desaoir  ao  Oevrient 

Diese 'Zeilen  sollen  Ihnen,  mein  hochverehrtester  Freund, 
nur  meinen  lebhaftesten  Dank  für  Ihr  freundliches  Schreiben 
wie  für  die  acht  künstlerische  Bereitwilligkeit  mit  der  Sie  mei' 

nen  Wünst-lien  entgegenkoitimen,  auss|>reciien!  Ich  hal)e  von 
Ihnen  nichUs  Anderes  orwartet,  u  zweifeln  Sie  nieht  da*w  ich 
mich  einer  solclu'ii  Colh'gialität  werth  zeigen  werde.  Mriii  Wort 
darauf!  —  Sj)iiier  LK?haIt'<"  ieli  mir  vor  auf  die  fraglichen 
Köllen,  iilM>r  die  unsere  Aiisiciiten  so  selir  dilTeriteii  (:  ('ei<ar  u 
Perin  :)  zurückzukonmien.  Lielx»r  wäre  es  mir  freilieh,  wenn 
dies  mündlieh  geschehen  könnte.  Führt  Sie  denn  vor  der 
Londoner  Expedition  Ihr  Weg  nicht  einmal  über  Berlin?  Oder 
kamen  Sie  auch  nur  in  unsere  N  ä  h  e  u  avertirten  mich,  dann 
suchte  ich  Sie  auf?  —  Jedenfalls  muss  ich  noch  einmal,  zu 
meiner  llechtfertigung  Ihnen  gegenüber,  jeden  Punkt  ausführ« 
lieh  besprechen.  — 

Für  heute  will  ich  nieineni  Danke  nur  noch  die  IJitu-  hin- 
zufügen: Ihre  Theilnahiue  iiaeh  wie  vor  «leiii  riiternehmen  zu 
erhalten.  Wollen  Sie  dein  deut>eheii  Si;hau^i)iel  in  London 
eine  Zukunft  sichern,  so  dürfen  Sie  ihm,  wenig^itens  jetzt 
noch  nieht  Ihre  Mitwirkung  entziehen.  Ich  spreche  damit  nieht 
bloa  meine  oder  Herrn  Mitchells  sondern  die  allgemeine 
Ansicht  aus.  Erhalten  Sie  das  von  Ihnen  selbst  ins  I^ben  ge- 
rufene so  bedeutungsvolle  rntemehmen,  u  halten  Sie  sich  des 
imauslötfchlichen  Dankes  Aller  die  es  redlich  meinen,  fest  ver* 
sichert.  — 

An  Herrn  itirnstill  habe  ich  gleich  naeh  Mmpfang  Ihres 
Briefes  ireschrieben  u  ihn  ersucht  Sie  sofort  von  Allem  zu  be- 
nachrichtigen. 

In  herzlichrster  Freundschaft  Ihr  dankbarer 

Berlin  d  4  May  ö3  Lud.  Deasoir 


800.  Max  von  Wangenheim  an  Devrient. 

Mein  sehr  verehrter  Freund! 
Sie  müssen  mir  immerhin  erlauben  Sie  so  nennen  zu 

dürfen ' 

In  Ihrem  liriefe  ü!)er  Thron  liebf'n  Hesuch  hei  uns,  «preehen 
Sie  sieh  dahin  aus,  dn->  ein  Amlrnkm  \nn  meinem  gnädigsten 
Herzoge  und  Herrn  einen  holiereii  Werth  für  Sie  haben  würde, 
als  das  Honorar.  Se.  Hoheit  der  Herzog,  der  wie  die  eigene 
TJeberacugung  Sie  gelehrt,  eine  ungemeine  Zuneigung  und  Ver- 
ehrung für  Sic  empfindet,  war  wahrhaft  innig  erfreut,  dass  ein 
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personlicbci^  Ättilcnken  von  Ihm  60  hoch  von  Ihnen  angeschla- 
gen würde  und  so  eben  übersendet  Er  mir  beiliegenden  Bing 

mit  den  herzlichsten  Griifujeu  an  Sic  und  dem  Wnnache»  das» 
Sie  denselben  Ihm  zum  AngedtMikon  tragen  möchten. 

Ich  hoffe,  mein  ausgczeidincter  Freund,  dass  Sie  den  Ring 
mit  dieser  l'odcntnnL:  mit  iler-^<'U>f'n  Freude  entgegennehmen, 
die  mein  lioiu  r  I  reund  und  Gönner  empfand  ab  £r  Ihren 
Wunsch  veriiahin. 

Noch  im  Laufe  des  Vormittaga  spreche  ich  bei  Ihnen  vor, 
um  für  die  Parthic  nach  Callenberg  däit  Köthige  zu  verabreden. 
Mit  frenndsehaitlicher  Anhänglichkeit  Ihr  sehr  ergehener 

Coburg  5l5  53.    Max  von  Wangenheim. 


201.   Karl  Kemble  an  Devrient. 

6.  Albony  Terrace. 
Begente  Park,  26.  Joli.  [1853.] 
Tausend  Dank  für  die  Loge  mein  hochgeechatzter  Freimd. 
Sie  haben  den  Hesco  meistorh'ch  gespielt,  und  das  ganze  Stück 

hat  mir  m«'lir  ift^fiült  als  ich  crwaörtete. 

ich  hitto  um  Verzeihung  da>-:  ich  gestern  so  unzciti-r  bei 
Ihnen  kum.  waun  ^ie  so  vid  zu  iluin  hatten;  aber  ich  wünschte 
M-lir  zu  \\i--on.  .-o  luild  wie  niit^'ich,  den  Tag  wo  ich  das 
VL-rguugcu  liaUjii  werde  Sie  bei  mir  zu  empfangen:  weil  um 
dn'se  Jahrzeit,  ist  es  nicht  leichi  Leuten  von  uuszeichnuug  und 
Talent  zusammen  zu  bringen.  Sein  Sie  dann  so  gut  den  Tag 
zu  melden;  ausser  Dieu^tag,  mir  ist  es  eins  —  so  werde  ich  Ih- 
nen  immer  sehr  verbunden. 

euer  Freund  und  Diener 

ICarl  Kemble. 


202.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

X:ifh*^t<'hende'^  sollte  Dich  am  1 5ten  hier  boiri'üssi'n.  Ich 
Itgt;  CS,  wie  gest  lirieix'n,  Dir  vor  u.  tüge  Ferneres  hinten  an: 

Mein  theurer  Fretind, 

b  !i  niii--  h  Kider  bei  Deiner  Rückkehr  von  den  lon- 
doner Triumphen  mit  meinen  persönlich(  ii  Tiiteros>en  begrüssen 
u.  steMe  Dir  in  dieser  Zeit  die  ganze  Zudringlichkeit  derselben 
in  Aussicht. 

Philipp  u.  Pt'ivz"  hab'  ich,  wie  Du  >irlir-t.  -:an/,  umgear- 
IxMtet.  Die  Stuttgarter  Kesultatc  Hessen  mir  keine  Kuhe.  Act 
1.  IV  u.  V  sind  fast  neu  u.  ich  glaube,  das  Stück  hat  gewonnen. 


Digitized  by  Google 


—    3b5  — 


Es  liegL  mir  nun  Alle»  daxaD,  dss  es  da*  Abonnement  eröff- 
net, luh  legte  es  Lüttichau  tot  u.  harre  seiner  Antwort.  Auch 
von  seiner  Entscheidung  über  eine  radikale  Umarbeitung  der 
Diakonissin  weiss  ich  noch  nichts. 

Ich  mochte  Dich  nun  bitten,  des  Du  nach  unsrer  froheren 
Ansicht  Didi  bei  Lüttichau  so  einführtest^  Dn  wolltest  Deine 
nächste  u  erst^  Soige  diesen  neugestalteten  Porrz  sein  lassen. 
Ich  verhehle  Dir  nicht,  ich  nur  von  einem  kräftigen  Erfas- 
sen dieser  Ariirolegenlieit  Deinerseits  m  riner  Bfmlii'/nng 
gela,nfro.  Madit  T.iittichau  politisch«'  Bedenken,  so  wiird'  ich 
das  8Lück  ohne  WeiUTes  dein  K(>iii;r  s<'lbr>t  finn-icheu  u.  mich 
durch  einen  entschlospenen  Akt  von  dieser  Sorge  u.  Angst  der 
ZwischenbohÖrden  befreien. 

Die  übrigen  Darsteller  muss  man  so  nehmen»  wie  man  sie 
eben  hat.  Wenn  Dresden  ein  solches  Stück  nicht  geben  kann, 
wer  kanna  dann? 

Möglich,  dss  man  Dir  mit  Alfred  Weimar  (Diako- 
nisein) als  erstor  Bolle  kommt.  Das  wäre  an  sich  recht  erfreu- 
Heh:  aber  lass'  es  unter  uns  ausmachen,  dss  Du  diese 
Kollo  für  den  boha2:li(  honn  Wintfr  Iii  ■sc« -st  u.  den  orst^^n  An- 
lauf ne\i£rc5Jani7Ti('1ter  Kraft  u.  giiTon  Willens  d»'s  P('r>onals  auf 
Philipp  u.  Perpz  zu  weisen  erklärst.  Lies  das  .Stück  in  jciziircr 
Fassung.  Man  stürmt  es  schon  durch,  wenn  auch  hm- 
terher  die  Dresdenerinuen  nicht  einverstanden  sind. 

Aus  London  erhielt  ich  nichts,  ausser  Stoltes,  immer  auf 
seine  TnsL  berechneten  u.  nicht  geeigneten  Beiiditen.  Ich  habe 
mich  desehalb  seihst  ans  Werk  gemacht,  u.  für  die  ü.  a.  h.  Herd 
ein  Resunir  ir<'>chri<dx'ii.  dju*  am  llHen  d.  "M.  erscheint  u.  in 
der  Parthie,  die  Dich  betrifft.  Dir  hoffcntlicli  tuende  macht. 

Yergieb,  dss  ich  stutt  Dir  Kuhe  u.  Krhohing  zu  gönnen. 
Dir  mit  einem  solchen  Driinp-rn  I^ouiuh-.  Halt'  es  Deinem  Ge- 
nius u.  unsrer  alten  Freundschlt  zu  Gute! 

Dein 

Dresden  d.  lOten  Aug,  33,  Gutzkow. 

Dies  hatt'  ich  gestern  geschriclxn,  als  ich  erfuhr.  Du 
bliebest  bis  zian  1.  Sept.  ans.  Lütticliau  hat  meine  (ganz  um- 
gearbeitete) Diakonissin  angenommen.  Nun  hat  er  den  schwe- 
ren Stein  des  anliegenden  Stückes  zu  verdauen.  Idi  gab  es  ihm 
gestern.  Er  ist  an  sich  dafür,  dss  man  das  Abonnement  mit 
exnem  ernsthaften  Stück,  langem  Theaterzettel  u.  s.  w.  anfängt 
u.  will  die  D.  vcrschielx'n.  Aber,  wie  ich  ihm  von  dem  Sujet: 
Pin  Mord  sagte,  machte  er  schon  ein  langes  Gesicht.  Man  musa 
nun  sehen,  was  wird.   Frl.  AUram  sagte  mir.  Du  hättest  meine 

36 


Digrtized  by  Google 


—    886  — 


Zusendungen  erhalten  u.  sie  (wahrscheinlicli  an  Selilt'>ingfr?) 
iilH'njobon.  Ich  erhielt  noch  iiic  lits.  Mein  Aufsatz:  deut- 
sf'licn  Schauspieler  in  London'*  wird  Dir  gefallen,  ürfn-che 
Dich  an  der  Meeresluft!  Die  erste  Scene  z\vi*cht  n  l'inlipp  u. 
Perez  6chriel>  ich  in  Ostende,  an  einem  stünnistlicn  Keironta4rt? 
im  Motel  de  rAlleniagne.  Der  belo^sche  Jioden  ist  clun  ii  ^eine 
Erinnerimgeu  auisserordentlich  bNegei^ternd.  Die  Gegenwart 
Belgiens,  die  Priesterwirthschft,  ist  mieeiabel:  man  bekommt 
dort  vor  den  Holländern  Bcspekt. 

In  den  Zeitungen  ist  alles  Deines  Uuhmes  voll.  Die  durch 
die  Blätter  gehende  Notiz,  das  man  die  noble  Haltung  des?  l»n- 
doner  Unternehmend  Dir  zu  danken  hätte,  ist  aus  der  A.  Z. 
XL.  von  mir. 

D.  d.  11.  Aug  53 

PostPost^criptuni.  Wieder  geöffnet!  Neue  Ordre:  Frank- 
furt Weidenbusch.  Also  dorthin! 


SOS.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Cöln  d.  13.  Aug.  1853. 

LIcIkt  Freund I  —  Auf  deutschem  Onind  und  Bodon  ange- 
koinnjcn.  1mm  der  Durchreise»,  diese  wi  ruLrcü  Zeilen.  (K-iin  in  3 
Wochen  denke  ich  Dich  in  Dres<len  wirdcivii.-clu  ü.  — r>ie  Lon- 
doner Saison  ist  hmdisl  ehrenvoll  /-u  Kmie  geliüirt;  —  manches 
hatte  sich  bedrohlich  entgegengestellt,  —  die  vorgerückte  Zeit, 
die  Krankheit  der  Königin,  des  Prinzen  Albert,  —  mein  eignes 
Unvohlaein,  mrelches  mich  eigentlidb  cnst  mit  der  4.  Vorstel- 
lung bc^nnen  machte,  —  dann  die  politischen  Verfinsterungen, 
—  doch  trotz  alledem  nahmen  unsere  Vorstellungen  nach  und 
nach  solchen  Aufschwung,  dass  deutsche  Schauspielkunst  in 
Knghind  wicilcr  \uu  ein  irntes  Tlieil  hefestigtcr  erscheint.  Die 
Widerspiinstige  iiml  llantlrl,  —  I''i('<en.  Don  Carlos.  Faust  und 
vor  Allem  ,.Tell"  iiahcn  einen  inäeiit i::i'n  I  jilJiusia.srnus  hervor- 
gerufen und  nur  Preciosa  und  (»thello  haben  einen  s<*hädlichen 
Kinliuss  ausgeübt.  Ihe  letzten;  Vorstellimg  hat  De^i>uir  d  u  rch- 
gesetzt,  ilen  Knglündera  el\vai>  Neues  zu  zeigen  unti  hat 
8icl\  eine  grosse  Niederlage  dadurch  bereitet;  alle  englischen 
bedeutenden  Zeitungen  sprechen  sich  minder  oder  mehr  hart 
darüber  aus.  Ich  sagte  es  vorher,  wie  gefährlich  es  sei  im  Sha* 
kespeare  eine  Blösise  zu  geben  und  es  hat  sich  geräeht^  - — 
das  NationalgefiihI  benutzte  es  gleich:  des  enthusiastischen  Er- 
folges der  „Widei^pänstigen''  und  „Hamlet"  nicht  gedenkend. 
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—  ricth  die  Tinir>  iufoljre  dor  Nitdeilai^r  im  Othello  an,  wir 
müchtcii  .Sl»akes|jcare  lielxT  nicht  .spielen,  al>  auf  solche  Weise! 

—  Aber  ich  war  wirklich  auch  eivtaaiit,  daes  Dessoir  so  total 
faladi  und  mangelhaft  in  Auffassung  und  Ausführung  war>  — 
idi  kann  mir  nicht  anders  denken  ,al8  dhm  er  in  London  ganz 
etwas  Abeonderliches  bringen  wollte  nnd  darum  einen  somnani- 
bülen,  mit  KriLinpfen  lioliafteten.  mit  Pausen  tödtenden  Moh' 
Ten  oral):  —  oder  hat  Aldretfjre  ihn  confus  «remaeht  —  kurz  der 
Beifall  der  ihm  im  ersten  Akt  pnt>r»  p^nknm,  vor^timimto  bald 
jranz  und  er  m  i  s  s  f  i  e  1  v  o  1 1  k  o  ni  m  e  n  ,  —  nur  die  Fuhr  als 
Desdeniona.  —  die  j^liicklieh  in  ihr  Xatnroll  pasat.  rett^'te  den 
Abi'nd  vor  giinzlichmu  Fiasco.  Kin  (ilück  da^  wir  darauf  gleich 
durch  Teil,  Fie^co,  Carlos  etc.  die  Scharte  auswetzten,  was  auch 
die  Zeitungen  hinlänglich  ausbeuteten.  —  Allem  diesem  entge- 
gen komme  ich  nun  nach  Deutschland  und  sehe  su  meinem  Er- 
staunen,  was  Betriebsamkeit  aus  einer  völligen  Niederlage,  sich 
durch  Hülfe  literarischer  Freunde,  für  einen  Triumph  heraus- 
arl>eiten  kann.  Die^  Frechheit  ist  zum  Staunen»  —  die  Ber- 
liner Zeitungen  spreclicn  von  Xiehte  als  von  Despoirs  Tri- 
umph im  Othello  —  London!  —  Ein  käufliches  Winkcl- 
blatt  Londons  wird  citiert  und  aus  anderen  Zeitun^ron,  der  Ta- 
del zum  Lob  verwandelt,  —  was  für  Ilamh-t  loUiid  erwähnt 
wurde  von  deut^clier  Auifiuiisung  des  Shakcvspeare,  —  für  Othello 
angewandt.  —  kurz  die  jesuiti8ch»ten,  raffinirteeten  Verdrehun- 
gen und  die  frechsten  Behauptungen  dem  nachtheiligen  Erfolge 
gegenü1>er,  um  auf  das  Bndresultat  su  kommen,  das8  Deß^oir 
mehr  Künstler  sii  als  ich!  —  o  Ihr  raffinirten  Juden,  die  ihr 
jetzt  in  der  Schauspielkunst  das  Regiment  führt,  hier  könnt 
ihr  lernen,  —  Dessoir  ist  Euer  Meist^rl  —  Es  fas,st  Einen  wah- 
rer l'!kcl  vor  «olrhon  Zuständen,  in  denen  unsere  arme  Kunst 
zu  Grabe  gehen  muss!  - — 

Auf  nifiiicf  Tlinrcisp  nach  T/nidon  habe  ich  in  Frankfurt 
Deine  Sehw.  Mutter  gesehen  und  das  Packet  selbst  abgegeben, 
ich  fand  sie  an  ihrem  Geburtstage  sehr  wohl,  und  Deinen  Emil 
frisch  und  herangewachsen.  Morgen  gehe  ich  nach  Darmstadt 
und  werde  die  Carlsen  sehen,  —  da  wird  viel  von  Dir  gespro- 
chen werden!  Dann  gehe  ich  nach  Karlsruhe  in  Baden  —  dann 
nach  Berlin«  für  meinen  Sohn  eine  Stelle  in  Pommern  zu  fin- 
den, ^  und  den  5.  September  bin  ich  in  Dresden  zurück.  Von 
Schlesinger  soll  ich  Dir  sagen,  da^^s  er  geni  eine  Tebersicht 
für  Dein  Blatt,  riicksichtlich  der  deuts<-hen  Theatersaison,  ge- 
ben wird:  —  Dein  Blatt  interessirt  ifni  selir.  ich  musstc  einige 
tlxeniplarc  davon  kouinicn  lassen,  du  er  Format  und  Tendens^ 
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km  neu  lernen  niöelite,  —  er  war  davon  Sehr  erfreut.  —  Nun 
lebewohl,  mein  lieber  Freund,  auf  baldiges  Wiedersehn!  — 

Wie  immer  Dein  Fn  nnd 

Emil  Devrient, 

N.  S.  Wie  mögen  die  Dresdner  Bl.ittcr  wohl  mein  Lon- 
doner Wirkon  wieder  besprochen  haben  r  —  da  ist  auch  selten 
Anhänglichkeit  für  den  heimischen  Künstler,  der  der  Vorfech- 
ter einer  bedeutenden  ünteraehmunf]:  ist;  —  gemein i^rlich  tln- 
det  dort  Platz,  wo  XaditheiliL^es  über  mich  in  irgend  einer  Zei- 
tung gedruckt  wird;  —  weüig^ten^j  im  D[resdener]  Journal.  — 


204.  Devrient  an  Karl  Gutskow. 

Carkrohe  d.  2S.  Aug.  1853. 
Mein  thenrer  Frenndl  —  Dank  für  die  Zusendung  Deine» 
y^Philipp  u.  Perez"  —  ich  fand  das  Stüek  in  Frankfurt  vor, 
nahm  es  mit  mu  h  finden  ßnden  und  in  der  göttlichen  Natur  Hess 
i«  h  die  nrne  (iestidt  Deines  Werke?  auf  mich  wirken.  Das  Stück 
biit  ;in  theatraliüeher  Form  nnd  Verein  fach  unar  e  h  r  gewonnen 
iiii<]  ich  bewundre  es  aufs  Xcnc  ai'.  Dir.  da.'v'i  Du  ef;  vermasfst 
iitifi  D<'ine  eiirne  Schö|ifuntien  eiii  >-)  l\riti.>ehes  nnd  leii-ht  Vk»?- 
sernd«'s  Auge  zu  bewahn-n  und  dann  auch  gleich  selbsl  zu  fin- 
den, vne  der  Sach<»  beizukonunen.  —  Der  erste  Akt  vomehm- 
lic'h  hat  nun  eine  m  schone  einführende  Wirkung,  er  seist  9» 
unmittelhar  in  die  Handlung  und  die  Klippe  einer  langen,  un- 
klaren  Exposition,  ist  ganz  vermieden.  Nun  wir  sprechen  bald 
über  das  Ganze  ausführlich,  denn  es  wird  noch  Manches  zu  be- 
sprechen geben  und  ich  habe  einige  Vorstellungen  und  Bitten 
in  Kleinigkeiten  an  Dieb,  die  aber  da?  rapcho  Vorschreiten  fies 
Kinstndierens  nicht  l>ehiiidcrn  sollen:  sie  liegen  allein  in  einigen 
"Reden,  die  leicht  im  Munde  wenig  gewandter  Schau&pieler.  zur 
rnklarheit  fiilinn  würden  und  im  Ausdruck  einiger  Empfin- 
dungen, die  ich  mir  anders  wünschte  und  worin  Du  ja  auch  beim 
Aeoeta  so  rasch  die  schlagende  Wirkung  zu  finden  wusatest  — 
So  also  überzeugt,  dass  in  jeisiger  Form  und  bei  guter  Dar- 
stellung, das  Stück  seine  Wirkung  nidit  verfehlen  kann, 
habe  ich  gestern  schon  an  Lüttichau  geschrieben  und  das  Stück 
für  1.  Oktober  vorgeschlagen  und  gewissermassen  begehrt,  als 
das  Würdigste  womit  das  Abonnement  zu  eröffnen;  —  ich  denke 
es  wird  nun  gleich  in  AngritT  genommen  und  ist  ausgeschrie- 
hi->T},  wf»nn  ich  nach  Drcsrlen  am  5.  September  zurückkehre, 
damit  man  sich  gleich  cni^L  mit  der  KoUe  be!«ehäftitren  kann, 
bis  dahin  habe  ich  das  Buch.  —  Also  in  wenigen  Wochen  in 
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Dresden,  mein  lieber  FreuiiJ,  auf  Wiedersehnl  —  L'usre  letzteu 
Briefe  kreuzten  sich,  —  ich  daake  Dir  für  alles  was  Du  über 
deutsche  Schauspielkunst  in  London  thatest,  —  gewiss  ist  Dein 
Urtheil  bundiger  ab  das  des  guten,  aber  etwas  kargen  Schle- 
singer. —  Heut  gehe  ich  von  hier  fort  und  treffe  in  Auerbach 
mit  Carlsens  zusaminen,  mit  denen  ich  in  der  dortigen  Xatur 
oino  kleine  Parthie  unternehme.  —  Wir  werden  Deiner 
oft  g  e  <1  e  n  k  e  n  ! 

Mit  alter  Herzlichkeit  Bein  Freund 

Emil  Devrieüt. 


205.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Tlieurer  Freund,  Dank  für  DoiiK-u  liebeu  Brief  aus  Baden. 
Die  weitre  Besprechung  mündlich*  Lüttichau  hat  die  Auf- 
führung genehmigt. 

Wie  mein  Artikel  über  das  Londoner  Schauspiel  schon  ge- 
druckt war,  erhielt  ich  von  Schlesinger  eine  Zusendung.  Ob- 
gleich sie  meinen  Wünschen  nicht  ganz  entsprechend  gewesen 
wäre,  so  hätt'  ich  sie  doch  abgedruckt,  wenn  ich  ül)er  einen  u. 
denselben  Gegenstand  in  so  kurzen  Zwischoiiriiunioii  zweimal 
hätte  berichten  dürfen.  Ich  mochte  aber  dvch  die  lüiisciuiung 
iiiclil  Verloren  gehen  lassen,  redi<jirte  sie  etwa.-  u.  .-»(hicki«»  sie 
au  die  Berliner  Xationalzeitung  nal  aualührlicher  Motiviruug, 
welche  Achtung  Du  gerade  auch  die  Parthei  der  Xationalzeitung 
schuldig  wäre.  Fast  14  Tage  wartete  ich  auf  die  Erledigung. 
Schon  war  ich  im  Begriff,  den  Artikel  zu  reklamiren,  als  ihn 
mir  die  Red.  mit  anliegendem  Schreiben  zurücksendet  Du 
Hebst  Dessoirs  Wirken. 

Ich  hätte  nun  mit  AusUissunff  d»  i  Stellen  über  D.  die  Ein- 
sendung wohl  zum  Dnuk  in  der  Nationalzeitiinp:  b.'tVW'd.^m  kön- 
nen, allein  ich  zog  vor.  znr  IVgrii^-im-j  Deinn  kkehr  nach 
Dresden,  den  Aufsatz  wie  er  ist  \\\i-y  an  die  Säciis.  Const.  Ztg. 
zu  vermitteln.    Diese  bringt  ihn  lieute  Al)t  iid 

Ich  hielt  diese  Mittheilung  für  interessant,  um  Dir  die  Um- 
triebe zu  zeigen,  die  gemacht  werden,  um  sich  auf  Deine  Kosten 
zu  erheben.  In  der  Kölnischen  Zeitg  hat  Ohly,  der  sich  dies- 
mal besser  nahm,  das  wahre  Sachvcrhältniss  dargestellt. 

Also  auf  herzliches  frohes  Wiedersehen 

Dein 

Dresden  den  30  Aug.  53.  Gutzkow. 
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20«i.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  £rsuclieu  an  Liszt,  lieber  Freund,  ist  leider  von  kei* 

jRii)  l)c'-üiulera  Erfolge  bcgldtet  gewescu.  Er  erklärte,  seit 
10  Jalireu     i  e  in  a  u  d  e  n  etwas  in  ein  Album  zu  schreiben. 

Hier  in  Dresden  liätte  er  neuerdings  Allen  es  n!\i:< 'schlafen 
u.  in  dem  Aii^n>)i blick,  wo  er  bei  mir  war,  noch  eben  der  Bau- 
di:?sin.  Ich  nahm  emv  Feder  u.  zwan«:  ihn,  seuicn  X  amen  ein- 
zuMliieib<'ti.    J>a^  ist  Alle-,  wa.-  uli  chirehseUen  konnte. 

icii  lege  Dir  nooh  die  belilu!s?iede  bei.  Wenn  J^erez  sagt: 
„AVas  ein  Herrscher  dann  anferlcgt  von  s*»iner  eignen  lüiirde", 
so  ist  die  llmdeulun»^  aul  Don  l'bilipp  eiaichtlich,  der  nui  dem 
BeMnisstsoin  dasteht«  so  jrut  dieselbe  Schuld  zu  tragen,  wie  er. 

Ich  will  lluuuerstag  aul"  einige  Tage  verreisen,  bin  aber  zu 
den  Proben  wieder  hier.  Ich  weiss,  dss  mein  Wohl  oder  Webs 
in  treuen  Händen  ist.  Herzlichen  guten  Morgen 

V.  H.  d.  13.  Sept.  53  Dein  G. 

Der  Vorfall  mit  Haase  in  Maiuheu  kann  nicht  wahr  >ein. 
Ding[elstedtJ.  sehr  ieb  mir,  dss  die  A'orstellung  von  Plülipp  u. 
P^.  Ende  des  Monats  bevorsteht;  hoffentlich  behalten  wir  am 
1.  Okt.  den  Vorsprang. 


207.  Karl  Gutzkow  ao  Devrient. 

!Mein  theurer  Freund, 

Den  Dank  mid  die  Bewunderung  des  Autors  htu^t  Du  an 
dem  merkwürdigen  Abend  empfangen,  wo  das  Publikum  oder 
ein  wohlge>innt<  r  Theil  ein  Jitilck  applaudirt«^.  das  jetzt  Xie- 
Eiand  versUiudcn  haben  will;  wie  mir  die  liinkendeii  Bolen  jetzt 
kommen  (des  Dranuilurgen  Hammer's  Kritik  ist  ein  Grund 
mdir,  im  Dnick  da.«*  Wort:  „Sachte njuda»"  stehen  zu  lassen) 
SO  will  der  undanklmrc  Autor  nun  auch  noch  seinem  genialen 
Dollmetscher  mit  ein  paar  kleinen  Stellen  kommen,  über  die 
•  er  Beine  Querelen  anbringen  möchte. 

Darf  ich  Dich  heute  zwischen  3 — i  ühr  besuchen,  um  &ber 
zwei  oder  drei  Sachen  mein  Herz  zu  erleichtern? 

Es  sind  unbedeutende  kleine  Vorsehläge;  sie  alteriren  Dein 
meisterhaftes  Gebilde  sonst  nicht,  sie  sollen  nur  dem  bedräng- 
ten Autor  etwas  Act  I  u.  II  zu  Hülfe  kommen. 

Also  —  nimm  mich  freundlich  auf.  Und  wenn  ich  mit 
meinen  zwei  kleinen  Bedenken  Unrecht  behalte«  so  hab'  ich 
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doch  die  günstige  Gok><renhcit,  Dir  all  lueincn  Dank  u.  meine 
Bewundenmg  wiederholen  zu  könne» . 

Aufrichtig  u.  treu  Dein 

V.  II.  d.  4.  Okt.  53.  Gutzkow. 

Porth  sprach  r-o  Ic^q,  dss  umn  den  Inlialt  seines  Briefes, 
den  er  Act  II  schreibt,  nicht  einmal  bis  in^s  Parterre  hörte! 


20b.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

Die  Nacht  um  3  Uhr  mnsst'  ich  in  Sedaküonfiangelegen- 
heiten  nach  Leipzig.  Auf  der  Rückfahrt  fiel  mir  ein,  ob  nicht 

im  ersten  Akt  in  der  Unt« m mIiiiilt  mit  Felajo  Perez 
durch  ein  eingeworfene'*  h  Tarr  .,a  I  s  Versucher" 
TTifin  Yersi'hen  vorläufij;  vorlx  ssi  iTt  könnte? 

„Wie  find*  idi  Euch  «^rn  -j-t?  Was  führt  Euch  zu  luir?  (b.  S. 
g  c  h  a  u  d    r  n  d)  als  VersiiehiT? 

I'nd  luui  liegänne  erst  Pelajo. 

Yergieb  mir  diese  Störung.  Und  sey  Dir  der  Abend  aufs 
Beste  empfohlen  1 

Müd  u.  matt  Dein 
T.  H.  d  5  Okt.  Mittags  [1853]  Gutzkow. 

Müsate  der  Brief  nicht  von  dünnem  Papier  sein  da- 
mit er  rasch  Tcrbiennt? 


209.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Der  gestrige  Abend,  lieber  Pn?iind,  war  für  mich  ebenso 
schmerzlich,  wie  lehrreich.  Die  kalte  Aufnahme  be\nes  mir 
dies,  was  nun  von  vorn  meine  Augen  sahen.  Das  Stück  hab* 
ich  empfunden,  aber  nicht  durchdacht. 

Von  dem  Augenblick  an,  wo  im  IT  Akt  Perez  die  Scene 
mit  Juan  de  Meza  hat,  ist  alles  Intcn-sw»  fiii-  iliii  hin.  Er  niag 
bringen,  was  er  will,  (noch  so  schön  im  \'ortrag,  wie  Du  tha- 
test)  man  versöhnt  s^ich  ihm  nicht  mehr  u.  begreift  nicht,  wie 
ich  dazu  komme,  ilna  Knipiindungen  unterzulegien,  die  nicht 
berechtigt  sind. 

Was  da  Allea  zu  machen  u.  zu  vcraacihen  ist,  seh'  ich  nun 
wohl  ein.  In  den  meisten  Dingen  ist  es  damit  zu  spät;  denn 
wohl  nur  noch  eine  Sonntagsvorstelliing  kann  «1. n  ^r,  .~f  r;g.-u 
Abend  ein  wenig  widerlegen.    Meine  Ansicht  in  betreff  des 
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Ilten  Aktes  ist  die:  Die  geiäiirlicliL'  Wenduug  im  Charakter 
deü  Perez  muss  in  der  Sceue  mit  der  Eboli  u.  Meza  Teimieden 
werden  durch  die  Anlage.  Dann  lass*  ich  die  Eboli  sagen: 

„Er  ist  wie  Weltgericht"  u.  Perez:  „Ein  Wort»  Prinzes- 
sin.'' Dann  schliess^  ich  den  Act  auf  die  alte  Art  mit  Phihpp. 
Peiez  bricht  zusammen.  Die  Eboli  u.  Philipp  u.  der  Hof  kom* 
men.  Sie  sagt: 

Was  habt  Ihr,  Hon  Antonio? 

Philipp  (tritt  unl"  ilin  zu) 

Perez  zu  Philipp:    Fühlst  Du  Gotter>-(jt kc 
In  Deinen  Adt-ni  ans  dem  Arm  der  Kialt*:' 
Was  auch  der  llul",  vii'llau>eii<!/.iinu'iir,  ninir 
\'on  Deinem  Amt  verkündet  haben,  Philipp 
Stehi  treu  zu  Dir!    Und  seh'  ich  sie  vor  Augen, 
Die  all  gedient  im  Rath  der  Königskronen, 
Die  ganze  Schaar  gedrängt  vor  Qottes  Thron  — 
In  unsre  Hand  befehlen  sie  die  Seelen! 
Und  Du,  mein  grösster  Staatemann,  wirst  nicht 
fehlen. 

(Auf  den  wankenden  Perez  sich  stützend  geht  Philipp  ab.) 

Der  äussre  Kindruck  wird  nicht  grösser  sein;  aber  dem 
inneren  ist  wenigstens  ein  bessrer  Kuliepunkt  geboten. 

,,Der  Rest  ist  Schweigen!'' 
V.  H.  6  Okt  63. 


210.  Wilhelm  Wolfeohn  an  Devrtcnt. 

Ich  komme  tAn-n  aus  dem  'Phi  attT.  verehri'/r  Herr  und 
Freund  —  nn»!  i.^L  mir  uiiuiüglich,  mii  dem  Ausdruck  lu»chöier 
Bewuiult  ruug  /.urückzuhidien,  zu  welcher  ilire  Darstellung  des 
Richard  mich  hingerissen  hat.  Wenn  ich  es  schon  als  eine 
Pflidit  der  Kritik  erkenne,  zu  allgemeiner  Würdigung  eines  so 
wunderbar  poetischen  Charakterbildes  auf  der  Bühne  nach 
Kräften  mitzuwirken,  und  wenn  ich  nun  meincsÜieils  mich  ge- 
wiss beeilen  werde,  dieser  Iflicht  nachzukommen,  so  drängt  68 
mich  doch,  Ihnen  zunächst  perei>nlich  den  freudigsten  Dank  für 
eine  Ijeistung  zu  bringen,  für  wekhe  ich  in  un>;enn  PupUkum 
nur  etwas  weniger  scliwerhörige  Seelen  ge\rünscht  hätte. 

Ihr 

Sonntag.  W.  Wolf  söhn. 

(Vemntlicli  Dei.  1S53,  nseli  d«>r  A«ffBbnuiir       Bidttrd  IL  am  T*  Dm.] 
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211.   Karl  Gutzkow  an  Dcvrient. 

Lies  eimnul  bei  (ielegeiilieit,  lieber  Freund,  die  aaUeg^tuie 
Iraa-siing  der  ,.I)iakoni-^iii." 

Sie  wiri]  wi'Lr»>ii  \ie!fr!fi  l?f<etzuiiicslüeken  wohl  nicht  ;;e- 
geben  vveiiU  ü  kouiien,  u.  ich  draiige  imeh  iiii  lit  darum,  weil  ich 
wülil  fühU'.  diki*  die  Arlx.it  hinter  etwaigen  Erwartungen  zu- 
rückbleibt. 

Wenn  ich  nun  an  neues  Dranmtieches  gehe,  soll  es  mit 
ganzer;^  gesammelter  Kraft  geschehen.  Ich  denke,  im  nächsten 
Theatcrjahr  bees^er  dazustehen,  als  in  die<H;ni. 

Warum  sehen  wir  uns  so  selten?  Warum  jrieb>t  Du  selbst 
nicht  Veranla>j-uiig,  tlss  man  einmal  einen  Al>end  sieli  sieht  und 
wenn  nichts,  doch  seine  Krinnerun-.-ien  durchplaudert? 

J^fit  herzlichem  Gmss 

V,  H.,  d.  17.  Dez.  53.  Dein  Gutzkow. 


212.  Devrient  an  Max  von  Wangenheim. 

^fein  hochverehrter  FrenTi<iI 

Iii  .Sturme«  Eile  vor  meiner  Abreise  nneli  ]'».  rlin.  (lii  -^-» 
weniL''i'n  Z«»i!en  «1'*r  l'r<Mi'!e  iUht  Ihren  herzlii  lx-u  lirief.  l-".in>'ia 
SO  freundilchcii  WillkoiniMi  ii  widerstehe  irh  nicht,  wenn  ich 
auch  mir  kime  Zeil  in  (  uiuirg  sein  kann,  ich  wohne  bei 
Ihnen,  damit  ich  Sie  wenigstens  viel  als  möglich  sehe, 
Ist  eö  mir  irgend  möglich  von  Berlin  schon  Sonntag  fortzu- 
kommen, so  bin  ich  am  dten  July  schon  1  Uhr  in  Lichten* 
fels  und  gegen  4  Uhr  bei  Ihnen.  Geht  das  nicht,  und  ich  be- 
sorge es  wohl,  so  komme  ich  doch  Dienstag  d.  4ieu  um  dieselbe 
Zeit  gewiss.  Heine  Koffer  lasse  ich  in  Liclitenfels  stehen  und 
fliege  nach  dem  lieben  Coburg  herüW,  leicht  bepaekt.  doch  mit 
meinem  Diener,  da  Sie  es  erlaubten.  S  p  ä  t  e  t  e  n  s  d.  f^>. 
.Tiilv  muF«  ich  fiV>cr  nnoh  Miinchen  weiter,  denji  am  Abeini 
dic-t's  Tajres  muss  ich  (bn-t  sein;  —  d.  O"  beirinm-n  die  Vor- 
stellungen schon  und  iio.  d  wissen  wir  niclu  u  *>  m  i  t.  — 

Doch  l'i:  —  g>  gcu  V  Ta^e  akso  bin  ich  be.-timmt  I>ei  Urnen 
und  ich  freue  mich  innig  dieses  Wiedcr^ehns.  Ihrer 
werthen  Frau  Gemahlin  meine  herzlichsten  Grilsse;  —  wie 
glücklich  macht  est  mich.  dA^^^  nn^ter  gnädiger  Herzog  dort  ist 
und  mir  gestatten  wird,  (hn  zu  ;«ehen.  Auch  unsere  alte  werthe 
Freundin  Lotte  kommt,  —  nein,  es  kann  sich  ja  nicht  schöner 
fügen,  um  den  freudigsten  Festtagen  der  schönsten  Gemiith- 
üchkeit  entgegenzusehen!  — 
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Dank,  dass  Sie  mir  jrleich  jüchricben,  mein  innig  verehrter 
Freund,  also  auf  WicMlersehn  und  l)ald  in  Ihrer  Behausung, 
wenn  dies  Sie  nieht  im  Entferntesten  genieren  kann,  Bonst  ipt 
mein  tjewöhnter  Gai^thof  ja  bereit!  — 

Zinn  Montn-r  oder  Dim^-iag  also,  in  aller  iiocli.-sjhätzung 
und  i'reundseliaftliehftter  Anhänglichkeit 

Ihr  ganz  ergebener 

Emil  Devrienl 

Entschuldigung  für  die  Eile! 
Dresden  d.  29j6.  1S54. 


213.  GHistav  Kfihne  an  Devrient. 

Hochgeehrter  Herr, 
Es  naht  mit  dem  11.  November  wiederum  der  Tag,  an  wel* 

eh»  in  Deuti^^'hland  die  (lehurt  seines  S  c  h  i  1 1  e  r  feiert.  Leip- 
zig begeht  das  Fest  seit  15  Jahren.  Wir  zählen  eine  Keihe  von 
Männern  aus  den  Jvreis<Mi  der  Literatur,  der  Poesie  u.  der 
Wis.<en>eh;il"t,  w(  l<  li«^  Festredner  waren.  Für  dies  Mal  ist  be- 
sehlossi'ii  worden,  einem  dramatischen  Künstler  d<'n 
Vortritt  zu  geben  n.  ihn  dergestalt  in  den  Vorgrund  des  Ft  >ttij 
zu  stellen,  da^  sein  Vortrag  den  Kern  des  Abends  auMuacht. 

Dieser  Beschlusa  ward  in  der  gestrigen  Sitzung  des  hie& 
Sühillen'ereinsdirectoriums  gefasst,  u.  einstimmig  fiel  unter  den 
Künstlern  der  deutschen  Büihne  die  Wahl  auf  Sie  als  auf  Den- 
jenigen der  in  seiner  Hiebt ung  für  den  edelsten  u.  rein«ten  Ver- 
treter der  Idealität  der  Schillerschen  Muse  /n  gelten  hat.  Mir 
wurde  der  Auftrag,  geehrter  TTerr,  Sie  aufzufordern,  uns<^r  Gast 
zum  Feste  zn  sein  w.  <\v\\  durch  einen  Vortrug  an  dems<dben  zu 
iK'theiligen,  Sagun  Sie  mir  zu,  ~  u.  i(  Ii  darf  lioffen,  Tlirer  L'e- 
neigten  Kutnclieidung  möglichsi  bald  enigegeiitehen  zu  dürien, 
—  so  erfolgt  sogleich  vom  Directoriuui  des  Vereins  das  offi» 
delle  Einladungsschreiben,  das  vielleicht  zur  Erwirkung  der 
etwa  1  Vi  bis  2  Tage  Urlaub  zweckdienlich  erscheint.  Vor  der 
Hand  harr*  ich  Ihrer  gefälligen  Entgegnung,  ob  Sie  für  sich 
selbst  ;^nsagen  und  es  bei  Ihrem  Chef  für  möglich  erachten, 
uns  diese  Zeit  widmen  zu  dürfen. 

Falls  Sie  einwenden  wollten,  Sie  seien  nicht  e  d  n  e  r , 
sondern  dramsitisch»/r  l>ai -toller,  so  habe  ich  zu  entgt^gncn  rlass 
es  bei  der  Fr-trode  ein*--  Scbainpiflrr-  an  fincni  S\*hillcriaiie 
darauf  ankoinnien  w  ünlr,  iii  JU  kenjit ju.->>  als  denkender 
Künstler  und  einen  Hinblick  auf  das  Verlüütuiss  der  Schau- 
.<]>ielkun<(t  zu  S(*hil1cr  zu  erhalten.  Gehen  Sie  die  Reihe  der 
idealen  Jünglings-  u.  Männergestalten  Schillers  von  Karl  Moor, 
Fiesco  u.  Ferdinand  bis  zu  Marquis  Posa  u.  Max  Ficcolomini, 
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ja  biB  zu  Wallcnstem  rx.  Teil  diin  h  u.  hinauf,  fio  wiwl  sii  li  Ihnen 
von  ?elT)-^t  ergeben  was  Ihnen  Schiller  war,  was  er  dor  Srliau- 

spielkunst  sein  \i.  bloib*>n  mn?^::  der  TTort  der  idealen  Tendenz, 
UY'lHiP  ja  da«;  Charakt<'ri>ti=c'1ip  di^r  Knn-(lfM^;f nni:  nicht  ;hj^- 
celiiiesK-^t.  Das  vtTsiimiiu  Ue  I^'i}»;ciir  würde  mit  liep-isierung 
rinem  Künstler  l;ni>(  In  n,  der,  nachdem  er  die  Welt  mit  seinen 
thatsächiic-heii  Leistungen  erfüllte  u.  erfüllt,  s<'in  lUktiminiss 
darüber  ablegt,  was  er  der  Schillentchen  Muse  verdankt,  u.  wie 
der  höhere  Styl  in  ihr  seine  Ba^is  hat.  Ks  bedürfte  vielleicht 
bloe  der  einleitenden  Worte  als  Einkleidung  dessen  W9»  Sie  im 
Vortrage  der  Honolo<;e  von  Karl  ^foor,  Fiesco. 
Ferdinand,  Posa,  Wallenstoin,  Teil,  eis  Haupt- 
gaehe  gäluii.  Tlire  Festrode  vrürde  damit  eine  A  n  s  w  a  h  1  von 
Perlen  der  S  c  h  i  11  e  r  s  e  h  e  n  D  i  c  h  t  \i  n  ir  -ein .  die  der 
Faden  Ihrer  voranp^-ehiekten  od»»r  7wi«rhi'iiu'"<  fiiirt»'ri  Worte 
aiifreihete.  —  Es  wärr  aiu-k  ilmkimr  (la^«>  t-iii  \'«»r(HMln<  T-  als 
Prologiis  Sie  mit  kurzer  Einleitung'  ankündigte,  u.  Sie  dann  in 
jenen  Monologen  die  Quintessenz  der  Schillerschen  Dichtung 
vortrügen. 

Die»  ein  Vorochlag,  geehrter  Herr,  der  Sie  übrigens  ganz 
frei  lässt  in  der  Art  u.  Weise,  wie  Sie  scllwst  sich  Ihre  Aufgabe 

stellen  mögen. 

F-  würde  ein  schönes  Fest  für  I^eipzig  sein,  Sie  n\<  W\t- 
wirkenden  hier  zu  linhen.  e«  \nirde  znirleich  ein  Fest  des  Bundes 
«ein  zwischen  zwei  si»  h  .■rLriinz''"ilrn  Städten,  ein  Fest  der 
Verbrüderung  zwischen  Kunf-t  u.  Literatur. 

Lassen  Sie  mich  denken  das?  Sie  unsern  Vorsehlag  getreu- 
liehst in  Erwägung  ziehen,  und  mich  —  Zeitvereäunmias  würde 
dem  Direciorium  Terlegenheiten  bereiten  —  möglichst  bald 
Ihre  Erwiederung  vernehmen. 

(Von  meinem  TTause  diesnml  keinen  Crus^.  vv.  il  diese  Zei- 
len gleich  nach  der  Directorialsitzung  al>gefasi«.t  wurden,  u. 
erst  Ihre  hoffentliche  Zusage  iihr mischen  soll.) 

1 1  oehac  h  tung^^  o  1 1  e  r  (r<'  he  n 

Jx'i[«/iL'.  d.  t».  Oct.  51.  Dr.  F.  (justav  Kulme. 

(Scluitzen.str.  1*^.) 


214.  Max  Schlesinger  an  Devrient. 

4.  King  William  Sti.  Stnind 

London  T.  Dezhr.  04. 

Sehr  geehrter  Freund, 
Ihr  Brief  kaiu  vorgesteni,  tla.s  Kistchen  gestern  wohlbe- 
halten in  meine  Hände.  Ich  danke  Ihnen  für  Beide  recht,  recht 
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jschr,  deuii  Sie  haben  mir  luii  lieideu  eine  grosse  1  roude  ge- 
macht. Aber  das  Medaillon  haben  Sic  aueh  zu  prachtvoll  mon- 
tiren  lassen!  Sie  schenken  königlieh.  Nun,  da  sie  gi^köpft  sind, 
hänge  ich  Sie  naehtraglieh  auf,  über  dem  Schreibtisch  meiner 
Frau,  zur  Warnung  für  alle  lieben  Leute  die  einmal  in  London 
wai'en  und  keine  Miene  machen  sobald  wieder  zu  kommen. 

Den  Brief  an  Mitchell  gab  ich  gleich  beim  Empfang  in 
Buudstr.  ab.  Er  selbst  ist  in  I)eutc?ehland  und  trilTt  Sie  dort, 
wonn-  nicht  schon  p^<c!ichen  i.st.  Dass  Ihre  Büste  noch  immer 
niclit  in  S\ tlciiliam  aut'gestolll,  und  die  neue  Au?lii1>«"'  des  Hand- 
l)uciie>  noili  niclit  ausgcgelK-n  ist.  dass  aber  MilclicH  i\iu>  Kt- 
tordci  liclu'  dazu  i'ingeleitct  iiai,  i  rt  ubr  icii  von  seinem  Fakto- 
timi  Mr.  Ciiajiman.  und  berichtet  er  Ihnen  wohl  selbst  das  Ge- 
nauere. Die  Photogra[)hie  habe  ich  noch  im  Hauae  um  sie 
einigen  Künstlern  zu  zeigen  —  «ic  ist  gar  wunderbar  gut  — 
dann  achicke  ich  aie  an  Mitchell. 

Freund  Schlots  muss  auch  für  sich  sell)st  S]>rechen.  Der 
ist  nach  Deutachland,  um  als  T?itter  der  Pianistin  Arabella 
Godard  von  Conzertsaal  zu  ( 'onzertsaal  zu  wandern.  So  wird 
dieser  holde  Knnhe  durch  Deutschland  ziehen  u.  ^ich  wahr- 
pcijeinlich  auch  in  Dresden  einstellen.  Viele  behaupten.  Sohloss 
sei  von  der  englischen  Kegierun?  nach  Dentsclüand  ge- 
schickt worden,  um  den  deutschen  Kabinetten  Schrecken  einzu- 
Üö88en  (sie  erinnern  sich  doch  seiner  z;wei  furchtbaren  Augen 
mit  denen  er  wie  mit  einer  doppelläufigen  Pistole  scfaiesst). 
Schloas  soll  nun  die  deutschen  Fnrsisen  in  ein  Bündnisa  mit 
•den  Westmächten  hineinsehrecken.  So  beh&upten  Einige.  Glau- 
ben Sies  nicht.  Fs  ist  eine  ehrliche  dumme  Seele,  und  reist 
wirklich  mit  Miss  (4odard.  um  für  diese  Karten,  nicht  aber  für 
-die  Gegenwart  orientalische  Fragen  zu  lösen.  — 

Neues  von  hier  sagen  Ihnen  die  Zeitungen,  imd  die«e  wie- 
der nur  da«  was  ich  Ihnen  in  meiner  lithogr.  Corre-^ipondenz 
mittheile.  Sie  erfahren  demnach  alh  s  was  Sie  über  England 
lesen  doch  miticllnir  durch  mich.  —  Kunst,  Literatur  und  Thea- 
ter beugen  sich  Mihweigsam  vor  dem  nnmelodischen  Kanonen-^ 
larm  in  der  Krim.  Auf  allen  Bühnen  figuriren  Eoaaken, 
^hamyle,  Tscherkeaaen,  Nikolasse,  französische  üebersetzun* 
gen  und  ähnliche  Scheusale.  Freund  Four  Taylor  ist,  seit  er 
Sekretair  im  Board  of  health  geworden  ist,  (1000  h,  G»  bah) 
so  beschäftigt,  dass  er  nur  alle  vierzehn  Tage  ein  neues  I^u<t- 
sjuel  von  sich  aulTühren  lassen  kann.  Der  Arme!  er  ist  der 
alte  liebe  T^rcfisch.  Ist  die  Allianz  Kngkis.  mit  Deutschland  ein- 
mal erst  recht  dick,  u.  hat  sie  erst  die  Pulvertaufe  gegen 
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Jiussid.  übi'r-tainK'ii  (wurnn  ic!i  Itciirndlg  gesagt  noch  iinincr 
nicht  im  t'iitlt'nite»icii  glaube)  dann  kommen  Sie  wohl  aucii. 
wieder  herüber.  Sie  sind  nicht  vergeseen  und  leben'  im  dank- 
baren Andenken  Aller  die  Sie  als  Künstler  u.  Menechen  schät- 
zen gelernt  haben. 

j^Iit  vielen  Grüssen  von  meiner  Frau,  Kaufmann  u.  mir 
und  mit  der  Bitte,  mich  Gutzkow?  ii.  Auerbachs  zu  empfehlen 
bin  ich  Ihr  aufrichtig  Ergc^  nrr 

  Max  Schlesinger. 


215.    Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 

ich  war  kür/lich  in  T><Hpzig,  und  nni-^?  honte  schon  wieder 
auf  -1 — 5  Tage  \erreisen.  Die  Anzeigerl'ehde  inti'ressirt  die- 
ganze  Stadt:  am  lehrreichsten  sollte  sie  für  die  Direktion  sein,, 
die  so  unverkeniiltar  panheiisch  gegen  Dich  verialirt.  I^nz 
&  Söhne  ist  vertaut.  Es  .sollte  mich  nicht  wundem,  wenn  die^ 
Vorstellung  vorschleppt  ^ird  bis  zu  Deinem  Urlaub. 

Sieh  Dir  doch  die  morgen  erscheinende  No  meines  Blatte» 
an.  Möge  Dir  meine  kleine  Notiz  darin  nicht  nnpasaend  er- 
scheinen. Herzlich  u.  treu  Dein 

Donnerstag  d.  11  Dez  54  Gutzkow. 

Du  wirst  von  Sigismund  eine  gjinz  neu  ausgeßchriebene- 
KoUe  iK'kommen.  Idi  liahe  das  Stück  nochmals  durchirearbei- 
tet  u.  drucken  lassen,  l'm  dem  (Jercde  über  ewige  Aenderun- 
gen  gleich  von  seihst  eut^^egenzutreten,  Hess  ich  die  Uoileu 
neu  schreiben,  so  da.<s  die  lüieher  u.  die  Köllen  stimmen  und  et- 
waige Proben  keinen  Aufenthalt  erzeugen.  Man  sollte  nur  im 
Anzeiger  sagen:  Die  Othellofehde  bewiese  schwarz  auf 
weiss,  dss  Emil  D.  hier  von  der  Direktion  jetzt  beeinträch- 
tigt wurde:  wisse  man  doch  jetzt  auch,  dsa  Stücke,  in  denen  er 
voraussichtlich  glänzen  würde,  bei  Seite  gedrangt  würden.  — 


219,  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund,  Dtiiieii  Wunsch  hab'  ich  erfüllt.  l)n  ich 
heut  auswärts  zu  Mittag  speise,  so  wird  mich  Herr  Schloss  nicht 
finden. 

Ich  bin  fast  immer  daheim,  nur  nicht  von  3 — 5.  Ich  habe- 
jetzt  des  späten  Tagwerdens  wegen  eingeführt»  dss  wir  um  5- 
Uhr  essen. 

Lüttidiau  schrieb  mir  kürzlich,  er  fühle  das  Bedürfnisse 
dss  nach  Dawisons  Othello  Du  auch  eine  neue  noch  nie  hier 
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gespielte  Holle  hici  aufstelltest  Kr  war  dabei  auf  den  stand- 
halten Prinzen  gx^kommen. 

Ich  schrieb  iinn.  wt  nn  er  nieiue  alte  Bearbeitung  nehmen 

wolle,  80  wäre  ich  nul  Dir  Irüher  schon  iibereiu  gekommen,  (Iss 
das  (lanze,  wie  Sclin  yvogei  mit  dem  LelH'u  ein  Tnnim  gemacht, 
in.  ungereimte  Jamlx-ii  umschrieben  wcnlLii  niii»»'. 

Sollte  man  daher  mit  dieser  Idee  koiiuiieu,  so  wiire  es 
mir  lieb,  wenn  wir  iiierüber  ein\er^lan<Je^  sind. 

Die  herzlichsten  Wünsche  zum  neuen  Jahr. 

Immerdar  Bein 

Dresden  d.  30  Dez.  54.  Gutzkow. 


217.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

rBriefkopf :] 

•fM  SmI  i.hfl«.»Sl^  den  mm  bchlu«  jedw  Vier- 

Theurer  Freund, 
ich  wollte  Dir  langst  Deinen  freundlichen  Xeujahrwunsch 
erwiedem,  wartete  aber  genauere  Xaehrichten  über  Lenz  St 

Söhne  in  Leipzig  ab.  Die  8te  Von^tellung  war  \deder  voll,  wie- 
der die8ell>en  Applau.'^e,  aber  wieder  auch,  das  der  3  Akt  ab* 
blitzt.  Entweder  winl  es  zu  burlesk  oder  was  i<t  es;?  Die  Hei- 
terkeit bleibt  frniiz  auss^'rnrdentlieh  bi.«  licnz  eintritt  u.  Siiri-- 
mund  abges]>nnii:<'n  ist  n.  alles.  wa>s  ntin  kommt,  erresrt  zwar 
T>ächeln,  zündet  ai>er  nichr.  ich  liatte  die.-eii  drittrii  Akt  frü- 
her anders,  mag  aber  aui'  dmviigreifende  Aeaderuugeu  nicht 
zurüdckommen.  Ist  die  Cassette  störend?  Der  Zettel  daxan, 
der  das  schon  sagt,  was  Lenz  wiederholt?  Muss  früher  geschlos- 
sen werden?  licnz  Tielleicht  mit  Günther  so  stehen  bleiben  u* 
nach  Sigis.  u.  Huberts  Abgang  nichta  mehr  sagen?  Oder  ist 
l/i*nz  hier  schon  zu  rasch  nmgek»  hrl  zu  seiner  auüj^ehliesslichen 
Be^(  liriinkung  auf  den  Sohn?  \Vrr(len  zuviel  Wort*?  gemacht? 
Friilier  hatt'  ich,  dss  Ijonz  mit  IW  lIraini  kam.  Dieser  auf  der 
Fhicht.  Feuerliirni  vorm  Verbrennen  seiner  Papien'.  Sigis^d  u. 
Iluk^rt  eilen,  die  Frauen  zu  retten  und  Ijcnz  gieht  Beltnimi 
Wagen  u.  Pferde,  die  von  ihm  vorm  Hotel  stehen,  nur  damit  er 
fortkommt. 

Oder  soll  Sigi.smnnd  lieber  nicht  ins  Oabinet  springen?  Da> 
mit  das  Klopfen,  Geschirrfallenlassen  wegfallt?  Soll  er  sagen: 
Ja,  Vater,  aber  da  drinnen  stecken  zwei  Damen  u.  s.  w.  D  i  e 
Scenebloibtfesterzusamme  n.*)  Soll  ich  nach  Leip 

*)  Und  Si^rismunds  Oewtesgegenwart  wirkt  besser,  auch  dass  er  den 
Vater  abseits  stellt. 
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zig  für  die  3te  Vorstellung,  die  Montag  stattfindet,  diesen  Vor- 
schlag 2ur  Probe  schicken? 

Der  Isto  Akt  wird  nur  aufmtrksiim  hingcnonunen  u,  am 
SchliLss  mit  K.  s|)ekt  für  das  Süjet.  Der  'itv  Akt  erregt  stür- 
mischen  iliTvorruf.  Im  dritt^Mi  Akt  (Solhring:  TTerr  TjCU- 
chort)  Ap])!aiipe  für  dio  Damen,  u.  die  (ia.^thotVseene  sehr  h»'i- 
ter,  bi."*  Ix-nz  am  Seiilu>pi  eintritt.  Kein  A]»i»laus.  nur  La*  lim. 
Aet  IV.  viel  ßeifnil  in  dun  grossen  St  iilu.-.»ceneu  l'üi"  Anna  u. 
Si^md.    Hervorruf  Sigids.    Am  Seliluss  Alle. 

Ganz  ebenso  die  ^ta  Vorsiellg 

Denke  über  den  Sten  Akt  ein  Bi9«>el  nach. 

Mit  herzlichem  Gntös  u.  im  Xeuen,  wie  immer  im  Alten 

V.  H.  6  Jan  55.    Dein  Gutzkow. 

218.  Karl  Gutzkow  an  DevrieaL 

Theurer  fVeund, 
Seit  swei  Jahren  hast  Du  vielleicht  die  Vorstell un<;  von 
Acoeta  hier  nicht  g-esehen.    Win^rer  hat  durch  »ein  Predigen 

das  g^nzc  »Stück  nach  meiner  Kmplindung  langweilig  ge- 
macht. Dein  l^nider  gab  den  Silva  ra.<i  Ii.  ]>olt<>rn(],  belebend. 
Winger  wiirde.  da  er  nit  hts  angebomcs  K<ilei<  hat,  wenn  c  r  pol- 
IcrU'  in  -t  iiir  komix  Inn  Alti'n  verfallen.  Desshalb  juvtligl  er 
u.  alle  Andern  pn-digiii  ihm  nach  u.  vor  lauter  Feierlich- 
keit und  Andacht  in  der  Auffa^j^nng  fehlt  es  dem  8tück 
an  Frische  u.  Blutwärnie.  Vn»rc  Kozen^nten  werden 
wahrscheinlich  des  Fechters  von  Bavenna  wegen  und  nm  desto 
unbefangener  —  l^enz  &  S.  tadeln  zu  können,  die  Vorstellung 
besuchen:  es  liegt  mir  daher  ausserordentlich  daran,  dss  das 
Stück  wieder  mehr  ('olorit  bekommt  auch  bei  diu  Andern. 
Bürden^:  Fcupr  konnte  di«»  Mitspielenden  nicht  fortreissen: 
im  (Jegenlh«'il.  den  dampften  sie  nnfl  rrtnrdirtt'U  absicht- 
lich, um  ihm  ihre  Autfa.ssung  zu  zeigen.  L»ci  1)  i  r  ist  es  an- 
ders. I<  Ii  lai  inr.  es  liegt  die  ^löglichkeit.  die  langweilige  Art, 
wie  dies  Stück  jetzt  hier  gegelx-n  wird,  abziUH-h neiden  in  Deinem 
ersten  Hervortreten  Act  I.  Ich  weiss  wohl,  l'riel  kommt  mit 
Selbstbeherrschting  u.  Zurückhaltung,  dennoch  glanb"  ich,  ein 
beschleunigter  Schritt,  ein  lebhaften  Ergreifen  der  Bede,  ein 
gewisses  Vorwartsdningen  einer  feurig  fühlenden,  lebhaften 
Xatur  bringt  da.s  Tempo  in  das  Btück  zurück,  das  wir  mit 
Itürde  u.  den»  Abgang  rK»ine8  Brüden»  für  die  übrigen  Mit^ 
spielenden,  die  Uayer  vielleicht  ausgenommen,  verloren  ha* 
bcn.  Deute  mir  diese  B<<merknng-  nicht  übel!  Ihi  bist  vollen- 
det u.  einzig  in  dieser  Aufgabe,  Du  giebet  sie  ideal  und  sinnend 
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innig;  wo  aber  die  Umgebungen  schleppen,  da  unterstützt  man 
Dich  auch  nicht  so,  wie  es  geschehen  mfisste.  Frische  mir  dap 
her  einmal  diese  Jjeute  anf,  indem  Dn  gleich  beim  ersten  Auf* 
treten  ein  Tempo  angiebst,  das  allem  Schleppen  der  Andern 

vorbeugt. 

Mit  inniger  Dankbarkeit  für  Deine  treue,  liebevolle  Hin- 
gebung Dein  aufrichtiger  Freund 

V.  F.  d.  14.  Jan.  55.  Gutzkow. 

M  i  fe    V  e  r s  T  e  h  e  mir  aber,  ich  bitte,  iliece  Zeilen  nicht! 

Ich  kann  Dir  sagen,  d?s  mir  die  Sommervorstellungen  des 
Acosta  allen  Genu&s  an  dem  Stück  verdorben  haben 

Ehe  kein  Silva  la  Lussberger  oder  Döring  oder  dergl.  da 
ist,  kannst  D  u  nur  helfen  durch  eine  Ausnahme  von  der  RegeL 
Gieb  heute  einmal  das  erste  Eintreten  n.  Reden  nur 
aus  Rücksicht  auf  das  Stück  u.  dessen  Auf- 
nahme in  einem  aktiveren  Tempo,  ala  es  an  sich  rich- 
tig ist. 


219.  Karl  Gutzkow  an  DevrienL 

Lieher  Fr»  -  und, 

ich  bin  noch  uieht  in  der  Stimmung,  mich  an  Andrer 
Freude  zu  betheiligen.  Die  leiehenträgerische  Art,  wie  auch 
meine  Dienstagsgenoeeen  den  fraglichen  Gegenstand  behandel- 
ten, iat  mir  für  ein  ferneres  Zuaammenweilen  mit  ihnen  xa 
peinlich.  Ich  zürne  ihnen  nicht,  sie  mögen  nicht  ander»  ge- 
konnt haben,  aber  für  seine  Stimmung  kaitn  Niemand  u.  die 
ist  mir  jetat  die,  dass  ich  Andern  nur  glaube  lästig  sein  zu 
l-;;nri*.ri  Lns«  einen  Platz  offen  für  mieh!  Nehm'  ich  ihn  aber 
lun  s  Lhr  nicht  ein,  so  stellt  Banquos  Stuhl  ans  der  Reihe 
heraus.    Mein  blutiges  Haupt  soll  Nipmaudcn  ^«chrecken. 

Herzlich  u.  treu  Dein 

Dresden  d.  27.  Jan  55.  Gutzkow. 

Sehreeken  verursacht  mir  eben  auch  ein  Artikel  in  Hein- 
richs Theaterzeitung.  Um  das  Stück  für  die  Friedrich  Wilhelm- 
stadt bekommen  zu  können,  diese  heillose  üebortreibungtl 

220.  Karl  Outzkovvr  an  Devrient. 

Tiicber  Freund, 

ich  wei-«.  rlie  Satisfaktion  die  wir  Beide  bekommen  macht 
Dir  Verguiiiren. 

Die  2te  \'ürstellung  von  T>enz  &  S.  ist  in  Breslau  vorgestem 
jiiil  a  u    <r  <'  r  ii  n  in  t  e  in  O  r  c  h  c  1 1  c  r  gegeben  worden. 

Herzlich  Genesung  wünschend  Dein  treuer 

V.  H.  d.  16  März  55.  Gutzkow. 


Digitized  by  Google 


—    401  — 


221.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

KönigalK^rg  d.  üjD.  1855. 
Mein  theurer  Freund!  —  Mit  meinem  Grusle  aus  dem  fer* 
uen  Norden,  zugleicli  einen  Siegesruf  über  den  glänzenden  £r- 
foi«,^  Deines  Stückes  „Lenz  und  Säliue^*  —  da«  gestern  zu  meiner 

achtzelinU'ii  (laätvor»teIinng  in  Scciio  ging-  J.eider  war  es 
uiclit  früher  herauszubringen^  da  die  Direktion  die  Neuig- 
keit auf  den  Sehhiss  inciiK's  (ü»sts[»ieifc  verscliob  und  ers-t  die 
reichhe«i<*tzten  Uau^cr  mil  ^It  iii  All»  u,  Klasöischeu  und  l.  iikla-- 
5.i<r!ieii,  m  vielen  \\  ioliM  liohiugeu,  einstreichen  wollte.  War 
düa  Halb»  m  idlcu  mcmcu  Vursitellungen  voll  luid  uljcrvull,  ao 
war  es  ge8t4im  brechend  voll,  dasü  sieh  noch  Zuschauer  auf 
der  Bühne  einfanden  und  leider  die  Verwirrung  der  Verwand- 
lungen vermehrten.  —  Der  Beifall  war  stürmLsch,  keine  mei- 
ner bedeutenden  Keden  blieb  ohne  Anklang;  —  schon  im  er- 
sten Akte  hatte  ich  mehrfachen  Aplau^,  eUn.-io  H.  Iteinhardt 
als  alter  Ia-iiz  (der  i-eeht  gut  war,  —  .«owie  i\.  llas.<el  aU  Dre- 
sel, 11.  liänH.'ler  als  Solbriiig.  H.  h'allMnaun  als  Hubert,  Frl. 
^'aILiIli  als  AiiHn,  die  ain  li  l'x'ü'al!  lintte.)  Di«'  andern  Kolleu 
gingen  luciilig  /.ii-aiii tiu'ii  und  ich  kan]i  -ai^rii.  Deine  Intejitio- 
iien.  die  ich  ja  ketuic,  wurden  mit  l*ivudigkeil  aut-  und  ange- 
iioniincn.  —  Der  /.weite  und  vierte  Akt  bei*ünder6  wirkte  elek- 
trisch auf  das  sonst  nordische  Publicum  Königsberg«  und  ein 
öturmischer  llervorruf  folgte  nach  jedem  Akt,  wie  Alle  am 
Schlüsse  gerufen  wurden.  —  Die  neue  ticstalt  Deines  Stückes 
hat  sich  glänzend  bewährt  und  habe  ich  aucli  eine  furchtbare 
Arbelt  davon  gehabt,  die  neuen  Phrasen,  Keden  und  Seeneii 
meinem  J'rillieren  Studium  einzufügen,  so  bin  ich  durch  den 
glänzenden  Krfulg,  den  sieh  Dein  Stiu-k  so  errungen,  doch 
reichlich  belohnt.  Das  Stiiek  ist  dein  liie^iiren  IJepcrtoir  jetzt 
gewiunien  untl  wird  in  nächster  Sai.-oü  ^elne  Früclite  tragen, 
deiui  eiiK!  Wiederholung  wäre  jetzt  gleich  nicht  gut  ge- 
ihau,  wo  inmicr  ein  und  dasselbe  Theater  publicum  sieh  bei 
meinen  Gastspielen  einfindet  und  ich  überhaupt  nur  noch  2 
mal  auftreten  kann,  mit  der  20.  Vorstellung  —  Egmont  — 
achliessc  ich,  um  nach  Stettin  zu  eilen.  Dort  trete  ich  nur  4 
mal  auf,  aber  im  Juny  in  Posen,  nehmen  wir  wieder  Dein  Stück 
in  Angriir,  — 

Mit  Dr.  Jung  s}»rach  ich  heut  \"onuittag,  er  i>*t  entzückt 
über  Dein  Stück  ihhI  wird  Ii  danilnT  venieluuen  la>.sen,  — 
so  h«>fTe  ich  ihr  auch  noeh  andere  kritische  Stinnnon  da- 
rüber einsenden  zu  können,  mit  näcli'^tem,  denn  Du  hast  viele 
Anhänger  hier.    Jung  und  IfosenkraiLZ  besonders  liegen  und 

26 
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lieben  Bich  seit  30  Jahren,  und  Letzteren  haftt  l>a  in  seinem 
»Tagebuch'*  mehr  mi&sv erstanden,  er  gehört  za  Demen 
eifrigsten  Verehrern  und  Vertretern.  — 

Vou  Dresden  höre  ich  mit  tVeuden,  wie  Du  Dioli  bei  der 
JSchilierXeier  bervorgethan,  —  wie  Du  zündend  imd  elektrißch 
in  Deine  Zuhörer  cingeschiugeD,  —  je»  je  —  i>u  bist  der  Gutz- 
kowl  —  68  kommt  Dir  keiner  beil  — 

Von  mir  kann  icli  nur  sagen,  daös  i(  h  liier  seit  5  Wochen 
j"a6i  öciiOii  tliiilig  bin,  von  10  Kolleu  haln  u-h  auf  15.  —  daim 
auf  2U  tit^igeu  miLsseu,  dem  Andrängen  naclizugcbcii,  und  im- 
mer meki-  6ieigt  der  Eutiiujäiafimus  der  bom»t  kalten  Königs* 
beüger.  Du  weiast  ich  liebe  es  mehr  mich  in  Gastspielen  künst' 
leiisch  anssubieiten^  —  nicht  flüchtig  im  Sturm  das  Publikum 
zu  verblüffen,  »  sondern  mich  nach  und  nach  zu  entwickeln 
und  den  Autheil  dauernd  zu  steigern.  Leider  gewinne  ich  in 
meiner  Ten^^hmähenden  Art,  selten  kritische  Stimmen  für  mich 
auH  reinem  Antriebe  und  .so  weiss  man  denn  wieder  iu  Deutsch- 
land und  in  der  Heinmth,  nichts  von  Tnein<M!  liie&igeu  grossen 
Erfolgen.  Alle  (iäste  neben  mir,  die  kauiu  öO  Zuschauer  an- 
ziehen, finde  ich  in  deuUchen  Journalen,  in  langen  Artikeln 
gepriesen,  von  mir  schweigt  man,  der  allein  seit  5  Wochen 
AnsiehungiBkrBf  t  «oattbt  und  das  Theater  erhilt.  Unter  meinen 
Vorstellungen  Hamiet  (mehrmals)  Glas  Wasser  (ebenso)  Posa, 
Teil,  Spieler,  Widerspänstige,  Lorbeerbaum^  etc.  —  hat  auch 
Bein  Urbild  d.  Tartiiffe  sich  wieder  glänzend  bewahrt  und  ge- 
zeigt wie  es  aufs  Neue  in  unsere  Zeit  einschlägt. 

Von  der  Oarlsen  hatte  ich  vor  wenigen  Tagen  einen  Brief, 
—  dort  ist  Alles  wolü,  die  liebe  Freundin  ist  die  alte  gute 
Seele!  — 

Hoffentlich  fjeht  es  Dir  und  den  Deinen  tranz  woli],  grüsse 
mir  Deine  liebe  gute  Frau  bestens.  Du  wargt  ja  auch  wie<ler 
einige  Zeit  in  BerlinI  —  Ich  bin  Anfang  July  in  Dresden  um 
zu  ruhen,  —  hl  TOriftufig  das  Spielen  zu  lassen,  ich  h  o  f  f  e  ich 
finde  Dichdann  dortl  — 

In  alter  Freundschaft 

Dein  Emil  Devrient. 

Zur  Schilkrleier  trat  ich  (nach  einem  Prologe)  ui  Fiesko 
auf.,  dem  der  groaste  Antheü  nicht  fehlte  in  der  erhöhten  Stim- 
mung des  Tages. 
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222.  Karl  von  Lüttichau  an  Devrient. 

Dreed.  d.  29.  Sept.  55. 
Verehrter  Herr  Devrient! 

Andnich  benachrichtige  ich  Sie,  in  Bezug  auf  Ihr  vor* 
gestern  erhaltenes  Schreiben,  das8  mein  alleninterth.  Vortrag 
an  S.  Maj.  den  König  zu  Allerh.  Genehmigung  der  Annahme  n. 
Trac^ung  der  von  S.  K.  Hoheit,  d^  ni  II.  Oro<<sherzog  von  Hes- 
5tm  I hnen  verliehenen  G  0  1  d  e  n  i'  n  V  e  r  d  i  e  n  8  t  ni  <>  d  a  i  1  i  e 
>o  l  '  II  in  daä  K.  Hausniiniöterium  von  mir  abgegangen,  u. 
winl  CS  Sr.  Maj.  gewiss  grosse  Freude  machen.  Ihnen  diese 
wohlverdiente  Außzeichnung  zu  gewähren,  auch  statte  ich  Ihnen 
zugleich  roeinen  aufrichtigen  Glückwunfich  dazu  ab.  Wegen 
Ooriolan  habe  ich  bereits  gestern  Anordnung  getroffen,  und 
sind  Sie  gewiss  überzeugt,  dass  ich  mich  herzlich  darauf  freue, 
Sie  nun  bald  wieder  hier  zu  sehn,  und  dureh  Ihre  so  ausge* 
zeichnete  Mitwirkung,  das  allerdings  ohne  Sie  verwaiste* 
König].  Institut,  wie<ler  neu  l)elel)t  u.  erfriselit  /n  wisjien. 

Genehmifrcn  Sif»  den  Ausdruck  meiner  aufrichtigen  und 
vollt  n  Ergebenheit  u.  ilochschätzung. 

K.  von  Lüttichau. 


22i.   Devrient  an  Max  von  Wangenhetm. 

Mein  hochvcrelirlcr  FrcuiKl  und  Gönnerl 
Am  Schlüsse  des  alten  .lahrrs  l)in  ich  wohl  Jlm-  Kr>tt',  der 
Urnen  die  besten  VViuiÄcliti  üum  l.]diitritle  in  da8  neue  Jahr 
zuruft;  schütte  der  Himmel  allen  Seegen  an  Zufriedenheit  und 
Wohlergehn  auf  Sie  und  all'  die  Ihrigen!  — 

Nicht  eher  wollte  ich  Ihre  so  freundliche  Zuschrift  beant- 
Worten,  als  bis  ich  über  die  erst*'  AutTührung  der  Santa  C'liiara 
bei  uns  Ihnen  Mittheilung  machen  konnte.  DieiH'  ist,  wie  mir 
der  Geheimrath  sagt,  auf  d.  20.  Januar  angcsetjrt.  —  \\'as 
aber  bei  uns  Ansetzen  bedeutet,  muÄS  ich  näher  erläutern, 
—  e5  ist  immer  der  Tag  an  wclclinin  l\.  v.  I^üttithau 
wünscht,  dass  «'ine  Vorslellung  ]u'raut.koiiiiiii,  doch  gewöhn- 
lieh findet  dietielbc  dann  1,  2  auch  3  Wochen  später  stau.  Ich 
bat  ihn  dalier,  er  möge  an  Se.  Hoheit  erst  dann  die  Benach- 
richtigung ergehen  lassen,  wenn  die  Voratellung  mit  fie- 
«tiromtheit  stattfinden  kann.  Unendlich  freue  ich  mich, 
dass  ich  bei  dieser  Gelegenheit  hoffen  darf  —  nnsem  allver- 
ehxten  Herrn  Herzog  sehen  zu  können  und  Sie  auf  einige  Zeit 
hier  zu  wissen,  wo  Sie  hoffentlich  einen  so  ganz  ergebenen 
Frennd  nicht  ganz  leer,  an  Zeit  Widmung,  ausgehen  l;iss<»n  wer- 
ben! —  W'enn  es  die  Verhältnisse  nur  einigermaö«en  erlauben, 


Digitized  by  Google 


—    404  — 


würden  Sie  nicht  die  Wohnung  hai  mir  annehmen  wollen?  — 
eine  ganze  Etage  steht  zu  Ihren  Diensten  nnd  glücklich  würde 
ich  mich  fühlen,  auf  die^e  Weise  denn  doch  Sie  öfter  zu  sehen, 

als  ich  es  soii.^t  befürchten  mnss!  — 

Sobald  Sie  hier  siiul  —  und  also  hoffeutlich  bei 
mir,  —  besprechen  wir  dann  meinen  liestieh  in  Gotha  oder 
f'oVnirg,  denn  v  o  r  ( •-:t<  ni  kann  ieh  von  hier  nni  s^o  wt'niixer 
fort,  als  ich  mit  5>'*  April  ja  inoine  hie-ii:«'  ArTstellnn.ir  lmuz  anf- 
Im",  Hill  dann  mit  grof^serer  Ruhe  zu  lcl>en  und,  hotlcntUch, 
auch  noch  zu  wirken!  — 

Meine  besten  \Viin>!ehe  und  Grüsse  für  Ihre  liebeuti\viirdig;e 
Frau  nnd  aU  die  Ihrigen,  schliessen  diese  Zeilen,  >—  ich  bitte 
Sie  noch  mich  der  Familie  t.  Pavel  auf  das  ergebenste  zn  em- 
pfehlen, so  wie  Allen,  die  meiner  noch  gedenken,  und  um  die 
Fortdauer  liirer  freundschaftlichen  Gesinnungen,  auch  für  den 
neuen  Zeitabschnitt  bittend,  bleibe  ich  in  «Itcr  Anhänglichkeit 
und  IreundsehaftUchster  Hochs« hütxung 

ganz  der  Ihrige 

Dretklen  d.  2b  12  —  liS,).'».  Kniil  Uevrient. 

Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

TluMirer  l'n  imd,  Du  wirst  üb.M  .Ii«;  nachstehenden  Zeilen 
iaclu-ii  ij.  ilciinoch  inus,s  ich  sie  scIircilK-n. 

Heute  Abend  i^st  Musenthal  bei  mir  und  icii  habe  ihm,  !«o- 
weit  es  der  Carus'scbe  Geburtstag  erlaubt,  einen  kleinen 
Kreis  von  Bekannten  dazugeladen. 

Seitdem  Dawison  hier  engagirt  ist,  hatten  wir  ihn  noch 
nie  bei  uns.  Jetzt  machte  seine  Frau  mit  ihm  neulich  Be- 
such und  nun  nni'^^en  wir,  da  wir  an  Gescllschaf tgeben  wenig 
denken  können^  den  Anlass  benutzen,  beide  einmal  bei  uns  zu 
sehen. 

Du  vermeidest  ihn.  Was  bleibt  übrig,  als  ds8  Dir  vielleicht 
das,  wie  es  geuobuhth  geht,  üIkm^ reibende  Gerücht  zu  Ohr 
kommi:  Mosenthal  war  bei  Gutzkow  in  Ge»elli>chft  mit  Da- 
wison — 

Du  weisst  jetzt,  wie  dies  Arrangement  zusammenhängt 
Kämest  Du  a  u  c  h ,  so  weisst  Du,  das  Du  den  kleinen  Kreis 

von  15 — 18  Personen  sehr  glücklieh  machen  würdest;  kommst 
Du  nicht,  so  rcohn"  i(  h  darauf,  dss  wir  einver»taöden  sind  und 
Du  nie  an  meiix  r  Treue  und  Dankbarkeit  zweifeist! 
Entscheide! 

Immer  Dein 

V.  II.  d.  3ieu  Jan.  Oü  Gutzkow. 
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22&.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

m 

Mein  theuier  Freund!  Dank  für  Deine  Mitteilung,  ich 
erkenne  Deine  altbewahrte  ITirzlichkeit  darin,  doch  macht  eine 
frühere  Einladung  zu  dem  Geburtstage  des  Dr.  Carns,  es  nur 

zur  I"nniö£^]ichktMt  bei  Dir  m  or^dieincnl  —  Den  schön>toa 
Dank  al.-o  für  Deine  treu  gemeinto  Kinladung  und  die  herz- 
lichsten Grü*:?»'  von  Deinem  alten  Freunde 

D.  3ll.  185t?.  Emil  Devrient. 

X.  S.  Willst  Du  mein  Niclit-P>>eheinen,  Ihm  ^loseutltal, 
durch  die  frühere  Einladung  bei  Caru.^,  erklären,  so  wäre  es 
mir  liebl  — 


226.    Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Ich  traf  Difh  <ro.=tern  nicht  in  Deiner  Wohnung,  t.heurer 
Freund!  Teh  kam  mit  einer  Bitt>e  u.  mit  nu^inem  Dank.  Die 
Bitte  betrifft  den  3ten  Akti?ehluss.  wo  e«  mir  scheint,  als  wenn 
die  Worte  „Ella  mein  Weib!"  nicht  nach  hinten  hin  gesprochen 
werden  soUten,  rondem  an  derselben  Stelle,  vo  Du  vorher  den 
Applaus  empfängst,  linka  t.  S,  zum  Publikum  hinaus. 
Kose  wartet,  was  kommt,  was  Ella  thut,  bleibt  links  angewur* 
zeit  u.  spricht  mit  demselben  Gefühl,  mit  dem  er  sagte:  „Ich 
danke  Dir  mit  meinen  Thränen!"  die  Em]>fiii(1nng  aus,  dss 
sie  sein  Weib  bliebe.  Dem  Auge  säogar  des  i'uhlikums  glaub' 
ir!>  «r-hweht  das  Schlu.«shild  in  einer  (rcwi^srn  Svnmu'trio  vor. 

s(  liit'n  mir  die  Plastik  Ai'>  Momentt%s  /u  m  iNt"irii.  w  riin  Ho^e 
aus  dem  Rapport  lediglich  mit  dem  Pulilikum  lieraustritt 
\\.  das  sichre  IIofFnungsgefiihl  nach  hinten  hin  ausspricht. 

Mein  Dank  ist  der,  dm  Du  mich  nicht  im  Stich  laiisst,  theu« 
Ter  Freund,  so  ungleich  auch  manchmal  die  Momente  der  nicht 
immer  gleich  Yerstandencn  Fabel  herauskommen!  Jeder  muss 
fülilen,  dss  so  innig  u.  geistvoll,  wie  Du  die  Worte  sprichst  „Du 
sollst  glücklich  sein!"  nur  ein  feiner  Herzenskenner  betonen 
kann!  Ich  fühle  mich  zimi  treusten  Dnnki^  vor|)flichtet,  wenn 
Du  aucli  hier  noch,  wie  schon  in  so  Manchem.  dn>  rnbillige 
mit  Geduld  erträgst I  Denn  leider  i.st  »lic  Erhaltung  des 
Stück?*  auf  dem  Rej^rtoir  eine  wahre  Ehrensaehe  wndt  i  lür 
mich  geworden:  denn  maa^slos  ist  die  Agitation  der  liosJieit. 
Auerbach  muss  das  Buch  vorher  gekannt  haben,  wahrscheinlich 
das  frühere  vor  dem  Neudruck,  u.  radotirt  in  den  Gesctlschften 
mit  einer  Wuth  dagegen,  die  jetzt  jede  Maske  abwirft!  Auch  in 
die  Gränzboten  soll  er  eini  Ti  schon  vorher  bereit  gehaltenen 
Aufsatz  geschickt  haben.  Ich  kann  jetzt  den  Gebrüdern  Banck 
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nicht  gonug:  vorpllichtot  ?etn.  ds-  sie  solrhon  Miuu<8losi^'kciu*n, 
die  di<'>nial  meine  raatcrielie  Exij^tcnz  gefähnlcn,  den  Wider- 
part hielM?n. 

Vergieb  mein  obiges  Monituin  u.  M;y  hcnilicli^t  gegrüsÄt 
Ton  Deinem  treuen 

Dresden        56  Gotzkow. 
Ich  öffne  noch  einmal,  weil  ich  eben  in  der  heutigen  D[eat- 

schen]  Afllg.].  Zfeitung]  eine  Entwickehmg  des  Chamkter» 
Böses  (nach  Deinem  liild)  lese,  die  vortrefflich  isil  Der  Verf. 
ist  Fai»oldt  oder  Kdimind  Tiidpich.  Da  sehe  der  Dorfge^chicfat'- 
ler,  dss  ich  noch  Freunde  habe! 


227.  Devrient  an  Heinr.  Laube. 

Hochgeehrter  Herr!  — 

Es  »rrroirht  mir  zur  gTÖ«<!eftten  Freude  Ihnen  meinen  er- 
gehenpf«'!!  Dnnk  für  dio  fmindücho  Mittheihing  Ihres  nmie^ten 
Werkes  —  „F^s^ex"  —  aiijsspreclien  zu  können.  Xirht  nur, 
dass  dieses  Stüek  dnreh  Kraft,  Fülle  u.  Schönheit,  in  Hand- 
lung wie  in  geifstvoller  Sprache,  dem  jetzigen  Bühnen-Repertoir 
zu  einer  Erscheinung  wird,  —  so  fühle  ich  mich  Ihnen 
dadurch  noch  zum  besonderen  Dank  verpflichtety  da  mir  darin 
eine  Aufgabe  geworden,  die  ich  nie  paasender  für  meinen  Wir- 
kungpikrf  i  fand.  —  Zu  beklagen  habe  ich  dabei  nur.  dass  ich, 
jetzt  in  Familienangelegenli'  itrn  voreisend  und  n\ir  für  wenige 
Vor?tellnTifren  ^urüekkehrcnd,  (um  mit  d.  8"  April  fxnnz  aus 
meiner  hiesifren  An«tr'11ini<:  zu  «choiden).  —  «nnudi  er^t  für 
meine  Gasti^piolo,  ..den  Ks-«'x''  nls  näclit-t-e.s  Studiuni  gcwinnon 
werde,  —  möchte  mir  dann  einmal  Gelegenheit  geboten  sein, 
da.«?  Krgebni«»  meines  Studium  Ihnen  vorzuführen. 

Seit  mehreren  Jahren  hübe  Ich  Ofistsptelc  in  Pcath  und  am 
Earl  Thteter  abgelehnt^  da  es  mir  nicht  passend  erschien  an 
letzterer  Bühne  aufzutreten,  ohne  Sie,  mit  dem  ich  seit  vielen 
Jahren  in  fn  iindliehstom  Verkehr  war,  davon  in  Kenntnißs  ge- 
setzt zu  haben.  Da  ich  nun  in  diesem  Sommer  für  Pe.<th  mit 
Sicherh*Mt  /n^rfsic't  und  TlrTTTi  Xestreis  dringend  \nederhnlte<? 
EnttretrenkomiiH'ii  nidit  mehr  abweisen  könnte,  so  heis^^e  ich  die 
Oeleirriilioit  willkojiuiicn.  die  mir  heut  ijewordi'n,  Sie  davon  zu 
uuterriihten,  —  wodurch  iel»  dann  jedenfalls  auch  die  Freude 
haben  werde,  Sic  und  Ihre  werthe  Frau  Gemahlin  in  Wien  zu 
begrüssen.  — 

Mit  der  grössten  Hochschätzung 

Ihr  ganz  ergebener 

Dresden  d.  2$\Z  —  1856,  Emil  DeTrient. 
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228.   Devrient  an  v.  Wangenheim. 

hochvcrchntT  Freimrl! 
Dil  es  mir  zur  M  ö  i  c  h  k  e  i  t  geworden,  am  Mittwoch 
Mittag  in  Gotha  eintit^tlVii  zu  können,  um  der  höchst  interes- 
sant»  n  Yor^telhm^'  der  Marquise  v.  V[ilctte]  am  Donnerstag 
beiwohnen  zu  küiineii,  falls  Se.  Uoheit  e.«  mir  gt^statt<in;  —  BO 
wollte  ich  Sie  gern  noch  davon  benachrichtigen,  mein  verehrter 
Herr  HausmAfFchall.  Sie  sind  in  dieser  Zeit  zu  sehr  beechäf- 
tigt,  deshalb  wendete  ich  mich  an  den  Herrn  Baxon  y.  IJker- 
mann  mit  der  Bitte,  in  einem  Hotel  dort  mir  Wohnung  zu  ver- 
schaffen nnd  die  Adresse  davon  mir  an  den  PWihnhof  zu  melden. 
Er  versprach  mir  dies,  höchst  liobenswürdiironveise,  und  «o 
habe  ich  denn  die  grofPf^  Frondo  Sie  <;(  hon  am  Mittwoch  begrüs- 
sen  zu  können.  Möge  mein  i'>scheiucn  nur  Niemanden  unlieb 
sein!  — 

Mit  den  herzlichsten  Grössen  bitte  ich,  mich  Sr.  Hoheit  zu 
Mnen  m  legen  und  verbleibe  in  alter  Änhänglichkeii 

Ihr  Sie  hochverehrender  Freund 
Dresden  d.  3|3  —  1856.  Emil  Devrient. 


229.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund.  Du  ha-t  wahrselx'iulich  *ichon  in  Bre^flnu, 
wilhn  nd  if'h  in  Berlin  war.  von  mir  Nachrichten  erwartet  über 
die,  wie  Du  weisst,  mir  .«ehr  lielH»  u.  werthe  Arbeit.  Tcli  fieng 
auch  dort  au  u.  braclite  Einigei-  zu  Stiind«',  Jil>er  bei  hingerem 
Aufenthalte  fehlte  doch  die  Mueae.  Hier  hab'  ich  sie  nun 
fortgesetzt  u.  verde  sie  moigen,  wenn  nichte  dazwischen  kommt» 
beendigen.  Ich  will  nur  wünschen,  dsB  sie  nicht  zu  lang  ausfallt. 
Eß  Bind  etwa  56  geschriebene  Seiten,  die  im  Druck  doch  wohl 
32.  einnehmen  können. 

Von  Festh  M-irst  Du  zu  Deinem  IVrliner  (ra&tspiel  ohne 
Zweifel  hier  durchkommen?  Ich  denke  Dir  dann  eine  leserliche 
Abschrift  vorzulegen  mit  «  inem  Rande,  auf  welchem  Du  alles 
ändern  miögests,  wa?  Dir  nicht  gefällt.  Am  besten  freilich,  es 
wäre  alles  gut  u.  der  Rand  diente  dazu,  Dich  zu  mancher  Er- 
gänzung zu  veranlasBen. 

Das«  mir  die  Arbeit  Freude  macht  versteht  sich  von 
selbst  u.  interessant  wird  Dir  sogar  selbst  der  Totalüberbliek 
Bein.  Zeit  n.  Mühe  wend'  ich  freilich  darauf  u.  für  diese  ver- 
lang' ich  gB.n7  diktatorisch  folgende  Ae<|uivalente: 

1)  Du  spielst  in  pM-rlin  etwa«  von  meinen  Sachen.  K>  war 
sogar  von  Werner  die  üede,  falls  man  nur  eine  LieVjhaberin 


Digitized  by  Google 


—    408  — 


hätte.  Ich  hdbc  j^rndezu  die  UShn  von  hier  Torj^eschlafiren,  die 
gar  nicht  so  schlecht  ist,  wie  Ascher  glauht^  immer  noch  pe- 
wandter,  als  Ana  Volk,  das  dort  Komödie  spielt.   Am  Werner 

liegi:  mir  (Irs^nhalb.  woil  der  junfre  Grimm  «lio  rincix-hämtlu'it 
gehabt  hat,  ein  bei  Wallner  kommen  sollt  ndis  Stiuk  ..Werner' 
zu  nennen  • —  als  wenn  da.«,  \rn?  ?:ioh  zufällig  in  Berlin  nicht 
erliält.  auch  nnflrr^wo  versr'^>scn  würo. 

2)  bitt'  ich  Dich  tiin  ThMTicn  Boi-itand  für  hier.  Tcli  lia1>o 
nämlich  „T.orber  u.  Myrt^"  in  3.  rlon  Al»onfl  hier  füllenrle  WU\ 
zusammengezocren.  alles  ül>erflüs:si<:e,  brciti!|>uri<re  We?on  der 
Akademiker  fort^jelasR'n  u.  so  radikal  ^a^ändcrt.  des  ich  das 
Stück  Dawison  vorlas  u.  ihn  n.  seine  Frau  entschieden  gewann, 
ich  kann  wohl  sagen  elektrisirte.  Gleiches,  ohne  Yorlefmng,  er- 
lebt* ich  in  Berlin.  Hülsen  nennt  das  Stück  „interessant  ge- 
schürzt n.  geiistreich  durchgeführt."  llürin<rer  «|uält  mich  noch 
mit  vielen  Einzelnheiten,  doch  hofl"  ich  kommt  in  nächMcr 
Wnrhr  die  YfT-t.iTidiErunpr  u.  loirht  iri"\a"liih.  d^«  Knde  Xovem- 
])ov.  "Hfinoin  liorüiirr  Onc.t«pif'1  lir^'-ciiiihor.  rla.**  Stück  in  Ber- 
lin am  Tlofiln  iit«  r  zuerst  Ii«  rausj  riU^  Hii  r  liiiti'  ich  nun  durch 
r>a\ri.<:on.<!  Eifer  auf  Tiiehelieu  das  Stück  wohl  dureliofcsetzt.  al>er 
Bürde  als  Corneille  ist  mir  gradozn  ein  widerwärtißrcr  Gedanke: 
nur  Dn  kannst  mir  diese  Holle  haben  n.  halten.  Dadurch,  dss 
jetzt  nur  3  Akte  nnd,  tritt  ihre  Wichtigkeit  für  das  Ganze  noch 
entscheidender  heraus.  Fnd  nun  bitt*  ich  Dich,  da  Du  doch 
wohl  Dein  hiesiges  Wirken,  als  ein  Qnas{-Gast.«piel,  selbständig 
vorher  anordnen  wirst:  Halte  immerhin,  wie  vermuthlich 
Deine  Ab#!icht  ist.  Essex  als  erste  neue  Trolle  Dir  fest,  al>er  als 
?ff»  rorneille*).  Xoch  hnb'  ich  hier  r\n'<  Stüok  nicht  eingereicht: 
sowie  ich  mit  Hül«en  ü:?.  im  Keinen  Inn,  «reschieht  es. 

Darf  ich  auf  di( -^e  Frounrlcsdienste  rechnen? 

Ts  wird  Dir  wunderbar  sein,  von  TVsth.  dem  «grossen  Thea- 
ler, auf  die  Friedrich  Wilhelrastadt,  diese  kleine  beengende 
Sphäre,  die  Dir  eine  ganz  eigne,  ich  möchte  sagen,  zariickhal' 
tende  S-pielweise  bedingen  wird,  überzugehen.  Schon  jetzt  ist 
die  Spannung  ansserordentlich.  Suche  nur  durch  As<dior,  von 
dem  ich  hr.rr.  er  leider  frefährlich  krank  ist.  sojrleich  in  die 
Sphäre  des  Buchhändlers  Hof  mann  zu  kommen!  Füs  i.^t  die 
maasfi^ebonde.   Das  Uebripe  macht  Dein  rjonin«  u.  Dein  Hlück. 

E^  i?t  nicht  unTnöirlirh.  d=«  i(  Ii  Zeu^re  Deiner  Triunipbe  bin, 
weniirstens  m*Mni'  lieideii  Sitlmc:  ich  bitte  schon  jetzt  dies*»  in 
glühender  Vereluung  vor  Dir  au I erzogenen  grossen  Burschen 
(19  u.  17  Jahre!)  l)eim  Zudranfr  um  Billette  zu  bedenken. 

*)  d.  h.  acliriftUcU  abgemacht  u.  Lüttichau  eröffnet. 
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Aus  nieinor  <rro>*.en'ii  prnjt^ktirl-'n  n«'i>o  winl  vor^T'it 
nieliU.  J'>  ft'iili  nur  in  dics^'ui  Augeubliek  an  Stinimung  u, 
allerlei  Kniiö^lii'hvinir  da/.«. 

Iva.-s  inicli,  wonii  Du  ir^eiul  Wiin>clio  lia>t.  u.  Deijie  {;e\nss 
sehr  in  Anspruch  gonommene  Zeit  es  gestattet,  einiire  Zeilen 
von  Dir  empfangen. 

Herzlich  u.  tren,  immerdar  Dein  alter 

Dresden  d.  11  Od  56.  Gutzkow. 

Hier  -i'ielt  die  Bi&tori  vor  7-!  u.  %  Hä\>s«'rn  mit  (lop]>elten 
Preisen.  Narziss  war  3  mal.  Dan-ison  war  nicht  •rut.  wenn  es 
auch  an  Beifall  mVht  felilte.  Solch«'  Tfoll«'n  von  passiver  Poef*ie 
sind  nicht  sein  Fach.  In  Wien  .spielte  I^siuIk»,  ohne  von  mir 
autori«irt  zu  .«*ein.  meinen  alt^'n  Otfried  u.  liis.-t  mich 
(mit  Miuns.  Schäfer  in  der  naiven  sinnigen  Kolle  der  Agathe I) 
beinahe  durchfallen,  während  Ella  Rose,  die  in  der  9ten  Vor- 
atellimg  am  24.  Sept.  über  880  Giüden  brachte,  durch  den  Ab- 
gang der  Seebach,  an  dieser  Einen  BTntterbrust  für  den  Drama- 
tiker —  die  Münchener  Tantieme  zühlt  nicht  fertig  ist. 
Da.«  sind  Erfahningcn,  z\i  denen  man,  um  »e  aufzuhalten,  auch 
die  Zähne  zn«äammenlM»issen  mns?. 

Vom  iranzen  ITausc  die  herzlichsten  QrÜ8se  und  unsre 
Wünsche  für  tausendstimmige  Eljens! 


2S0.  Karl  Gtttxkow  an  Devrient. 

Lieber  Freund, 
ich  habe  die  Bayer  gebeten,  Act  IV  in  der  Scone  mit  Dir, 
auf  Deine  Fragr:  „Und  Du?"  zu  sagen: 

Die  Bühne  war  mir  ein  BedürfnisR;  ich  will  »je  nicht 

mehr  betreten. 

Bein  Stichwort  bleibt:    nur  der  Satz  wird  um  ein  paar 

Worte  länger. 

Act.  V  haV  ifli  neulich  rcHit  irt  tTihlt.  iioiliwcnditr  in 
Deiner  Sienc  niil  .leiikin.'«  »  in  Hiii  kljlii  k  auf  <lie  S<^'nc  des  4ten 
Akt<?s  Aufklänmg  gel>en  mii.«.s.  Ich  schreibe  in  auswärtige 
Bücher  so: 

Noch  einmal  versuchen  Sie,  Tailfourd  meine  Empfin- 
dungen überdie  Scene, zu  deren  Zeugen  Sie 
mich  machten,  auszudrücken,  meine  Entsagung 
usw. 

Und  später:  J  e  n  k  i  n  s.  rnglücklich-  i  Kampf  drei*  r  Herzen! 
Rose:  Ich  scheide,  da  ich  ihr  (Hück  will,  aus 
ihm  aus  usw. 
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Der  Schlusemoment  des  3ten  Aktes  soll  heute  von  Herl' 
bert  König,  At^georcboeter  der  lUusirirton  Zeitung,  im  Moment 
des  SpieU  gezeichnet  werden. 

Ix>mnit2  versicherte  gest«m,  es  gäbe  wieilor  ein  gutes  Hans« 
Die  Torgestrige  Einnahme  war  gegen  Tlialer. 

Ucrzlichün  Oru^  von  Deinem 
V.  H.  d  25'2  50  Alten. 

Julie  t  arlMii  st  liixiUt  mir,  dss  Kühn  plolülich  a  la  Marr 
entlassen  ist  wegen  Insubordination  auf  der  Scene.  Sie 
Bchlieset:  „Griisst  auch  Devrient.  Hätte  er  mir  seinen  Auftrag 
an  Draxler  gegeben,  er  wäre  längst  besorgt.*' 


231.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

P.  Mli  .1.  [circa  14]  Octhr.  1856. 
Bevor  ich  in  Dresden  zuriit  k  Itin,  mein  theurer  Freund,  — 
aoch  einige  Zeilen  der  Antwort  auf  Deine  liebe  Ztii«chrift. 
Ich  freute  mich  aus  den  Zeitungen  zu  Temehmen  und  Ton  Dir 
die  Bestätigung  zu  erhalten^  dass  Du  Deinen  »«Hichelien"  neu 
gestaltet  und  zusammengezogen  hast,  —  ich  bin  überzeugt, 
dass  er  so  die  grösste  Lebens  füll  l  ukeit  gewonnen  und  zur  Be- 
roiphonmg  nnserej;  verannten  U'i  portoirs  wird!  - —  Da.<.«  ich 
mich  mit  1  Iiiitcnanp<  t7unir  in  l)<'incn  Sttickcn  oinfäfclle.  habe 
ich  Dir  er-t  in  „Ella  itcsi^;"  iM'wicM'ii  uiul  >ti  kannst  Du  t*tota 
auf  mich  rechnen,  wo  meine  i^chwachc  Kraft  Dir  liülf reich  er- 
scheint, —  also  auch  für  den  Corneille,  den  ich  für  die  Zahl 
meiner  neuen  Rollen  in  diesem  Winter  —  und  zwar  gleich  nach 

Esisex,  —  verlangen  werde  I  Was  das  TTepertoir  meines 

Berliner  Gastspiels  anlx'trifft,  so  wci  A-('her,  dass  wir  von  je, 
hei  Knvücnitvj  <]<  -  KciK^rtoirs.  auf  riKiliI  d.  Tartüffc  —  und 
Werner  rechnet tn.  ja  das>^  ich  „Frie)  Acosta"  stark  ins  Auge 
fasste.  —  Ich  rechne  auf  Alles  das  noch  —  und  hoffe,  dass 
sie  Liebhaberinnen  stellen  werden,  die  es  zur  Möglichkeit  ma- 
chen. Die  Löhn  ist  eine  ganz  tüchtige  Schauspielerin,  —  es 
isct  nur  nicht  gut,  dass  sie  seit  Jahren  in  Dresden  zweite  und 
dritte  RolU^n  s|tielt«';  —  der  Credit  ist  eine  mächtige  Hülfe. 
—  Tf'h  weiss  im  Augenblick  noch  gar  nicht  wie  es  n»it  Berlin 
steht  und  onvarte  (\n^  r.nm  ^^.)  oinc  dofinitive  Antwort  vnn 
Ascher,  oti  die  iioihwendigen  Vui U*reitungen  zu  tJ\*lTen  wareu, 
oder  ob  mein  Gastspiel  noch  verschoben  bleiln^n  muss.  —  Es 
wild  mir  grosse  Freude  machen  Deine  Sohne  in  Berlin  so  fin- 
den und  sie  oft  zum  Theaterbesuche'  anzuregen,  an  Billeten 
soll  es  nie  fehlen!  —  Doch  vorher,  mein  lieber  Freund,  sehe 


Digitized  by  Google 


—    411  — 


ich  Dich  in  unserer  Heimatli,  —  denn  ich  habe  in  meinen 
Otttsangelegenheiien,  von  hier  kommend,  —  wenigstens  8  Tage 
zu  thun.  —  Hein  Oaat^piel  hier  hat  einen  so  groeeen  Erfolg, 

(läse  heut  in  der  11.  Vorstellimg,  immer  noch  da«  Orehest^ 
dem  Andrangie  geötfnet  werden  mns«.  Der  Enthusiiismus  stei- 
gert >ieh.  —  wie  neulich  in  Hamlet,  • —  zu  *? 4  nialijrem  Her- 
vorrul';  -  -  ßlumen  und  Kränze  bringt  fast  j*  <l«  r  Ahcnd  —  und 
es  thut  mir  leid,  da^^s  ich  (liene  (iluth  im  Aniiieil  nicht  in  30 
Vorstellungen  ausbeuten  kann;  —  doch  ruft  Berlin  —  wo 
die  liebe,  zersetzende»  —  oppositionssüchtige  Vaterstadt,  mir 
wohl  einen  herben  Kontrast  bieten  wird.  Doch  mnss  es 
sein,  —  vor  meinem  völligen  Bücktiitt  Ton  der  Bühne  und 
dämm,  w>  knjre  ich  noch  in  voller  Kraft  hin.  Hnr  v.  TTiil-:en 
soll  sich  iiit'lit  einbilden,  durch  aufjrebln.'*enej'  Zurück-  inid  Eiit- 
femt-halten  erster  Künstler  vom  II  o  f  theater.  —  diese  auch 
von  Berlin  entfernt  zu  halten I  Hoffentlich  wird  die  Presse 
mein  Chistspiel  in  diesem  Sinne  auffassen.  —  Also,  mein  lieber 
Frennd,  Dank,  daas  Dn  mit  Wärme  und  Hinjesebung  an  die 
Besprechung  meiner,  für  ITeinrich,  gingst  und  mich  in  Dresden 
einsehen  la.ssen  will>t  ;  —  hoffentlich  finde  ich  Dich  und  die 
Deinigen  recht  wohl  auf. 

Mit  alter  Aiihiiu^liehkeit  und  Freundschaft,  Deine  liebe 
Krau  und  alle  Freunde  herzlieh  grüssend,  — 

der  Deine 

Emil  Devrient. 

Heut  ist  die  Wiederholung  von  „Eissex",  —  mit  dem  ich 
einen  Wurf  gethan  zu  haben  scheine,  —  Uebermoi^n  „Urbild 
d.  Tartöffe«. 


282.  CharL  Birch-PfaiiTer  an  Devrient. 

[Berlin],  Dienstag  Abend.  11.  11.  56 
Nur  wenige  Worte  de«  innigsten  Dankes,  theuerster 
Freund,  für  den  Hochgenuss  den  Sie  mir  heute  gaben  in 
meinem  alten  Hubens  ^  der  in  Ihren  Händen  ewig  jung 
bleiben  wird!  Ks  war  eine  herrliche  Leist ungl  —  Blutige  Thrä- 
nen  hätte  ich  weinen  können  über  diese  Töne  der  Liel)o.  der 
Botreixterung,  des  HntTiückenc  —  die  von  einer  solchen  Ellena 
wie  von  einen\  Stahischiid  aliL'lt  itenl  —  0  Ihre  letzte,  so  himm- 
lisch gespielte  Scene  —  so  vergeudet!  Da  noch  da.«*  Publikum 
in  der  Illusion  erhalten  —  da  noch  hinreissen  n  s o  1  c h  e  r 
lV>ne  Heister  zu  sein  —  kann  Niemand  als  S i e  —  Emil  al- 
lein! Gott  erhalte  Sie  uns  —  lezter  Mohiean!  Wo  sind  sie 
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hin  die  Tag«  solcher  Künstler  wie  Sie!  —  Armselige  deut« 

lache  Bühne!  — 

Ihre  Leistung  hat  mich  nicht  tiberra.*cht,  Sie  bleiben 
iniiiuT  Sie  selh-i  —  aber  —  naclxlt^ii  icli  Sie  zehn  Jahre 
nicht  auf  der  Bühne  gesehen  —  Ihre  Erscheinung, 
cic  jünger  u  frit^ciier  ist  als  damals  —  tlic  mir  ein  ewiges  Hiith- 
fcel  bleibt  —  in  der  Männerwelt  mir  oliue  Beispiel  —  die  Frauen 
allein  —  Ninon  de  l'Enclos  u  die  Mars  mögen  sich  Ihnen  ver- 
gleichen! Gute  Nacht,  Hexenmeister!  —  Sie  haben  mich  hente 
nuth  wi«'dtr  jung  gemacht  (leider  nur  inwendig!)  u  ich 
denke  der  Elisal)ethzeit,  wo  mich  mein  Lesler  —  stecken  blei- 
ben mnolni  !    Könnte  mir  heut'  nm  Ii  irescliehen!  — 

M'Tl:«  n  früh  gclit'^'  um  h  Poi><lam  —  und  (unter  uns) 
bleibe  woiil  ganz  heimlieh  drei  Tage  bei  meiner  armen  T/enni 
drüben,  es  darfi;  Niemand  wissen,  Ihnen  sage  ich  es,  damit  Sie 
nicht  zu  mir  kommen  —  nächste  Woche  sehen  wir  uius  aber, 
so  Gott  will  —  im  Hans  u.  auf  der  Bühne!  —  Sorgen  Sic  nnr 
hühseh  für  BilletsI 

Mit  treuster  Freundschaft  u-  inniger  Bewundonm^  wie 
alle  Zeit  Ihre  alte  Ch.  Birch 


288.  Karl  Gutzkow  an  Devrient 

Beifolgend  lieher  Freund,  die  viellie.sprocheue  Skizze,  die 
ich  hier  erst  aufs  Neue  durchsehen  konnte. 

Benutze,  hei  den  vielen  Aufregungen,  die  Du  jetst  hast, 
die  näehste  stille  Abendstimde,  wo  Du  vor  Besuch  sicher  bist 
XL,  Dich  ganz  sammeln  kannst,  (von  H — IL)  dazu,  sie  zu  lesen 
u.  am  Rande  zu  iKTnerken.  wa--  T>ir  nicht  irt^fällt  oder  rrenauer 
au.sgedrüekt  sein  köniiT<\  Miiii^^e  Fra;:ozt  ii  hen  oder  gradezu 
Fragen  am  Bande  werden  Dich  auf  Punkte  führen,  die  Du 
selbst  beantworten  mögest. 

Das  auf  diese  Weise  durchgesehene  Manuscript  lass  dann 
unverzüglich  an  mich  zurückgehen,  damit  ich,  wenn  nöthig, 
die  Kandg]oss<  n  noch  verarbeite  u.  noch  eine  Abschrift,  dann 
schon  die  :Ue,  nehnit  ti  lassen  kann. 

Heinrich  w^ird  Dir  wohl  den  iius<!or«tHn  Termin  l>ozeichnen. 
AVillst  Du  drt"^  ^(*cpt  gleit'li  in  Berlin  i>ehalten  u.  Heinrich  ab- 
gelxin,  so  imi.-.'-t'  ich  l'el>ersendung  der  Correkturbogen  ver- 
langen. 

Doch  hätt^  ich  gern  noch  einmal  das  Ganze.  Ich  hatte  Lust, 
<  s  einmal  nächster  Tage  bei  Serres  in  der  dortigen  Qesellschft 
Deiner  treuen  Verehrer  vorzulesen. 
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Für  IK-ino  ir»'ir('HW?ir1itr''  JV-iliiuT  Aufgabe  wünseir  ich  Dir 
Muiii  u.  Ausdauer,  l)a^^  JJu  Deinen  wahren  Werth,  mit  Ham- 
let, Posa  Utw.  beginnend,  nicht  ha.-l  zi^-igeu  köuneu,  ist  sehr 
schmerzlicli.  Die  Kritiken  über  Dein  erbtet*  Auftreten  lais  ich 
mit  Widervülen.  Von  einem  Liedtke,  einein  trivialen  Nach« 
ahmer,  wagt  man  vergleichnngsweise  zu  sprechen!  Hättest  Du 
nur  mit  Uolingbroke  begonnen,  wie  ich  Aschern  mit  aller  Ent- 
scliiedenheit  sagte.  D»  r  Keiz  der  ersten  Vursteliunjr  u.  dreier 
(.tät-te  hätte  da.<  abgenutzte  Stück  schon  g«'hoben.  Dem  Ber- 
liner nni!?»  maii  s^ich  zuerst  al»  „leiu"  unil  „gei:-lxeich'*  eiu- 
lührcu. 

Du  siehst  Aschern  täglic  h,  Sag  ihm  doch: 

Ich  Ueee'  ihn  bei  allem,  was  ihjn  teuer,  bitten,  Hofmaan, 

den  Verleger,  zu  ersuchen,  in  in. n  Zeit^hriften  nichts  von 
meinen  Beziehungi;'n  zu  Hülsen  zu  bringen!    Die  neulichen  Er- 
wähnungen im  ., Kerlin"  reizten  «liefen  .\hinn  auf  eine  Art.  da^s 
ich  alles  besorgen  mu>s!     Ich  envartete  diese  Fn-undlichkeit 
(Ignorirenl)  um  -o  luelir.  als  <lie  uiicijs-te         jueinesi  Blattes 
ülwr  Hofmaun  Kiniges  bringt,  was  diesem  Freude  machen  muse. 
Willst  Du  diesen  Auftrag  nicht  verge^sen? 
Ich  wünsche  Dir  alles  (tlück  u.  bin  u.  bleibe  Dein  treuer 
Dresden  ü.  13  Nov.  oG  Gutzkow 


2d4.   Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Mein  theUHT  Kreinid! 
In  Eile  schicke  ieh  Dir  iiieniiit  den  Aufsatz  wi»;der  zu, 
aui;  dem  ich  mit  gerührter  Freude  Dein  altes  l-reuiulefcherz  für 
mich  erkannte.  Dank,  Dank  fttr  diese  warme  Auffassung!  — 
Du  wirst  finden,  dass  ich  nur  wenige  Neben bemerkungen  an- 
knüpfte, die  ich  Deinem  Ermessen  anheimgelx'  und  darum  den- 
ke. Du  schickst  in  wenigen  Tagen  die  neue  AV>schrift  an  Hein- 
rich ein,  der  g^cstern  A!»end  sehr  «Irang'te  und  spätestens  bis 
zum  t^'^slen  gern  in  den  Hi -it/  _r<'!:nig''n  mik  lit**.  \hit^<  alle 
Aljsehriften  und  was  an  Ko.-ieii  nua^itseii,  mein«'  Sache  sind, 
versteht  sich  von  selbst,  ich  bitte  DicJi  nur  die  Auslagen  zu 
notiren.  —  ilein  Gastspiel  geht  sehr  glänzend,  denn  es  steigert 
sich  mit  jeder  Vorstellung,  gestern  war  wieder  auaverkauftes 
Haus  und  der  Beifall  niniiiii  ai.  Die  Zeitungen  sind  mir  im 
Allgemeinen  -ehr  gün>tig.  In  der  V<»>siseheii  ist  .  .  .  Tietz  Re- 
ferent, iler  von  jeher  im  in  \\'idersa<her  uml  für  dif  Kr»nig- 
lichen  S<'hauspieler  sehreibi:  «il)  er  sieh  in  dic>eni  'i'one  lort- 
halten  kann,  dem  allgemeinen  L'rlheil  gegenüber,  —  zweifle 
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ich.  Leider  bin  ich  durch  Heiserkeit  genöthigt  langsam  za 
Bpielen  und  kann  den  Erfolgen  nicht  Schlag  auf  Schlag  Nach- 
druck geben.   HotTentlich  wird  dag  vorübergehen.  Morgen, 

Memoiren  —  ij<t  das  Haus  schon  ^stcm  ausverkauft  gewesen. 
- —  ^lein  L'iiwolilsein  hält  mich  nun  stete  zu  ITaii-^*'  und  ich 
konmie  nielit  dazu  irgeiidweii  k^u  besuchen,  .-<)  inibe  ick  Dr. 
Frenze!  nocli  nicht  gesproclien.  Kur  lebewohl,  mein  lieber 
Freund,  Dank  noch  eininal  und  die  schönsten  Grüaae  an  Deine 
liebe  Freu.  Dein  aller  Freund 

Bmil  Devrient. 
Von  Lüttichau  wirst  Du  vernommen  liaben,  dass  ich  für 
1.  Janr.  —  Ks^sex  ikmi  —  und  dann  10 — 14  Tage  später  in  Dei- 
nem Ricludieu  —  den  Corneille,  als  zweite  Neuigkeit  verlangt 
und  zuges^  habe.  —  Werner  steht  hier  auf  dem  December  Re- 
pertoir,  —  wenn  der  Doktor  nur  eret  eine  gute  Besetzung  hätte, 
an  dessen  Mitspiel  liegt  mir  so  viel,  vir  werden  wohl  zu  Haaae 
greifen  müssen.  —    E.  D. 


285.  Salomon  Herrn.  Mosenthal  an  Devnent. 

Hochverehrter  Freondl 
Sie  hatten  uns  bei  der  Durchreise  durch  Wien  an  unser 

kleines  Häuschen  anzuklü])fen  versprochen,  und  ich  und  meine 
geliebte  Frau  hatten  die  Zeit  wie  zu  eituiii  Frstt;ig  (n'/ählt.  Soli 
ich  hofTcn.  dass  dju»  erwartete  Fest  7a\  den  ..hewej.dichen"  irehört 
und  uns  nur  für  (Me  Hückreis««  aulgehul>eu  i^lr  Jecienialls 
mein  hochvereiuter  Kunstgenosse  müssen  Sie  mir  gestatten  Sie 
auf  ein  Attentat  vorzubereiten  das  ich  gegen  Sie  im  Schilde 
führe.  Und  das  ist  folgendes. 

Ich  habe  ein  neues  Drama  vollendet.  Kin  Drama?  Eigent- 
lich nein.  Fine  poetische  Künstlerlegend.'  im  dramatischen 
Gewand,  ein  Fhantasiestück  zu  dem  ich  in  iler  Dnsdetier  (Jalle- 
rie  die  Idee  geschöpft  halw  und  in  das  ich  die  poeiis-ciisten 
Gedanken  meines  Herzens  niedergelegt,  i*^  ist  frei  von  äusse- 
rem Prunk;  aber  will  es  verstanden  sein,  so  bedarf  es  einer  eben 
80  liebevollen  als  poetischen  Darstellung.  Die  Darsteller  müs^ 
tien  mitdichten,  dann  glaube  ich,  vermag?  es  auf  den  Hörer  und 
Zuschauer  einen  tiefen,  seltenen  Eindruck  lienorzubringen. 
Fünf  Ppn*ouoTi  «piolen  da.«  frau'/o  dreiactiPTc  Drama.  Zwei  der- 
sollxTi  dürften  Aiispruel«  ar»  ihr  besonderes  Interesse  haben, 
dürften,  jede  in  ihrer  Art,  eine  wundervolle  Aufgabe  für  Ihren 
ewigjungen  (Genius  sein. 

Ich  habe  nie  die  Befriedigung  gehabt»  eine  meiner  Bollen 
in  Ihren  Händen  zu  sehen.  Hat  es  je  ein  Stück  verdient  Hmea 
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lieb  zu  werden,  so  darf  ieh  e-  violloieht  dio^^em  vindiziereu.  Ich 
denke  das  Drama,  das  Diva-deu  seine  Kntstehunir  verdankt,  zu- 
erst daselbst  zur  Aufführung  vorzulegen.  Jüie  w\\  aber  irgend 
einen  Schritt  dafür  thue,  mochte  icb  es  Ihnen,  mein  verehrter 
Frettnd,  in  die  Hände  legen»  um  von  Ihnen  zu  vemehmen  dass 
eine  Bolle  darin  Ihnen  werth  Ihrer  Dawtollung  !^(  li<'iiit.  Ist 
diese*  der  Fall  und  rathcn  Sic  viir  d:nnit  iioch  im  \'(irt'rühling 
henins^Titre^ben,  «o  zweifle  ich  nicht  an  der  IJon  itwiliigkeit  der 
Di-esdcner  Intendanz:  wo  nicht  warten  wir  die  Spiitsominer- 
oder  Herbstsaiiioü  ab.  Ich  ersuche  Sic  deshalb  mir  gütigst  eine 
Weisung  zu  geben,  wo  u.  wann  mein  Jüngstes,  das  noch  kein 
Auge  kennt  —  »ich  Ihnen  verstellen  dürfe. 

Meine  gute  Frau  empfiehlt  sich  Ihrer  freundlichen  Er- 
innening. 

Mit  der  aufrlt  litiL-'^ten  Verehrung  Ihr  ergebenster 
Wien  den  10\2  1857.  T)r  >[o>^enthal 

(im  k.  k.  Unterrichtö'Minister.) 


236.  Louia  Schneider  an  Devrient. 

f^hr  geehrter  Hoit' 
Ah  Sie  vor  anderthalb  Jaliren  das  iMMrinncn  und  dii"  ersten 
Bewet^ungen  der  „Perseverantia"  so  wohlwollend  und  n  ich- 
lidi  unterstützten,  enthielt  Ihr  Brief  eine  mir  unvergessen  ge- 
bliebene Stelle»  —  in  welcher  Sie  Ihrer  gerechten  ;^trüatnng 
über  den  ungehinderten  Zulanf  zum  Theater  und  die  Ik^fürcb- 
tung  aussprachen,  daas  die  „Perseverantia'*  denselben  leicht 
noch  niehri  n  könne,  weil  sie  für  das  fnaterielle  Wohl  der  Stan- 
desg^-nossen  sorgf.  Nur  mit  Midie  uiit^'rd ruckte  ich  danialä  den 
Wunsch,  Ihnen  ausiülirlich  über  diesen  Gegenstand  zu  antwor- 
ten und.  Ihnen  vertraulich  mitzutheileu,  welches  meine  Pläne 
und  Absichten,  gerade  mit  Bezug  auf  diesen.  Punkt»  «chon 
waren,  ab  ich  die  ersten  Schritte  zur  Verwirklichung  län^t 
gepflegter  Ideen  that.  Damals  hatten  wir  kaum  10,000  Thaler 
ziu^anmien  und  diese  waren  von  Personen  gegeben,  die  der  Sadie 
wohlwollten.  Der  Schauspielerstand  hatte  nnrh  nirlit  hewirM  ii, 
dass  er  die  Satdie  begritT  und  ihre  Aiusführung  widltf,  ieh  liiitle 
also  nur  l*hau tastisches  gebagi,  wenn  ich  schon  duniaLö,  und 
seihet  gegen  Sie  mit  meinen  Ideen  hervorgetreten  wäre.  Jetzt 
ist  das  anders.  —  In  kaum  anderthalb  Jahren  haben  deutsche 
Schauspieler  f).),0(M»  1'haler  eingezahlt  und  die  Venuehrung  auf 
100,000  Thaler  steht  in  nicht  allzufemer  Aussicht.  So  weit 
dif's  Krj^ehniss  meine  liollnungen  übertrifft,  so  lebhaft  fühle 
ich  auch  die  Pflicht,  schon  jetzt  die  Kinieitungeu  für  die  küiif> 
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tige  Verwirklichung  meiner  Flane  zn  treffen  und  eben  weil  ich 
Jone  Stelle  Ihres  Briefes  nicht  vergessen^,  thcile  IlIi  Iliiu-n  zu- 
erst und  vor  jedem  anderen  Sehritte,  den  ich  künftig  thun 

werde,  mit,  was  ich  von  Anlang  an  l>eal»siehtigte. 

Per<i-vprnnti:i  soll  deii  alternden  Sehanspieler  vor  po- 
sitivem MaJigel  .-eliulxen.  Diese  Absieht  seheirit  jetzt  s^-lum 
nieht  allein  erreichbar,  sondern  bei  einer  nur  einigcnuasäsca 
stetigen  Entwicklung,'  gesichert. 

Die  Perseverantia  soll  den  Schaui^pieler  auf  seiner  ganzen 
Lebent»-  und  Berufsreise  aU  (Teicha ftsführer,  (Ag^nt  iui  besten 
Sinne,)  begleiten.  Sie  soll  das  ekelhafte  Agent«Mi-  und  Makler- 
wesen zur  l)r'r(  i(  ht  rung  l-!in/.(dner  unnöthig  machen,  die  Ue- 
sehäit.svennittlnng  aber  der  Allgemeinheit  des  Standes  nutz- 
bar machen.  Dazu  haben  sieh,  ohne  Zuthun  der  rerscverautia 
s>clion  jetzt  die  bestimmt<'sten  Aufsichten  geboten. 

Die  Persevcrantiu  i^oll  da:"  Arciiiv,  der  Hecht8beit<^tand,  das 
Schiedsgericht  in  allen  Stanflesverhältni«iiien  werden.  Den  Plan, 
die  Kläglichkeit  und  den  Beginn  der  Ati^^führung,  werden  Sie  in 
dem  jiächst«-!!  .lahrgange  desi  Heinrich>«chen  Theater-Alnianachs 
ausführlich  entwickelt  linden.  — 

Kndliili  aber,  und  di<'s  ist  mir  eine  Hauptsache:  die  l'erse- 
\eranlia  s<i!l  eine  T  h  e  a  t  e  r  s  c  Ii  m  1  >•  gründen  und  «dl  den 
Kluch  der  L'n))ildung  von  dem  Stande  iieiimen.  Dazu  iM.'daxf  ich 
zunächst  Ihres  Bathes. 

Die  einzige  Schwierigkeit,  freilich  die  Unübentcigliehe  — 
war  bis  jetzt  der  Gcldpunkt;  Dieser  ist  und  wird  künftig  noch 
mehr,  von  der  Perteverantia  gelöst.  Veber  da*  Wie?  muj^  ich 
t'reilii  li  ])<)rh  ^(  li\voi^''(Mi,  da  i«  1i  in-ironwärtig  kein  ^Titglied  der 
Verwaltung  bin  und  vor  «l-  r  Hand  aucli  noch  nieht  sein  wüH 
Nehmen  Sie  ;jher  dii  -i  n  l'uiikt  für  entschieden  an  un«,l  ver- 
trauen Sie  meineni  Worte,  dass  cs^  kein  Ilinderni.ss  für  den 
Plan  sein  wird.  Nun  aber  kommt  der  Funkt,  wo  ich  ihrer 
Meinung  bedarf. 

Dase  ich  Alles  gelesen,  und  studirt,  in  Paris  und  Peters- 
burg persönlich  neprüft.  was  in  dieser  Richtung  vorhanden  i>t, 
werden  Sie  mir  zutrauen.  Kben  desweg<'n  abor  stellt  sich  für 
die  A'erhältnisse  de«^  d  o  n  t    c  h  e  n  '^Plieat*  r-,  die  t>agt?  heraus: 

1)  .Soll  eine  'li  ul.-rhc  'r]ieat<T>cliiüc  sol'ori  |>rakn-cli,  daü 
lieis>i<t  durch  &orgJaltig,  wLs-scntfchal  1  lieh  und  küjicilerijjch  ge- 
leitetes Einstudieren  von  Hollen  und  eben  so  geleiteten  Auf- 
führungen wirken  und  die  Fachstudien  Bhetoiik»  Prosodie,  Oe- 
se hichte,  C  ostüm,  Poetik,  Aestbetik,  u.  s.  w.  u.  s,  w.  nur  neben- 
bei betreiben?  oder: 
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2)  Soll  eine  deutsche  Tlieaterschule  nur  ^  u  m  Schaufipie- 
1er  ausbilden^  ihm  eine  allgemeine  Bildung  geben  und  die  prak- 
tische Ausbildung  der  Buhne  selbst  überlassen? 

Für  beide  Fragen  giebt  es  It,  Muster  und  Befürwor- 

tung. Paris  und  Peterbburg,  die  beiden  einzigen  Orte^  WO  der- 
gleichen Anstalten  exij'tiren,  sind  Centraipunkte  für  ganze  Staa- 
ten, lias  ist  in  Doiitsclihiml  dnrchau!«  ander«.  — 

Wie  denken  8ie  sich  die  buche?  Für  welche  AulTaesung 
würde  sieh  Ihre  EJrfahrung  und  Kenntnias  entscheiden?  Wie 
gesagt)  —  beachten  Sie  die  Geldmittel  dabei  nicht.  Dafür  zu 
sorgen  ist  meine  Sadiet  Trotz  sorgfältiger  Studien  und  reich- 
licher Ueberlegung;  wage  ich  keine  EntscheiduDg  ohne  den 
Bath  d»nitsr«her  Kunst- Autoritütcn. 

Xaturlich  hat  die  Sache  keine  Kile  und  je  ausführlicher 
ich  Ihre  Meinung  wünsche  und  erbitte,  je  weniger  dringe  ich 
auf  eine  baldige  Autwort. 

Unter  allen  Umständen  aber,  bleibe  ich  mit  yerdienter 
Hochachtung  Ihr 

im  Voraus  dankend  ergebener, 

Potsdam  den  9.  I^ovember  1858.  L.  Schneider. 

  Kgl.  Hof  rath. 


8^7.  Devrient  an  ? 

Magdeburg  d.  lö*'  Nuvbr.  ISÖS. 
Ew.  Wohlgeboren 
Zuschrift  macht  mir  vertrauensvolle  Mittheilunge u,  su 
denen  mich  eine  flüchtige  persönliche  Bekanntschaft  nicht  be- 
rechtigty  doch  weiss  ich  sie  zu  ehren.  Mit  gk-icher  OlFeuheit 
gesprochen,  liegt  es  vonu  hnilich  in  Ihrer  Stellung  als  T  h  c  a  - 
t  er- Agent  und  Kritiker,  w<'<li:i!b  i(  h  Ihui'U  sU-ls  ab- 
lehnend anworteto.  Jede  HülfsKi-t un:^  ist  in  solcher  St<?l- 
lung  zweideutig  und  diu  Im  iraeiiiet  t«ie  bol  —  Selten  ver- 

läset mich  ein  Ansuchender,  oliue  angeniesseue  Hülfe  —  doch 
da,  wo  eine  Hülfe  egoistisch  gedeutet  werden  kann,  entziehe 
ich  mich  ihr.  ^  Diuselbe  gilt  von  Eintrittskarten  —  es  ist 
mir  eine  Kleinigkeit  sie  zu  geben  —  doch,  wenn  ich  glauben 
kann,  Anregung  zu  einem  Lolx-  dadurch  zu  geljen,  so  fa--s<t  mich 
Se.haani.  I<  h  halH*  t^<  nii  fit  ir"lernt  \uu\  will  '/u  guter  letzt 
nichi  !(  in<  ii.  n'it  tlt-iii  !irutii.''  n  Slruiu  /Ji  st  liwiiiinien I  —  Wenn 
ieh  (Irr  llalluiig  \hiv>  Ijiatle-:  gej^'e»  iiücIj  sprach,  so  meinte 
ich  dajiiit  Keferate  über  mein  Wiener  (iastspiel,  die  falsch  und 
zweideutig  waren.  konnte  Ihnen  nicht  schwer  fallen  Wahr- 
heit über  den  grossen  Erfolg  meines  Gastspiels  zu  erfah- 
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reu.  Sie  zogen  es  vor  Zweideutiges  und  Abfaliigee  zu  belichten 
imd  das,  nachdem-  ich  kaum  Ihr  Darlehnsge- 

s  n  c  h  a  l>  g-  e    i  ('  s  e  D  ,  —  das  ist  btv.eiclmend.  Wenn 

Sie  üUir  micii  gar  nicht  sprechen,  so  wird  mich  das  nie  wun- 
dern, doch  nur  jsustinnmnd  zu  sprechen,  wo  Geschäfti>\ crbin- 
dimg  oder  andres  Interesse  obwaltet,  ist  die  heutige  Weiae  der 
gewöhnüdien  Theater-Agenten,  von  denen  Sie  doch  eine  Aus* 
nähme  bilden.  — 

Lassen  Sie  diese  Antwort  die  letsten  Zeilen  üher  solche  Ge- 
genstände bilden,  —  ich  war  eine  offene  Krklünmg  Diren  ver- 
trauensvollen Auseinandersetzungen  schuld igl  —  Indem  ich 
noch  daü  Bedauern  hnizufiip\  dass  Ihre  Stellung  mir 
verbietet  Ihnen  nützlich  sein  zu  köniuMi.  zeichne  ich  in 
Hochsehat^uüg  als  IIa*  ergebener 

£.  DcTrient. 


S38.  Karl  Gatskow  an  Devrient. 

Thcurer  Freund, 
ich  höre,  die  Herren  vom  Theater  feiern  heute  f  ti  r  s  i  c  h. 

Du  wirst  doch  beim  Rankelt  in  der  Hannonie  nicht  fehlen?  E« 
geht  Jemand  damit  un»,  Dir  ein  Hoch  zu  bringen  u,  auch  ich 
in  meinciii  'I'oast  habe  eine  Stelle,  wo  ich  wohl  möchte,  des 
man  <Inbei  aul'  IHch  «übe.  1am<Kt  bin  icli  so  heiser  u.  matt, 
das  ich  den  Leuten  nieid  werde  zeigen  küiiueu,  was  ich  von  Dir 
lernte.  Herzlich  xl  treu  Dein 

y.  H  d.  9.  Novbr  6»  Gutzkow. 


289.  Max  V.  Wangenheim  an  Devrient. 

Mein  guter  lieber  Freund! 
Eb  war  die  Meinung  als  wir  ctchiedcn,  dasa  mein  Freund 
l-'.niil  Devrient  mir  während  seines  glurreidien  Qastspiebsuges 
durch  unser  Vaterland  oin  1-ebenszcicben  zukommen  hujäcn 
möchte;  ich  habe  geharrt,  ieh  IiüIm»  mit  Sehnsucht  einen  Mon.U 
nach  dem  andern  dahinschwinden  st.'ben  und  —  keine  l>nete, 
kein  Gruss,  kein  Trost.  Wir  hatten  bei  unseren  geiiiulldiehen 
Theeabenden  besprochen,  dass  Sie,  lieber  Freund  im  Monat 
Februar  zu  einem  Gast»piel  nach  Gotha  kommen  trollten,  indem 
der  Herzog  Sie  schon  persönlich  dazu  aufgefordt  rt  und  der 
dringende  Wunsch  Ihres  Freundes  und  gewiss  der  des  dortigen 
Sie  verehrenden  l'nblikums  sei.  —  (b  storn  nun  kam  bei  Ge- 
legenheit der  Proirt  \(.n  Dijinn  von  Solange  die  itede  auf  Sie, 
—  was  überliaupi  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört  —  und  der 
Herzog  trug,  wann  Sie  nach  Gotha  lernen  und  worin  Sie  ga- 
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«tiren  würden     Daran  knüpfte  bicli  ein  Auftrag  meiü«.a  gua- 
digötcn  Herrn,  an  meinen  guten,  verehrten  Freund  uiid  Uaät, 
«Len  idi  demselben  in  Fonn  einer  Bitte  mitzutheilen  nicht  ver- 
ääume.  —  Jch  m\m  hier  etwas  ausführlicher  reden.  Mein  Stück 
„Freund  Grandet'*  du  ich  Ihnen  {)eniön1ieh  lUBtellte,  ist  hier 
mit  vielem  Sncc-cs  von  Stapel  gelaufen.    Ks  war  eine  wirklich 
sehr  gute  \'f<i'^'*'ll'?ng.  die  >o  effitl.  dass  bei  Gelegienh^'it  der 
Anwt-<'nlu  it  der  .\i"iüiugcr  üerr.si'iiatten  der  Herzog  befalü  es 
m  witnlerholen.   Ich  M-hicke  Ihnen  hiermit  den  Zettel  der  letz- 
ten Auffübning.    Die  Bulyovski  ((jott  welcher  Xame,  welches 
Weib!  wie  wir  für  t<ie,  so  echwämit  t>tc  für  ihren  Emil)  war  als 
Herzogin  von  liangeais  vortreffhch,  unbestritten   ihre  beste 
liollr,  die  sie  bi>  dat'o  boi  i!)ir  ges[>ielt.    Ich  sprach  mit  dem 
Herzog,  der  ein  lebhattt  s  Inti  iTsse  für  di««  Künstlerin  empUn- 
det,  über  Ihr  Gast«;piel  un<i  sagte  er  in  ^<?iner  U  Uhaflen  Weisse, 
„ach  schreÜH'n  Sie  doch  Devrient,  dass  er  in  Gotha  in  ihrem 
Stücke  6i)ielt,  er  mus»  magnitiqiie  als  General  Jumilly  sein,  in* 
dem  er  ganz  der  feine  vornehme  Mann  ist>  den  diese  Rolle  er- 
fordert/* Ich  erwiderte  ihm,  dass  ich  Ihnen  schon  selbst  früher 
die  Aeu.s«*erung  gethan,  da.^s  ich  mir  keine  vollendetere  Be- 
setznnji  de?=  Stiiekes  denken  könnte,  als  Sie  ;iN  Jumilly  inid  da- 
zu da-  vorzüglichen  Dresdner  ersten  Kräfte,  «In»  Sie  aber  wold 
als  Gast  die  KoUe  nicht  gern  spielen  würden.   „Ach  bitten  Sie 
ihn  in  meinem  Namen,  vielleicht  thut  er  es  doch/'  Nun  lieber 
Freund  ist  dieser  Aufing  für  mich  eine  schwierige  Aufgabe. 
Der  Verfa-sser  des  Stücks  i^t  entzückt  über  die  Idee  durch  Kmil 
Devrient  den  vornehmen  edlen  Jumilly  und  durch  die  Bulyovs- 
ky,  die  el>enfalls  .«ächon  in  der  Idee  schwännt.  die  Herzncrin  von 
I^mgeais  dargestellt  zu  .-eben,  der  Freund  kojiunt  in  i me  »ehiele 
»Stellung,  da  er  weis^s  dai^s  der  Freund  Devrient   in  meinem 
Stück  nicht  gt^rn  ."Spielt,  und  dass  er  es  vielleicht  nur  aus 
Courtoisie  und  chevaleiesquen  Sinn  für  den  gnädigsten  Herrn 
thut^   Falls  Sie  den  Wunsch  des  Herzogs  erfüllen  --  ich  will 
nicht  von  mir  reden  —  so  hitte  ich  Sie  um  die  Freundschaft, 
mir  sogleich  eine  Xeile  zu  schreilnm.  damit  ie!i  llnien  2*'- 
striobene  Buch  niid  die  austresehriebeiic  liolb*  schicken  kann, 
^un  breund  wann  werden  Sie  kommen  und  wa**  werden  Sie 
spielen?  Ich  kann  kaum  die  Zeit  erwarten.  Ich  schlage  Ihnen 
unmassgeblich  vor  unter  Ihren  Stücken  zu  wählen:  Donna  Dia* 
na  —  l'errin  —  Bulyovski  Diana  —  Egmont  —  ebenfalls 
mit  der  Bulyovski  —  LorlKMTbaum  und  Bettelstab;  sehreiben 
Sie  mir  aufrichtig  üIkt  Allesl  —  Meine  Frau  hat  mir  •;nwio  die 
Bulyovski  die  sthönsten  (irüssie  an  nn-^ern  Freund  l-,niil  aufge- 
tragen. Ende  Januar  gas>tirt  die  Bulyovski  in  Meiuingeu  —  aU 
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Stuart  und  HerzogiB  von  lAngeoisy  im  Februar  in  denselben 
beiden  Bollen  in  Weimar. 

Gott  befohlen  Freund,  öffnen  Sie  Ihr  Herz  dem  Freundes- 

lierzen  und  erhalt«ii  Sie  mir  und  meinem  Haus  für  dies  nwch 
dahiniliesaende  Leben  Ihre  valn»;  Freundschiift. 

Ihr  treu  ergelx-iier  Freund 
Coburg  18jl2.  59.  MäX  v.  Wangeniieim. 


240.  Devrient  an  Herzog  Ernst  II- 

Gnädigsier  HeiT  llcrzoij! 

Euer  Hoheit  geruhten  mir  dureli  den  Herrn  Kiibinctsse- 
kretair  BoUmanu  eine,  ( —  nach  Cölu  iilir  folgende,)  —  Mit- 
theilnng  sugehen  zu  lassen,  die  mich  unterrichtet,  daas  ein  gnä- 
diges Gesdienk  für  mich  von  Berlin  abgesandt  sei,  welches  ich 
bei  nieiner  Rückkehr  nach  Dresden  vorfinden  werde!  — 

K\v.  Hoheit  häufen  das  Maa^^s  der  Huld  und  Güte  durch 
ein  «olfhes  Geschenk,  das  ich  .,al8  ein  Krinnenmfr>=/^f ichen  an 
H(khhidieselben  betrachten  sc>ll."!  —  Da-  lt!eilM  uds>le  Anden- 
ken ist  unverlötichlich  in  menien»  Hir/cii  U'gründct,  dass  von 
Dank  überströmt  für  alle  die  Huld  und  Güte,  welche  mir  seit 
Jahrai  von  Ew.  Hoheit  erwiesen  wutde  und  es  bleibt  mir  auch 
jetzt  wieder  nur  ein  schwacher  Ausdruck  eine*  vollen  Henensl 
—  Mit  Begeisterung  den  Handlungen  des  edlen  Regenten  fol- 
L'cnd,  auf  den  HeiitsehlaiHl  mit  Stolz  und  den  schönsten  Hoff- 
nungen in  die  Zitkuul't  bückt,  m\is>s  ein  Künstler  iiiit  nicht  min- 
derer Erhebung  auf  den  Fürsten  blicken,  der  zugleich  Küjiste 
und  Wissenschaften  mit  eben  solcher  Warme  umfasst»  imablls> 
sig  fördert  und  es  nicht  verschmäht  in  der  Ton« Welt  eine  aus- 
übende hohe  Stellung  einzunehmen!  —  Ward  es  dem  einfachen 
Künstler  nun  vergönnt,  öfter  in  der  Nähe  des  hohen  Fürsten 
und  Seiner  edlen  Gemahlin  weilen  zw  dürfen,  ■ —  war  er  Zeuge 
einer  immer  gleichen  LeuL:?eligkeit  und  Güte  die  alles  um  sich 
her  beglückt,  —  so  iat  wohl  die  tiefste  \'crehrung  für  Euer 
Hoheit  Person,  die  unauslöechlichste  Anhänglichkeit  fürs  ganze 
Leben,  so  natürlich!  —  Darum  freue  ich  mich  der  noch  be- 
stehenden Ausübung  meiner  Kun>t,  da  sie  mir  das  Glück  ver- 
Bchalft  manchmal  in  der  Xälie  Ew.  Hoheit  weil^  und  durcJl 
mein  Wirken  einige  Stunden  der  L'nterhaltnni»'  seluiffen  zu 
(lürftMi,  —  die  höchst*'  Z  u  f  r  i  e  d  e  n  h  e  i  i  liii  trt  bei  huldvoller 
Aufnaiiüie  so  reichen  Lohn,  daÄä  immer  neue  Gnadenzeichen 
mich  fast  beschämen  müssen!  — 

Möchte  der  Himmel  doch  stete  die  schönsten  Freuden  über 
das  Leben  Kw.  Hoheit  ausschütten,  —  denn  wer  so  viel  Seegen 


Digitized  by  Google 


—    421  — 


und  Frenden  um  sich  her  verbreitet,  der  sollte  von  allen  klein- 
lichen Lebenstnibungen  unberührt  bleiben!  — 

Eft  sollte  mir  gestattet  sein  im  Frühjahr  mich  in  Coburg 
^T^eder  einfinden  zu  (lürfrn  und  niit  unencllicher  Freude  begrüsse 
ich  i<(hon  jt  i/.t  den  Zeitpunkt,  sowie  die  IV^tVhlr  iilx;r  meine 
Wirksamkeit;  imichleu  mir  Ew.  Hoheit  bis  dahin  die  frühere 
Gnade  erhallen  und  so  verbleibe  ich  iu  iie[>ur  lOhilurcht  und 
dankbarster  Verehrung 

Buer  Hoheit  allerunterthänigster  IHener 

Cöln  am  25.  Man  1860.  Emil  Devrient. 


241,  Karl  Gotskow  an  Devrieat. 

l^Iein  thi  urer  Freund,  ich  horte,  dss  Dich  diese  Zeilen  im 
beet>en  Wohlsein  u.  Oennss  Deiner  Triumphe  antreffen. 

I'^i  war  hier  x  h  tn  irniLTo  Z(  it  die  I^^de  von  Wiederauf- 
nahme meines  wcisxn  Blatts.  Meulich  s<'hriel)  die  Bayer  an 
mich  u.  meinte,  wenn  Du  zn  vermiigen  wärst,  noch  einmal 
den  Gustav  Holm  zu  spielen,  so  möchte  sich  das  Neueinstudi- 
ren  verlohnen.  Ich  nahm  das  Stück  wieder  vor  n.  fand,  dss 
Akt  I  (in  der  gedruckten  Zusammenziehg  beider  Scenen  u. 
Weglnssung  der  ^'erwandlg),  Act  II  u.  III  ganz  gut  sind.  Nur 
fehlt  ])ei  Act  III  ein  Schhiss.  Der  Abgang:  „Das  war.«,  das 
wei.«?f  Blatt!"  ist  nicht^^.  Act  I\'  n.  A'  fand  icli  schrecklich 
eonlu^,  uiiu iilir-(  heinlich  bis  zum  Kxcess  und  die  gaiVAH  Mühe 
der  ersten  Akte  zerstörend. 

Ich  naJim  also  das  Ganze  gründlich  vor  und  verwandte  drei 
YoUe  Tage  an  eine  Umarbeitung.  Act  III.  hat  Holm  jetxt  eine 
lan^  bedeutende  Schlusss<<'ne  bekommen,  in  Act  1  V  u.  V  ist 
alles  unnütze  Hennen  u.  Laufen  ii.  ?.  w.  weggefallen.  Das  Stück 
niü?*tc  neu  iuisgeschrit  lMTi  w.'rdt-n  ii.  ich  höre,  dss  c«  geschieht. 
Die  Bayer  schrieb  mir.  meine  Ncubearbeitg  wäre  ganz  vor- 
züglich u.  fast  hätt'  ich  lyust,  sie  dnicken  zu  lassen  u.  neu  zu 
versenden.  Schon  ist  Unruhe  im  PersonaJ,  wer  spielt  dies  oder  ' 
das?  Die  Bollen  wurden  eingefordert. 

Meine  Bitte  geht  nun  dahin:  Nimm  Dich  der  alten  Parthie 
noch  einmal  anl  Ks  ist  wol  eig<  ntlich  keine  Ix-sonders  wirk- 
same nastrollf.  al>er  für  Dresden  doi  h  nicht  ohne  (Gelegenheit, 
dem  Fublikimi  durch  Dein  Spiel  »  inen  (ienuss  zu  gewähren. 
Eine  .Abschrift  Deiner  Parthie  könntest  Du  Dir  ja  durch  die 
Regie  nachkommen  lassen.  Du  würdest  schon  darin  Spuren 
der  Verbesserungen  des  Ganzen  finden. 

Ijane  Dir  diese  Bitte  ans  Freundeitherz  gelegt  sein. 
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Am  Theater  ziehn  „Einer  von  unsre  Leni*'  —  Fabier,  £li<> 
sabeth  Charlotte  haben  nichts  gemacht.  Letztree  sah  ich  selbst 
VI.  enrartrte  in  der  That  mehr.  Alles  hofft  auf  Deine  baldige 

Wiwl  erkehr. 

Mein  TIaiis  ist  wohl,  nerrmann  in  >fanpliost('r  al«  Vnlnn- 
tar  — !  Kwleüke  diese  Kosten!  —  Fritz  einjährigt>r  Freiwilliiror 
in  Berlin  — I  Wie  ich  das  alles  nooh  aufhalte  u.  nicht  zusam- 
menbreche weiss  der  Himmel. 

Im  Augenblick  hab'  ich  eine  ärgerliche  Fehde  mit  einem 
b()S4'n,  heimtückischen  Weibe  in  Wien,  daa  mich  beschuldigen 
will,  eine  vor  7  Jahren  von  ihr  gelesene  inajni.<criptliche  Bio- 
•jraphie  in  meinem  ZanluTpr  von  "R.  ..ireplünderf "  zu  haben.  Trh 
lege  T>ir  oine  vorlnnfit:»'  Knviederg  bei.  Ein  dornenvolles  Leben! 

Immerdar  mit  treuer  Jjelie  Dein 

DrcMlen  d.  15  April  HO.  Gutzkow. 


242.  Oskar     Redwitx  an  Devrient 

Hochverehrtester  Herrl 
Koch  ein  Wort  zum  Ruhme  Ihrer  seit  so  langen  Jahren 

von  ganz  Deutschland  hochgefeierten  Kunst  zu  sagen»  hiease 

wabrl'ili  Knien  nach  Athen  tragen.  —  Ich  wollte  Ihnen  nur 
heute  zum  "Rewf>i^<»  auoli  meiner  nnfriehtirrsten  Verehrung 
tlas  Riirh  Tiieincs  iiciicstcti  dmtiial i><li('ii  Werkes  senden,  mit 
der  ergebt'UhU'n  Bittt^  dasselbe  freundlich  aufzunehmen. 

Könnte  sich  Ihr  hohes  Genie  noch  gar  entschliessen,  seine 
herrliche,  ewig  junge  Kraft  dem  «»Zunftmeister''  selber  ange* 
deihen  ZU  lassen,  so  werden  Sie  wohl  ohne  viel  Worte  meine 
Freude  ermes,«en  können. 

Doch  nueh  ohne  diese  Aus«Teht  freut  es  mich.  Ihnen  mein 
Buch  H  ilden  zu  können.  un<l  i<  h  wün.'-che  mir  die  Erfüllung 
der  HülTjiung.  daf^s  Sie  es  nicht  ganz  unln-f riedigt  aus  der 
Hand  legen  mögen.  — 

Ich  blicke  mit  einer  gewissen  Wehmuth  su  Känatlem  Ihrer 
Art  auf.  Denn  wie  unendlich  Wenige  zählen  wir  nodi  in  unsrer 
verwaisten  draraatisehen  Kunst I  —  Die  (tröfipcn  verschwnnden 
immer  mehr  und  welch'  kleines  rrcschleeht  wächst  nach!  — 

M<)gen  Sie  iixintM-  A'<'rehrunjz  trlaulx'n  und  eine  freundliche 
Erinnerung  bewahren  Di  rem  vcrehningsvoüst  ergebenen 

Freiherr  Oscar  v.  Redwitz 
K.  b.  Kammerherr. 

Schloss  Schmölz  in  Oberfninken  14.  May  1860. 
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243.  Karl  Gutxkow  an  Devrient. 

Tbcurer  Freund»  Heiht  es  nm  bei  unsrer  morgenden  Vei^ 
abrediing?  Faeoldt,  Judeicfa,  Guieke  kommen  um  halb  9  Iflir 
zu  Dauch;  (BTÜdeietniwe)  von  wo  wir  uns  irgend  wo  anders  bin 
b^ben  können.  Erfieiie  Deine  Verehrer! 

Heizlidi  Dein 

Dreeden  Dienstag  22 1  Mai  60.  G. 


244.  Karl  Prenael  an  Devrlent. 

Sehr  geehrter  Herr  und  Freund  I 
Wie  leid  Hiut  es  mir,  dass  Sie  eich  guntem  veiigeblich  zu 
mir  bemühten  nnd  mir  dadurdi  die  Gelegenheit  geraubt  wurde, 
Ihnen  für  Ihre  grosse  FR»undlichkeit  und  noch  mehr  für  den 
^(•1lönen  Genus«  zu  dankm.  «Ich  mir  llir  Holingbroke  gewährte. 
In  glücklichster  und  feinst-er  Verbindung  veroiiiigte  das  Bild, 
dm  Sie  von  ihm  entwarfen.  (1<mi  (HMst,  den  fntlilichen  IxMeht- 
äinn  und  die  politische  Schluuiu  it  iiiul  (jit;wandtheit  des  so  viel- 
fach ausgezeichneten  Mannea.  Meist  betonen  eonst  die  Schau^ 
Spieler  nur  die  eine  oder  die  andere  Seite  Bolin]g;broke'8,  %e 
glänzten  gerade  in  der  hnrmonischea  MiBchung  all'  die^^er  Far- 
bentöne —  und  gerade  das,  Sie  \*'issen  es  ja  schon  von  früher, 
macht  für  mich  Ihre  künstlorisclu^n  l>nstung*'n  immor  auf's 
Xeue  rt'izvüU  im  Anschaun  und  anregend  und  belebend  für  daa 
Studium. 

Könnten  wir  nicht  einen  Abend  auf  der  Terrasse  Terbrin* 
gen?  Lassen  Sie,  wenn  Sie  eine  mäseige  Stunde  dafür  haben,  es 
Gutzkow  oder  mich  freundlichst  wissen. 

Xoch  einmal  mit  flem  iH^sten  Dank  und  herzli(  linn  Tfruss 
Dresden,  d.  30.  Mai  18C0.  Ihr  Karl  X'^reuzel. 


245.  Cooatanae  Dahn  an  Devrient 

Mein  lieber,  werther  Freund  1 
leb  habe  mich  sehr  gefreut,  dasa  Sie  Ihrer  alten  Kollegin 
imimer  noch  ein  freundliche;;  Andenken  bewahrten,  dass  Sie 

aber  meiner  bei  einer  hoch  wich  tigspn  Kunstfrage  gedenken,  ist 
mir  wirklich  ebenso  ülK^rra^eliend  al^  prfrtnilich!  Mein  fiott, 
wds  \\\f<^i  Ihr.  Hie  in  dem  grossen  Meer  «ics  K iiiist Icrruhmes 
schu-imiiit,  von  dem  stillen,  unlHMhiit^iKlcn  Fistthcheu,  das 
nutalos  sein  Bischen  Existenz  in  einem  abgelegenen  ßergwasser 
frifltet,  welches  jetzt  noch  dazu  recht  trübe  und  schmutzig  ist? 
uns  hier  trifft  selten  ein  Idchtstrahl  der  lieben  Kunstsonne, 
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wir  frieren  und  sdilammeu  ein;  was  Kröten  sind,  die  sich  ja 
an  solchen  Orton  immer  landen,  das  bläht  sich  auf  und  will  go 
ein  armer  Fisch  einmal  nach  Oben  scliwimjnen  um  Luft  u  Licht 

zn  sehnaii]M  ti.  blauz,  da  springen  die  Kröten  in's  Wa?;srr  mx} 
niac-hen  ls  trüber  als  zuvor  inul  da.-«  Fischlein  zieht  •^cvn  wied.'r 
hinunter  zur  Tiefe,  denn  da  isi's  doch  wenig>«tenjj  huhseh  s^ull 
und  rnbig!  —  Kehmen  Sie  das  Gleichniss  hin,  es  macht  Ihnen 
deutlich,  varum  ich  mich  wundem  muse  von  Euch  noch  mitge- 
zahlt zu  werden! 

Ich  habe  Ihrer  Empfohlenen  umgehend  gesehrieben  ,  .  . 
Ich  stelltf»  mich  F.  v.  Bfiiliowsky?]  vom  0  August  nn  7.nr  Ver- 
fügujig  und  wrnlt'  muh  Ik'sIcu  J\ritJl«'ii  Uemüht  s^dn  llirer  Km- 
pfehluug  Fhic  /.u  niaciicn;  ireilich  wäre  wohl  t^ehr  zu  wünschen, 
daas  die  Dame  den  October  statt  des  JuH  hier  bleiben  könnte, 
denn  grade  um  Spiachgebräuche  sich  anzueignen,  ist  eine 
längere  Aufsieht  tler  T.«dirtM-in,  ein  längeres  nören  ihrer  Sprache 
für  die  Schülerin  mit  llaupt^nche. 

,7cMl('nfa]l>  frone  ich  mich  inni^r.  ( icIrtrtMihcit  ircfnnden  zu 
hnlH'ii.  iiiil  niiirii,  wonhi  r  Kollege,  einen  kleinen  gcii>tigen  Ver- 
keiir  anzuknü[d'en,  ein  Wiedersehen,  ein  künstlerisches  Zusam» 
menwirken  —  ist  ohnehin  wohl  nie  mdir  für  tuis  da!  —  O 
schöne  Jugendzeit!  Es  waren  doch  meine  hosten  Tage,  als  wir 
nodi  zusammen  Pfeffer-Röselten  und  das  I>d)en  mit  seinen 
goldenen  Hoffnungen  noch  vor  mir  lag!  Wie  viel  davon  hat 
getäuscht,  wie  viel  ist  hinter  ihnen  7iiniclc[rfblt*dK'n!  T'nd 
(loch  niog^te  ich  nicht  noch  einmal  jiin.:  -t  in.  niciit  um  Alles, 
und  freue  mich  meines  ruhigen.  sell>f-ll)ewusKtcn  Iimeru,  der 
glücklich  erfüllten  Hntterpflicht,  die  mir  in  der  Kinder  liebe 
u  einer  Glück  verheissenden  Zukunft  lohnt,  freue  mich  der 
Achtung  meiner  alten  Kunstgenossen,  welche,  gleich  Ihnen  mir 
ein  Ehren plät4schen  in  der  Erinnerung  gönnen! 

Sic  s«^hen,  ich  bin  ein  vr>1Utän<Hiie«  altes  Weih  geworden, 
ich  pltnulerp  Thn(Mi  die  Ohroi)  \oll'    Ni(  jit,<  für  ungut! 

Koehmals  diuike  ich  Ihnen  iür  ihr  Zutniuen  und  bin  mit 
alter  Anhänglichkeit  u  Freundschaft 

Ihre  Sie  yerebrendie 

München  d.  4  Juni,  60.  Constanze  Dahn 


246.  Karl  Gutzkow  ftn  Devrlent 

lieber  theurer  Freund, 

ich  sehe  nun  Dein  Gastspiel  angekündigt  u.  höre,  das  es 
Idder  nur  ans  4  Rollen  bestehen  wird.  Kommt  dabei  nicht 
„Ein  weisses  Blatt"  heraus,  so  haV  ich  einen  peknniaien  Xach- 
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tiieii  voü  einigen  100  Thalern,  auf  die  ich  hoffte,  u.  einen  mo- 
raluschen;  denn  Wehl  druckt  jetzt  die  Neubearbeitung  u.  das 
Stuck  ist  jedem  stümperhaften  Praveniie  preisgegeben!  Soeben 
verlangt  ef=  z.  B.  Wallner  für  seine  Fnu. 

Du  siehst  daraus,  dss  ich  meine  ganze  Hoffnung  auf  Dich 
f^etze  n.  Dich  inständigst  bitte,  durch  Deinen  Ct  iiiiis  n.  Deine 
treue  Freundschft  mir  den  (  '  r  e  d  it  dieser  Arbeit  zu  stellen  — 
müsst'  ich  darauf  verzichten,  e»  würde  mich,  ich  kann  wol  sa- 
gen, aufs  Aeusseiste  verstimmen;  denn  alle  meine  llollnungen 
wären  dann  serstört. 

Verzeih  dem  aufrichtigien  Freiindeswort  u.  sey  meiner 
Dankbarkeit  u.  Liebe  versichert!  Dein 

Dresden  d.  20  Aug.  GO.  Gutzkow. 


847.  Devrient  an  von  Wangenheim. 

Mein  hochverehi'ter  Freund! 
Ziemliche  Zeit  verflosß,  daso  ich  Ihre  herzlichen  Zeilen 
nicht  beantwortete,  doch  war  ieli  durch  das  erfreulii-he  Krei^ 
nisfj,  die  Meinigen  alle  um  inieli  zu  haben.  el)ens<)  als  durch  sehr 
unerfreuliches  I  nwolilsein  verhinticrt.  —  das  iiiicb  auch  immer 
noch  nicht  loslassen  will  und  seine  Tiieke  ilurch  Zalnnvtdi  und 
geschwollenem  (jesicht  fortdauernd  ausübt I  Gleichwohl  habe 
ich  jetzt  meine  Gasttliüiigkeit  hier  «ieder  aufgenommen  und 
gehe  auch  mit  jedem  Tage  mehr  völliger  Genesung  entgegen. 
—  T'ntcrdi'iss  ist  Fr.  v.  liuliofsky  hier  auch  eingetreten  und  hat 
zweimal,  als  Stuart  und  Donna  Diana,  debiilii  t.  Sic  wurde  sehr 
gut  aufgenommen  urul  besonders  in  letzterer  K'nllc  hat  sie  sehr 
grosse  Fortjichritte  gemacht:  —  sie  scheint  denunuh  auf  dem 
besten  Wege  zu  sein,  nur  fürchte  ich  wird  sie  hier  zu  wenig  in 
Thätigkeit  kommen,  denn  die  Kifcrsucht  der  Beyer  Bürck  ist 
schon  rege  und  wird  ihr  viiel  Hindernii$sv  »treuen.  Durch  Un- 
wohlsein und  Landleben,  sowie  durch  ni<  ht  zu  Hause  treffen, 
halje  ich  die  Huliovsky  noch  nicht  ausführlich  ges))rochen,  weiss 
also  Menig  \on  ihr.  doch  höre  ich,  dass  sie,  sowie  Davison,  nach 
Coburg  eingeladen  ist  vor  den  llernjchaften  zu  spielen;  —  ich 
bin  begierig  wie  sie  nun  dort  uutgenommen  wird,  denn  ohne 
Zweifel  handelt  Herr  t.  Meyem  bei  den  Qa«t-Einladungen  nur 
auf  Befehl  des  Herzogs.  Dass  Davii^on  zu  einer  Schilter* 
Holle  berufen  wird,  ist  seltsam,  —  nun,  das  Neue  macht 
Glück!  — 

T'  h  knnn  mir  d< nkcn  welche  Last  von  (ieschäften  nun  Ih- 
rer wariei.  darum  kMiniii«'  ich  mit  einem  harmlosen  Freundes- 
rufe aus  der  Ferne,  auch  vorher  noch,  —  hoffe  aber,  dasa 
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Sie  nach  übcrsUndencr  Arbeitezeit  soviel  Mueee  gewinnen  die 
Zeit  für  einige  Nacfaricfaten  an  mich  zu  erübrigen,  —  Sie  wür^ 

den  mich  dadurch  wahrhaft  erfreuen,  denn  Sie  wistson,  wel- 
chen Antheil  ich  an  Ihnen  und  ;illen  dortiL^  n  Zuständen  nehme 
und  stets  nehmen  werde.  w»  iiii  i«  h  auch  künftig  zu  den  Reni- 
fenen  nicht  mehr  gchon  n  werde.  —  Ka  freut  mich  herzlich, 
da^s  Sic  meinem  Medaillon  tiiien  Platz  in  Ihrem  Cabiuet  ge- 
gönnt, —  Ihr  liebes  Bild  hängt  in  meinem  Sdilafzimmer  nnd 
jedes  Erwachen  lenkt  «chon  meinen  Blick  daxanf.  Ihrer  lieben 
Familie  geht  efi  hoffentlich  gut  und  Sie  li;il>ea  die  Güt«>.  mich 
Ihrer  lieben  Frau  recht  herzlich  zu  empfehlen.  —  Den  F.in- 
pchluss  Ihres  Briefe*;  habe  ich  nchtig  empfangen  und  wünsche 
einen  Hau})t::t  \viini  hv\  <]vr  Scliiller-I>titterie.  Wohin  ich  zu- 
nächst von  hier  gehe,  ha  Im»  ich  nocli  nicht  fcs-tg:cset2t,  ich  habe 
SO  gar  keine  Lost  zum  Gastieren  und  Terschoh  desshalb  alle 
Antrage,  —  ich  will  einmal  sehen,  wie  mir  das  Feiern  auf  lin* 
gere  Zeit  thut,  ob  die  theatralische  Wirkmmkeit  mir  noch  eine 
Nothwendigkeit.  und  ist  dan  meinem  Gefühle  nicht  mehr,  so 
gehe  ich  lieber  jet^t  davon,  so  lange  sich  die  Theater  noch  um 
mich  reis*:en!  — 

Xun,  mein  liochverehrtcr  Freund,  wünsche  ich  Urnen  volle 
Gesundheit  und  recht  guten  Muth,  die  bevorstehendie  Mühe-Zeit 
zu  überwinden,  —  und  ist  sie  vorüber,  —  so  bittet  um  ein 
Gedächtnigs 

Ihr  Sie  hochverehrender,  treu  ergebener  Freund 
Dresden  d.  1619  —  ISGO.  Emil  Devrient. 

Bei  meiner  letzten  Anwp?senheit  auf  dem  Schln?-  hat  mein 
Diener  au.*?  Versehen  ein  kleines  Federmef^äer  vom  Schreibtirich 
mit  eingepackt,  darf  ich  es  durch  Fr.  v.  Buliovsky  an  Sie 
liefern?  • — 


248.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Theurer  lieber  Freund, 

nenn*  es  nicht  undankbar,  wenn  ich  in  die  aufrichtige  Be- 
wunderung und  die  wahrste  Erkenntlichkeit  für  die  neue 
Schuld,  die  ich  Dir  zu  zahlen  habe,  doch  über  „Gustav  Holm" 
einige  kleinen  Bitten  hal'c. 

Oieh«t  Du  die  "Rnllo  nicht  a  priori  zu  elegi^ich?  Sollte  ni(  ht 
gleich  im  Anfang  die  Lust  der  Reise,  die  Hoffnung 
auf  Wiedersehen  ihn  so  erregen,  dsis  er  ss^'lbst  solche  Aeii*- 
serungen  wie:  „Das  Blatt  muss  feudit  gelegen  haben''  ganz 
rasch,  wie  eine  Parentheae,  hinwirft?  leb  möchte  sogar 
sagen  seine  Heiterkeit  u.  „Wildheit",   wie  Tony  sagt. 
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dauernd  bis  zu  dem  Moment,  wo  er  da^  Stammbuchblatt  be- 
schraiben  willl  Ee  ist  n  i  c  h  t  der  Ton  der  tiefsten  Ver^ 
Stimmung,  wenn  er  mgt:  „Ueui  der  erste  OniM,  Beate  — **, 
sondern  nur  ein  leichter  Vorwurf.  Dir  rnter>K.heidnngen 
zwischen  Alltapi-  u.  Feiert^ijivnatur  sind  seiimollende  u.  fast 
unbewui^st  iM-trübte  Xetkcreicn  und  die  A]H)stro|>be  an  die 
untergehende  Sonne  soll  gleivhlall^  noch  nicht  im  min<lo>iten 
ein  besonders  öchwereü  S  e  e  l  e  u  1  e  i  d  autidrUcken.  J>  sind 
Xaturforscher-Betnchtungeu.  Erst  von  den  „d  Seheffeln  Ear^ 
toffeln"  an  kann  Bruch  im  (Jemüth  ihm  klarer  werden. 
Alle?!  VnriL'«'  fri,-«ch  u.  p'sund.  S  o  n  t  —  das  ist  die  Haupt*- 
sachc!  —  Umkommt  Beate  das  T'elKTgewicht ;  denn  .ledrrmann 
Wirt:  (It-r  praktische  Sinn  d«"«-  Mädchens  ist  ja  gtniz  vermin ftig, 
der  Xalurfoiischer  hat  TurLilnI  Audi  das  Suchen  des  Blatts: 
Wa*:  hab*  ich  vergessen  usw.  kann  iloch  kaum  etwjus  andres  sein, 
als  eine  Art:  Sappcnnent.  was  war  doch  noch  zu  erledigen! 
Freilich  haV  ich  das  sentimentale  Wort:  „Kine  Schuld  der 
Seele"  gebraucht  —  hImm-  wirklich  nicht  so  in  Angst  des  (Je- 
wisi^cns  verstanden.  Kur/  der  elcgi.<che  Ton  erst  nach  der  doch 
nicht  vollkommen  da«  (ternüth  hcfriedifrondon  Au««öhnuug 
mit  Beate.   Akt  \  .  war  dann  die  Sccac  tretl'lich  u.  sihön. 

Vergieb  mir,  lieber,  guter  l'^eund,  und  walle  nicht  auf! 
Der  Zauber  Deiner  Persönlichkeit  u.  Dantellimg  igt  ja  selbift- 
verständlich.  Wo  aber  ein  Stück  so  in  seinen  Motiven  wie  an 
TIaar.'ieilen  geht,  kann  das  KIriii-tt  die  Beurtheilung  durth  die 
Zußchauer  irritiren.  Ich  habe  llotrnung,  dss  sich  Wilhehni 
weni<z^tcnf^  cinigermastit'n  bemiilifn  wird,  seine  ihm  gan-c  fül^ch- 
liclierwcisc  /.ugi't heilte  ]?olle  in  den  Ton  eines  Afrika-l»>  isen- 
den  von  Schrot  u.  Korn  zu  bringen;  dadurch  kommt  dann  )iof- 
fenilich  noch  mehr  in  die  3  ersten  Akte  Sorglosigkeit  u.  eicht 
zu  gewichUgeft  Henuisireten  des  Klegiachen. 

Xuu  ists  herunter!  Scy  mir  gut  u.  vergieb!  Du  wirrt  mir 
durch  \iele,  viele  Stellen  l)eweisen,  dss  diese  nur  e1eiri-cli  ;:e- 
sprochen  w(  rden  können  —  u.  dod»  ein  XnturfonH'her  ist  Kea- 
list.  Spiele  bis  ZU  „Sechs  SchefFeln  KartA)fFeln"  übt  rw  ir- 
gend Ä  la  B  o  1  z.  Scdbst  die  Sdüldcrung  des  Abends  ist  eine 
Art  Joumalreilexion.  Warum  soll  er  denn  so  melancholisch 
sein?  Er  versichert  doch  nachher  Beaten  seiner  Liebe.  Von 
da  an  freilich  erst  kommt  der  innere  Bruch. 

Nun  hör'  ich  auf  u.  denke  J>u  sagst:  Närrischer  Pedant 
u.  damit  Punktum! 

Herzlich,  treu  u.  dankbar  immer  Dein  alter 

Dresden  d.  17.  S^pt.  60.  CJuizkow. 
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jS49.  Karl  GutJtkow  an  Devrtent. 

Lieber  Fretind,  nodi  immer  gleich'  ieh  dem  azmien  Hunde, 
der  den  an  voller  Tafel  Schwelgenden  zwar  nicht  knurrt, 
&U}T  stumm  zusieht»  ob  ihm  nicht  ein  Knochen  zugeworfen 
wird. 

Lüttichau  bekoiniiit  vielleicht  am  ehesten  eine  Regung  der 
Anerkeimuiig,  wenn  Doini'  J-'reund.-Jchft  u.  Giiie  in  uächäter 
Woche  eine  3te  Voi^tollung  vom  Weissen  Blatt  verlangt.  Da 
die  schönen  Tage,  die  in  voriger  Wodie  störten,  wol 
nicht  wiederkehren  und  das  Abonnementpublilnun  anwesend 
ist,  so  haben  wir  vielleicht  ein  gutes  Haue. 

Halte  mir  den  Baumen!  Dein  treu  dankbarer 

Dr.  3.  Okt.  60.  Gutzkow. 


250.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Tiicurer, 
ich  war  heute  Abend  nur  einen  Augenblick  im  Theater  u. 
hörte,  dse  Lüttichau  nicht  da  war  u.  das  merkwürdig  volle  Haus 
nicht  sah.    Willst  Du  etwas  für  mich  thun^  so  muss  es  auf 

frischer  That,  grade  beim  Anblick  des  Ka.ssenrapporta 
iropc  hohen.  Schreib'  ihm  ein  paar  Zeilen  u.  .-Jag'  ilim:  Er  möchte 
addiren,  was  ich  ihm  seit  einem  Jaliro  [freilich  mit  Pf^iner 
Hülfe!]  eingebracht  hätte  und  mir  einmal  eine  Anerkeiinnnjr  ge- 
ben! Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  da.*s  ieli  mich  nur  mit  der 
grösBten  Mühe  anständig  behaupten  kann.  Tebrigens  dank* 
ich  Dir  von  Herzen  für  die  Feststellung  einer  neuen  Nach- 
frage  nach  dem  alt4?n  Stück;  es  kommen  Bestellungen  von 
Wien.  Berlin.  Stiitfirart  ii.  Sibwcrin.  Für  „Weisses  Blatt"  er- 
hielt ich  im  Jahre  44  von  Lütt ii  hau  l<>  Friedrichsdor?. 

Aber  morsren  muss  es  angcr^'gt  werden;  sonst  gehen  die 
günstigen  Ausj>izicn  wieder  verloren. 

Treu  u.  dankbar  wie  immer  Dein 

Dresden  Abends  10  ühr  d  9  Okt  60  Gutzkow. 

Ich  sehe  eben  meine  alten  Hechnungsbücher  nach.  Für 
..Zo|>f  u.  Schwelt"'  biil)*  icli  von  ssiiinintlichen  deutschen  Büh- 
nen 1?nn  Thlr  cinirenoiiHiicii.  Ein  französ.  Aiii-M-  hiitte  mit 
einem  so  einschlagenden  Stück  l?on*i  Thlr  gewonnen.  In  Dres- 
den fanden  allein  circa  48  Vorstellgcn  >[aii. 


251.   Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Thpinvr  Freund I  Du  \uui  heuU.-  Al>end  einen  grossar- 
tigt  n  Triumph  gefeiertl  Du  standest  neben  diesem  Shylock- 
Albe  wie  ein  O  o  1 1.  Ich  begreife  diese  unglückselige  Darstel- 


Digitized  by  Google 


_    429  — 


lung  eiues  in  ^oine^  Art  ofTneii  u.  tiit>rhiedeuen  Chaniktcra 
nicht I  Diu  Nichtbe friedigung  war  a  1 1  g  e  m  c  i  u.  Ich  kaiiu 
nicht  umhin,  ch'  ich  zu  Bett  gehe»  Dir  noch  diesen  thatsäch- 
lidien  Bericht  niederzuschreiben. 

10  L  hr.  Dein  Gutadcow. 

[W«hnicheiHUcJi  1860J.   ^^^^ 


252.  Devrient  an  von  Wangenheim. 

Dresden  d.  14|4  —  1861. 

^fein  hochverehrter  Freund I 
Ohnmuigiieh  kann  ich  meine  neuen  (lastreisen  beginnen, 
ohne  die  SrhuM  einer  Antwort  aul'  Ihre  ><>  lielx^.  liebe  letzte 
Zufichriit  abzüirageu!  —  in  welclieni  Suinn  von  Geschäften  ich 
auch  diesen  Winter  rerlebte,  jetzt  muss  ein  Augienblick  der 
Müsse  hwauflgerissen  werden,  in  dem  ich  Ihnen  sage,  dass 
mein  Ctedachtnise  immer  warm  und  lebendig  bei  Ihnen  war  und 
ich  es  Ihnen  wahrhaft  danke,  dass  Sie  mir  den  Wunsch  mich 
bühl  eiiinial  wieder  dort  /u  .sehen,  so  liorzürh  au.->.>p rächen!  Ist 
da^u  nun  auch  wenig  Au&c>icht  vorhanden,  da  Sie  niclit  mehr 
Intendant  s^ind,  so  sind  doch  meijie  Gedanken  mit  aller  iumg- 
keit  bei  Ihnen,  Ihrer  werthen  Familie  und  den  früheren  sdiö- 
nen  Verhältnissen  dort;  nieine  Krinnerung  wird  stets  daran 
zehren  und  vielleicht  komme  ich  im  Sommer  einmal  —  blos 
zum  Freunde! 

Von  meinen  Kreuz-  und  '>uerzügen  dun  h  Siiddeutschland 
im  vertiossenen  Winter  veriialmien  Sie  wolil,  —  ^-eit  1  Monat 
gastiere  ich  liier  und  geiie  in  2  Tagen  nach  J>re^lau  zum  grös- 
seren Gastspiel.  Ende  May  und  Juni  soll  ich  zur  Huldigungs> 
feier  nach  Königsberg  und  bis  Ende  April  mich  entschliessen, 
■ —  doch  will  ich  im  S  o  m  ni  e  r  nicht  mehr  auftreten  und  werde 
wohl  die  Fhre,  aber  auch  die  8tra))atze  ablehnen!  —  So  steht 
es  mit  mir  und  meiner  näc-hsten  Zukunft^  —  gern  wüsste  ieh, 
wie  Ihre  nächsten  Pläne  sind?  —  (iewiss  gehen  Sie  aui  Ihr 
Gut,  wo  Sie  ja  Verbesserungen  und  iiauteu  vornehmen  woll- 
ten. Eine  Badereise  wird  hoffentlich  Keinem  Ihrer  Familie 
nöthig  sein  —  und  die  Bestätigung,  dass  es  Ihnen  Allen  gana 
wohl  geht,  würde  mich  innig  erfreuen!  Laasen  Sie  unsem 
schönen  Verkehr  brietlich  nicht  ganz  einsehlummem.  ich  bitte,.  Digitized  by  Google 
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wie  ick  hdre;  —  dangen  fährt  die  Kritik  in  Hamburg  allge- 
mein über  den  großen  Davisoii  her,  —  er  hat  mit  6  Voratel- 

lungen  dort  geedilos8eu.  —  So  geJit  es  verschieden  zu  in  der 
Theatcnvolt,  —  sevra  Sie  im  Gniiide  froh,  lieber  Fr^Muul.  da^m 
Sie  von  dieser  Wöit  jetäit  Terachout  aimi  —  sie  wird  iiut  jedeai 
Tage  erbärmlicher;  —  meiu  P^tschluss  zum  Itückzuge  zu 
blasen  vor  allen  Jämmerlichkeiten,  wird  immer  fester,  wie  es 
mir  «aeh  waehiende  Erfolge  erBchweren  wollen,  denn  auch  hier 
—  nach  30  jähriger  Thätigkcit  —  hatte  ich  früher  nie  solchen 
Erfolg.  Den  Narciss  gab  ieh  jetzt  zum  orsteumale  liier  und 
der  gro^M-  Krfc^lg  verlangt  heut  eine  Wiederholung  dea  alten 
abgeepielten  Stiu  ksl  — 

Bei  Ihrer  lUihiie  gehen  ja  wieder  viele  h^tigagcments  Aen- 
deruugeu  vor  und  auch  die  La^lo  luit  :>chon  aiuigespielt':*  — 
dafür  ist  in  der  VerKing-IIauptmann  wohl  eine  gute  Stütze  ge- 
wonnen? ^  ich  kenne  sie  gamicht,  —  doch  sagt  man  Gutes  von 
ihrer  Künatlerschaft. 

Nun,  mein  hodu  >  n  lu  t<  r  Freund,  sage  ieh  für  IT»  iit  niein 
J^-ebewolil  und  bitte  tliini;t*ii<i  mich  den  liehen  Ihrigen  zu  em- 
pfehlen! —  Ob  Sie  mich  Sr.  Hoheit  zu  Füss<'n  legen  wollen, 
stalle  ich  bei  Ihnen,  meine  dankbare  AulüiJiglichkeit  für  den 
gnädigsten  Herrn  drängt  mich  aber  lebhaft  dazu!  — 

So}*cn  Sie  gut,  —  entziehen  Sie  mir  eine  fernere  Mitthei- 
lung —  so  wie  Ihr  freundschaftliches  (icfühl  nicht,  das  bei  mir 
nnverlösehlich  für  Sie  istl  — 

Ihr  Sie  hodischätzeuder  FnMUKi 

Eänil  D  e  V  r  i  e  u  t. 

253    Gustav  Kolb  an  Devrient. 

Verehrter  Herrl 
Der  englisrh-;iinerikanis4:-he  Schnn^piebT,  von  desscMi  >fe- 
moiren  ich  lhi)t  ii  >])racl»  hcisst  „Viindcnhotf*'  ..Hliitter  aus  tlern 
lA'beu  eines  Schauspielers".  Kjs  if*t  von  einem  Herrn  v.  Wiutcr- 
fcld  übersetsct  und  voriges  Jahr  in  Berlin  erschienen,  lugen  t> 
lieh  hätte  ich  es  Ihnen  gamicht  anführen  sollen,  denn  es  ent- 
hält nln-r  diu*  deuU-M-he  Schauspiel  in  l-oiHbui,  nur  einige  höchst 
oberrtächliche  Uemerkungen,  «b'nen  der  l'elMjrsetioer  noch  die 
AllKTnhoit  beifügte,  da.ss  Dcj^soir  (dr-r  ja  auch  in  Ix)ii(lon  auf- 
trat) «ier  gT()?^st<'  Tnicrikcr  Drutsrhlami.-  s^-i.  Irl»  wollte  Sic  nur 
«m  einige  lierichtigcnde  >ioliüen  über  jene?*  Londoner  Aultre- 
ten und  üljer  die  charakt^^ristischsten  Verschiedenheiten  der 
englischen  und  deutschen  Schauspieler  bitten.  Gelegentlich 
sehen  Sie  vielleicht  die  bezeichnete  Schrift  an,  die  vom  eng* 
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Usciien  SUudpuixkt  uieluvrcs  (iute  enthält,  aix-r  von  Kia'lkeit 
rtrotzt,  von  Trivialitäten  nicht  frey  »t* 

Empfangen  Sie  nochmab  meinen  innigsten  Bank  für  die 

genu&sreichen  Stunden,  dio  Sie  den  Augsbuigern  und  mir  be» 

sonder^  bereiteten.  Wir  K'lien  ^o  ?ielten  etwas  recht  Gut^'s,  am 
allerseitensu^n  aber  eiiieu  Mann  wie  es  in  Deutächiand  nur 
wenige  gibt. 

Genehmigen  Sie  die  Versiiherung  meiner  auögezeifliueteu 
Hooihaohtung 

Augabuig  den  4  ten  März  1861.  G.  K  o  1  b. 

254.  Joacf  Weilen  an  Devrieot 

Hochverehrtester  Herr! 

Für  wenige  Tage  hierher  zurückgekehrt,  ist  eä  die  liebete 

Bescliiifiigimg  meiner  KiiiMimkeit  den-r  zu  gii.ienken,  die  mir 
auf  meiner  lieL-e  so  liebevoll  u.  theilnehmend  entgegentraten. 

Da>:<  Sie  in  (lies<»r  He7i»«hnn2"  in  ei"!?ter  l.iiiie  stehen,  da^S 
mir  Ihr  tierzliches  Kutgegenkommeu  in  Prag  u.  i>re>iit  ii  unver- 
gesslich  bleibt,  muss  ich  es  ers^t  wiederhohlen?  —  2suel»  einmal 
J>ank  —  wärmaten  Bankl  —  Beifolgend  Taaso,  in  einem  Ab« 
drudce  der  Morgenzeitung,  der  ich  diesefl  Gedicht  Dr.  La^ker 
zu  Gefallen  einmal  überlies.*.  — 

Meine  liebe  Braut,  der  ich  so  viel  von  Ihnen  erzälilte  n. 
Ihr  mir     wertho-  l^ild  <n'y.o\^,  enij)fiehU  »ich  Ihnen  herzlichst. 

Auf  balil \\it.Miei><'lifn  in  Wien! 

Meine  Kmpfehiung  11.  llofrath  Dr.  Pabst  u  Gemalin. 

Bleibt  Tristan  für  den  1.  October?  — 

In  trenester  Ergebenheit  u.  Verehrung 
Znaim  5.  August  8G1.  Josef  Weilen. 


355.  Karl  Gutskow  an  Devrient. 

Lieber  theurer  Freund, 

Da  Du  Zeitungen  nicht  regelmässig  liesest,  so  mach'  ich 

Dich  aufmerksam,  das**  in  der  eljcn  angekommenen  Xo  der 
DI Cut-t  lu  ii  ]  A[lliri  iu.|  Z[eitung].  Heilnp*  Vabst  seine  gehörige 
Abfertigung  findet.  Der  x-x-('orresj)ondent  wnr  14  Tage  ver- 
rei.'st.  leh  stehe  dieser  Fehde  jiiinzlich  fern,  kann  aber  dem 
aufgeblai*eiien  Schwätzer  die  l.«ehre  nur  gönnen.  Ich  hab'  ihm 
gesdirieben,  dass  Er  der  Mann  nicht  wäre,  so  bewährte  u.  geist- 
volle Dramaturgen  wie  Laube  u.  Dingelstedt  schlecht  zu  ma- 
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C'hen;  noch  gäb'  e«  ausser  seinen  lebenden  Bildern  keine  einzige 
nennenfiwerthe  ^dramaturgische  That^'  von  ihm. 

Wann  sehen  wir  uns  denn  nocli?  Fasoldt  fragt  oft  danach. 

Herzlich  Dein  treuer 

Dr.  21  Sept.  61    Gutzkow. 


256.   Karl  Gutzkow  an  Dcvrient. 

Thcuor.-ter  Freund, 

Deine  Ht'lx'iiswÜKliLfi  Al>siilit  wird  vitdlcidit  von  einem 
Vorhaben  gekreuzt,  da.s  jukH  ain  Donnersiag  Alxnd  mit  einem 
Absseiüedsmalil  im  Meiuholdschen  JSaale  „überraschen"  will. 
Trotz  aller  meiner  Proteste  gegen  etwas  mich  entschieden  Be- 
ängstigendes kommt  glaub*  ich  lünter  meinem  Kücken  eine 
solche  Demonstration  zu  Stande.  Xatürlich  wird  man  auch 
Dich  zu  interessiren  »uehen.  Somit  weis««  ich  nicht,  ob  Deine 
H'höiie  Absicht  sich  «hireh  diet-«'n  Donuerstag  nicht  aufhebt. 
ICnt-H^- beide  nach  (iutbelindeu.    lierzÜch  u.  tn-u  wie  innner 

Dresden  d.  '22.  SLeptJ  Gl.  Dein  Gutzkow. 

.257*  Max  von  Wangenheim  an  Dcvrient. 

Mein  sehr  verehrter  Freund I 

Ich  fühle,  das«  mein  Aufgeben  des  iloftheaters  mir  einen 
ßchnierzliehen  Nachtheil  gebracht  hat.  Meine  wertheu  theureii 
Freunde,  deren  ujuerglcichijülieü  Talent  die  Welt  entzückt  und 
veredelt,  deren  Freundschalt  zu  meinen  l^beusbeclürlniüöeu  ge- 
hört, sind  nunmehr  so  seltene  Ersdieinungen  in  uneem  Besi« 
denzen,  dass  es  mich  oft  recht  schroeizlioh  berührt  Ich  meine 
vor  allen  meinen  theuren  hochverehrten  und  von  meinem  gan- 
zen ITause  Heb  und  werthgehaltenen  Freund  Emil.  —  Sie  hatten 
(»ich  gegen  div  Ibilyovski  beklagt,  dass  ich  nichts  von  mir  boren 
las^e,  und  da.s  war  nur  um  sio  leider  als  ieh  kurz  zuvor  ehe 
ich  zu  (irubeii  nach  Sachsen  reisste  ihnen  eiueD  ausführlichen 
Bericht  meines  Lebens  und  Treibens  zugesendet  hatte.  Idi 
adressire  unserer  alten  Verabredung  gemäss  meine  Briefe  stets 
nach  Dresden,  wenn  ich  audi  anneliTnen  muiw,  dass  Sic  öfters 
in  <ler  Ferne  venveilen.  SoTiiit  gelu'  it  h  inicli  doch  der  Befürch- 
tung hin,  dass  nicht  die  gehörige  (ie\\  is>erihal'tigkeit  von  denen 
beobacht^'t  \v'\r<].  welche  in  Ihrer  Abwes?enheit  Ihre  Correspon- 
denz  entgegennehmen  und  befördera.  — 

Mein  guter  Freund,  dem  mein  offenes  Vertrauen  für  die 
Daner  meines  I^ebens  gesichert  ist,  wir  dur^leben  jetzt  hier 
Tage,  von  denen  wir  sagen  müssen  „sie  gefallen  uns  nidit!"  Der 
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bo  uuerwaxtete  Tod  des  mit  Ik'cbt  allgemein  verehrten  uud 
hochgeschitäEten  PriiUEen  Albert  hat  hier  an  dem  Uite  »emer 
Wiege  eine  Betrübnis»  und  Trauer  hervorgerufen,  die  ähnlich 
iiieinaLs  hier  bcuicrkt  wuixle  und  bemerkt  werdem  wird.  Wie 
die  iX'putation  des  Laude»  und  der  Stadt  dem  Henog  sagte: 
,.K^  j^t,  Ew.  Hoheit,  keine  Landeütrauei;;,  es  ist  eine  Fajuilien- 
trauer  in  jedem  Hause",  so  muss  ich  es  IhiKii  Ixstatigen.  Der 
Verlust,  den  die  Armutli,  die  oiientlichen  Aii^tulien,  der  loyale 
Theil  der  Bevölkerung  durch  da«  Dahinächeiden  dieses  ausge- 
zeiefaneten  Mannes  erlitten  hat,  ist  uuberechenbair.  Aueh  weit 
über  die  Grenzen  gros^ser  Staaten  hinaus  zeigen  sich  die  Spuren 
dea  gröeaten  Eindrucks  über  dieses  traurige  Ereignis«.  Der 
Herzog  war  sehr  erj^rifTf'ii,  ^soweit  hckh^t  imangenelune  Um- 
stünde, (lif  in  niclit  unlH'tlfiilriuler  Mctiir«'  jrt/.t  auf  ihn  ein- 
stürmen, iiiiu  Zeit  lies*'en  den  Verlust  seinem  ganzen  Umfange 
nach  zu  würdigen.  Mittwoch  früh  ist  er  nach  London  zur  Be- 
erdigung. Die  Bulyovaki  ist  ganz  unerwartet  heute  abgereist^ 
sie  war  nodi  bei  uns  und  ich  beklage  nicht  zu  Hau^  gewesen 
zu  sein.  Entie  nous  hat  sie  gestern  eine  bedeutende  Differenz 
mit  V.  M»  vom  jrf^habt.  —  Kommen  Sie  denn  nicht  einmal  zu 
uns,  ich  <<'hiu'  mich  und  nioin  ganzes  Haus  nm  h  Ihnen.  Die 
Bulyovski  erzählte  mir,  da.-?*^  Sie  im  I^iufe  des  Winters  nach 
Weimar  kämen.  Ich  hoffe  auf  baldige  Mittlieilung  von  Ihnen. 
Keine  Frau  tragt  mir  die  hendicbsten  Grüsse  an  Sie  auf.  Qott 
befohlen  lieber  Freund.  Ihr  stets  treuer 

Coburg  22\12, 61.   Max  v.  Wangenheim. 


25S.   Karl  Gutzkow  an  Devrient 

TJcIkt  Fn  nnf!.  iih  hätte  mir  einen  günstigen'ii  Taj:  go- 
«rrniiit,  um  Dir  \un  }iicr  au8  nach  •sebon  geraumer  'rrcniiuiig 
einen  Grui^s  /.u  -cikKju  —  da*»  ich  darum  Deiner  nicht  unein- 
gedenk  blieb,  wirst  Du  im  Bändchen  I  u.  III.  meiner  neuen 
Dnunenausgabe  ^funden  haben.  Ich  bin  heute  recht  unwohl 
u.  halte  mich  kajum  am  Schreibtisch  aufrecht.  Dennoch  muss 
*  kh  Dir  schreiben  u.  Dir  meine  Iktrubniae  ausdrucken,  vne  es 
möglich  sein  kann,  von  Dir  lYw  Aeusserun?:  zu  verbreiten,  der 
(mindeKt^ms  2i>  mal  von  Dir  >;espiplt<')  ErbjM'inz  von  Baireuth 
war«  Deinem  tuMiiehtni.-s  eutlallen.  Seit  länger  al^  einetn 
Jalire  spielt  der  Plan  mit  der  50  steu  Vorstellung  von  Z.  u.  S. 
Wie  oft  hat  Fischer  mlindUch  u.  gedruckt  davon  gesprochen. 
Die  Bep6titi<Mi  und  etwaige  Adoption  der  kleinen  Aenderun- 
gen  des  Manuscriptes  sollte  Dir  doch  warlieb  kaum  mehr  als 
3  Studienabende  kosten.  Ich  .sehe  zu  gleicher  Zeit,  da^s  Du 
d^  vielleicht  kaum  10  mal  gespielten  Grafen  Waldemar  doch 

as 
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60  voUkommeiL  behalten  hast,  um  ihn  wieder  TOiführen  zu 

können. 

Die  Kränkung  ven\'andelt  sich  auch  in  eine  enipfiiHlliche 
]>.  htluMiigun!2r.  Geh.  Hofrath  Bär  hat,  wie  mir  Direktor 
(ieorgi,  JJawiÄODö  >iaclii>ar,  schreibt,  diu  halix;  Einnahme  des 
Abends  für  mich  beim  Ki&nig  beantrag.  Ich  weiss  nicht,  ob 
die  Genehmigung  erfolgt,  aber  nicht  unwahrscheinlich,  wenn 
(Ii.-  \'or--tt  ]Iung  durch  Dich  Zugkraft  erhalt.  Dawison  will  für 
den  Alxjud  den  —  eleiiderwciso  —  iu  Dittuuirsclis  Uändeu  ver- 
bliebenen Seckendorf  übernehmen,  yian  will  liier  %ris.<en.  Du. 
s}»ir!te>T  nicht  mit  Dawison  ziL-iunuicii.  Ich  kaiui  nicht  uHaubcn, 
dae*  Du  Dein  L  rtiicil  über  Menschen  auf  die  objektive  Her- 
stellung der  Bühnenzwecke  übortiägst.  Von  dem  Tage  an,  wo 
Du  die  Dresdener  Bühne  noch  würdigst,  ein  Schauplatz  der 
Entfaltung  Deiner  Kunst  zu  sein,  musft  Du,  ghiub'  ich  weulg- 
sten?-,  die  /Vnstalt  nehmen  wie  sie  ist.  Wieviel  in  ihren»  Per- 
sonnlhr-^tand  nntcr  sicli  pin/lirh  zerrüttete  liiihnen  (l»etrogene 
J*',hemanner  jich«  n  ihren  l^iu'^um'rn,  «re.-(  hiedcne  Gatten  u,  s.  w.) 
hat  CA  gegeben  u.  giebt  es  noch  —  wa.s  kiuiie  heraus,  wenn  im 
InterestHf  einer  objektiven  Leistung  nicht  die  Neutralitat  für 
einige  Stunden  einträte. 

Nach  Cieorgis  Mittheilung,  der  mir  versproclu-n  hat,  die 
Vorstellung  in  der  IVesse  zu  empfehlen,  steht  für  mich  eine 
Snfnnie  von  — 400  M'hlni  auf  dem  Spiele.  Ich  kann  natürlicl» 
l>a\vi.son  nur  meinen  Dank  «chn'ihen  u.  ihm  sagen,  dass  alles 
von  Deiner  Kutschliessung  abhinge.  Ich  bitte  Dich  also,  eigne 
Dir  die  Dettmer'schc  Holle  wieder  an  und  lass  den  Genius  alter 
Tage  an  Deine  stillen  Abendstunden  potslien  und  um  Einlasa 
mahnen. 

Kine  l  nfi-enndlichkeit  oder  Strafe  Deinerseits  entsinn"  ich 
mich  nicht,  Lna<h  in  neuster  'Zeit  verdient  zu  luihen.  Ich  bin 
von  meinen  l>erul»arljciten  int  hr  <lciin  je  iu  An.-pnu  h  genom- 
men u.  kann  meine  Correnpondeuz  nicht  pllegen.  Aber  imt 
herzlicher  Dankbarkeit  gedachte  ich  Deiner  in  den  oben  ci- 
tirten  beiden  Nachworten  u.  meine  entschiedene  Kritik  gegen 
den  4  ten  IJd  der  (Je.srhichte  l)ciii.  I^ruders  hatte  keinen  an- 
dern l{ü*;klialt.-;ge(Uinkeii.  aU  schon  jetzt  den  hiimischen  At- 
taken Wffen  ,.\'irt ii<>>.  !it huin"  usw.  die  im  5  ten  Bande,  nach 
den  Audeutungeu  des  4  teu,  zu  erwarten  sind,  die  Spitae  zu 
bieten. 

Vergicb  mir  die  mismuthige  Stimmung  dieser  2ieileD;  ich 
bin  recht  unwohl.  I.iass  Dich  von  gutem  Geist  erleuchten  u. 
führen  u.  zweifle  nie  an  meiner  treudankbaren,  aufrichtig  herz- 
lichen Gesinnung  I  Dein 

Weimar  d.  21  Jan.  62^   Gutzkow. 
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259.  Oevrient  an  Karl  Outskow. 

Dresden  d.  %8\l.  1862. 

Lieber  Freund! 
T>r>in  rr^tor  (Jniss  aus  Weimar  bringt  mir  Vorwürfe  und 
Aii->  iiian*ii  r-«  uungen,  die  Du  au?-  einer  irrigen  Notiz  in 
der  C  onritiiutiouellen  Ztg.  ziehst.  Sie  beruhte  auf  fiiier  Vw- 
wecbselung  mit  Nathan  dem  Weisen  zum  Ixa^iingtage,  wo  ieh 
die  Repetition  de»  Tempelherrn  nicht  zu  leisten  vermochte.  — 
In  Anbetracht  der  ."»0  ?ten  Aufführung  von  ,»Zopf  und  Schwerdt" 
hatte  ieh  stets  meine  Zustimmung  gegeben,  wenn  die  frühere 
B  <  o  t  z  u  n  g  d  e  -  S  t  ü  o  k  «  in<  Auge  gefa^sst  würde!  —  Seit- 
<leiu  liut  man  das  Stuck  jt<l(irli  in  n  eini^tudirt  in  der  jüngeren 
Generation  gebracht,  es  deniiai^sen  abgespielt,  (uni  wohlmei- 
nend Deinetwegen  zur  50.  Vorstellung  zu  gclaiigcii)  dass  ich 
»elbet  vor  kurzem  das  leerste  Hans  aller  Wintervorstellungen 
darin  erblickte  —  und  nun  sollte  ich  in  ra.seher  Wiederholung 

—  (denn  in  11  Tagen  reise  ich)  —  dureh  (  ebemahme  keiner 
eigentlichen  Hauptrolle,  des  jugendliclien  Mi bprin/f ii.  mir  an- 
Tiiaü-on  wollen  das  Haus  zu  füllen!',  —  dt.iin  wcdrr  von  der 
i>»  vt'r  als  Prinzessin,  —  noch  anderer  früherer  Darsteller,  ist 
die  Hede  mehr!  —  Nein,  mein  lieljcr  Freund,  das  wäre  Deinem 
Intresse  ganz  entgege  n!  Nicht  zu  gedenken,  dass  mir  aufer- 
legt werden  sollte,  in  dem  unkleidsamen  Perükken-Costüm  (das 
ich  mir  unter  100  Thlr.  nicht  zu  stellen  wüsste  für  diesen  einen 
Ahend,  da  meine  jetzige  Stellung  das  bedingt)  —  als  der  Ael- 
te>te  in  der  ji!g«^'ndlichsten  Kollc  allein  wieder  einzutreten! 

—  Dies  Alles  ist  tur  Deinen  Zweck  ai)er  auch  völlig  üb<»rtlussig, 

—  denn  es  stand  bei  der  Intendanz  fe»t,  Dir  Ix'i  der  öo  sten 
Vorstellung  ein  ansehnliches  Honorar  zukommen  zu  lassen,  — 
und  diese  plötzliche  Kinmischung  des  Herrn  Davison  — ^  der, 
auf  Deiner  unwürdige  Weise,  gehabte  Weihnachtsverluste,  mit 
in  die>e  .\ngclcgcnhcit  zog  und  nirht  den  g«'rcf1)t<'ii  An^pnirli 
des  Dichters  vcrtrai.  und  hervorhob,  —  hat  eint*  \  i  r-iiiu- 
muiig  au  der  Steile  er/<  ugt,  —  ri«'nn  nun  erscheint  da>  Hono- 
rar nicht  mehr  jüs  freier  Eutschluss  der  Intendanz.  —  Ich  habe 
mit  dem  Herrn  Oeheimratli  Behr  gesprochen,  die  Angelegenheit 
wird  trotzdem  zu  Deiner  vollen  Zufriedenheit  ausgeführt  wer« 
den:  denn  wenn  man  aueh  leider  den  Tantiemen  hier  ganz 
entgegen  ist  und  halln'  Kinnahmen  nicht  gewähren  würde,  — 

wiire  das  Hon(»rar  doch  dementsprechend,  drrui  Th\  irrst  sehr, 
wenn  Hu  i)ei  dei>  Winterpreisen  und  dem  Abonneiueiii,  die  Kin- 
nahmen so  hoch  ansehlägst;  da  ist  eine  Kiunahme  von  500  Thlr. 
bar  — f  schon  sehr  bedeutend,  —  100  Thlr.  Kosten  ab  wäre  die 
Hälfte  nur  200  Thlr.,  und  diese  wäreu  ungewiß,  während  ein 
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Honorar  von  40  Louisdor  etwa«  —  doch  ein  Beetinuntes  eindl 
Für  ein  ehrenvoll  besetztes  Haui>  vill  die  Direktion  dadurch 
sorgen,  dass  man  die  50  ete  Vorstellung  auf  einen  Oftterfeiertag 
legt,  —  und  so  kannst  Du  wirklich  nicht  mehr  verlangen!  Dr. 
Pabst  hiit  sich  hierlx»!  wirklich  ehrenhaft  gezeigt,  denn  er  hat 
die  gleichen  AnsicliU-n  des  Geh.  Iloi'rath  Bchr  vertreten!  — 

Auf  Deine  \'or6teUungen  hinsichtiieh  des  ZusamnieiLspiels 
mit  II.  Diivi<*ou,  möchte  ich  Dir  sagen,  —  dase  zunächst  der 
Kuuät  kein  Vortheil  daratis  erwächst,  denn  nicht«  kann  unhar- 
monistcher  sein  als  unsere  Spielweisent  —  Ith  habe  keinestweg» 
die  Erklärung  getfaan  mit  ihm  nicht  auftreten  zn  wollen, 
—  denn  wenn  seine  Person  und  sein  Getreibe  mir  auch  wider- 
lieh sind,  —  s?o  niuss  ich  oft  doch  mit  schlimmeren  Leuten  zu- 
sammenwirken!  nein,  ich  vermeide   es  nur,  —  da  ich 
wei^tf  und  erfahren  haK',  dass  er  nur  Scundal  mit  mir  sucht, 
der  ihm  dami  zur  Keklanio  dienen  öoü!  Den  Spaab  will  ich  dem 
Herrn  nicht  machen  und  ich  will  die  letsten  Schritte  auf  der 
Bühne  mir  nicht  veikummem  lassen  oder  mit  einem  Scandal 
bezeichnen,  —  den  ich  in  meiner  ganzen  Laufbalm  glücklich 
vermieden!  —  Diese  Einmischung  in  .,'/^0]){  und  Schwerdt"  und 
l  ebernahme  einer  kleinen  Rolle  die  keine  Xoth  macht,  — 
würde  auch  wieder  scluin^tcns  uusffeljoutet  w<  nlen;  da  würden 
wir,  { —  wie  lx?i  Gelegeulieit  der  Mündel)  vorher  lesen,  wie  der 
unsterbliche  Künstler  (so  nennt  Ihr  ihn  ja)  des  edlen 
Zweckes  wegen  die  ^^unbedeutende  Rolle  des  Seckendorf  uber> 
nommcn'*  etc.  dann  obligater  Kmpfang  arrangirt  etc.  „Alles 
da  gewesen".  —  Ja,  ja,  mein  lieber  Freund,  so  machen  es  die 
heutigen  grossen  Kün>itler  —  und  Du  kannst  dann  noch  froh 
sein  wenn  nicht  zu  leMii  steht,  dass  Du  H.  Davisons  ^'e^\vcn- 
dung  das  Honorar  zu  danken  hast!  —  Nun  weg  mit  solchem 
Kram,  laae  mich  Ueber  darauf  kommen,  dass  ich  gewünscht 
hätte  in  Deinem  Briefe  irgend  etwas  von  Deinem  Leben  und 
Deiner  Familie  zn  hören,  denn  über  Weimar  komme  ich  leider 
nidit,  da  die  jetzige  Trauer^Stimmung  in  Gotha,  für  meinen 
dortigen  B<'such  mir  nicht  passend  erscheint!  —  Hoffentlich 
gewählt  Dir  und  den  iH  inen  Weimar  —  und  Deine  jetzige  Stel- 
lung, Alles,  was  Du  davon  gehuiri!   Du  liesc&t  lleissig  bei  Hofe 
etc.  —  das  liörtc  ich!  Grüssc  mir  Deine  liebe  Frau  von  ganzem 
Herzen  1 

Morgen  wollen  wir  einmal  wieder  zusammen  kommen 
Fasoldt  —  Wehl  —  Schmitc  —  Fischer  —  etc.  —  da  wird  Deiner 
herzlichst  gedacht  werden!  " 

Heut  habe  ich  den  Monaldeschi,  darum  eile  ich  zum 
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Schluss!  —  Waldiiiiar  koriiiiit  uieht,  alles  Zeitungsnotiz«  — 
dagt'gt'ii  in  nHfhstt  r  W'oclu-  Coriolan.  — 
Mit  alWr  Herz  lieh  keil  Dein  Freund 

Emil  Devrient. 


260.  Devrient  an  Heinrich  Laube. 

Dresden»  d.  24|3  ~  1862. 

iioehviTfhri^'r  Herr  Doktor! 

So  erscliri'ckt  Ihre  Vcrehivr  uiul  Freunde  durch  llire  be- 
deuU'ndc  Krankheit  svaren,  um  so  erfreuter  sind  ^io  dureli  die 
glücklidie  Nachricht  von  Ihrer  völligen  Wiedergenesuug,  — 
mö^n  Sie  in  Tollt^r  Kraft  Ihrer  Thätigkeit,  den  Beeiiebongen 
für  unaere  Kunst»  zurückgegeben  sein!  —  Heut  erlaube  ich  mir 
i'ine  junge  Künstlerin  der  Dresdener  Biilme  l>ci  Urnen  aufzu- 
liihren,  deren  Talent  '^ich  schon  mancher  bedeutender  Erfolge 
zu  orfreuen  hat.  ■ —  Frl.  GJuinand  kommt  nach  Wien  sich  Ihnen 
\  or/.ustellen  —  TinH  würde  froh  sein,  wenn  Sie  ihrem  Talente 
beachtung  zuwendeten! 

Für  sie  um  eine  freundliche  Aufnahme  ersuchend,  em* 
pfehle  ieh  mich  Ihnen  und  Ihrer  werthen  Frau  Gemahlin  auf 
das  angenehmste  und  in  alter  Hochschatzung  und  Verehrung 
▼erbleibe  ich  ganz  der  Ihrige 

Emil  Devrient. 


861.  Auguat  Haake  an  Devrient 

Mein  hochverehrter  Gönner! 

Sie  waren  imter  denen,  die  niir  ihre  hülf reiche  Hand  ge- 
boten, der  Erste  —  und  sind  nun  der  letzte,  dorn  ich  danke! 
Die  l'rsache  davon  war  der  Tinstand.  da»  icli  nicht  recht 
wussöte,  wohin  ich  meinen  Briei  ain  Sie  addres^öireu  äoUte.  ^iuu 
sind  Sie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wieder  in  Dresden,  und 
ieh  habe  nicht  mehr  zu  besorgen,  dsss  mein  Brief  nicht  in  Ihre 
Hände  kommen  möchte. 

Ich  bin  in  letzter  Zeit  im  Danken  geübt  wonlen,  al)er  ich 
möchte  Ihnen  herzlicher  danken  alj^  Andeni.  Ihnen,  in  de-ssen 
F>inneriinir  icli  am  liin^>!(Mi  strhe.  Xun,  da  ieh  es  thun  will, 
fiiiile  u  h  !*elinierzlieh,  «hu^.s  ich  auch  für  Sie  nichts  weiter  habe, 
als  Worte;  Worte,  die  ich  nur  entkräften  würde,  wenn  ieh  ver- 
suchte, sie  in  breiter  Fülle  zu  ergiessen.  Darum  bitte  ich  Sie, 
zu  dem  Worte  den  herzlichen  Handschlag  hinzu  zu  denken,  dm 
ieh  Ihnen  im  Geiste  reiche!  —  Vierzig  Jahre  liegen  zwischen 
heute  und  dem  Tage,  da  Sie  in  Braun<chweig  zum  ersten  "Male 
die  Bühne  betraten,  deren  Ehre  Sie  geworden  sind!  Unsere 
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Bahneu  sind  scitcicm  s^'lir^  ^c-ilr  Jlu^t•lllallder  gegangen.  Sie 
könoeo  mit  Freude  auf  Ihre  noch  nicht  geendete  Laufbahn  za- 
ruckiiehn;  ich  kann  es  auf  die  meinige  nur  mit  einiger  Weh» 
muth. 

Erlialte  Ihnen  der  Jlinmul  nn(  Ii  lange,  was  er  Ihnen  mit 
Yorlie)H'  irrwiilirt  ImT:  di«  Fiil!»'  .•seltener  kiinstleri?>cher  Kraft 
und  Begeisterung  u.  ^U'hel)  Si«-  noch  hinge  da,  als  das  Zeugniss 
einer  be^Jscm  Zaltf  und  gebe  Ihnen  der  lliiuinel  endlich  im 
Vebermai»«  die  Freude  der  schönsten  Erinnerung! 

Von  ganzer  Seele  der  Ihrige 

Darmptadt,  23^  1 2,  62.  Aug.  H  a  a  k  e. 


262.  Zerline  Gabillon  an  Devrient. 

Ihre  Zeilen^  worther  Herr  Devrient,  die  nicht  freund- 
«tcJiaftlicher  und  vernünftiger  ^in  können,  haben  mich  natür* 
lieh  in  nieinen  H(»tfnungen  sehr  herahgestimmtl  —  Sie  führen 
mir  so  vollwiehtige  (iriinde  für  das  Verliarren  in  meineni  Eu- 
gagenient  an.  dass  ich  st  lion  etwas  iM-kehri  bin.  Ganz  kann  ich 
nii(  h  dein  (i<'daiiken  alx-r  doeli  nicht  hingeben,  diesen  la.-iligen 
Druck  ohne  Widerstand  fort  zu  ertragen.  —  Diese  letzte  Bitte 
»teile  ich  noch  an  Sie,  verehrter  Herr  Devrient,  stehen  Sie 
mir  wenigste  mit  Ihrer  Macht  und  Liebenswürdigkeit  bei,  mir 
eine  Waffe  zu  vei>t  hatTen,  die  ich  meiner  Direetion  im  ent^chei- 
dt  iidi  II  MoiiK'Tit  entgegenhalten  könnte.  —  Erhielte  ich  von 
der  DreMli-ner  ]rii<  n(l;in'/  rlio  EinlndnnL'"  '/M  einem  Oast*:pifl  für 
die  nächst^'  Zeit,  ><•  w  iiidc  inii  h  iia>  .-^ihon  wesentlich  in  meiner 
Sttdluug  fördern.  —  k]i  kami  Ihnen  das  ganz  olTen  sagen,  da 
Sie  meine  ernstliche  Absicht»  mich  Dresden  zuzuwenden,  nicht 
verkannt  haben  werden,  und  ich  lediglich  auf  Ihr  Zureden  auf 
eine  andere  Auskunft  sinne.  —  Es  ist  noch  unendlich  traglich 
oh  man  mir  hier  den  gewünschten  Urlaub  ertheilt,  besonders 
wenn  man  die  Tragweite  desselben  inf^  Anrre  fn-;^t.  und  sollte 
es  diizu  kommen,  st)  hat  da»  Dread.  iloiihealer  doch  noch  immer 
keinen  Xachtlieil  von  einem  Gastspiel,  auch  wenn  es  ohne  Re- 
sultat, d.  h.  ohne  nachfolgendes  Engagement  bliebe.  (Selbst 
ein  pekuniärer  Kaehtheil  könnte  der  Intendanz  erspart  bleiben» 
ich  verzichte  gern  auf  jedes  Honorar.)  —  Wollen  aber  die 
Sterne,  dass  Dresden  im  glücklichsten  Falle  doch  meine  künf- 
tige lleimath  wird,  so  bin  ich  dem  Schicksal  von  ganzem  Her- 
zen dankV)ar.  —  • —  Also,  verehrter  Freund,  erfüllen  Sie  mir 
diesen,  meinen  innigen  Wunsch;  e-^  kostet  Sie,  der  Sie  von  der 
Intendant  so  hoch  verehrt  werden,  gewiss  nur  ein  paar  Worte, 
um  mir  diese  Einladung  sni  verscbafFen,  zu  deren  Motivirung  Sie^ 
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jctleu  Grund,  der  Jhjit'ii  «^ut  dünkt,  ob  wahr  ob  iinwalir  in  An- 
wendung bnng«e*n  können.  —  Ich  werde  es  Ihnen  nie  TergeBsen, 
wenn  Sie  mir  diesen  grossen  Frenndechaftsdienst  erweisen,  und 
werde  Sie  vielleicht  dadurch  rU  den  guten  Genius  einer  besse- 
ren Zukunft  verehren  können!  — 

Mein  Mann,  der  Ihnen  noch  i»ein  ganz  hesond^re«  rompli- 
ment  für  Ihre  ..weisen  Worte"  macht,  grüsst  Sie,  verehrter 
Herr,  aufs  Herzlichste,  so  wie  Ilire  Ihnen  aufrichtig  ergebene 

\V  i  e  u  22i.  J  ä  n  u  e  r  Ü3.  Zerline  Gabillou 


263.   J.  B.  von  Zahlhas  an  Dcvrient 

Mein  edler,  verehrter  Freund, 

(i(*«itrrn  i-t  d,r-  amtliche  Schivihen,  von  Könneritz  \mter- 
/•  lehnet  \iui\  mit  "jü  Thalern  besehwert,  hol  mir  eingelaufen, 
nachdem  es  mir  vom  Dr.  Pabst  mit  einer  Zusclirit  vom  17. 
war  angekündigt  worden. 

Wie  sehr  ich  mich  Ihnen  verpflichtet  fühle,  brauche  ich 
Ihnen  nicht  erst  in  wohlgesetzten  "Worten  dancnthlin.  Nur  so 
viel:  Ihre  edle  Beri'itwilligkeit  in  Führung  meiner  Sarlic  hat 
mich  noch  in«  lir  p  freut.  aU  der  Krfolg  selbst.  K?  ist  ein  er- 
hebendes (n  liihl.  >i(.h  in  seinem  Vertrauen  nicht  gctiiiu^cht  zu 
haben.  I*^  entschädigt  für  so  viele  bittere  Fitlle  von  Herzlosig- 
keit. Sie  waien  mir  keinen  Dank  schuldig,  und  haben  mein  In- 
teresse  doch  mit  Eifer  und  ohne  Säumnisa  wahrgenommen.  Da 
glaubt  man  wieder  an  die  Menschheit. 

Wenn  Sie,  mein  edler  Freund,  ojtto  Photographie  von  «ich 
sen)St,  in  Uriefform.  übrig  haben,  uürdt.n  Sic  mich  .^hr  er- 
freuen, wenn  Sie  mir  sie  zum  Andtnki  ii  zuscluckt^^u.  kh  werde 
Sie  schwerlich  mehr  in  diesem  Leben  zu  sehen  bekommen,  und 
da  war'  es  mir  ein  wahres  Lnbeal,  wenn  ich  Ihr  BUd  immer  tot 
mir  hätte.  Aus  der  Jahrszahl,  die  uuter  meinem  Namen  steht» 
ersehen  Sie,  dass  es  apäter  Abend  bei  mir  geworden  ist^  und  da 
ist  oine  sohöno  Frinnerung,  ehe  meine  Sonne  völlig  untergeht» 
doppelt  crquiekf'iid. 

In  der  Zuversieht,  auf  ihre  gütige  Wilifahning,  bleibe  ich 
mit  tiefgefühlter  Hochachtung  Ihr  dankbarer 

J.  B.  von  Zahlhas, 

geb.  in  Wien,  1  7  8  6.   y  Google 

-  Januar 
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264.  Boflfomil  Dawison  an  Devrient. 

Gcchrtester  Herr  Devrieiit, 

Von  einer  üntenedung  mit  unfierm  Geneialdirektor  kom« 
menä,  zu  der  eine  hier  ersdiienene  alberne  Carricatur  Veran- 
lafisimg  gab,  beschloss  ich  —  das  Intereeee  der  An£»talt  im  Aiige^ 
mit  deren  Wohl  und  Wehe  wir  heidc  so  en^erbiinden  sind  — 
ein  Wort  an  Sio  zu  richten,  \v(?lclies  vielleicht  zu  einer  dauern- 
den  Verstjiiidiyinig  führen  kann, 

fjtj  Holl  dies  ein  Wort  der  Veriiöhnuug  sein.  Ich  habe  bei 
Oel^enhdt  jener  TaMO-Yontelluiig,  gereizt  durch  Sie,  ein 
übereiltes  Wort  ausgesprochen,  auf  welches  Sie  mir  fieilidi 
nichts  schuldig  geblieb<>n  sind.  ^lehr  aL^  drei  Jahre  sind  aeit^ 
dem  verflossen,  —  nufin  Groll  ist  längpt  entechwnnden,  auch 
Sic  flrnkon  f;^wis8  nihitror  iihor  dir  Hache,  welche  ja  doch  in 
den  (ireii/,<  ii  ciiieg  (  oulisst'ii.-t fritrs  lilii'h,  —  und  doch  danem 
die  Folgen  de»  „Kreignisscs**  fort,  un<l  g^'U'Ji  dem  gebildeUiu, 
wie  dem  ungebildeten  mob  Stoff  za  Glossen  und  Witaübungen, 
wie  wir  aus  genannter  Carricatur  ersehen,  nidit  immer  der  ge- 
wähltesten Art 

Wenn  Sie  über  die  Saclie  denken  wie  ich,  wenn  ich  den 
ersten  Schritt  zur  N'ci-stiindigung  dadurch  tliun  kann.  da>s  ich 
Ihnen  zuerst  die  Hand  biete,  so  will  ich  ls  thun.  und  von  ganzem 
Herfen  thun.  Und  ich  weiss,  Sic  werden  vergessen  wie 
ich,  bei  dem  längst  jeder  Qroll  der  altgewohnten  Achtung  für 
den  gjrossen  Bernfsgenossen  gewichen. 

Mit  ausgezeichneter  Hochaditung  Ihr  eichener 

Dresden  29.  Mai  18C3.  B.  Dawison. 


965.  Devrient  an  Boirumil  Dawiaon. 

D.  31|5  —  1863. 

(icchrtcr  ir<'rr  D5i\\ison! 
Tn  Heantwortung  Ihrer  ge^tern  empfanefencTi  Zus<^hrift, 
bin  ich  mir  lxn\'usst,  seit  Ihrer  Anwesenheit  in  Dreedeu,  stets 
damacli  gestrebt  ZU  haben  ein  künstlwisehes  Wohlveihalteii 
swischen  uns  henrastellen,  —  leider  nahmen  Sie  dagegen  jede 
Qelegenlieit  wahr  ein  gespanntes  Vcrhältnisa  einzuführen,  — 
wovon  der  Vorfall  in  Tasso,  —  vor  3  Jahren,  —  den  stärksten 
Beweis  lieferte!  —  Der  jrroben  "Bcleidifjung  gt>g«pnülK?r,  die  Sie, 
—  an  jenem  Abend  Dar«leller  und  liegijsoeur,  —  dem  (ijiste  \u\d 
Ehren mitgliede  zufügten,  habe  ich  gleichwold  die  Schonung  be- 
obachtet Ihr  Benehmen  muM  vor  das  Forum  der  Gen.  Inten- 
danz und  der  Oeffenflichkeit  zu  ziehen,  —  Sie  beantworteten  die- 
se durch  ITnerwideruDg  herkommlidier  Begrnssung  und  ToUes 
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IgnoriereD  meiner  Person^  —  worauf  ich  zu  gleichem  Verhalten 
schritt  —  Seit  3  Jahren  konnte  ich  nun  in  friedlicher  Gemein- 
Schaft  mit  Helsen  Kollegen,  meiner  Gastspiel-Verpflichtung  an 

hiesi^^er  Bühne  genücreii,  —  da  fühlen  Sie  :<ieh  jetzt  gestimmt 
die  Ifand  zu  einer  Aus^-oliniing  zu  hinten  und  ü))ereilt4}  Worte 
zurüikÄUiieliiiien.  —  leli  erkenne  das  gebüiireii"!  au  und  bin, 
zur  Ehre  uus^ers  Stande:»  und  dem  \Vun;jclie  des  Herrn  General- 
direktors entsprechend,  mit  dieser  Erklärung  zufriedeugeätellt, 
nehme  die  dargebotene  Hand  an  und  betrachte  unsre  person* 
liehen  Beziehunj!;en  als  h«*rgestelltl  —  Ein  Zusammenwirken  in 
unsrer  Kunst  könnte  jedocli  künftig  nur  statt  haben,  wenn  Sie 
auch  bereit  wsin'u,  die  Nichtachtung  imd  Kücksichtslosigkeit 
aufzugeben,  mil  \\<1(  her  Sie  in  letzter  Zeit,  —  fast  in  jeder 
untrer  gemeinsamen  Scenen,  —  mich  behandelten I  —  Diese 
Sicheistellung  allein  kann  eine  künstlerische  Harmonie  herbei- 
führen nnd  ich  Tcr.<agte  dae  künatleiisohe  Zueammen wirken 
mit  Ihnen  eben  so  wohl  aus  diesem  Grunde,  denn  es  ist  mein 
fester  Ent>cldua8  hier  nur  so  lange  noeh  tliätig  zu  bleilx'U,  als 
mir  /uuuit1iun;nrpn.  Widerwärtigkeiten  oder  L'nannehmLichkei'' 
ten  erspart  werden! 

Mit  vorzüglicliru  r  iloehachtung  Ihr  ergebener 
(Entwurf  in  DeTricDti  Nnehlnait)  EmiL  DcTnent. 


266.  Bogumil  Dawison  an  Devrient. 

Geehrter  Herr  Devrient, 

Iki'e  froundlirhe  Zuschrift,  deren  Haujttnionu'nt  ich  hier- 
mit mit  Vergnügen  constatin?,  voranias-t  mich  noch  einige 
Worte  an  Sie  zu  richten,  welche  mir  nothwenui^  ^.4.  heincn,  eine 
vielleicht  nicht  ganz  correcte  Auffassung  von  Ihrer  Seite  so  riel 
an  mir  liegt  zu  berichtigen. 

Vor  allen  Dingen  bitte  ich  Sie  mir  zu  glnnlM-n,  daat  der 
Schritt,  den  ieli  K'\  Ihnen  gethan.  nicht  etwa  nu>  Liebedienerei 
ge^en  die  Direetion  »r»'s<>he!ion ;  vielmehr  eut.<j)ranir  «t  aus  mei- 
ner bt^ten  Her/.ensMieinung,  deim  l>ei  allem  lus^inkl  lür  den 
Herrn  Gcneraldirector  konnte  es  mir  doch  nie  einfallen  etwas 
gegen  meine  Ueberzeuguiig  zu  thun.  Ebenso  wenig  lag 
meinem  Briefe  an  Sie  ein  nur  persönliches  Interesse  zu  gründe» 
denn  Sie  wissen  recht  gut,  dass  ich  ebenso  ohne  Sie  bestehen 
kann,  wie  Sie  ohne  mich.  Ich  wollte  nur  dadurcli.  dass  ich  der 
Kr-te  rneino  Hand  hinhielt,  Gelegenheit  zu  Beendigung  eines 
Vorhai tni.sses  geben,  welches  für  das  Publicum  ein  Gi'genötand 
ewigen  Aergemisv<es  war,  und  dies,  geehrter  Herr  Devrient,  lag, 
wie  ich  glaube»  in  unserm  beiderseitigen  Interesse. 
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Ueber  die  Natur  des  Verhältnisses,  in  welchem  wir  vor 
jenem  Tassostreite  zu  einander  standen,  lasst  eich  nicht  gnt 

sprechen.  Vj6  scheint,  dass  unsere  Naturen  wirklich  nicht  dazu 
geschaffen  wurden,  mit  einander  zu  stimmen,  woIkA  ich  freilich 
\vo\t  dnvon  ontfernt  hin  dir*  >rfinnnjr  zii  lu"-,.n,  dase  moine  Na- 
tur die  bessere  sei.  Mein  eri«ter  vertrauender  Schritt  Hoi  Ihnen 
bei  Gelegenlieit  meines  Engagementsantrittes  im  .laJire  1854 
(Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch  meines  Besuches?)  fiel  aller* 
ding»  9o  kläglich  für  mich  aus,  dass  ich  es  gerathen  hielt,  ein 
für  allemal  in  den  Formen  des  äussern  W'ohlverhaltens  zu  blei* 
ben  und  keine  neuen  Apellationen  an  Ihre  Privatstimmnngen 
zu  richten. 

Xai  h  dem  bewujisten  Vorfall  hinter  den  Coulis^en  —  eine 
kleine  Kxplosion  lange  verhaltenen  ZiiJui.stoff(^  —  war  freilich 
die  Aussicht  eines  Sichnähertretens  in  unabsehbare  Ferne  ge- 
rtickt. Sie  thun  mir  aber  unrecht,  wenn  Sie  mir  Diijg(%  wie 
ein  Niehterwiedem  IhroM  Grusses  vorwerfen.  Sie  zeihen  mich 
da  einer  TJohheit,  die  ich  gegen  Xieniand,  geschw«'ige  gegen  Sie 
j.-  im  Stande  wäre  zu  iK'gchcn,  und  jedenfalls  hat  Einer  von 
uus  zweien  schlecht  gcj^ehen. 

Alinder  klar  ist  mir  der  \  ur\v\iii  einer  ,.Nicht«ichtung  und 
Kucksichtj^lüsigkeit"  bei  unserm  Ziu?4Uiinien\virken  auf  der 
Biihnc.  Ich  bin  mir  im  Tiefsten  bewnsst,  immer  diejenigen 
Rücksichten  gewahrt  zu  haben,  welche  dem  Mitspielenden,  und 
gar  einem  von  Ibrcr  liedeutung  gebühren.  Halten  Sie  e6  alier 
für  eine  Xiclitaehtung  Ihrer  Person,  wenn  z.  H.  der  edle  An- 
tonio dem  verzogenen  Kind<»  Ta^o  in  thcTlnelniu  ndt  r  Tlinp'- 
bung  die  Hand  auf  die  Seliulter  legt,  oder  wenn  König  P]Hlii>p 
(der  .^eelige  Lüttichau  hat  mir  ciumal  dergleichen  erzählt)  iin 
Anfange  der  Posa'Audienz  scheinbar  in  den  Papieren  blättlert, 
um  »ich  dabei  verstohlen  seinen  Mann  anzusehen,  so  gestehe 
ich,  dass  Sie  damit  etwas  au.ssprechen,  wofür  n>ir  alles  Ver- 
stiindniss  fehlt.  A^ielleicht  finde  ich  einmal  Gelegenheit,  mir  dies 
mündlich  näher  von  llmm  erörtern  zn  lassen.  So  fri-ili  -h 
glaube  ich  vei-siehei  ii  /u  können,  dsvss  wrnn  Sic  Ihr  Zusauimcn- 
auftreten  mit  mir  von  eiwaigen  „Coucessioneu"  abhängig  ma- 
chen zu  müfisen  glauben,  die  meiner  künstlerisdien  üebenseu- 
gung  und  der  Wahrheit  überhaupt  zu  nahe  treten  könnten,  der 
Wunsch  de«  Publieums,  Egmont  neben  einem  ebenbürtigen 
Alba  zu  sehen,  wohl  ewig  unerfüllt  bleiben  dürfte. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

Dresden  3.  Juni  18G3.  B.  Dawison. 
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267.    Dcvrient  an  Bogumil  Dawison. 

(ieelirter  Herr  DavUon. 

Bevor  ich  Dresden  auf  einige  Zt  it  verlasse,  wollte  ich  nicht 

vrrsjuimen,  Ihnon  nicin^'  hcotulcrc  Freude  ouszn<]<rechen,  dass 
Ihr  entp'^reiikoiinin'iider  St  litnt  nicht  auf  Anrofruujr  dt  s  Hrna 
General  Directm-,  ä-ondem  au^  llnvr  rehorzeugiinir  euujnang! 

—  Ihre  ^kiiujiig,  dass  misore  Naiuren  wenig  Uarmonisclies 
haben,  mag  gerechtfertigt  sein,  —  doch  kann  uns  das  nicht  ab- 
halten ein  gutes  Yemehmen  aufrecht  zu  erhalten  —  wie  es 
Künstlern  ziemt!  —  In  Betreff  dos  künftig  mögliehen  Zusam^ 
iiK'nwirkcn«--.  knnn  es  mir  \\oh\  nicht  «  infall«  !!.  —  von  einem 
l\tin>ilor  Ihrer  liodeutung — ,  ein  Aiil'gefX'n  künstlerischer  In- 
temioneii  aiispivehen  zu  wollen.  —  doi  h  giebt  es  Auffassungen 
und  Atislegungeu  die  das  !Si)iel  des  Mitwirkenden  empiindlich 
beeinträchtigen.  —  Was  thäten  Sie  zum  Beispiel  wohl  als  Posa- 
Darsteller,  —  wenn  König  Philipp  —  (der  den  Posa  ja  rufen 
lasst  um  AVahrheit  von  ihm  zu  hören,  mit  Intresse  und  Staunen 
seinen  Keden  zuhört  „die  in  seine  Seele  greif«'n"  — )  Ihnen 
s^tatt  dessen  lebend  den  JJüeken  zukelirtl  —  Vor  einem  Könifre 
darf  Nienianti  sprechen  wenn  die>er  sieh  mit  anderen  Dingeu 
bi'sehaftigt,  —  ein  Posa  hätte  also  zu  schweigen  bis  Beendigung 
desü  Briefe  lesen,  ihm  Berechtigung  zum  Weitersprechen  giebt. 

—  Was  würden  Sie  in  derselben  Scene  als  Posa  thun,  wenn  der 
König  mit  der  Aeussenmg  ..Ihr  s<:'id  ein  Protestajit**  Urnen 
dicht  auf  den  Leib  träte,  als  wfdle  er  den  Po-a  üherras<'hon, 
oder  fangen:  —  müssten  Sie  nicht  er<(  ehrfurchtsvoll  einige 
Sehritto  zunuktreten  uin  s^gen  /.u  können  „Ihr  Ülaul^e  Sire 
ist  «ueli  der  Meinige''  —  —  Wenn  Dergleiclien  sieh  fast  bei 
jedem  Zusammenspiel  erneut,  —  wovon  ich  bereit  bin  TOr  der 
Creneral-Direetion  oder  einer  Känstler-Juri  die  Fälle  vorzule- 
gen, —  ist  das  nicht  als  Mangel  an  Rücksicht  gegen  den  Mit- 
spieler zu  Vi»  /•  i,  !in»>n?  um  d\inh  \eues  einen  gewis8<'n  Theil 
<]cr  Zuschauer  y.u  irappieren,  ist  doch  zu  cruiiL'i  ii  was  dem  Mit- 
spieler dalM'i  iiUrig  bleibt,  der  die  Anfgalx'  iial  sich  nicht  vom 
(jeiste  der  Dic-litung  oder  Sitiiatuui  zu  entfernen!  — 

Doch  diess  Alles  lässt  sich  vielleicht  in  freundlicher  Be- 
sprechung lösen,  wenn  der  Fall  eines  Zusanunenwirkens  ein- 
treten sollte,  —  bis  dahin  bleibe  ich  in  vorzüglichster  Hoch- 
achtung Ihr  ergebener 

den  15.  Juni  1863.  Kmil  Devrient. 
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268.  Ignaz  Moacheles  «n  Devrient. 

llemi  Kiiiil  Divrient  Wohlgeboreu. 

Vei'ehrter  Ilt  i  r, 

Krlauin'U  Sie  mir  Jlinen  zu  sagen,  dabo  meine  Schvvägeriji 
und  Niehte  Mad.  u.  Fräuiein  Jaques  aus  Hamburg  ia  dieeem 
Augenblick  imsre  lieben  Gäate  aind,  und  daaa  es  niw  alle  sehr 
erfreuen  würde,  Ihren  wertben  iksueh  zu  empfangen.  Möchten 

Sie  zu  die^ni  Zweck  einen  Abend  wählen,  so  dürfte  ich  mir 
vielleicht  schniciilicln  Ihnon  durth  t  twas  ^Insik  meine  Daak- 
l)ark<'it  für  Ihre  herrlichen  licistuügcM  in  der  Schwesterkunfit 
auszudrücken.  Wählen  Sie  daher  (mit  Ausnahme  des  Don- 
nerstags) und  Sic  verpflichten 

Ihren  aufrichtigBi  Ergebenen 

Leipzig  G  te  December  1863.  I.  Meachelea. 

28.  Dreadener  Strasse.  2  T. 


269.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Liwlvr  theurer  Freund.  [L'eber  Fiunilienverhältnisse.] 
....  Du  wirst  Triuiii])lio  in  gewohnter  Weise  erlel)en. 
Meinen  herzlichrst-en  <ilückwunsch  zu  Deinen  Erfolgen 
auch  in  diesem  .Fahr.  Am  15  Juli  diese«  Jahres  könnte 
ich  auch  mein  theatralisches  Jubiläum  feiern;  (am  15  Juli  39 
wurde  Savage  in  Frankf.  a.  M.  tarn  erstenmal  aufgeführt)  ich 
würde  sagen:  Spiel  an  dem  Tag  den  Richard!  wenn  Du  mir 
nicht  in  Dn'sden  ein  so  herl>o<*  Wort  gesagt  hättest  —  „man 
spräche,  ich  snchte  mir  (Jeld!"  Lieljer  Himmel,  als  Motiv  für 
meinen  Wun.«»cli,  auf  di  r  liiihne  zu  bleil)en,  den  Ruhm  vor  zu 
gel)eu,  dazu  bin  ich  nicht  ansprudit^voll  genug,  auch  zu  sehr 
im  Reinen  über  da«,  wae  allenfalls  von  mir  gesagt  weiden  kann 
—  und  hab*  ich  nicht  alle  Ursache,  auf  meine  schwieriips  Exi- 
stenz bedacht  zu  nein?  Und  giebt  es  für  gewisse  Afenwhen,  um 
sie  zur  Berücksicht.ig\injy  7u  z^injren,  ein  andres  >rntiv.  als 
f1n<«  man  ihnen.  s<dl)*:t  mit  Drohmig.  a  Ia  Sliylock  S4igt:  ..Ihr 
entzieht  mir  die  Mittel,  von  denen  ich  lebe!*"  Da*^  vor  2 
Jahreii  sicli  Dawison  so  sehr  die  50.  Vorstellg  von  Z[opf]  u. 
Sfchwirt]  angelegen  sein  lieas,  daran  bin  ich  unachuldig,  wie 
an  den  ICotiven,  die  er  dafür  geltend  machen  wollte. 

Oewisji  hast  Du  Antheil,  daj^s  Könnerita  den  Ottfried  her- 
ausbrachte.  Ich  danke  Dir  herzlich  dafür  .  .  . 

In  herzlicher  treuer  Freundschft  Dein 

Weimar  d.  11.  Jan.  64.  Gutzkow. 
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S70.  Karl  Qutxkow  an  Devrieat 

J.ieber  theurer  Freund,  niuim  am  Ii  niciiu  n  Glück wuusch 
zu  Deiner  Widerhcistellung  von  einer  Ivraiikiieu,  die  in  allen 
Kreisen  die  gt&sste  Theilnahmc  und  Bestüizung  erregte.  Man 
hatte  die  äusaerate  Gefahr  angezeigt.  Doktor  Ldndner,  der 
treJSlich^  liebenswürdige  Hüter  Deiner  Gesrundheit,  liatte  die 
groii^e  Freund liclikeit,  mir  ausführlich  u.  beruhigend  über  Diia 
Leidt  n  zu  s^.  Ii  reiben.   Grüs*-  ilm  doch  aufs  Herzlichste  von  mir. 

KuuuL'  ich  von  niciiniii  Kcliiidcn  Gleiches  sagen,  wie  e» 
jetzt  von  dem  Deinig;eu  lautet,  ich  kränkle  immerfort  u.  kann 
midi  von  den  UimaliBcIien  und  moralischen  Einflüseen  meine» 
jetzigen  Wahnorte  nicht  mehr  erheben.  Ich  war  seither  ge- 
wohnt, mir  mein  Leben  selbst  zu  ln  -tinunen  u.  ging  hier  leichten 
Muthes  in  eine  Situation,  die  i^ich  zur  j.>eiulichsten  ausbildete, 
seitdem  ich  mit  der  Kifcrstuht,  der  JJi  rrsrlismht  und  dem  Ua- 
(  ln>\>tc?n  einer  IVrsönlichkcit  zu  ktinipien  habe  die  ich  Dir 
nicht  zu  nennen  brauche.  Es  ist  nicht  zu  schildern,  was  da 
alles  schon  vorgekommen  ist  u.  vielleicht  nodi  vorkommen  wird. 
Ich  werde  zuletzt  so  vernünftig  t*ein  und  ruhig  meiner  Wege 
gehen.  Der  Z<Mt;ninkt  ist  nur  noch  nicht  vollkommen  günstig 
dafür  .  .  .  [Familien-Angelegenheiten.] 

Ich  sehe  in  den  lilätteni  die  Anregung  meines  Dramatiker- 
Jubiläums;  da  aber  die  niei>ten  Bühnen  Perien  haben,  fürcht* 
ich,  werd'  ich  nur  Sjx.tt  ernten.  Sind  »las  25  Jahre  her,  alä 
wir  uns  auf  der  Frankfurter  Mainlust  zuerst  begegneten,  Du 
mit  dem  schönsten  pariser  Barte,  der  dann  zu  dem  glorreichen 
Gastspiel  schwinden  musste.  Wenn  ich  meinen  Roman,  den 
ich  jetzt  arlxH»  ,  fertig  halx',  nehm'  ich  noch  cinnuil  einen  neuen 
Anlauf  zur  Bühne.  Vom  Wol  le  n  ist  diib«  i  Iwi  mir  üln^rhaupt 
nicht  viel  die  Jiede;  meine  Ijebeu^lage  zwingt  mich  wohl,  —  zu 
müssen! 

Wir  hal>en  aus  Daniustadt  Julie  Carlsen  zum  Besuch.  Die 
gute  Seele  grüsst  Dich  herzlich.  Da  sie  an  Dänemark  hängt, 
80  müssen  wir  sie  in  jetzigen  S^itläuften  schonen. 

In  Deinem  häuslichen  Kreise  geht  hoffentlich  alles  gut, 
Pflege  Deine  (Jesnndheit  und  ruhe  auf  Deinen  Lorbem,  wenig- 
stens eine  Zeitlang,  bis  Du  Dich  wieder  erkräftigt  hast.  Auch 
von  metner  Frau  alles  Herzliche. 

In  Treue  und  Dankbarkeit  immerdar  Dein 

Weimar  d  30|6  64.  Gutzkow. 
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271.  Devrient  an  Gutzkow. 

Dresden  d.  71?.  1864. 

Tliourer  Freund! 

Von  meiner  schweren  Krankheit  zwar  völlij,^  herge>t«)lt, 
habe  ich  mit  der  völligen  Heilung  doch  noch  viel  zu  tlum 
und  werde  wohl  noch  einige  Zeit  znr  Abge«tchiedenheit  Ter- 
dämmt  bleiben,  da  ich  in  meiner  Stellung  nicht  eher  an  die 
Oeffentlicbkeit  treten  will»  bis  ich  raein  früheres  Ansehn  wie- 
der gewonnen I  —  Auf  die  Biiline  koninio  ich  wohl  vor  Monat 
i^eptfinber  nicht  und  das  'i$t  dor  (irun«!  weslialb  ich  mich  vor 
einiger  Zeit  an  Könneritz  gewandt,  um  mich  mit  ihm  üljvr 
Dein  jähriges  Autor-Jubiliium  ins  Vernehmen  zu  setzen!  — 
£e  ist  nicht  gut  d&ss  die  Presse  den  bestimmten  Tag  benannt 
ich  bat  Dich  wohl  schon  in  meinem  letzten  Briefe,  das$  Du 
das  mi^gliehst  verhindern  niöelitest!  —  Der  July  ist  ein  zu 
nnirrmstiger  Monat,  —  dann  sind  viele  Theater  geschlossen,  — 
kurz,  (  in  Aufsjchuh  dicfMU*  Fcior  hi-  zum  Hi  Htst  wäre  nach 
«Hell  Si  iirii  irünstiar  gcwestMi!  —  ich  halv'  niiih  in  dies^^ni 
«Sinne  nun  au  die  General-Dircklion  gewandt,  —  gesagt,  dd*ö 
ich  die  Absicht  gehabt  mich  am  16.  July  für  eine  Voratellung 
Beiner  Stüdce  anzubieten,  von  welcher  mein  Honorar  von  100 
Tbl.  711  Deinem  Antheil  an  derselben  hinzugezogen  würde!  Da 
meine  Krankheit  mich  nun  von  der  Bühne  noch  fem  hielte, 
awvh  andre  Thentcr  wohl  «olchcn  Auf>fhn1»  >tattlinden  lassen 
würden,  • —  so  s(  hiene  mir  es  wohl  i:<  rr(  liil"ertig1;  (da  ich  in 
Deinen  bedeutendsten  Stücken  iiiuncr  hier  beschäftigt  war) 
wenn  man  diese  Outzkow-Voretellung  auch  bis  zu  meinem  Wie- 
derauf treten,  au«igesetzt  licsse  und  Mittheilung  davon  in  der 
Pre^^e  giibel  — 

Hierauf  bin  ich  nun  selt«anu>rweise  noch  ohne  Antwort 
ir('Mu'ln>n  wui]  <].\  ich  meine  \\'o!;Tiiniir  ni(dit  verlassen  kann,  >') 
weiss  ich  garnic  ht  was  enix  lii«  d(  n!  —  lileichwohl  wollte  ich 
Dich  nicht  olux'  Anzeige  darüber  lassen,  —  dajuit  Du  doch 
«iehst  man  Ixjschäiiigt  sich  mit  diesem  Tage,  —  dessen  ungün- 
«tige  Lage  leider  manche  Ovation  verhindern  wird,  die  das 
deutsche  Theater  Dir  schuldig  ist!  — 

.  .  ,  Wenn  Du  mit  Deiner  (lesundheit  nicht  gut  dran  bist, 
- —  so  Iflsse  den  Sommer  ilix  h  iiirht  ohne  eim»  Kur  liinp  ^H  Ti: 
die  (lemiithsi^timmnngen  wcrili  n  freilich  nur  weichen,  glaube 
ich,  wenn  Du  Weimar  im  Kücken  hast!  —  Gleichmuth,  mein 
Freund,  —  nimm  doch  Deine  Stellung  zum  Schiller  Verein  mehr 
als  ein  Geschäft,  —  f^oi  nicht  mit  dem  ganzen  Qemüth  da« 
bei,  —  dann  wirst  Du  die  leidigen  Kämpfe  auch  als  ein  Ge- 
schäft, abschütteln  können!  —  Möchte  ich  Dich  doch  von  die< 
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een  Widerwärtigkeiten  befreit  sehenl  —  Herzliche  Griiase  den 
Deinen,  von  Deinem  treu  ergebenen  Freunde 

Emil  Devrient. 

Die  Kudriffjiky  ist  hier  —  leider  kann  ich  sie  nicht  sehenl 

—  "Wenn  Fräulein  v.  Carlsen  noch  bei  Euch  ist,  so  grüsse  sie 
doch  herzlichst  von  mir.  —  der  Tod  des  Vaters  hat  mir  in 
ihre  Seele,  sehr  weh  gethan!  — 


272.  Devrient  an  Karl  Outxkow. 

Dzceden  d.  2]10.  1864. 

Lieber  Freund  I  — 

Auf  meinen  letzten  lirief  au  Dirh  Ijlif-li  irli  oluic  Antwort 
und  wiewoiil  leh  ilalirr  iiit  Ii!  wus.sri'.  i»b  da*  Arningenient  der 
Jabiläuniö  Vorbtellung  ( —  dje  Veixhiobung  dersielbeu  bis  zu 
iiuMner  Herstellung)  Dir  recht  sei,  so  tritt  sie  nnn  doch  mü 
nächstem  Sonnabend  d.  8ten  d.  ins  Lebent  —  Ich  trete  an 
diesem  Tage  iu  .J'iiel  Acosta'^  auf  und  wertle  damiuh  trach- 
ten, da  SS  die  Feier  .Its  Tage.s  auf  dein  TheaU'r-Zi'tli'l  lH)uannt 
wirJI  —  Ol)  Du  (i;i/u  herkommen  willst,  weiss  ieh  nicht,  denn 
ich  kojunie  au^  nuMiicr  Abgebt  liit-denheit  noch  wenig  lieiiiii>  und 
verkehrte  darum  mit  Deinrn  iilU'rariti<lien  t'reumleii  noch 
nicht;  —  soviel  aber  weise  ich  doch,  dass  sie  Alle  meine  innigste 
Theilnahme  an  diesem  Feste,  theilen!  —  Mir  wird  der  Tag  zum 
besonderen  Ehr  i  -  .  dt  r  \dh  seit  B5  Jahren  in  Deinen  Stücken 
jm  wirken  das  (iliuk  hatiel 

lleut  l>etrele  ich  schon  zum  4  teu  Male  die  Bühne  und  Gott- 
lob in  alter  Kraft  und  mit  den  alten  Mitteln! 

Läse  uns  wissen  ob  wir  Dich  hier  sehen  sollen  und  nimm 
die  herzlichsten  Grüs^te  für  Dich  und  die  Deinen  von  dem  alten 
Fteunde  Bknil  Devrient 


27d.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Mein  lieber  theurer  Freund,  rechne  es  nur  mdnen  wahr- 
haft überhäuften  Geschäften,  namentlich  einer  aber  alle«  Maass 

hinausgesti(!genen  Corre«pondenz  an,  dass  ich  Dir  nicht  nach 
Deiner  Mittheilung  im  Sommer  schnei».  Ich  riehtele  aber  einige 
Zeilen  an  KcKMineritz  u.  lehnle  Deine  Ver/i<  Ii! leisiung  auf  Ho- 
norar ai>,  tM  inerkend.  da.<s  ich  so  viel  JJewei-e  \i»iu  Königl.  Hof- 
theat^r,  in  |>tkunian^'r  Hinsicht  mir  entgegenzukommen,  seither 
empfangen  liiitte  (Nachzahlung  für  Zopf  u.  Schwert,  Ottfried) 
und  nun  wohl  für  eine  Jubilaum»ivorstellg  herzlich  danken 
würde,  aber  kein  Geld  erwarten  könnte.  Könneritss  schrieb  mir. 
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die  Honorinmg  würde  man  sich  nicht  nchxaen  lassen.  Die  Vor* 

Stellung  war  also  projektirt. 

Wenn  man  Jetzt  die  IJczt-iclmung:  Zur  Feier  der  fünf  u. 
zwanzigjährigen  Wirksnmkoit  ^>ichtc^^  für  die  Bühne  weg- 
lief«.', wiu'de  man  mir  eine  Kraiikiuig  zufügen.  Ebenso  würde 
ich  auch  ohne  Einladung  vun  Seitc-u  der  Generaidirektion  nicht 
gat  kommen  können. 

Lass  Didi,  ich  bitte,  in  Deinem  Eifer  für  meine  Sache  ueht 
beirren.  Sie  ist  auch  die  Deinige,  denn  was  wäre  meine  ganze 
dramatische  Entwickelung  oline  Deinen  Beistand  gewetjen!  Dein 
i^cböner.  uncrschütt  rli(  In  r  (Haube  an  meinen  dramatischen  Be- 
ruf, hat  iiiuii  mein  als  irgt  iKl  etwas  gefördert. 

.Meinen  Glückwunsich  zu  Deiner  endlichen  Genesung!  Die 
allgemeine  Theilnahme  Deutschlands  mnss  Dir  wohlgethan. 
haben. 

Ich  belinde  mich  jetzt  in  einer  selir  gedrückten  Stimmung. 
r>ie  '!'vr;innei,  die  eine  gewis.-se  IVrsöulichkeit  auf  mich  ausübte, 
hat  nun.  Ihm  (ulegenheit  der  Oenera!vcr«amnilg  der  Schillcr- 
8tiftg,  in  irgend  einer  Weise  üir  Ende  gefimden.  Bekomme  ich 
nicht  liecht  u.  zur  Stiftung  eine  würdige  Stellung,  so  lege  ich 
miBin  Amt  nieder.  Ich  mnss  tief  bddagen,  das  die  H.  H.  Her- 
tel, Pfotenhaner,  Zieg^er  aus  dem  Drradener  FSIial  mir  nicht 
die  Freunde  u.  Stützen  sind,  die  mir  Tl^orgi  u.  Judeich  waren. 
Dresden  schickt»  hör'  ich,  Herrn  Aroest  in  die  Generalver- 
sammlg'. 

Die  Stellung,  die  ich  mir  hier,  tiolz  (i rossherzog  und  seines 
DLingelsLeiitJ.  erworben  habe,  ersieht  man  daraus,  da*»«  mich  der 
Verein  für  Knnat  n.  Wissenschft  zu  Beanlieus  Nachfolger 
machte.  Ich  habe  mir  damit  (so  ist  da«  Parteigewühl  der  klei- 
ncn  Stadt)  r\no  grosse  Sorge  aufgeladen.  Vor  einem  grossen 
Publikum  sollen  im  Winter  8  Vorstellgen  lieniu.^komTnon  in 
uTisern  schönen  „Erholung^s*^'-Säälen,  in  (Jegeiiwart  der  liohen 
Herrsehften.  Ich  beklage,  dn»-  Du  nicht  gern  aus^^er  der  Bühne 
wirkst.  Du  würdest  mir  ein  glänzendes  Eelief  geben,  wenn  Du 
zu  einem  solchen  Abend  herüberkämst  und  etwas  lasest  Selbst 
eine  kleine  Bühne  liesee  sich  anfschlagen,  wo  Dilettanten  spie- 
len u.  es  heissen  könnte:  „Aus  Gefälligkeit  hat"  u.  s.  w.  Die 
Wirkung  auf  Hof,  Creneral  Intendanz,  Publikum  wäre  eclatant. 

ATis**<»rdvni  bitte  ich  Dich:  Kennst  Du  vielleicht  irgend 
welehe  jungi'  Talente  (Musik,  Gesang,  1  )<'klaniiition)  die  mit  an- 
ziehendem Aeuööern  u.  talentvoll,  bei  soleher  (ielegenheit  etwas 
produziren  möchten,  um  sidi  einmal  zn  zeigen  u.  zu  üben,  so 
weise  sie  an  mich.  Honorar  kann  freilich  nicht  gezahlt  werden, 
nur  Beieegeld.  Krebs,  Bietz  kennen  gewiss  junge  Singerinnen 
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oder  IiietnimeiitiftteiL  (Da  D.  die^n  Verein  für  eine  Opposi- 
tion gegen  ihn  erklärt  hat  11.  meine  Betiieiligg  als  einen  Akt 
der  Feindßchft,  80  wagt  kein  einziges  Mitglied  des  Theaters 
u.  der  Kapelle  uns  zu  unterstützen«  so  dass  wir  nach  dieser 
Seite  hin  total  vorlaswn  sind.  .  .  . 

Meine  Frau  g^riiböt  herzlieh  u.  daniit  Dir  für  Deine  treue 
Hingebung  an  die  25  julirigc  I'eier. 

Immer  Dein 

Wdmar  4  Olct  64.  Qutskow. 
274.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Dresden  d.  6|10.  18^!. 

Mein  theurer  Fk  ujhII  —  (ä'stern  i.<t  eine  Ankündi^anig 
Deiner  Feier- Vorsleilunj^  und  Anfrage  über  Dein  Hieherkoiu- 
men  abgegangen  \on  Seiten  der  Qeneral-Direktion  und  ich 
denke  dase  keine  Verhiudcrung  der  Voisteliung  eintritt!  — 
Werden  wir  Dich  daher  hier  j*ehen?  —  Die  Honorirung  gegen 
Dich  wird  sich  die  (Jon.  Direktion  nieht  nehnien  lassen  und 
ich  wonle  doeh  ebenfall.<  für  diesen  Ehren-AlK'nd  imiit  Hono- 
rar nehmen,  —  das  aUo  niui?^t  Du  Dir  schon  gefallen  la^-fii! 
Die  Ankündigung  auf  dem  Theater-Zettel  geschieht  —  und 
mein  Name  steht  wie  gewülinUch  als  Gast  auj»ge werfen!  — 

Die  Benennung  des  Verein  zu  dessen  Vorstand  man  Dich 
erwählt,  —  konnte  ich  nicht  entziffern,  —  doch  will  ich  gern 
herumiragen  ob  ich  geeignete  Talente  finde  dir  Dich  dal>ei  un- 
terstützen. Ich  selbst  musstc  mich  immer  solchem  Wirk<>!i  ent- 
ziehen, meiner  Augen  wej^n,  —  Du  weis«t  0«^,  —  auch  bin  ich 
mit  Weimar  nicht  glücklichl  Jüst  zur  .Shackespaci-l  »  ier  imiie 
ich  mich  unentgeltlich  angetragen  —  und  bin  abgelehnt  wor- 
denl  — 

In  der  Hoffnung  Dich  hier  zu  sehen,  mit  den  herzlichsten 
Grossen  an  die  Deinen 

Dein  alter,  getreuer  Fk  tnul 

Knill  Devrient. 


275.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  theurer  Freund, 
veririeh  mir.  wciin  ich  meinem  Khrentage,  den  Du  mir  in 
so  treuer  lliii^'i  Imiiii  ln-reitest,  nicht  beiwohnen  werde.  Ver- 
meide ich  schon  an  u.  für  sich  gern  Krlebuis*e,  die  niicii  auf- 
rege n,  60  kommt  hier  hinzu,  dast;  mich  Uerr  von  Könnerita 
nicht  eingeladen,  sondern  mir  nur  angezeigt  hat,  dsjs  die  Vor» 
Stellung  stattfände,  „falls  ich  ihr  beiwohnen  wolle".  Nun  würde 


Digitized  by  Google 


—    450  — 


&ich  der  Drang  meines  Qemuths  allerdings  vollkommeu  befrie- 
digt fiüilcn,  wenn  ich  Dir  von  Angesicht  za  Angesicht  dauken 

könnte,  des^glelehen  den  übrigen  mir  6o  wertheu  Mit»pioleuden, 
dem  gewi"^-;  nicht  unfreundlich  gesinutc^n  PubHkum  gU-iehfalls; 
alxT  vom  St^inil])unki  iiicincr  liit-sigeii  Stidhinsr  u.  hu'^ifH-'r  (  ou- 
veuieijzeu  Ulis  knupleu  neii  doch  au  uieiu  persioüliched 
JCrscheinen  bei  dem  Feilte  Gedankenieihen,  die  mich  zu  gdien 
nur  besdinmen  durften,  wenn  eine  Einladung  erfolgt  wäre. 
Das  jA'l>en  au  einem  solchen  kleinen,  sogenannten  knnstliehen- 
den  11  o  f  e  legt  mir  Krwäginigcn  h1>  Tili«  ist  auf,  die,  wie  Du 
wol  weisst,  meinem  ganzen  Naturell  .sun-i  fivntd  sind. 

Dein  ieiner  Takt  wird  mir  Uceht  geben  u.  vor  ilvin  hullrnt- 
lieh,  um  Deinetwillen,  wuhlix'setzten  LLuuac  die  gau^e  Entfal- 
tung Deines  Genius  einsetzen,  sjich  wenn  Du  weisst,  dass  ich 
nur  im  Geiste  zugegen  bin.  Man  wird  eine  der  edelsten  Dei- 
ner  Leistungen,  Dein  Feuer  u.  Deine  Hingebung  bewimdem. 
u.  mich  l>ekl}igen.  dsb  ieh  nii-ht  zugegvii  bin.  Tin  die  Stimmiuig 
reeht  frijscil  zu  crlijihi  n,  Imic  ich  Dich:  Dulde  nach  dem  so 
kuraen  er^tt  n  Akt  kerne  zu  lange  Pause,  die  durch  das  Auf- 
(schJageu  de.-.  Uurüstess  liervorgebrachi  zu  weidt-n  pllegt  und  lab« 
sie,  solange  sie  dauert»  durdii  eine  anregende,  lebhafte  Musik 
ausfüllen. 

l)er  U'tRdfende  N'erein  heilst:  „Verein  für  Kunt^l  u.  Wis- 
sen.sclift"  —  kein  Si-Iuiibipieler,  Ssinger  oder  Orchestermitglied 
wa-rt  sir  li  zu  fx'theiligt'U,  obgleich  sie  es  alle  mit  Freuden  thil- 
ten,  \\i  IUI  -iu  dürft^'U.  Doshalb  in<'ine  Kathlosigkcii  als  Pra- 
sideni  u.  meine  Bitte.  Den  Grund  der  8pix3digkeit  gegen  Dich, 
kenn  ich.  leb  sag"  ihn  Dir  einmal  mündlich.  Nie  ist  mir  Je> 
mand  vorgekommen,  der  das  System  der  Kacbe  oder  richtiger 
gt^sagt,  der  ruhigen  u.  kaltblütigen  Wiwlenergeltung,  so  orga- 
nisirt  hat.  Iv-^  ist,  ah  führte  er  eine  doppelte  Kechnung:  Da- 
mals thatcst  Du  mir  dad,  dafür  bikonini.'^T  l>u  jetzt  das!  Bis 
sieh  i>oll  u.  Ilaben  ausgleichen  und  eine  x  lieinUu"  ganz  ge- 
müibiiche  Aussöhnung  wie<I<'r  eintn-ten  kann. 

Also  Glfick  auf!  zu  morgen  Abend  und  nochmals  innigen 
Dank  von  Deinem  treuen 

Wr.  7110.  64.  Gutzkow. 


276.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Lieber  Llieurer  Fieuud,  erst  heute  komme  ieh  dazu,  Dir  zu 
danken  für  den  8  ten  Oktober,  wo  Du  die  Strahlen  Deines  eig* 
Den  Ruhmes  ganz  in  den  Focns  meines  Interesses  ablenktest, 
so  da»s  ich  alle  Vortheile  Deines  eigensten  Ich's  genoss.  Ohne 
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Dich  würde  die  Aiierkennuag  hinter  dem  Glauz  des  8ten  Okt. 

(.icncraldirektioi)  schickte  mir  4ii  Loui.-dore  mit  dem 
Ücmcrkeu,  JJeiu  llouonir,  worauf  l>u  ver/iciil>el  hattest,  wäre 
mit  eiubegriffen.  Ich  würde  nicht  in  Deinem  Sinne  gehandelt 
haben,  wenn  ich  diese  edle  Entsagung  abgelehnt  u.  auf  die  volie 
Summe,  die  man  mir  schickte,  verzichtet  hätte.  Also  herzlichen 
Dank  u.  die  Ver»iciierung^  da^  ich  mich  wahrliaft  verpflichtet 
fühle. 

Alh'nlinL'^-  !iaiu-bt  Du  recht,  als  Du  mir  schriebst,  ich  würde 
hei  <ler  (leiu-ralvei-sammluii^  grosse  „Sccleukünipfc"  dui'chzuma- 
chen  haben.  Sie  äind  im  Grunde  noch  nicht  vorüber.  Ich 
war  in  der  schwierigen  Lage,  dass  meine  Beschwerde  über  an- 
derthalbjäbrli:«  n  tyrauDischen  Druck  dem  Bestreben  in  die 
Quere  kam,  di«-  lii-  .-iL^i  Vcrwaltg  als  dir  ilenkhar  i^liin/mdste 
ilarziistellcn,  ein  Bestreben,  das  7  Männer,  der  Venvaiiungs- 
rath,  mit  Fanatismus  verfoljften  u.  eine  Majorit^it,  der  ordens- 
oder  hofrathslüstcrne  Hubert  Delier  an  der  Spitze,  mit  gleicher 
Blindheit  u.  Wuth  1  heilte.  Solchen  zu  erwartenden  Ausbrüdien 
der  Vemichtg!»wuth  gegen  mich  gegenüber  konnte  ich  mir  nur 
die  Stellung  eines  Mannes  geben,  der  sieh  gemeiner  Be- 
rührung entzieht.  Man  denke:  l>ie  kleine  Stadt,  ein 
anwesendes  Publikum,  die  metallographirto  Berichtorstattg  iu 
alle  Blatter  der  Welt  • —  irh  entsagte  dein  Kanipt.  mi i^cgnete 
der  partheiiöchcn  Comiuissiou.  einlath,  ihre  i'rüluug  wäre  uu- 
Tollständig,  u.  begnügte  mich  mit  der  neuen  Definition  meines 
Amtes,  die  mich  der  Botmässigkeit,  unter  D[ingelstedt]  zu 
stehen.  elDigermassen  entrückt  Ich  khmpfe  aber  noch  mit  mir^ 
ob  ich  DU  ht  ganz  gehen  soll.  .*  .fahre  noch  u.  vielleicht  immer 
in  Weimar  /.u  bleiben  ist  mir  rein  unmöglii  Ii! 

X()<  h  hoiTt  die  Opposition.  d<s  die  Sachs.  Hcgierg  die  hier 
vorgelalleneü,  gewaltthätigeu  u.  unreelleu  Dinge  nicht  anerken- 
nen werde,  ai>er  Herr  Hertel  wird  wol  die  Bätbe  u.  Minister 
2u  bestimmen  wissen. 

Wohl  Dir,  dss  Du  Herr  Deines  eignen  Genius  bistl  Auch 
ich  sollte  es  noch  sein  können  u.  meiner  Kraft  vertrauen.  Bis 
jetzt  ist  meine  Frau  ein  Ilinderniss.  di«>  mirh  dringend  angeht, 
<lie  kleine  leliensliingliche  Sicherheit  von  "»00  Thlrn  nicht  auf- 
iiugebeu,  so  »ehr  sie  unter  den  hics.  \'erhaltnisscn  leidet.  Ich 
selbst  kann  keine  Reise  mehr  raachen,  bin  ewig  an  die  eingehen- 
den Petitionen  gefesselt,  kurz  ein  unerquicklicher  Zustand! 

In  herzlicher  Freundschft  u  mit  not  lnnaligem  Dank 

Dein  treuer 

Weimar  aill  64.  •  Gutzkow. 
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277.  Max  von  Wangenheim  an  Devrient. 

St'hr  verehrter  Gönner  und  Freund! 

Mit  tielemplunduner  Freude  vernahm  ich  durch  Bekannte 
aus  Dresden,  dase  Sie  von  Ihrem  Krankenlager  sich  wieder  ge- 
sund und  ki^tig  erhoben  und  Ihre  poetische,  hochkttnstlerische 

Xaiiir  Sie  den  Hallen  der  Sie  mit  Jubel  begrüssenden  Musen 
wieder  entgegengcführt.  Ob  Sie  aus  oder  zwischen  diesen  Zei- 
len den  Aiitlicil  lnrHU'i4'in»in!n1eu  werden,  den  ich  und  mein 
Ilauft  an  Ihren»  i/oiden  genommen  habe,  dies  mochte  ich  doch 
bezweifeln,  obgleich  Sie,  weriher  Freund,  wissen  was  ich  für 
Sie  fühle  und  vle  glücklieh  ein  Wiedergehen  mich  machen 
Mürde.  —  Sie  haben  gewiss  oft  an  der  Beständigkeit  meiner 
freundschaftliehen  Gefühle  für  Sie  Zweifel  erheben  mögen,  und 
waren  nach  allen  Zeichen  wohl  dazu  berechtigt,  da  Ihnen 
gewiss  nicht  bekannt  worden  ist,  dass  ich  vier,  schreibe  vier 
ganze  Monate  todtkrank  im  Schlosse  zu  Gotha  gelegen,  dafc> 
Wh  zum  Knt.-^rtzpn  der  vielen  to  theilnehmcnden  Seelen,  abge- 
magert und  hohläugig  wieder  in  die  Welt  mich  wagte,  dann  von 
dem  Geheimen  Sanitätsrath  Wilma  in  Berlin  nach  der  Schweis 
geschickt  wurde,  durch  ihre  herrliche  Luft  mich  zu  kräftigen 
und  dass  ich  endlich  durch  Gottes  und  der  Menschheit  Hülfe 
wieder  meinem  lleiTn  und  meinem  Ilaii^e  \vhr.  Meine  Frau, 
die  Sil'  lier/.liihKt  griis^scn  Üisst,  mul  nft  mit  wahrer  Theilnahme 
mit  mir  nacli  llim  ii  Erkundigungen  «in^iieht,  ist  Zeuge,  dass 
ich  oft  sciion  den  Tag  bestimmte,  Ihnen  zu  schreiben,  wie  mein 
Herz  mich  trieb»  aber  eine  tiefgewuizelte  Hissatimmung  hemmte 
oft  meine  heitereten  Pläne;  ich  arbeite  aus  diesem  ge^rlichen 
Abgrund  ilen  alten  llens<hen  mit  aller  Kraft  wieder  empor  und 
sdion  ist  dtT  l^i'ssere  Tiieil  gerettet,  Gott  gebe,  dass  ich  bei  un- 
fern; linirnitürli  Imldig.'ii  "Wiodcrsfhn.  Si*'  ?o  hcgrüsHe,  wie  ich 
von  ilnirii  AbacliUM!  iialitn.  —  ivomnien  Sie  denn  garuicht  ».'in- 
mal  zu  Uli.-;"  Meu-rn  und  Siell  zwei  unverträglichere  Gegen- 
theile  fajid  die  Natur  in  ihrem  Umkreij$e  nicht!  DcKÜi  der  Herr 
und  Gebieter,  der  Ihnen  so  wann  zugethan  ist,  würde  Ihr  £r* 
scheinen  sicher  mit  grosser  Fn-ude  begrüssen.  wäre  präehtig 
für  Einen  und  Viele!!  Meine  Neutralität  begreifen  Sie 
nur  zu  gut,  da  Thiiligkeit  meinerseits  zur  Realii^iiruug  meiner 
Wünsche  nur  seiiadcji  könnte!  In  diesem  ölurrtu  l'xMlen  blühvl 
keine  meiner  Kosen  mehr.  Mein  Ven»tuumit  ii  beim  Thema; 
Theater,  begreifen  Sie,  so  etwas  taugt  für  gemüthliches  Bei- 
i^ammensein  in  traulichem  Cabinet;  nur  soviel,  dass  M.  mit  der 
vortrelTliclu  n  Kritik  von  Gen^e  in  offenen  Kampf  gerathen  ist. 
—  Vm*ir  lioflelieu  ii»t  allen  (jllanzes  und  aller  Thätigkeit  be- 
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raubt;  ImmiIp  Trcrrschafton  sind  um  gluekUehf=t(^n  in  iliren  stiHon 
rrivatfreiKieii;  Kr  ist  enttäuscht  und  Xationalvt- reiu  dürite 
wohl  nicht  mehr  das  Wort  sein,  das  ausgesprochen  werden 
müsete  ihn  bei  gater  Laune  zu  erhalten.  Die  soit  disant  De- 
mo km  ton.  die  ihn  ausgenut^.t  für  ihre  Zwecke.  Hessen  schliess- 
lich die  Schleier  in  gutem  Glauben  fallen  und  manches  Scheusal 
stand  vor  den  enttäuschten  Blicken.  r>it'>e  Kreaturen  hiüt  er 
sich  jetzt  mit  Vorsicht  vom  Hal«o  und  stoht  ^cinr'  Fahne  ruhig 
slill,  ohne  sich  einer  l>esnmnileu  Kichtung  zu/u\venden.  Sein 
Interesse  war  durch  die  Schleswig-Uolstein^sche  Sache  absor- 
birt,  deren  glorioser  Ausgang  ihn  mit  Freude  erfüllt.  ^  In  mei« 
nem  Hanse  befindet  sich  gegenwärtig  mein  ältester  Sohn,  der 
gestern  Offizier  in  preussisehen  Diensten  geworden  ist,  und 
cl«?6sen  Anwesenheit  uns  viel  orlückliche  Tage  schafft.  Jlein 
zwciti^r  Sohn  ist  pegenwurtig  in  Kloster  KosslelM-n  auf  der 
Schule,  und  ist  ein  ebenso  braver,  zuverlässiger  und  lieber  Junge 
als  er  geistig  begabt  ist. 

Jeist  reiche  ich  Ihnen  die  Hand  zum  Lebewohl  und  lechze 
nach  baldigv'n  !Mlttheilungen  von  Ihnen.  Nochmals  die  Ver- 
sicherung meiner  unveränderten  freundschaftlichen  Gefühle  für 
Sic,  verelirtor  Freund  Ihr  (r.Mier 

Coburg  21jll.  64.  Max  v.  W  angenheim. 


27d.  Alfred  Meissner  an  Devrtent. 

Prag  5.  Febr.  [Gö.] 

Hochgeehrter  Harr! 

Es  ist  in  Prag  ein  Comite  zusammengetreten,  welches  Gutz- 
kow u.  seiner  Familie  zu  Hilfe  kommen  möchte»,  indem  es  im 
Xeustädu^r  Theater  eine  Vor-tcllung  veranstaltet. 

Hieboi  dachten  wir  /.uvüi(l»M->t  an  Sie,  den  hingjahri<ren 
pcräÖuiichen  Freund  des  Dichter.-«,  den  Triiger  der  liauptgcstalt 
in  60  vielan  Gutzkow'schen  Stücken.  Wenn  uns  Ihre  Mitwirkung 
zu  TheiJ  würde,  e:»  könnte  in  unsrer  Stadt  ein  liesultat  zu  Stande 
kommen,  weh'hes  das  von  Da\vi>on  in  Wien  erzielte,  gar  leicht 
überragte  —  die  Itaiunverhältniss«'  drs  Xeustädter  Thi  at»  r^, 
das  Sie  von  Ihn  n  ( !n-tspi<  lrn  her  können,  .<ind  ja  weit  gün- 
btiger,  als  die  dt'>  Th^'uli  i>  an  der  Wien. 

Wir  wissen  wohl,  welches  Opfer  Sie  brächten,  wenn  Sie 
sich  in  di^r  Jahivszeit  zu  einer  Üeise  nach  Frag  entschliessen 
wollten  —  doch  es  handelte  sich  um  eine  That,  welche  in  ganz 
Oestr.it  ii  di'u  lautesten,  freudigsten  Widerhall  fände.  Ihr 
üljerreiciier  Lorlxvr  hat  Ulätier  ;reniijr:  dennoch  wäre  es  schön 
zu  schntK  n.  wie  der  erste  S!  !inn<]»it'lf  r  Heutsehlands  dem  eräten 
Schriit^ieller  i>cui.»clilands  seinen  Tribut  brächte. 
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St'lbäjtverstäinllitii  wäre  es  Ilmcn  überlassen,  im  Falle  Sie 
unserem  Vorhaben  wohlwollend  entgegenkommen  wollten  nnd 
könnten  —  den  Zeitpunkt,  sowie  da«  anfzufühTende  Stück  sa 
bestimmen. 

M<)clite  uns  bald  eine  Antwort  -  liotl.-ntlich  oini-  Zu^nn^r^ 
—  zu  Thoil  wcrrlon.  Inzw^i^;(  lien  liarron  und  hofTon  wir.  Mit 
«loiii  Aii-<li  u(  k  \\ahrt»UT  Verehniug  empfiehlt  sich  Ihrem  freund- 

Alfred  Meissner. 


279.  Caroline  Pierson  an  Devrient. 

rStuttgart  1865]. 

Verehrter  Künsitlov; 

für  Uir  mir  stotjs  nls  Andenken  werthos  ?>(']iri'ilH'n,  so  wie 
für  die  Blätter  nieiTien  «ehönsten  Dank.  Irli  werde  den  jungen 
Mädchen  in  Knglan*!  giof^so  Fronde  daniit  Ix-reiten:  mein  Edgar 
war  ausser  sich;  er  ist  ein  lüithusiasl,  hat  dabei  ticharfeu  Ver- 
stand nnd  für  meine  Kinder  ist  es  mir  unschätzbar,  dasp  sie  In 
der  Zeit  den  YerfalleA  der  dramatischen  Kunst  Sie  gesehn  haben, 
um  begreifen  zu  können,  was  Sehaus|>Ielkun-t  -ein  kann. 

Ich  glaube  nicht,  das??  ich  Ihnen  den  Kindruck  einer  au- 
ma>isender)  I>ichterin  genuicbt  habe,  wenn  ich  Ihnen  «age  da.'s: 
Reisen,  Studium,  <h'r  rnigaug  mit  meinem  ebenso  uulerriclile- 
ten  als  gcLstvollen  und  genialen  Manne,  uml  .sehr  viel  ruhige 
Zeit  ((«Ott  erhalte  f»ic  mir)  mich  in  geistiger  Hinsicht  sehr 
giefördert  haWn,  so  werden  Sie  mir  glauben  und  das  nidit  für 
Eitelkeit  nehmen. 

Wäre  ich  eitel,  so  träte  ich  hervor  und  würde  niidi  /u  Ar- 
b<^iton  1»  e  k  e  n  n  e  n  ,  welche  aus  meiner  Feder  sind  und  welche 
Aiif-i  lui  erregten.  Ich  habe  mir,  weil  ich  stets  meine  Kinder 
um  muh  habt;  —  (sellje^t  die  älteste  verheiratliete  Dorothea 
kommt  jedes  Jahr  mit  llCanii  und  Kindern  zwei  Monate)  mir 
die  «Tugiend  des  Herzens  bewahrt,  aber  mit  dem  Improvisations- 
talcntc  das  neben  der  T^ichtigkeit  über  Alles  xu  schreiben  -~ 
streng  Wis<f  n<rli;ifili.  Ii,  -  ausgt'nommen  —  ist  meine  Oabe  pro- 
fezeihcn  zu  können  auf  eine  mich  oft  peinigende  Weise  ge- 
wachsen. 

Sie  werden,  wenn  Sie  nicht  einen  ünlall  haben,  und  davon 
sieht  mein  Auge  noch  nichts,  ein  hohes  Alter  erreichen  und 
zwar  mit  ungfwhwaehter  Oeifsteskraft.  Dass  Sie  kürzlich  die 
Pocken  gehabt  halK>n  ist  ein  Beleg  dafür,  gewisse  Krankhdteik 

erfordern  .Tug(>ndkraft.  — 

Vergessen  werden  Sie  niclit.  n;u  h  .Taliren  wird  die  Tra- 
dition, werden  Bücher  und  Ihre  Porträts  von  Ihnen  sprechen^ 
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wenn  alle  die  Sc'hiiu-j>it'ler  Ihrer  Zeit  fat^t  vergei^wn  ^ind,  .iIkt 
wollen  Sie  sieb  nieiit  noeh  ein  Oenkinal  M-t/xMi  dun  h  t  idc  Ptlan- 
zung?  —  Uli  habe  hier  drei  Voivtellungen  ge.-^ehn:  Maebeth, 
Jiüiufl  C^isar,  Friedridi  II.  t.  Fischer.  Es  waren  achauderliafte 
VorBtelliiiigeii  im  Qanzen,  nur  hier  und  da  hatte  einer  seine 
Holle    e  1  e  r  n  t. 

Jety.t  haln«  ich  Sie  verehrter  Herr  gesehn,  nnd  Alle  spiel- 
ten, lK's><'r.  kr>n?itct^  ihr»'  l?o|len.  ir.'i'w'Ti  •^ir-h  Mühe. 

yiaii  kiiiiii  niiiil  nu  hr  als  «'inen  l^inil  Devrient  ervvarton, 
aber  es  gab  doch  früher  viel  vortretriieJie  S<  hauspieler,  es  er- 
fordern ja  auch  nicht  alle  Bollen,  Erscheinungen  toU  Grazie, 
Schönheit  und  Adel  wie  eben  Sie.  Wae  guter  Wille  und  Flci^^a 
vermögen  selbst,  bei  minder  grosse  n  Xatui^aben,  habe  ich  in 
Hamburg  ge«ehn  b.  i  (Ut  Aufl'ülirung  d<  <  7.weit*»n  Theiles  des 
Faust,  es  war  nur  rin  (ienie  dalx'i.  dt-r  zu  Iriili  v<M">tnrheno  Alex- 
ander (Mepiustuphek-.-)  gegen  den  Dawisoii  seii«  zujüeksteht, 
aber  Dr.  Kökert,  die  Seebaeh.  jeder  bis  auf  den  Choristen  herab 
that  das  seine,  diesen  eohönen  Diehtertraum  auf  da«  Beste  dar- 
2tiatellen. 

Wollten  Sie  nicht  spätor,  in  einer  grossi'n  Stadt,  ohne  sich 
mit  den  pro<ni-ili«'ii  AiiL'^«'I«'L''<  Tiheiten  7.\\  b«]irHi;^.>n,  die  Ober- 
leitung einer  grossen  ,.Mu^i<'i l»iihii(*"  übirnelinien?  D&8  Re- 
pertoir  in  OjK»r  und  Drama  njailien,  TroU^u  befehlen,  den 
letzten  beiwohnen,  und  als  urteilender  Director  des  Chinzen  2U- 
Bohauen,  bis  Jeder  so  viel  leistete«  als  es  steinen  Anlagen  nach 
möglich  ist? 

iiit  Sclirecken  le^'  ich,  dass  mau  auf  der  Dresdner  Hof- 
büline  jet'At  Posi^n  aulfüiirt  .  .  .  [Schluss  fehlt.] 


280.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

Xaeli  dem  trübsten  Krl»  bni--.  das  mir  mir  v«>rhängt  sein 
kfiiiiiU',  dnuigt  »'S  mich,  tlinin  r  Freund,  Dieii  niii  «  inigen  Wor- 
ten wieder  zu  l-^egrüs^^eu  und  Dir  für  AMes  zu  danken,  was  Du 
sowol  zur  Milderung  der  Auffas.«ung  dessen,  wa«  mir  begegnete, 
wie  zur  Erleichterung  meiner  künftigen  IjcbeuDsorgen  getlian 
hast. 

Ich  lebe  hier  mit  Weib  u.  Kind  iu  der  Frenule,  umgeben 
von  frenidt'ii  I^niT«'ti  mid  lnter»'-^s«-iK  wie  in  viillipT  Abgeschie- 
denheit. Jeli  kenne  nichts  von  dem.  \\a>  nian  iii  Deutschland 
über  micli  urtheilt,  wie  man  meine  vieileichi  uiierwartc't  kom- 
mende Rückkehr  ins  Leben  auffasst.  Nach  einigen  Begrüssun- 
gen,  die  mir  aus  der  Nachbarschaft  des  Asyls,  wo  ich  ein  Jahr 
lang  wie  begraben  gelebt  hal)e.  zu  'l'heil  wurden,  zu  schliessen, 
seheint  wenigstens  auf  der  Oberfläche  der  öffentlichen  Meinung 
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eiiie  milde  Auffauung  zu  walten.   Wie  die  engere  literaiiadi- 

artUtiiSche  Gemeinde  denkt,  ich  weiss  es  nicht. 

Zu  ''  II  le  iden.  <lic  icli  lialu'  diirrliiiiaflioii  miUsen,  gehörte 
unter  AndtTin,  (las.<  ich  keüie  der  mir  dar<rebracliten  Ermuüü- 
gnngeii  in  dem  Sinne  aufTa-ssU',  \rie  sie  jodfnfnll-  ir.'Tnoint  wa- 
ren. Kin  Zufall  lies?  mich  mit  einer  Be.-M*hrt  ti>uiiLr  «It  r  I>ir  in 
l'rag  gewidmeieu  Feier  bekannt  werden.  Die  da-im  ül»i;r  nnch. 
vorkommenden  Düige  hielt  ich  von  Anfang  bis  zu  Ende  für 
Spott.  Da  nichts  Xachdruckliches  geschah,  um  mich  vom  Vn- 
grund  solcher  n.  ähnlicher  Wahnvorf;tellun<ren  zu  überzeugen, 
80  kannst  Ihi  Dir  dt  iikt'n,  was  ich  jrelitton  haln».  

Wie  ich  mich  nun  wieder  mit  dein  AllirPiiieliicii  vorinittcln 
werde,  wie  ii.  wo  ich  anknüpfen  x>Il,  um  nicuie  znruekgekehruj 
geistige  Krall  insoweit  zu  ven^'eilhcn.  als  ein  leidender  Körper 
die  Wiederaufnahme  regelmassiger  Arbeit  ge&tattet,  weiss  ich 
noch  nicht.  Ich  kenne  noch  nidit  einmal  den  paMendsten  Ort, 
wo  ich  mich  wieder  nioderla-^scn  soll.  Frankfurt-,  wohin  sich 
meine  Fmn  Srhnsudit  mm«  Ii  .Xnschluüs  an  ihre  dort  lt  l)en- 
den  Verwandten.  Ik'^^^uV).  kann  nninöcflieh  die  recht«-  Stätte  sein. 
Ebenso  wenig  wie  Dresden.  Vieliciclil  gieWt  Du  mir,  mit  ob- 
jektiver Beurtheilung  meiner  I-rfigc,  einen  freundlichen  I^ath. 

Dasa  Du  inzwisdien  wieder  mit  Erfolgen  u.  Eäiren  aller 
Art  die  ruhmvoUe  Summe  Deines  Lebend  gesteigert  hast,  laast 
eich  voraussetzen.  Was  seither  au6  der  Journalistik  zu  mir 
herübergeklungen  ist,  hmchtc  einige  der  Einzelnheiten,  die  eine 
sich  gleichbleibende,  ja  ;;crnehrte  rieUunfr  Deiner  Leistungen 
beweisen.  Im  Prei.se  musüs  sich  das  VoUendet^i  steigern,  das 
dem  nachkommenden  Geschlechts  ebenso  zu  erreichen  versagt 
scheint. 

Nicht  minder  glücklich  wirst  Du  in  Deinem  Familienleben 

geblieben  sein. 

I(  h  wünsche  Dir  in  diesem,  wie  noch  in  manchem  kommen- 
den Jahr  den  reichsten  Lohn  —  ich  sat;e  niclii  Deiner  Kraft, 
denn  diese  ist  eine  gottgegebvne;  sondern  den  Lohn  der  ge- 
widäenhai testen  Pflege  des  gottgegebenen  Geechenks  und  Deiner 
weisen,  in  allen  Dingen  das  rechte  Haass  erkennenden  Selbst- 
beherrs<rhung.  Auch  von  meiner  Frau  für  alles,  was  Du  gethan, 
innigen  Händedruck.  Gedenke  in  alter  Liebe  Deines  bewegt 
u.  wehmnthsvoll  und  nur  durch  die  Zuversicht  nnf  die,  die  mich 
so  lange  Jahre  hindun  li  erkannt  haben,  gthol>enen 

dankbaren  alten  Freundes 
Pension  Chemenin  Gutzkow. 
BOT  Vevey 
Canton  de  Vaud,  Suisse, 
d.  17.  Jan.  66. 
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LaÄÄ  mich  äoch  irt'lo-j.'ntlich  erfahren,  wom  ich  we^en 
Unterst ützuu^  Duuicr  «dien  Ar.tnptriüiig  (für  den  iiiir 
gewidmeten  Foud»)  besonders  noch  zu  danken  verplliclitet  bin. 
Yielleicht  Wirsing? 


281.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

Dresden  d.  22\1,  1866. 

3Iein  thenrer  Freund  t 

Mit  welcher  Freude  begrüsste  ich  Deine  Schriftzüge,  die 

nicht  mir  die  glückliche  Ue.-tiiti^ung  Deiner  (leneiiung  brachten, 
ßondern  auch  Deinen  luui  gewonnenen  An«ch1u>i>  nii  dir-  Wolt 
lit  k linden,  in  der  Du  eine  Schaar  von  Freunden  und  \  erelire ni 
besitzefit,  die  Dich  aus  voller  Seele  wieder  willkommen 
heiasoi!  — 

Dass  Dn  mit  den  Deinen  jetzt  noch  in  grösserer  Abge- 
schiedenheit lebst  und  Dich  erst  langsam  dem  früheren  Leben 

und  seinen  Verhältnis*en  anschliessen  willst,  vor  allrm  auf  die 
Her'itollnnir  Deiner  rie>undheit  sorgend  Be<lacht  iiinimpt  und 
die  gei>tigeii  ArlH^itcn  noch  nielir  in  die  Ferne  riiekst,  —  darin 
muss  jeder  Freund  Dich  zu  besiärken  wün^chen.  In  der  Wahl 
Deines  künftigen  AufenthaU.«ort9,  —  mu$»i  Du  wohl  am  meisten 
Deinem  Gffühle  folgen,  denn  es  ist  da  schwer  zu  ratben,  — 
ülierall  aber  w^r^t  Du  Deine  alten  Freunde  unrerändert  finden 
und  alles  \nrd  «ich  bemühen  Widriges  Dir  fern  zu  halten!  — 
T'chor  Pra?  scheinst  l>u  ganz  talst  he  Auffassungen  zu  ha- 
ben; —  »iort  fand  eine  Gutzkow-  F  e  i  e  r  statt,  —  denn 
wenn  sich  am  Schlüsse  der  A^orstellung  für  den  Gutzkow-Fond 
die  Litteraten,  die  Spit2on  der  Regierung;  wie  der  Kaufmann- 
schaft za.  einem  grossen  Souper  vereinigten,  —  so  wurde  wohl 
meiner  Mitwirkung  gedacht,  doch  Du  pH»  in  wunlest  gefeiert 
in  ^^elen  warmen  Ansprachen,  denen  ich  mirli  mich  zngr-solltc 
und  aus  Toll^m  TTer7(Mi.  V'^n  den  l>egeisterten  Zurut'eu  liegleitet, 
die  (ienesung  für  den  leidenden  grossen  Dichter  von  der  Vor- 
sehung erbat,  —  und  sie  ward  erhört,  —  denn  Du  bist  neu  er- 
standen! —  In  Prag  hatte  sich  ein  Comit^  gebildet,  dem  sich 
Alfred  Meissner  in  edelster  "Weise  an  die  Spitze  stellte,  —  Wir- 
sing uneigennützig  das  Theater  hergab,  -odass  keine  Kosten 
die  Zufühnin-j  einer  gro>>cTi  *^llmn!e  an  den  Fond  <('hinii!erten. 
—  In  <lritli;i  fiind  ir-li  d^ii  Herzog  voll  inniger  'riieiltiiihine  für 
Dich  und  er  ertidhe  unverziiglieh  tiieijie  Bitl4\  eine  gleiche 
Vorstellung  für  den  Food  gelx'u  zu  dürfen,  unter  Herrn  von 
Mcyern's  warmer  Theilnahnie  fand  sie  ohne  jede  Kostenbe- 
rechnung ebenfalls  statt.  In  Berlin  wurde  meine  Mitwirkung 
vereitelt,  —  man  wollte  nicht  warten  bis  ich  von  Amsterdam 


Digitized  by  Google 


—    468  — 


zurückgokehrt  war  und  so  fand  ,,Weiiier''  mit  Mad.  Niemaim 
und  H.  Porth  atattl 

Dies  alles  mag  Dir  als  Beleg  difiieii  wie  man  überall  in 
Deiitficlilaiid  das  sehönste  Mitgefühl  für  Dieh  hegte  und  Du 
ohne  jedes  ^fi«<tTniieii  wieder  in  die  Wolt  treten  kanntet!  — 

Dios<»  Zii-chrili  ^ehlie>s««'  ich  mit  den  hcrzliehsten  Grü-ssen 
aii  Dich  luid  die  Deinen  und  dein  \\  unK'he,  daös  Du  vornehm- 
lich jetst  Deine  Gesundheit  wahren  mögest  und  mit  gutem 
Huih  und  Zutrauen  Dich  dem  Leben  wieder  ansdiliessest,  —  Du 
kannst  es!  — 

Bleib<>  mir  gut,  —  und  lasse  Beine  Freunde  bald  wieder 
von  Dir  hör^u!  — 

In  &\Wx  Freundschaft 

der  Dein (3 

Emil  Devrient. 
~"   ~"    "  > 

282.  Max  V.  Wangenheim  an  Devrient. 

tT«legr«mni !  (loths  23.  Jaii.  1866. 

Frnn  Prin7.esj<in  Alice  von  Knidand  wünstht  Ihn*  persön- 
liche Bekanjit^chaft.  Meine  gnädigsten  Horrschailcii  lassen 
Sie  freundlichst  au C nächsten  Sonntag  zum  Diner  euiladen.  Ihre 
Wohnung  im  Schlösse  schon  bereit.  Umgehende  freie  telegra- 
phische Antwort  erbittet  Ihr 

Ifax  Wangenheim  Obermarschall. 


283.  Guatav  Preytag  an  Devrient 

Mein  theurer  Devrient! 

Ich  wjige  nicht,  Sie  beim  ersten  Morgenroth  heimzusuchen 
u.  fürchte,  dass  Sie  s|»iit<*r  in  der  Prolie  S4'in  werden.  Deshalb 
durch  Papier  die  artige  Bittf.  dn>«  Sin  (M'ncn  Ihrer  freien 
AViciidc  -rhciikon.  Ist  Ihnen  Soniiaix'iid  rcrlit,  oder  Montn^r? 
^hindliche  Antwort  an  den  üeberbringer  würde  genügen.  Wir 
freuen  uns  darauf,  nach  einer  langen  Zeit  Sie  wieder  emmal 
bei  uns  zu  haben,  ich  würde  Ihnen  nur  sehr  wenige  Freunde 
vorzustellen  unternehmen,  da  ich  gern  von  Ihiit  n  selbst  etwas 
Hübsches  haben  möchte.  Sie  würden  als  alter  l^Yeund  voriieb 
nehmen. 

Mit  Uruss  u.  Huldi^iunir 

Ihr  ffetrcuer 

Leipssig  27.  April  66.  F  r  e  y  t  a  g. 
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264.  Gustav  Freytag  an  Devrient. 

Leipzig  26  Mz.  68. 

Hein  lieber  verehrter  Freund! 

Es  wurde  mir  nicht  so  gniT,  Sie  in  Ihrer  Wohnung  zu  tri  f- 
fen  u.  ich  möchte  Ihnen  deshalb  mit  meinem  (Jruss  hierdnreh 
unseren,  nn  inor  Fran  n.  meinen  Wun-i  h  nn  da-  W^n  h'gcn,  dass 
Sie  Ulj^  in  den  usu  h-ten  Th-''"  '  iiuij  llirer  l'r'  ifH  Ahende 
schenken  möchten.  Als  alter  Ikkannter  seil  einem  V  ierieljahr- 
hundert  möchte  ich  griide  bei  Ihrer  letzten  Anwesenheit  in  An- 
gelegenheiten unserer  Muse  die  Freude  nicht  entbehren,  Sie  mit 
einigen  meiner  Freunde  zu  gesellen. 

Ist  Ihnen  der  Sontn*:  Abend  reiht,  oder  ziehen  Sie  den 
Sonnabend  vnr?  Ich  bitte  Sie,  zu  elltM-hridr-n  ti.  mor'^'<>n  gütige 
Antwort  zu  gönnen  Ihrem  treu  eiir-  l'.  nrii 

Königst.  ö.  _  F  r  e  y  t  a  g. 


285.  Prans  Wallner  an  Devrient. 

Therefiien-Brunu  in  Carlsbad.  den  '3 7.  5.  C8. 
Mein  lieber  f^ier  Emil! 
Unser  Kücktritt  vom  Theater  fand  wunderbarer  Woi«o  an 
einem  und  dem-.         Tag  statt.    Du  kennst  die  schmerzlieh- 

wnhlthuende  Aufregung  einer  solchen  Zeit,  in  nocli  hrdierer 
Potenz  als  ich,  und  wirst  mieli  djilier  entschuldigen,  wenn  ich 
jetzt  erst  der  zahllosen  Schmir  Deiner  aulrichtigen  Verehrer 
mit  meinen  herzlichsten  Glückwünschen  uachhumplel  Wohl 
dem,  der,  wie  Du,  gesund,  frisch,  munter  und  in  der  YoUkmft 
seines  I^uhmes  sich  vom  Schauplatz  zurückziehen  kann!  Gott 
segne  Dich  und  bi— Dir  die  wohlverdient*-  Hube  noch  viele 
Jahre  genicsscn!  Mit  Dir  verliert  du-  deutsche  Theator  seine 
festeste  kla^^sische  Säule,  ohne  ll<<ltinmg  auf  Frsatz,  ohne  .Aus- 
sicht auf  einen,  nur  entfernt  eUalAirtigen  Nachfolgei.  Die 
jungen  Xachwüchsler  hätten  Zeit  genug  gehabt,  Ton  Dir  zu 
lernen,  wenn  Lernen  eben  Sache  der  jungen  dout^hen  „Kunst* 
1er**  wärel    Gott  bessers! 

Ich  lebe  hier  meiner  leider  sehr  wankenden  Gesundheit, 
und  habe  als  pri\ ili  irirter  Jkdce  farnicnter  wenigstens  den 
Trost,  dass  ich  uioiL.  n-  Immui  Krwachen  nie  zu  denken  brauche: 
Wird  heute  lleiinerding  oder  Keusche  heis4.'r  werden?  oder: 
dat»ä  ich  mich  Mitt<ig.s  nicht  mit  der  Frage  zu  beschäftigen 
brauche:  Wird  Fräulein  Schramm  heute  nicht  ein  kleines, 
aussercontraktlichoä*  Rittergut  von  mir  verlangen,  wenn  sie 
keine  Kepertoir-iörung  machen  und  nicht  ..ihre  Zustünde'*  be- 
kommen soll?  und  endlich,  das>  ich  n)i>  b  Abends  nii  lit  mit  der 
JUe«  ZU  Bette  legen  muss:    Weiche  Tantiemenerhöimngspress- 
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maschine  wird  Kaliscli  morgen  erfinden?  Der  Mann  pflegte  in 
solchen  f^len  immer  mit  zwei  Stück  Maschinen  Kugleich  zu 
arbeiten,  damit,  wenn  an  einer  etwas  bricht»  keine  Stockung 
entsteht.  • — 

Das  Alles  habe  ich  los,  und  Ruhe»  Buhe,  Kuhel   Gott  sei 

Dank!  — 

Deiner  Frau  Toihicr,  welcin'  /nr  I>iuimencur  hier  kt,  s._hr 
wohl  aussieht,  sa^e  ich  heute,  da^js  iei»  au  Dich  schreibe,  8ie 
läast  Dich  herzU<^t  grüsaen. 

Dir  nodimal»  und  von  ganzer  Seele  zu  den  grossen,  aber 
mehr  als  wohlverdienten  Auszeichnungen,  die  Dir  l)ei  Deinem 
Abschied  r.u  Theil  wurden.  Glück  wünschend,  bleibe  ich  bis  zur 
ewigen  Jiulie  in  treuer  Fmundf^^hnft 

Dein  aufrichtiger  Verehrer 

F.  Wallner. 

Wenn  Dich  von  Mitte  Juli  ab,  Dein  Weg  nach  Gratz  führt, 
60  braudie  ich  Dich  wohl  nicht  erst  su  Tersichem,  wie  glück- 
lich es  mich  machon  würde.  Dich  als  meinen  Gast  bei  mir  zu 
haben. 


286    Heinrich  Marr  an  Devrient. 

An  Emil  Devrient, 
bcy  seinem  Schfidon  von  der  Bühne. 
Dasö  Du  öcheidest  ist  tiei  betrübend,  denn  Du  nimmst  das 
Edle,  Wahre  und  Schöne  mit  hinweg.  Wann,  imd  von  wannen 
kann  und  wird  Ersatz  uns  kommen?!  Buhe  auf  reichem  und  — 
wahrhaftig  wohl  rerdientem  T.orbeer,  gedenke  in  liebe  derer 
die  Dich  stets  geehrt  und  geliebt. 

Könnte  ich  Deinem  Beispiele  folLn  ii! 

Es  geht  nicht,  al?;n  voi\Mirt>  s^o  lange  die  Selirauben  noch 
halten.  Erinnerung  au  Dieli  und  au  gross>e  Vergangenheit  möge 
mir  Spannkraft  verleihen. 

Lebe  glücklich  in  Deiner  Zurückgezogenheit»  die  Achtung 
und  Verehrung  des  Vaterlandes  bleiben  Dir  stets  als  treue  Ge- 
sellschafter 7A\r  Sinte.  und  im  Oedächtniss  ächter  Kunstgenoa- 
aen  lebst  Du  fort  und  fort. 

So  lange  ich  noch  lebe.  Dein  treuer  und  wahrer  Freund 

H.  Marr. 


287.  Marie  Niemaim-Seebach  an  Devrient. 

Zum  ereken  Mail  186S. 

Hochverehrter  College! 

Mit  wahrliafter  Traner  crüsse  ich  Sie  an  diesem  Ta?  der 
für  immer  der  Kunstwelt  Sie  entreissen,  und  uns  Ihren  begei- 
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Sterten  Genoeiseji,  Sie  outlührcu  bolll  ist  miv'^  Uuth  al»  schiede 
die  Kunst  selb  st  von  vns,  weinend  und  klagend  dass  ihr 
Stolz,  ihre  Krone  ihr  geraubt!  — 

wer  vennöclirte  heut  zu  Tage  wohl  noch  Gebilde  gleich  den 

Ihren,  in  so  roinor  idealer  Form,  von  heilig^i^r  Bfi^oislerung 
dureligliiiit,  dem  staunenden,  entzückten  Auge  vorzuführen,  und 
Herz  und  Seele  enij>or  zu  tra^^en,  weit  weit  ülxr  allen  Erdeü- 
naakel>  alle  Niedrigkeit  des»  Denkens  ujid  Kuipliudens?! 
Niemand  melirl  — 

l-^m  wahrhafter  Priester,  ein  lloberpriester  der  Kunst  ha- 
ben Sie  Seegen  aiisgL^treut  dureh  die  ganzen  Lande,  und  WO 

nur  ein  Körnchen  auf  guten  Jioden  liel,  da  wuchs  wenn  auch 
kein  Loi  Im  »  r,  doch  immer  eine  gesunde  l'Hanze  eine  reine 
Biüthe  im  Garleu  der  Schauj?jjielkunft  auf,  da  strebten  und  web- 
ten die  jungen  Kräfte  nur  nach  dem  Edien,  Schönen,  Wahren, 
zu  dessen  leuchtendem  Vorbild  sie  anbetend  hinauf  schauten. 

Viel  zu  seifen  ward  mir  da^»  hohe  Glück  aber  es  ward  auch 
mir,  an  Ihren  Gebilden  mich  erheben,  und  beseeligen  zu  dürfen, 
mid  so  lange  ich  nthme,  stelx-n  sie  in  meijier  Seele  fest,  gleich 
l)»»nktn;ili  rn  die  für  die  |-'wij.'';ril  _'«'-«  hafr«'n.  o  lassen  Sie  mich 
Ihnen  (hinken,  danken  ans  ti-  t-irr  ganz»>r  Svele  hochverehrter 
Mann,  m  mt*im'm  eignen  im  Namen  von  AlUlionen,  für  da*  wa* 
Sw  Allen  —  Allen  geworden,  und  bleil>en  werden:  das  Ideal 
höchster  Poesie,  edelster  Männlichkeit,  Wtirde  und  Kraft,  ein 
König  in  der  Kunst! 

Gönnen  Sie  dem  kleinen  lK>sfhcidiu'n  Gruss  eine  flüchtige 
S<'cund«'.  er  soll  !hn«'n  nur  schwach  andeuten  welche  Idee  ich 
eigentlicli  mit  Hiilf»'  Herrn  llofraths  l'nl'st  ausführen  wollte, 
\ini  Sie  auf  meine  Weise  zu  feiern,  und  wmzu  in  üelw-nswürdig- 
ster  Zuvorkommenheit  ders+dbe  auch  die  lianil  g*  !»oten,  doch 
traurige  PriTat-Verhältnissc  halten  mich  noch  hier  fest,  und 
gönnen  mir  nicht,  persönlich  Ihnen  mein  I>?l)ewohl,  meinen 
Pank,  meinen  Stolz  auszusprechen:  eine  Zeitgenossin  Krail  De^ 
vrient«  gewesen  zu  sein. 

Rewahren  Sie  in  r  I  jiiincrung  an  Ihre  f^oni^^cn.  Cliir- 
chen.  (iretchcn.  Lcoiku,  n.  ;uu  h  Marien  Seebach  ein  zeitweili- 
ges Gedenken,  und  schmucken  Sie  dadurch  mit  dem  höchsten 
Ehrenzeichen  Ihre  in  unbegrenzter  Verehrung  und  B<»gel"<tc- 
rung  Ihnen  ergebene 

Berlin  den  3il  April.  Marie  Xiemanu  Soebach. 
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288.  Peodor  Wehl  an  Devrient. 

Hamburg  am  6.  Mai  18G8. 

1 1  oo  1 1 V  e  VC  hru^  r  l  r » ■  u  1 1  d  1 

Haben  wir  üiuiier  bedauert,  da.-.-?  wii  Diw-cica  verla<-»'n 
mussteu,  so  Ix'duuoru  wir  da.-?  jetzt  doppelt,  weil  wir  daduich 
verhindert  wurden:  Ilirem  ei^reifendeu  Abschiede  Ton  dirr 
Bühne  beiwohnen  zu  können.  Jedenfalls  aber  drangt  es  unser 
Heiz,  Ihnen,  theuenter  Freund,  wenigstetisi  in  einer  Zeile  zu 
sagen,  da**  wir  die^^em  für  die  Kunst  und  für  Ihr  Lel>en  i-o 
ciit>Lhcuiendt,'iti  .Silii-ille  mit  der  hivcliyton  Ajit hrilnahnie  und 
Sjiauuimg  gefolgt  sind  und  da^s  die  üerichte  über  Itiren  letzten 
Theater-Abend  in  Dresden  uns  hel-^-^e  Thräueu  aus  aufriehtigem 
Herzen  entlockten. 

Was  speziell  mich  betrifft,  so  werde  ich  nie  Ihren  Rücktritt 
verseil tncrzcu,  der  immer  für  die  Sache  zu  früh  gekoniinen  i*t 
und  zu  früh  Lfckf)!!)!!!«'»  wäre.  >tv  <pät  er  aucli  hatte  rrtolneTi 
mögen,  Beduueriiswerih  ijjt  mir  aueh,  dii^.s  i-iu  Mann  von  Ihrem 
Genie,  Ihrem  Ruhm,  Ihren  künj>tleriiselien  Grund}*«tzen  nicht 
wenigstens  leitend  und  fördernd  der  Bühne  erhalten  worden  idst. 
An  der  Spitze  eines  edlen  Kunstinstitutes  würde  Ihr  Name 
eine  weithinwalleixh-  1  almr  der  idealistisehen  Kichtuug,  jener 
Kichtung  sein,  welelie  der  Deutsche  nie  verlaj?sen  darf,  wenn  er 
nicht  den  bestcTi  Theil  seines  Sellist  und  jener  ;^1orreiclien  Mis- 
pinn  vrrlii'ri  n  will,  die  ilun  in  der  Welt-  und  Kulturgeschichte 
zuerilieüt  worden  ist. 

Mit  Ihnen,  hochgeschätzter  Freund,  scheidet  von  der  deut- 
schen Bühne  nicht  nur  ein  unvergesslicher  Künstler,  sondern 
eine  ganze  nie  zu  versehmerzende  Kunst. 

Eh  g^rus-t  Sir  li.  rzlich  und  au>  iniuL'st  verelirender  Empfin- 
dung heraus  die  ganze  Familie  Ihrc^j  treu  ergebenen 

Feodor  Wehl. 

Ü^y.    Marie  N.  Seebach  an  Devrient. 

Wiesbaden,  lieauiit. 

Nerothal  deu  10.  Mai  68. 
Mein  hochverehrter  lieber  College! 
Gestern  Abend  erhielt  ich  Ihren  lieben  Brief  hieher,  wo- 
hin ich  mich  dem  endlichen  Abschluss  der  traurigen  wirren 
Verhältnisse  eilte,  um  mein  einzig  liebes  Kind,  jetzt"  wirklich 
nur  mein,  nach  unsäglichen  schmerzvollen  Monaten  wieder 
zu  umarmen! 

Bis  D  i  e  n  .s  t  a  g  wurde  ich  durch  gerichtliche  Verhand- 
lungen in  Berlin  festgehalten  —  ich  führe  alles  dies  nur  au, 
um  Ihnen  damit  zu  sagen,  wie  unmöglich  mir  es  war,  meinen 
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«0  lieben  Wunsch«  Ihnen  hocbrerehrter  Colle^^',  meine  so  ao- 
endiich  hohe  Verehrung  und  Begekteruug  für  Sie,  die  ich  ganz 
still  in  meinem  Künstlerberaen  wahrhaft  für  Sie  seit  Mün- 
chen empfand,  au  deu  Tag  zu  legen,  auszuführeu. 

Sie  waren  80  liebenswürdig,  und  gut.  an  meinem  Wollen 
sich  g«.iiügen  zu  lasf^eu,  und  Jiabe  ich  Jluieu  dafür,  wif  tiir  Ihre 
ausgesprochene  Freude  an  meinen  kieuien  Zeichen  grüs^ier  Ehr- 
furcht, rein^en  wärmsten  EnthusiasmuB^  meinen  innigsten 
Duik  ausanupiechen;  was  ich  Ihnen  Hochverehrter  sagte,  in 
ni^en  Zeilen,  kam  aus  meinem  tiefsten  Herzen,  einem  Herzen, 
welches  grade  der  Schmerz  jetzt  erst  so  recht  gelehrt  Iwit,  dass 
der  Künstler  allein,  wenn  er  ein  waiirhafter,  bei-uleii  ist 
über  dem  Elend  der  Welt  zu  -ixhen.  Denn  iinnuT  uirdt-r 
flüchtet  er  sich  in  die  Welt  t^oiner  ideale,  mid  lindet  ja  in  dieser, 
seine  Phantasie  alles  das,  was  die  Wirklichkeit  nie  zu  geben 
▼ermag. 

Wie  beklag«  kh,  Sie  in  Berlin  nun  auch  zu  verfehlen,  doch 
vielleiclit  realisirt  sich  mein  l'lan  muh  Dresden  zu  ziehen,  und 
ich  hole  dann  nacli.  was  die  neidi£K:heii  Götter  jedenfalls  mir 
nicht  gj'gimnt  haln^n.  — 

Ich  iiiu»»  bi.s  /.ujii  JierUsi  mir  jecieiiialls  einen  Ort  sucheUi 
den  ich  ais  bestimmten  Aufenthalt  wähle,  wn  von  dort  aua 
einige  Monate  de«  Winters  noch  zu  gastiren,  da  en»t  nach  er- 
folgter Sclieidung  mir  die  Jliilfle  meines  Krworlx'nen  wird, 
doch  die  Zinsen  dessidben  nicht  ausreichen  würden,  meinen 
Kniifwn.  der  jetzt  aMerdinjrs  »  r^t  sieln-n  .Jahre  wird,  eine  sol- 
che Lrzi«diiing  später  zu  grUii  w'h-  irh  sie  wüns<iie;  üerlin, 
Frankluii.,  Hamburg  wo  ich  überall  vieie  hebe  Freimde  habe, 
sind  zu  thenere  Orte,  auch  könnte  ich  in  crnterer  Stadt  in  den 
nächsten  zwei  Jahren  ja  so  wie  so  nicht  sein,  und  so  werde  ich 
zunädist  mir  Dre:<den  darauf  hin  ansehen,  wo  ja  aiu  h  nanient- 
licU  gute  J^trhrinstitiit<'  sein  solh  n,  verzoilu'n  Sie  diese  detail«, 
wozu  Ihre  mich  <n  ehrende  /cielimuig  des  „Freund»  iimnu-u- 
tan  verleitet,  wu*  ilie  ausge-inoi  line  Theihiahnie  an  iiii  iin  in  (le- 
echick.  —  Möge  das  Glück  nur  werden,  wenn  auch  iiiclil  als 
Künstlerin  mit  Ihnen  mehr  wirken,  ho  doch  als  Frau  Ihnen  noch 
recht  oft  an  den  Tag  legen  zu  dürfen  wie  hoch  Sie  verehrt  Ihre 

Marie  K.  Seebach. 

290.  Karl  Gutzkow  an  Devrient. 

l^ieU*ier,  theurer  Kreund  .  .  .  [Gutzkow- Fond. j  Ich  wün- 

sein  Dir  Zinn  Xeiien  Jahre  die  besten,  die  f ronndliehsten  IvC- 
benseriaiirungcn.  Ich  M'ei.->s  nicht,  ob  es  andern  so  g(dit.  wie 
mir,  ci  iit  mir  immer  als  könnte  5«ich  Dein  Naturell,  iK'ine 
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SL-ljalTenskraft,  l>ein  Trifb.  nur  da-  Tiirhtige  u.  KiclitigL  in  der 
Welt  hemcluMi  zu  volu'ii,  niclit  veriaugnen  u.  ans  d.  r  Jiuho, 
in  der  mau  DkIi  zu  scheu  gar  nicht  gewohui  iti,  brache  einmal 
jjlölzlich  wieder  Bein  alter  Ueuiik?  hervor  und  ^fiitfe  iu  irgend 
emer  Art  in  die  Dinge  des  Tages  wieder  ein.  Die  Nftchricht, 
Dtt  J^Suntefit  vielleicht  statt  Laubes  daa  Leipziger  Theater 
ülx-rnehmeUj  ert'üUte  mieh  u.  gewiss  Viele  mit  glücklichen 
Hoirnungen.  Sie  beruhte  \\o\  MUT  auf  einem  leeren  Gerücht. 
\\  a?  ich  persünlieh  durch  Deine  Selbf^tquieseirung  entbehre,  sehe 
ich  recht  aus  dem  Schick:^al  meine*  neuen  dnuu.  Versuchs  Der 
westfälische  Friede.  Ich  achiekie  Dir  noch  immer  nicht  das 
Buch  —  aus  Furcht  vor  Deinem  1,'rtheil,  um  es  ganz  einfach 
zu  gesteheu!  Wo  sind  die  Zeiten  bin,  wo  ich  eine  solche  Ar- 
beit einfach  Deiner  X'crwendung  überliess  und  Du  von  einer 
darin  enthaltenen  Kollc  l.iitti.  !iau  erkUirte-t:  Va  A  diese,  dann 
Andres!  Dein  Beispiel  gal)  dann  den  Ton  au  u.  die  .Sache  war 
gemacht.  Jetzt  muss  ich  betteln.  Ich  würde  sagen:  Die 
»Schlechtigkeit  des»  Stücks  ist  Sciiuld,  aber  Manche  loben  es 
doch.  Werther  in  Mannheim  will  der  Erste  sein,  der  es  giebt. 
Wirsing  sdireibt  mir:  „Ks  nird  über  alle  Bühnen  gehen." 
Aber  sie  stehen  allein.  Wien  hat  die  Preisötückssündfluth,  die 
von  Dingelstedt  uu<l  dem  in  meinem  G-  - -lunack  iutrignirten  Lo- 
mitz mit  hundert  Faussteu  noch  4 — 5  Siiu  ke  emporhalten  lässt. 
Beriin,  par  depit  gegen  Wien,  hat  sich  mit  Gegenatückeu  über- 
laden« die  alle  erst  herauskommen  sollen.  Manche  schweigen 
ganz  .  .  .  Dein  Bruder  will  u.  will  nicht  Als  ich  ihm  Wirsing» 
Vertrauen  zur  Sache  mittheilte  und  mich  gegen  den  Vorwurf, 
„die  Motive  wären  zu  schwach",  vertheidigte,  wurde  er  grob. 
Von  (jraf  IMaten  erhielt  ich  eine  Erklärung,  die  die  Annahme 
„als  .selu^lve^^lan(!!lel^'  hinstellt,  die  AuÜührung  aber  a  peu 
j>re!>  auf  den  Nimmermehrstag  hinausschiebt.  Begegnest  Du 
vielleicht  einmal  zufällig  einem  d;er  Maa^isgebeudcn  u.  wolltest 
mir  ein  Wort  über  den  Stand  der  Dinge  mittheilen,  so  würde 
ich  Dir  sehr  verbunden  sein.  Gerstorfer  u.  Meister  thun  ge- 
wis.'i  wa.s  in  ihren  Kräften  steht.  Letztrer  hat  sogar  eine  hüb' 
sehe  JiTilenrolle  in  dem  Stück. 

Doch  ich  I  i-  l  iie  ab,  schon  aus  Besorinüss,  Du  möchtest 
glauben,  die  \  eraulassung  dieses  Briefes  wäre  eine  von  meinem 
Kgoismus  hervorgerufene.  Die  Ersihlung  von  Dingen,  die  Dir 
wahrscheinlich  jetzt  gleichgültig  geworden  sind,  eigab  sich  nur 
gelegentlieh.  ...  Es  würde  mieh  wahrhaft  freuen  einmal  Ver- 
anlassung zu  haben,  einen  von  Dir  ausgesjnochenen  Wunsch  zu 
erfüllen.  ITerzlich  u.  aufrichtig  Dein 

Kes$ektadt|Hanau  d  13.  Jan.  üU.  Gutzkow. 
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29i.  Devrient  an  Karl  Gutzkow. 

, ,  Schlow  Gotha  d.  10.13.  1869. 

rheiirer  Freund I 

Erst  hier  gelangie  ich  (bei  den  Reisen  meiner  letzten  Wo* 
chen),  dazu  —  Dir  und  den  Deinen  meine  inni^ten  QlückwÜn- 
Bcfae  am  Eun  in  Familien-Ereignisse  zu  sagen.  Möge  die  Verlo- 
bung Deiner  ToeJitcr  Clara  zu  der  i:lückliclu^ten  Ehe  führen 
und  dt'K  llimnu'ls  reichster  Seegen  ihr  werden!  —  Ich  sehreibe 
Dir  von  hier  aus,  wo  ich  beim  Herzoge  zum  Besuch  bin,  um 
micb  gewiseermaiUjtien  wieder  inii  deui  Tlieater  äu  beschäftigen, 

—  wenn  auch  nur  init  einer  DiUetantea  Yoistellung!  Wir  spie« 
len  in  wenigen  Tagen  hier  IDnna  t.  Bamhielm  unter  Mitwir- 
kung  des  Hofkreisj  s  (der  Herr  Herzog  den  Tellheim,  —  ick 
Wut  litnveist'.'r)  und  -(»  komme  it  li  noch  einmal  vor  die  I^iiipen, 

—  wenn  auch  nur  auf  dem  ehrwünligen  Schlo><thearerchen, 
»las.  mit  KckholV.  i'ine  gro.><-ie  Vergangenheit  hat  h  l  - — 

.  .  .  [(Jutzkow-Foud.J  Ich  kehre  nicht  nach  Dresden  zu- 
rück, sondern  gehe  von  hier  in  der  Charwoche  nach  Stettin 
8U  meinen  Kindeni,  wie  ich  denn  überiiaupt  jetzt  oft  von 
Dreadeu  abwesend  bini  —  Mich  der  Oeffentlichkeit  in  irgend 
einer  Beziehung  wieder  hinzugehen,  dazu  verspüre  ich  nicht  das 
mindeste  Verlangen,  —  ich  fiüile  mich  zu  glücklich  diesem 
Fluche  entronnen  zu  sein  und  es  konunt  jetzt  ein  innerer 
Friede  über  mich,  dessen  Wohlthat  ich  nicht  wieder  verscher- 
ze möchte!  —  Was  könnte  auch  zu  dem  jetzigen  erbännliGhen 
Theatergetreibe  wiedei;  locken,  —  in  Dresden  besonders  bietet 
der  Verfall,  unter  der  leichtsinnigsten  Leitung,  ein  wahres 
JanunerbiM!  —  Von  Deinem  neuen  Stück,  das  ich  noch  nicht, 
kenne,  mir  aU^r  hier  \on  'Petupeitei  gel)en  la.<><'ii  werde,  horte 
ich  nach  der  ^Munidieiuier  ihirstellung  viel  (Jui-es;  —  möchtej^t 
Du  bald  auf  einen  durch&chlagendeu  Stoff  für  ein  gröseer» 
Stück  kommen  und  der  Armuth  unserer  dramatischen  Littera* 
tur  wieder  aufludfenl  —  IX'ine  letzten  Hücher  besitze  ich  Alle 
und  fn'ute  iiiii  li  wahrhaft .  Dich  überall  in  190  geistiger  Frische 
und  ßedeutendJieit  zu  finden!  — 

lAibewohl.  man  ruTt  na«  li  dem  Dirigenten  zur  Proln«,  deren 
wir  eine  reiche  Zahl  durchmachen  müssen  wenn  die  scJuvierige 
Aufgabe  gelingen  soll,  —  dabei  komme  ich  noch  in  ein  neues 
Fach  bei  der  GelegenheitI  — 

Herzlich  grusle  ich  Dich  und  all  die  I)«'inen,  der  liehen 
Braut  noch  meine  besonderen  (trü.'i.si',  —  gebe  Dir  der  Himmel 
gute  Tagi»  und  einen  glücklichen  Sommer  in  <h'r  Schweiz  — 
der  Du  Dich  wohl  bald  zuwenden  wirst,  —  nach  Deiner  An- 
gabe! alter  Freundschaft  für  immer 

Dein  getreuer  Emil  Devrient. 
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292.  Max  von  Wangenheim  an  Devrient. 

Kein  lieber  guter  Freimdl 

Endlich  hat  der  perfide  Pliotograph  die  Bilder  eingcj;cliiekt 
und  siiuniie  ich  auch  keinen  Tag  ein  Exemplar  des  groben  Train-> 
kneoht.s  soinom  !ielx>n  Froimrlc  Werner  y.ut  Krinnening  an 
frohes,  gernülhlielie«  Ziit^ninu'nlelK*n  zu  übcT^Miden.  Gnuy.  so 
wie  dieses  Bild,  von  gleicher  Orüsf^e,  alxr  iheilwi-i.-*'  noeh 
von  besserem  Colorit,  sind  die  des  allergnädigsten  Herrn,  der 
Saronin,  der  Frau  von  Schrabi^ch,  der  Mise  Bamard,  des  Wir* 
thes  und  des  Hiecwaut.  Die  ganze  (  ollrgi^nsehaft  brennt  auf 
das  Portrait  'I  r  >  hochverehrten  Herrn  Regisseurs,  des  vor- 
trr-fnifhen  ll«  ri*ii  \VaehtmeisU^i-s.  Also  kennen  ."^ip  Ihre  nächvsto 
Pflicht:  der  kaum  zu  stillenden  Ung<'duld  der  Harrenden  ge- 
recht zu  werden.  Alle  geben  ilir  Bild  en  revanchc,  luii  sieh  mit 
Zettel  und  Gedicht  Ton  Loewenfels  als  Introduction  ein  Album 
zu  bilden;  ein  intereaaantea  Andenken  für  apetcrc  Alterstagc! 

Mein  gnädigster  Oebietcr  lässt  Sie,  verehrter  theurer 
Freund,  1  rch  mieh  hiermit  •  r-uchen  den  leiten  dieses  bis  dato 
eisigen  W  nunemonato?  sirli  hier  einfinden  zu  wollen.  Ihre 
Wohnung  bereite  ich  Ihnen  im  S<hloSii,  Sie  wohnen  n>it  dem 
Wirtlie,  dem  Grafen  Bruchteil,  dein  Feldjäger  und  Minnas  nase- 
^iaen  lAkaien  auf  der  Ihnen  wohlbekannten  OuUerie.  Den 
22  ten  halten  wir  Beide  mit  Tempcltcy  BoRichtigung  der  Eunst- 
räunie  und  bestimmen  f>U'  DcH^oration.  Oarderoben,  Entre-Aets- 
Mnsik  ete.  etc.!  Am  Abend  dieses  Tages  trifft  die  übrige  rei- 
sende Spielerbande  hier  ein,  wir  1veLTii.s<ien  die  Collegen,  be- 
ep rechen  noth wendige  Dinge  der  Vorstellung  und  machen  un- 
sere Präparation.  Den  teu,  24.  ten  und  2o  teu  sind  die  Pro- 
ben, den  88  ten  die  Aufführung!  Stadt  und  I^d  sind  schon 
ganz  toll  und  wollen  40,000  Seelen  in  einen  Raum  eingeladen 
sein,  der  nur  850  in  nnstiindiger  Berühning  mit  diem  liel)en 
Näch.sten  zu  fassen  im  Stande  ist.  Ich  werde  heisse  Tage  ha- 
ben Zudringlichkeiten  von  der  Hand  zu  weisen  und  nothwen» 
dige  Riiik>iehU'n  /.u  befriedigen. 

Tuser  Herr  und  Gebieter  i.st  heute  „l>ei  die  Kail*- '  auf  den 
2000  Fuss  hohen  Oberhof  zur  Auerhahnsbalze,  ieh  venniuthe, 
dsMs  er  von  dort  noch  einen  AbAteeher  nach  Potsdam  zur  Kron- 
prinzissin  macht,  also  dürfen  wir  ihn  vor  dem  15  ten  keinen- 
falls  zurüc1\eT^nrt4»n. 

Jetzt,  J  jiiil.  reiss  ich  mich  aus  Ihren  lieben  Armen!  Leben 
8ie  wohl  und  glucklieh  bis  zu  der  Zeit  wo  wir  wie(ier  liolTentlich 
heiter  und  traulich  uns  geniesscn.  Meine  Frau  grüsst  Sie  so 
herzlich  wie  es  ihr  möglieh  ist. 

Ewig  und  immer  Ihr  treuer  Freund 

Coburg  3|5.  69.  Max. 
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293.   Devrient  an  Ed.  v.  Tempeltey. 

Dresdeu  d.        —  1872. 
Hochveiehrfcer  Freund! 
.  .  .  Von  meiner  Wiener  Reise  bin  ich  mrückgo  kehrt 
und  habe  mich  des  neuen  Wien  sehr  gef rentj  —  es  hat  dort 

Alles  grossartige  Dimensionen  angenommen,  —  nur  di<  Theater 
fand  ich  sehr  im  Verfall  1  —  Tn  dfin  sdiönen.  irrossen  1* nii  liti:c- 
bände  der  ()])er,  —  eine  sehr  iiiiltclina.'-.-iir»'  Aii-sführung  der 
Musik-Werke;  das  Burgilieater  bclir  herahgekommen,  in  den 
YorBtadttheatem  Frivolität,  —  so  ist  der  Zustand  der  Wiener 
Theater  kein  eirfreiilicber!  — 

Mit  LVeude  gedenke  ich  der  in  Leipsdg  verlebten  Tage,  — 
unsere  Hoheit  war  so  gut  gelaunt  und  liebenswürdig,  dsuss  ich 
lehlinft  wiin>chc  mich  im  niich^tm  Wintt^r  in  Ootlm  wieder  in 
sein»  r  Xiilu'  ;uit  einige  TaLTc  belinden  zu  dürfen  —  und  da  das 
kiilile  (iarien-Pliisir  im  Leipziger  Seliützongartcn  micli  nicht 
«ni^fochten,  so  werde  ich  diesen  Winter  besuch  wolü  auch 
bewerkstelligen  können!  —  Haben  Sie  die  Güte,  verehrter 
Freund,  hei  jeder  Oolegenheit  sich  meiner  freudigen  Dienst- 
leistungen ver^iieliert  7.\i  halten  und  indem  ich  bitte  mich  un- 
si  rni  irnniligsti'n  Herni  Herzoge  ehrerbietigst  zu  empfehlen,  die 
Excellen/.en  Wancrenhciin  und  Pavel  herzlichst  zu  gruiüseu, 
l)ieilie  ich  in  alter  Anhänglichkeit  und  Ergebenheit 

ganz  der  Ihrige 
_  Emil  Devrient 

Hersog  Brost  21.  von  Sachsen-Coburg  an  Devrient. 

Geehrter  Herr! 
Einem  freimdlichen  Zufall  verdanke  ich  die  Kenntniss  des 
TageR,  an  dem  vor  fünfzig  Jahren  Sie  zum  ersten  Mal  die 

Bn  lter  betraten.  Solch  einen  l)edeutungs vollen  Gedenktag  — 
bedeutungsvoll  nicht  blos  für  die  Verehrer  Ihres  Talent;^,  son- 
dern ebensi.)  für  die  Gesnhiclitc  der  deutschen  Bühne  —  möchte 
ich  nicht  schweigend  vorübergehen  lassen,  und  so  sende  ich 
Ihnen  denn  aus  der  Ferne  den  Ausdruck  meiner  her/lichstcn 
Theilnahme. 

Sie  wissen  ja  seit  lange,  dass  ich  zu  den  wärmsten  Bewun- 
^erem  Ihre^  künstle ri sehen  Wirkens  imd  Schaffens  zähle,  und 
wie  sehr  ich  zugleich  neben  dem  Künstler  den  Menschen  in 
Ihnen  hochachte.  Etwas  Neues  sage  ich  Ihnen  also  weder,  in- 
dem ich  Sie  rühme,  noch  indem  ich  Ihnen  meine  Gesinnung 
kundgebe.  Aber  doch  möge  zu  diesem  5.  Novem.ber  auch  mei- 
nerseits anfs  Neue  ausgesprochen  werden,  wie  dankbar  Ihrer 
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musteinpiltigeu  lieistangen  gedacht  wird  und  wie  imvergeb^n 
die  VerdieDste  sind,  die  Sie  in  ledlicher  Arbeit  und  idealem 
Streben  um  die  deutsche  Kunst  Sich  erwerbe  haben. 

Möge  Ihnen  der  Himmel  noch  lange  Jalire  hindorcli  Ter« 

gönnen,  Sirh  des  wohlerworbenen  I\uhmB  in  giücklidier  MilSl^ 
zu  erfreuen,  —  das  ist  der  anfrichtig^e  Wunsch 

Ihres  ergebenen  Freundes 
Waldaee,  d.  2.  No?.  71.  Ji  r  n  s  t. 


295.  Bmil  Devrient  an  Herzog  Emat  IL 

Mein  gnädigster  Herr  Hensog! 

Keine  grössere  Freude  konnte  mir  an  dem  Gedenktage 
einer  durcbmesaenen  50  jährigen  Bahn»  zu  Theil  werden,  als 

die  so  gütige  Ansprache  meines  gnädigsten  Herrn  Herzog!  Es 
macht  mich  tichr  glücklich,  das.<  Ew.  Hoheit  so  wohlwollend 
dessen  gedenken  was  ich  im  Ia'Ihii  zu  erstreben  bemüht  war; 
—  wie  weit  ich  von  meinen  Zit  U  n  entfernt  biiel),  weif^s  ich 
am  besten,  doch  giebt  es  nun  einmal  iu  uusrer  armen  Kunst  des 
Augenblicks  am-  wenigsten.  Vollkonunenheit;  —  mit  jedem  Vor- 
ediritt  wähnt  man  sich  weiter  vom  Ziele  entfernt  und  verarmt 
an  Genugthnungen!  —  J)a  richtet  cti  denn  doppelt  auf  bei  den 
Kdelsten  und  Besten  Anerkennung  zu  linden.  —  urtheilen  Kner 
Hoheit  daher,  wie  es  mich  stets  beglücken  nins^to  von  dem 
kunßteinuigötcn  und  kunstverständigsten  deutöcheu  Für.sten,  — 
von  meinem  gnädigsten  Herrn  Herzog,  durch  so  viele  Zeichen 
der  Ermuthigung,  der  Zuatimmung  zu  dem  waa  ich  leisten 
konnte,  —  beglückt  zu  werden!  Beim  Abechlusee  eines  halben 
Jahrhundert  da  ich  mein  Berufsleben  begann,  ist  diess  Gefühl 
des  Dankes  doppelt  lebendig  und  l)ewegt  niicli  imiig  am  heuti- 
gen Tage,  den  ich  in  stiller  Zimiekgrzogeiiheit  durchlebe,  denn 
wenn  man  in  der  OefTeniiichkeit  nicht  mehr  wirkt>  denke  ich, 
soll  man  sich  ihr  müglicJist  ent/delien.  — 

So  sage  ich  denn  ü/w.  Hoheit  nochmals  den  tiefgefühltesten 
Dank  für  alle  mir  erwiesene  Gnade  und  verbleibe  in  unwan- 
delbarer Anhängliclikeit  und  Ergebenheit 

Ew.  Hohieit  untcrthänigster 

Dresden  d.  5*'  November  1871.  Emil  Devrient. 
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Anmerkungen 

»  4tii  Briefen. 


St.  21.  ßeurmaiins  Aufsatz  in  der  Zeituug  für  il.  eieg.  Welt,  Nr.  174  f. 
vom  5.  tt.  6.  Sept.  1840.  — 
,    24.  Renaissance-Theater  in  Pari" 

,    26.  Meyuert  gab  in  Dreadeu  die  Zs.  „Oainibus*  heraus. 

,    33.  .Komet**,  Zeitschr.  von  Karl  HerlossMhn. 

.    34    I    i  '^  l'auli,  Seil  i'i  fhestlen,  starb  am  20.  Not.  41. 

,    36.  iwul.iics  Drama  .Isuum  von  C'istilien*. 

^    37.  Statt  J  <Misin"  soll  es  wohl  heisbon  .Bruder'  ^^Eduard.J 

,    39.  Kulmes  zwtites  Drama  .Kaiser  Friedrich  ia  Prag." 

,    42.  Gutzkow  schrieb  „Urieff  aus  Paris". 

,    44.  Luise,  Schwester  der  Birch. 

,   50.  Die  Polemik  war  durch  OuUkows  ^Briefe  aus  Parii'  verarsacht 

worden. 

y    .M.  Wagnor  war  R«d.  der  Frankfurter  ,Didarkalia*. 

a    52.  .Erinnprunpen  an  Scyd-dii  ann",  T«'le^'r;iph  l'-^iS.  Nr.  65— GH. 

,    58.  Lottchen  ist  eine  Nichte  der  Birch;  Ciiariotte  ist  Ch.  v.  Hagu. 

f,    78.  «Der  Mörder*  von  PrinsessiD  Amalie  v.  Sachsen. 

,    81.  Graf  Lacy,  Devrients  Rolle  in  „Thomas  Thyrnau*.  —  JoM,  Garde» 

robe-Äufseher  des  Berliner  Schauspielhauses, 
n    82.  Beurmunns  SchwajfPr  ist  d«r  Frankfurter  Tbeaterdir.  Meck.  — 

Gutzkows  Tagebuch  ans  Itpriin,  s.  Vermischte  Schrilkeil  i  167. 
a    84.  Gutzkows  «Urbild  des  iartufie"  ist  gemeint. 
,   85.  «Frl.  T.  Belle-Itli^'',  nach  Dumas  Ton  Holbein. 
n    90.  I>as  .Unternehmrti*  ^ar  die  Ausgabe  der    (iesammelten  Wetki 

voo  Gutzkow  Frankfurt  a.  AI,  Literarische  Auitalt  1445  f. 
•    94.  Guttkows  .letztes  Werk*  ist  der  ,13.  No?emb9r-,  der  am 

25  Aug.  1645  in  f)r  -den  nicht  getiel. 
9    95.  Die  3.  Vorstellung  des  «Taualtaoser  *  entschied  den  Erfolg  der  Optr. 
,  104.  Outskows  Novelle  «Imagina*. 

«  106.  I.ejars  hiess  eiu  Cirktts,  Pauliiie  Cnzant  die  darto  engagirte 

i>chttlreiterin. 

«  182.  Kammerherr  von  dem  Busch'',  .Mitglied  der  Kgl.  Theater-lDtendans 

in  Hannover.  —  Kar!  ist  natflrlich  Karl  Hevrienl. 
a  142.  „Ein  armes  Mädchen'*  von  Alwine  Lacbmann. 
,  153.  Johannes  in  .Breite  Strasse  o.  schmale  Uas^c*,  nach  Overskod, 

von  Palhsen;  Jakob  Währinger  in  «Braut  au«  der  Resldena* 

von  Prinz.  Amalie  Sachsen 
«  158.  Gutzkows  .Otlfried". 

.  165.  Die  Anligo  ist  jedenfalli  die  Buch-Ausgabe  des  aWuUeaweber.* 

.  Ifi7.  Gutzkows  .Liesli". 

,  16b.  .Mar<[ui.s  v.  Lanzun  ist  das  Stück  v.  Zahliias  , Ludwig  XIV.  u. 

B.  Hof".  —  .Dornen  u.  Lorbeer*  nach  C.  L<?fort. 
„  169   r>.-r  ,L:pTnein«ftmp,  h^TrHrh»  Fromid*  t>t  Gutzkow. 
„  172.  bcr  anonyme  l>ichter  war  Kii.st-  Schmidt. 


Digltized  by  Google 


—    470  — 


Nr.  175.  Zwengsahn  war  ciii  rseudonym  von  Langenschwarz. 
«  180.  Familie  eines  Dr.  Weber  in  Magdeburg;  die  Fratt  WM  ein» 

Tor}it.r  des  Schriftstellers  A,  G.  Eberhard. 
,  182.  litnriette  Sontag  d.  i.  Grafin  Rossi. 
n  1S8.  .MacehiaTelli"  von  Elise  Schmidt. 

,  189.  .Lonz  «.  Stabil von  Gutzkow.  — 

,  l'Jl.  „SulliTan",  mich  Mellesville,  am  14.  Febr.  1853  in  Dr.  aufge- 
führt. —  .P^nghsch*  von  Oöroer.  —  «Ein  alter  Musikant*  von 
Ch.  Birch- Pfeiffer. 

,  212.  Lotte  ist  wohl  Charlotte  Birch-Pfeiffer. 

n  223.  .Santa  Chiara"  von  Churl.  Birch'PfeiffiMr,  wurde  flbrigens  pQnkt- 

ftch  am  20.  Jan  56  aufgeführt. 
.  229.  Die  «Arbeit"  ist  die  in  der  Biographie  mehrfach  erwähnte  Skizz« 

Gutzkows  über  Devrient. 
,  2H5.  Mosenthals  Drama  hip?s  pefanpene  Bild". 

„  239.  yl^iana  v.  Solangt',  Oper,  komp.  von  Hersog  Ernst  11. 
«  241.  «Einer  von  untre  Leut',  v.  Kalisch.  —  ,Elfs.  Charlotte*  toi» 

Paul  Ht  ysr. 

,,  242.  Die  Anklägerin  w<ir  eine  Baronin  v.  Gravenreutb,  die  Atiidage 

selbst  eine  Art  Ton  Erpressung. 
„  246.  Der  Neudruck  or*ihi<Mi  in  Wehls  Zeitschrift  .Scbatibühnr''. 
,  259.  Gutzkow  war  in  Weimar  Geueral-Secretar  der  ächiller^tiftung. 
„  268.  Der  Brief  ist  ein  interessantes  Aktenstack  zu  dem  langen  Kampf 

zwischen  Zerl.  Gabillnn  ii.  \l.  Laube. 
p  270.  Die  ^Persönli«  hkcit"  isit  Franz  Diogebtedt.  —  Der  Koman  ist 

nllohenscbwangan". 
„  271.  l'nler  ^Schiller- Verein'  ist  die  S( billerstiftung  zu  versteh*?n. 
H  279.  Caroline  Pierson  schrieb  unter  dem  Pseudonym  »R.  Edniuod 

Hahn*  odi  r  anonym. 
,  280.  Gutzkow  verbrachte  das  Jabr  1665  in  der  Heilanstalt  St.  Gügen- 

berg  bei  Baireuth. 


Digitized  by  Gc) 


Devrieats  Gastspiele. 


Die  uachstehende  Ueberaicht  ist  den  nur  unvoll^tändigien  Angaben  der  WoM^ 

Hcinrii  Ii  -  Eritsch'schon  Hühnen  -  Almanarlip  (18S6  fl'i  uinJ  Tlirater- Kalender 
von  Ft  r»i.  Ktfcler  (l^•'>ö  tf)  entnommon  und  nacli  den  ürieffti  Devrieuts  er- 
ginst.  I>i*'  Anf,'aben  in  |  ]  sind  meine  Zusätze.  Wo  nichts  besonders 
angvmerkt,  ist  jedesmal  das  K\l  n  <>p.  Stadttlieater  gemeint.  Die  Zeit  ist 

immer  von  Oktober  bin  Oktober. 


1836-  1837.  (Ur.  u.  Mad.  Derrieut.)  M0ncheR.  —  NOrnberg. 

1837-  1838.  (Hr.  o.  Mad.  Devrient.)  Himburg:  Hamler.  Guido  (Coronn 

V.  i?aliiz7(  i;  Kiidol|»li  (Der  Laii'iwirtb);  Kobert  (Dir-  I^tMlirontf)  2  mal; 
Fröhlich  2  nuU;  Üaron  Kingebtern  (Bürgerlich  u.  Komaiiti«ch)i  Foea; 
Harleigh  {Sie  ist  wahnsinnij?);  Heinrich  (Vetter  Heinrich);  Moritz  (Die 
Srli\v(  >tern). —  Leipzig:  Tasso  2  mal;  (iaston  (Iliserne  Maske»;  Ilulnlph 
(Landwirib);  Kobert  (Leibrente);  I>on  Ramiro  (Schale  des  Lebens); 
Hamlet;  Fröhlich;  Bar.  Rini^elsCern  (Bfir^ei lieh  n. romantisch) ;  Ferdinand 
(Kabale  u.  Lifb»,-);  Hans  Sinhs;  Vetter  Heinrich.  —  Schwerin:  Pos*; 
Hanilt't;  Hans  (Vor>atz);  Rudolph  (Landwirtlu;  Itubens  in  Madrid. 

1838-  1839.  Berlin  (Februar):  T8s<*o;  Pn!>a;  Rudolph  tLandwirtb),-  Hamlet; 
Harleiuli  (sie  ist  walinsiniiijj);  Paul  v.  Sebarfeneck  (Der  Majornt  il  m; 
Jac.  W'ebringer  (Uraut  aus  der  Kosidenz*;  Ricluird  Wanderer.  —  Frank« 
fart  a.  ü.:  Ferdinand  .Kab.  u.  Liebe)  2  mal;  Richard  Wanderer ;  Rubens 
in  Madrid:  Taw^o  (Ta^x/x  Tod);  Rudolph  (Landwirth)  3n>al;  Hamlet 
2  mal;  Heinrich  (1  »rbei  ibauni  u.  tt^l.stal);  Phil.  Brook;  Richard 
Savage;  Harlei^h  ist  wahnniiiui^'/  i;  mal ;  Welrin^'er  iBraut  aus  d. 
Residenz);  Posa;  Walbnfeld  (l>er  JSpieleri;  hon  Ramiro  iSchule  des 
Lebens)  2  mal;  Rüstig,'  (Iiundertjiilirij,'er  üreisi;  Romeo;  Gaston  (Kiserne 
Maske).  —  Schwerin:  (Jaston  (Die  .iserne  Miuske);  Paul  (Majoratserbe); 
Harleigb  (Sie  ist  «aimsinnigi;  Ant(»nio  (Correfririoi;  Hamb/t;  Clernuiiit 
(Der  .Mab  r  ;  Jac.  Wobringer  (Braut  aus  der  Residenz) i  Jaromir;  Richard 
Wanderer;  Kein;  Posa. 

1839  1840.  Breslau:  Posa;  Gaston  (Der  Mann  mit  der  eisernen  Maske); 
Ri(h.  Wanderer  4  mal;  Gral'  v.  Strahl  (No  h  ist  -n  Z^it);  Robert  (Die 
Leibrente)  2  mal;  Hamlet;  Paul  (Der  Majuiutscrl  .  ) ;  Hpron  Wiburg 
(Stille  Wasser  sind  tief);  Rudolph  (Landwirtb);  .lak-l.  (VerrÄtber); 
Hall-  Saclis;  Fi.  skn.  Frankfurt  a.  M  :  Don  Hamin»  (Schule  dos  T,p^f*n^) ; 
Gr.tl  l'uul  (Md,jural.s.;rl>ei ,  Kolieit  (Loibrente);  Spinarosa:  Rudolph  (Land- 
wirth); Fiesko;  Heinrieb  ( Lorbeerbaum u.  Bett<'lstijli) ;  AntonioiCorreggio); 
Kich.  Wanl t).r.  Wiburg;  Hambt.  -  [Mainz]  —  Mannhelm:  lV\>h. 
Wanderer,  liainiro  (Schule  d.  Lebens;;  Po.*;a.  —  München  (Mai):  Handet 
2  mal;  Paul  (.Majoratserbe);  Robert  (Leibrente);  Ri-bard  Savage:  Rieh. 
Wand'T'  i  ;  liaron  Koseiitbal  (Die  Kntfiihrnng! ;  Webringer  (Die  Braut 
aui<i  d.  iCesidenz);  Ga»tou  (Mann  mit  d.  eisernen  Maske);  Baron  t. 
Abendstem  (Nach  Sonneniinterg«n</);  Ferdinand  (Kabale  o.  Liebe); 
Tempelherr  (Xatlianl. 

1840-1841.  Chemnitz  (Ge.>ellscbaft  des  Altenburger  Hoftheater»-);  Hans 
Sachs i  Richard  Savage;  llaTelin  (Der  Fabrikant);  Jaliob  (Uer  Verrither); 
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Ferdinand  (Kabale  u.  Liebe).  —  Leipzig:  Egmunt;  Paul  (Der  Majorat^i- 
erbe);  Cheralier  St.  Georges  (Der  Mulatte;;  Hulin^broke;  Bich.  Wanderer. 

—  Matni:  Penlin>nd  (Kabale  n.  Liebe);  Rudolph  (Landwirth);  Boling- 

broke;  Haveliii  (Der  Fabrikant);  Knbcit  (Leibrente);  Spinarosa.  — 
MQnclien:  Posa;  Heinrich  v.  Jordan  (Werner);  Chevalier  St.  Georges 
(Der  Mulatte);  Hamlet;  Rubens  in  Madrid;  Rieh.  Wanderer;  Tasso 
(Tasso's  Tod).  —  Pesth:  Rieh.  Wanderer;  Paul  v.  Scbarfeneck  (Majorata- 
erbe);  Sancho  Peres  (Sclmle  des  Lebens»;  Bolingbroke  4  mal;  Rudolph 
(Landwirth);  Wildenberg^  d.  j.  (Die  Geschwister);  Heinrich  v.  Jordan 
(Werner);  Don  Omi  (Donna  Diana);  Baron  v.  Nordeck  (Die  »eltsame 
Wette)  2  mal;  Havclin  (Der  Fabrikant);  William  (Der  Heirathsantrag 
auf  Helgoland);  Ejjmont;  Heinricli  (Lorbeerbaum  u.  Hettelstab);  Kitter 
V.  St.  Georges  (Der  Mulatte)  2  mal;  Don  Carlos;  Baron  Ringelstem 
(Bürgerlich  u.  Koniantisili);  Arthur  Normann  (Der  Sohn  der  Wollen); 
Rubens  in  Madrid  2  mal;  Ferdinand  (Kabale  u.  Liebe).  —  Zürich  (Juli- 
Ang.):  Ferdinand  (Kai),  u.  Liebe);  Rubens  in  Madrid;  Bolingbroke; 
Hamlet;  Sancbo  (Siiiul.'  <l.-s  Lebens);  lüch.  WainbTcr;  Rudolph  (Der 
Laii'lwiitii i:  l'o.sa;  Heinricli  (Lorbeerbaum  u.  liettcl.'-talj) 
1841^1  842.    {Danzig]  Königsberg  i  P.:  i'U  mal  bei  »tets  überfülliem  Hause. 

—  Petersburg  (Kai>;»il.  Hoftheater):  Ferdinand  (Kab.  u.  Lieb.  )  2  mal; 
Rieb.  Wanderer;  Hamlet  2  mal;  Bolinf,'brok<'  2  mal;  Havtdin  (Fabrikant»; 
Webringer  (Braut  aus  der  Resiilciiz'  2  mal;  Posa;  Wildenberg  (Ge- 
schwister,; Koni^' Eiizio  2  mal;  h'u'l-'lph  (Landwirth);  Gu.stav  (Der  b«*ste 
Arzt)  2  mal;  .Abend^tern  (Nach  S^oinununtergang);  Tempelherr  (Nathan); 
Rubens;  W^allenfeld  (Der  Spieler);  Philipp  Brook  (Die  MQndel);  Paul 
Sdiarfen'  ck  (Der  Majoratscrl  r  ;  Pliiliiip  Küstig  (Der  100  jährige  Greis); 
[Werner,  als  lleneliz.J  —  Riga:  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe);  B<dingbroke 
3  mal;  Posa;  Rudolph  (Landwirth);  Robert  (In'ibrente);  Rieh  Wanderer 
2  mal;  Handct  2  mal;  Havelin  (Der  Fabrikanti;  Kubon.s;  Paul  v. 
Scharleiieck  (Der  Majoratserbe)  2  mal;  Baron  Wallenfeldj  Correggio 
2  mal;  Don  Ceaar  (Braut  Messina):  Wibnrg  (Stille  Wax(Mr  sind  tieO; 
Fenlinand  ( Drllling^e) ;  Perin  (Donna  Diana);  Werner. 

1842-  1843.  Petth:  Hamlet;  Buliugbroke  2  mal;  Robert  (, .Memoiren  dea 
Teofels)8nml;  diiat.  Holm  (Ein  weisses  Blatt);  Rndolph  (Der  f4uidwirth); 
Baron  Wihurg  2  mal ;  Z.dky  (Der  alte  Stud-MUl ;  Herfort  (Warum  ?) 
2  mal;  Ferdinand  (Kabale  u.  LiebeJ  2  mal;  Friedr  Günther  (Der  Siegel- 
ring); Chevalier  t.  St.  Georges;  Graf  y.  Nordheim  (Der  beste  Ant); 
Heim  ich  (Lorbccrb.  u.  Hctt-'lstab);  Haron  Rosmtbal  (Die  Entführung); 
Werner;  Monaldoächi;  Don  Cesar  (Donna  Diana);  Hauptmann  v.  Linden 
(Die  Quälgeister);  Kean;  Posa. 

1843-  1844.  Pesth:  Robert  (Memoiren  des  Teufels);  Wiburti;  Po>a; 
Rudolph  (Landwirth)i  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe)  —  Stettin:  Ferdinand 
(Kab.  a.  Liebe);  B«lingbroke  2  mal;  Robert  (Memoiren  d.  Teufels); 
Rubens;  Ru  h.  Wanderer;  Paul  v.  .^^cbarfene»  k ;  Ht  rf.>it  (Warum?); 
Wildenberg  d.  j.;  Lord  Harleigh;  Baron  v.  Nordeck;  Rudolph  (Land- 
wirth); Heinrich  (Lorheerb.  u  Bettelstab);  Posa;  Kamiro;  wibnrg.  — 
Wi6il  (Burgtheater):  Ferdinand;  Bolingbroke;  Rieh.  Wanderer;  Posa; 
Rudolph  (Landwirth)  3  mal;  Harieigh  (Sic  ist  wahnsinnig)  8  mal;  Philipp 
Brook  (Die  Mündel);  Monaldeschi;  Werner.  —  Wien  (Theater  an  der 
Wien):  Robert  (Memoiren  d<'s  Teufels)  8  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u. 
Bettei.stab)  2  mal;  St.  Georges  (Dn  Mulatte)  5  mal;  Graf  Paul  (Majorats- 
erbe) 3  mal;  Herfort  (Warum?)  d  mal;  Ramiro  3  mal;  Webringer  2  mal; 
Rub'iis;  Rudolph  (Laodwirth)  2  mal;  Robert  (Leibmnte)  2  mtl;  Lord 

Hail.igli. 

1644—1845.  Braunschweig:  Ferdinand  (Kab.  u.  Liebe) ;  Molierc  (Urbild 
des  Tartaffe);  Bolingbroke;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelstab);  Baron 
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KordtHk  (Die  scltwme  Wette);  Webrin^er;  Robert  (Memoiren  de«  Twifelsj; 

Hpinri'-li  v.  Junlan  (W.-riier);  TV>sa.  —  Breslau:  Pnsa  2  mal;  Hi.liard 
Wanderer  t  mal;  Kobert  (Memoiren  d.  IV-ufelsj;  Bruno  (Mutter  und 
Sohn)  2  mal;  v.  Nordeek  (Die  eeltstme  Wette)  2  mal;  Sir  Harleigh; 
T^o!inj;broke  L'  mal;  Kubciis;  Herfcit  ( Warum Vj;  Will, .-Im  iDor  vi-r- 
wunscbeno  Prinzj;  Moliere  (Urbild  des  TartQffc;  ti  mal;  Baron  Riugel- 
stern:  Ferdinand  (Kab.  v.  Liebe);  Rudolph  (Der  Landwirth);  Hamlet.  — 
Liegnitz  (l^eisende  Gesellschaft  des  Theaters  zu  Neisse).  —  Stettin:  Ejj- 
mont;  Bolingbrokei  Wilhelm  (Der  verwonscbene  Prinz)  2  mal^  Nordeek 
(Die  seltsame  Wettel  S  mal :  Moliire  (Urbild  des  TartOffe)  2  mal;  Bnmo 
(MutttT  u.  Sohn)  2  mal ;  Robert  (Memoiren  d.  Teufelü) ;  Bolingbroke 
(Maiquise  V.  Yillette);  v.  Roeenthal  (Uie  Enttührnng);  Robert  (Die  Leib- 
rente); Richard  Wanderer;  Werner;  Barun  RingeUtetn;  Posa. 

1845-  1846.  Berlin  I2mal.  Braunschweig:  t. Nordeck  (Die  seltRame  Wette); 
Rudolph  (Der  Landwirt)  2  mal ;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  BetteUtab) ;  Raniiro 
(Schnl«>  des  Lebens);  Bolingbroke  (Marijuise  v.  Villette) ;  Hubens;  Hamlet. 
—  Hamburg  (Thaliatlieat«'r);  Robert  {Memoiren  d.  Teufels);  Bolin^rliroke 
(Glas  Wasser)  3  mal;  Don  Cesar  iDcr  Graf  von  Irun);  Bruno  (Mutter 
und  ^ohn)  2  mal;  Nordeek  (Seltsame  Wctt^-)  2  mal;  Harleigh;  Heinrich 
(Lorl.-.rl,.  u.  Bettelstab)  \\  mal;  Garrick  (Doktor  Robin)  2  mal;  Paul 
V.  Scharfeneck  (Der  Majorat^orHp)  H  mal;  Ab-ndstern  iNach  Sonn^ri- 
Untergang).  —  Hannover:  F»  rdimui  l  (Kab.  u,  Liebe);  Bolingbroke  (Glas 
Wa.s,ser);  Posa;  Rieh.  Wanderer;  Robert  (Memoiren  d.  Teufels);  Hein- 
rich (Lorbeorb.  n.  Bcttt-Istab);  Bolingbrokc  (Marquit^e  v,  Villette).  — 
(2.  Gastspiel):  Kah  Wanderer:  Heinrich  (Lorbeerb.  u  li.'ttelstab).  — 
PMlk:  Robert  (Memoiren  des  Teufels);  Bolinjirbrokc  (Glas  Wasser) ;  Fer- 
dinand (Kub.  u  Liebe);  Heinricli  (Lorbeerb  u.  Bettelstab);  Wiburg 
(Stille  Wa«.ser  sind  tief);  Graf  Waltron  2  mal.  —  Wien  (Theater  an 
der  Wien) 

1846-  1847.  Braunschweig  [Juli]:  Richard  (Richards  Wanderl*  ImiH;  Car- 
riok  (Doktor  Kobiuj.  l'ofta,  Heinrich  (Lorbeerb.  u,  Bettelstab/,  Schiller 
(Karlsscliiiler) ;  Harleigh  (Die  Wahnsinnige).  —  Bremen  (Mai):  Uriel 
.\>i'>t.i;  Robert  (Mtinoiren  »ie.s  Teufels);  Kiel  iir«!  Wanderer;  Heinrich 
(Lorbeerb.  u.  Bettel.stab):  B*>liiiKbroke  (Glas  Wa^^er);  Schiller  (Karls- 
scbfiler);  Paal  von  Scharfeneck  (Majorat^erbe);  Garrick  (Doktor  Robin); 
Posa;  Egmont;  Ku'l»I|ili  f I.aiuhvirth);  Rubenn  in  Madiiil;  Haml.-t.  — 
Breslau  |JuniJ:  Po.sa;  Ririi.  Wanderer  2  mal;  Egntont,  Kunig  iii<-liard  IL; 
Hamlet;  Ferdinand  (Kab.  n.  Liebe)  2  mal;  Schiller  (KailsMchUler) 2  mal; 
Gurrick  (Doktor  Robin)  2  mal;  Baron  Jakoi)  ili.ill  /.u  Eilerbrunn);  Don 
Cesar  (Donna  Diana);  Haron  Ringeläteru  (bürgerlich  u.  ronmutiüch) ; 
Mollere  (Urbild  des  TartOfTe);  Ed.  Brunnstidt  (Eine  Familie);  Robert 
(Mem. 11.11  A  Teufels);  jllricl  Acosta  2  mal.J.  —  Hannover  [April): 
Hamlet;  Don  Carloii  2  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelstab);  Paul 
(VajoratüerbeM  Oarrick  (Doktor  Robin);  Don  Cesar  (Donna  Diam).  — 
Koburg-Gotha :  Rieh.  Wanderer;  Paul  (M^oratserbe);  Garrick  (Doktor 
Robin;;  Bolingbroke  (Gla^«  Wasi>er). 

1847-  1848.  Brtmen:  Egmont;  Panl  (Majoratserbe);  (3arriek  (Doktor 
Robin);  Perin;  Handel;  Keinhard  (Dorf  u.  Stadtt.  —  Breslau:  Ünling- 
broke  (Glaa  Wasser);  Hamlet;  Moliere  (Urbild  dea  Tartüfl'e);  Bernh. 
Mertens  (Der  Pfarrherr);  Reinhard  (Dorf  n.  Stadt);  Richard  (Richards 
Wando! !.■!)■  II)  Hamburg  (Thalia-Theater):  Rubens  in  Mailri'l  2  mal; 
Reinhard  (Dorf  u.  Stadt)  2  mal;  Garrick  (Doktor  Robiu);  Paul  v.  Schar- 
feneck (Majorati»prhe)  3  mal;  Heinrich  (Lorbeerb.  u.  Bettelstab)  2  mal; 
Haron  Norde.  1  't-ame  Wette)  2  mal;  Rüb^lph  (Landwiitli);  Robert 
(Leibreute).  —  Hannover:  Kubens  in  Madrid;  WaUenfeld  (Der  Spieler); 
Reinhard  (Dorf  a.  Stadt);  Hamlet  —  Stettin:  Hamlet;  Paul  (Majorats* 


Digitized  by  Google 


—   474  — 


erb.');  RoinliarJ  (Dorf  u.  Stadt)  I'n.  Nohl-ck  (Seltsame  Wette); 
Robert  (Memoiren  d.  Teufels).  —  Wien  i Carl-Theater):  Uriel  Acost*; 
Joh.  Stolpe  (Breite  Stnase  n.  schmale  Gas^e);  Artbnr  Derwood  (Ein 
Arzt);  Ga-t  11  Munii  mit  d.  eis  r  -n  .Ma>ki'i. 

1848-  1849.  Oanzig:  12  mal.  —  Königsberg  i.  P.  [MaiJ:  HamlH;  Rieh. 
Wanderer  2  mal;  Arthur  Derwood  (Ein  Arzt)  3  mal;  Ulrich  v.  Hutten 
(Ein  deutsches  Herz);  Baron  Wiburg;  Garrick  (Doktor  Robin);  BoHng- 
broke  (Glas  Wasser)  'imal;  Fiesko;  Graf  Puul  (Majoratserhe);  Egmont; 
Robert  (Memoiren  de-^  t^atans);  Baron  Nordeik  (Sfltaame  Wette);  Posa; 
Äbendstern  (Nach  Sonnenunt«*rgang);  Lord  Harlt^iK'ti  (Sie  ist  walm- 
sinnigi:  Herfort  fWarutnyh  ScliiHer  ( Karlsschülcr) :  Uriel  Av<'A.i:  Bar. 
Ringelstern  (Bürgerlich  u.  luiiiantiscli);  Hpinrich  (Lorbecrlaum  u. 
Bettelstab)  —  Riga  [Mai).  —  Thorn  (Reisrii  io  Gesellschaft). 

1849-  1850.  Bremen.  -  Hamburg  (Vereinigt.'  Tlieater):  Hamlet;  Bolintr- 
bnke  (<;ias  Walser);  Egrnoiit;  Graf  Faul  ^ilajoratserbe)  2  mal ;  Attiiar 
Derwood  lEin  Arzt)  4  mal;  Tasso  (Tasaos  TraumbiM)  2  mal:  I  nle- 
kannter  (Menschculiasi  u.  Reuci  2  nifil ;  Robert  (MeTnoircii  d.  Teufels) 
2  mal;  Baron  Nortleck  (f'er  kurze  Koman)  2  mal;  Petruciliio  (Bezähmte 
Widersjwn.stige)  2  mal;  Theodor  (Sohn  u.  Enkel);  Gast.  Hremont 
(B'  ??;ri  fnlher  wie  fpäter);  Herfoit  (  Warum  ■•*):  Kichatil  ir'(!;ar<l=? 
Wanderltlttn);  Bar.  v.  Walienteld  (lievange  Pragi;  Heinrich  iLoiUerb. 
u.  Bettelstab).  —  Hannover:  Egmont;  Sehiller  (Karlsschüler);  Gi^ton 
(.Mann  mit  d.  i  Ma>kc|  ;  Mertens  (Pfarrherr).  —  Leipzig:  EL'mnnt ; 
Kich.  Wanderer;  Bolingbroke  (Glas  Wasser);  Schiller  (Karlss-chükrj; 
Graf  Waldemar;  Posa;  Don  Cmr  (Donna  Diana);  Hamlet.  —  Haideburg: 

1  ^  mal 

1850-  1851.  [Cöln:  14  mal,  u.  a.:  Kgmoiit;  Posa;  Fiesko;  Hamlet.]  — 
Darimtadt  (Hai]:  Egmont;  Bolingbroke;  Heinrich  (Lorlwerb.  a.  Bettel- 
stab). —  IDOsseldorf :  Hamlet;  Bolingbmkr  )  —  Frankfurt  a.  W.  [MaiJ: 
Posa;  Bolingbroke  2  mal;  Wiburg  (Stille  Wasser  sind  tief);  l^erwood 
(Ein  Artt)  4  mal;  Rieh.  Wanderer  2  mal;  Wilh.  Zorn  (Einer  mnss 
licirat'  n);  Belpliegor  (Bajazzo  n.  s.  Fnniilici:  Ki,Mn<>nt;  H.'inricli  'T.'.r- 
beerb.  u.  Uettelstab);  Bar.  Jakob  (Ball  zu  Ellerbrunn):  Ferdinand  ^Kab. 
n.  Liebe):  Robert  (Memoiren  d.  Tenfftls)  2  mal;  Hamlet  2  mal;  Schiller 
(Karl8M-1nil.r)  2  mal  M  'i  te  (Urbild  d.  Tartilffe);  Garrirk  (Doktor 
Robin);  Fiu»ko.  —  Magdeburg:  7  mal.  —  MOncheii;  7  mal.  —  Weimar: 
Egmont;  Bolingbroke;  Carl  Moor.  —  [Wiecbadee?] 

1851-  1852.  Breslau  [April):  Posa;  Graf  Paul  (Majoratserbe);  Garrick; 
Rieh.  Wanderer  2  mal;  Antiiiholus  (Kumüde  der  Irrungen);  Arthur 
Derwood;  Egmont;  Hamlet;  Unbekannter  (Menschenhase  n.  Reue); 
Wilh.  Zorn  (Einer  muss  heiraten);  Btdin^'l  :  1  I*  lurt  iM.'inoin  n  1. 
Teufels;  Molicre  (Urbild  d.  Tartiiffe)  -  Darmstadt:  Ferdinand  (Kab, 
u.  Liebe);  Graf  Paul  (Majoratf?erb.  );  Arthur  (Ein  Arzt);  Rieh.  Wanderer; 
Bolingbroke.  —  Düsseldorf  n.  Elberfeld  (Vereinigte  Theater):  6  mal 
resu.  2  mal.  -  Frankfurt  a.  M. :  Posa;  Kubens  in  Madrid;  Bolingbroke; 
Rieh.  Wanderer;  Egmont.  —  Magdeburg:  i  mal  —  Mainz:  Posa;  Graf 
Paul  (Majoratserbe);  Arthur  (Ein  Ant);  Bolingbroke;  Robert  (Memoiren 
d.  Teufels). 

1852-  1853.  Bremen  [MaiJ.  —  Koburg-Gotha  [MaiJ:  Uriel  Acosta;  Tam- 
burini iVAn  alter  Musikant);  Gibbon  (Kiiirli,«chi;  Bolingbroke;  Rubens.  — 
Magdeburg  IMarz]:  f.  mal.  —  München:  7  mal. 

1853-  1854.  Aachen:  4  mal  -Bremen:  ^  mal.  —  Breslau :  Kich.  Wanderer 
•Jmal;  Hamb  t :  Moliere  (Urbild  d.  TartöftV);  Posa;  Jule.s  Franz  (Am 
Kl  .vier)  2  mal ;  Baron  Jakob  (Ball  /u  Fllerbrunn);  Bolz  (Journalisten), 
Gibbon;  Fieako;  Egmont;  Bolingbroke;  liobert  (.Memoiren  des  Teufels) 

2  mal;  Rochester;  Lear.  —  Darmettdt:  Fiesko;  Rochester;  Wilh.  Teil; 
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BoliiiKljroke.  —  Frankfurt  a.  M:  Hamlet;  lioLiasttr:  Posa;  Herxheim 
(Ein  Lust<»p!«'l);  Arthur  (Ein  Arzt);  Bolingbroke;  Teil.  —  Heidelberf. 

Karlsruhe:  Poi-a;  Bolingbrok.  ;  Graf  Pival  v.  S,  li:uf.'iir.l< ;  Arthur 
DerwooU  (Em  Arzt);  Teil;  Petra*  cliiu  i  Bezaiimte  Widers[»t'n8tigt'); 
E^ont.  —  Koburg-Gotka:  Posa;  Bolz  (Journalisten);  Koeheater.  — 
München:  6  mal.    Im  Gesnninir-Gast-picl.  10  Köllen. 

1854-  1855.  Cassel:  Hamkt;  liich  Wamicrer;  Arthur  Der wood;  Hubens; 
Posa.  —  Heidelberg:  Robert  (Mem.  d.  Teufels);  Harleiirh  (Sie ist  wahn- 
sinnig?); D.rw.  ul.  —  Königsberg  I.  P.  [Mai]:  21  Vorst'lliiTitren.  f Hamlet 
mehrmals;  iiolingbroiie  mehrmals;  Posa:  Tel);  Spieler;  Petrucchio;  Hein- 
rich (Lorbeerbaum  u.  Bettelstab);  Moliere;  Sigismund  {Lcnt  «.Sohne)]. 

—  Mannheim:  HulinüLiMke;  Posa;  (iraf  Paul  (Majoratserbe) ;  Dtiwood; 
Teil. —  Posen:  lu  mal.  —  Stettin:  Egmunt;  Teil;  Gibbon;  Jules  Franz; 
Waller;  Pos«.  ~  WhNbadttn :  .S  mal. 

1855-  1856.  Bremen:  7  mal.  —  Breslau:  Poa ;  n..h'rt  fMetn.  d.  T-Mife1s^ 
2  mal;  Egmout;  Boliugl  roke  l  mal;  I^arci.<^  4  mal;  (iraf  Paul  (Majorats- 
erbe) 2  mal;  Eduard  (Mit  den  Wdlfen  mnss  man  henlen);  Moliire; 
Rieh.  Wanilerer;  Wall'Mift'M  (Di  r  Spieler} ;  Petrucrl:i  ''il'-  Fniiiz  l  Am 
Klavier)  2  mal;  Waller  (Der  letzt«  Trumpf).  —  Danzig:  10  mal.  — 
Otrmstadt :  Hamlet;  Potrucchio;  Edward  Gibbon;  Harleigh;  Jnles 
Franz  (Am  Klavier);  Robert  (Mem.  d.  T"ufelH|.  Schwerin:  Posa; 
Bolingbrok« ;  Arthur  Derwood;  Tasso;  Rieb.  Wanderer;  Kubens;  Hamlet. 

1856-  1857.  Btrlin  ^Kel.  Theater):  1  mal.  —  (Pnedrich*  Wi!helm«tS4t. 
TIic.it.M ) :  Iii  Aachen:  -  Dessau.  —  Kcburg-Gotha: 
Naiziäii.  —  Magileburg:  7  mal.  —  Pesth-Oien.  —  Schwerin:  ürat'Kt'sei; 
BoIt;  NartiM:  Petmcchio;  Joles  Pmtii;  üriel  Acosta;  Robert  (Hem.  d. 

Ii  !      II    :    ;    1  rbeerb.  u.  I  M  1    lI  ;  Egniont.  —  Weimar:  2  mal. 

1857-  1858.  Bremen:  10  mal.  -  Oarmstadt:  Perin;  Egmotit;  Rochester; 
Nairi«».  —  Erfurt:  3  mal  —  Nannever:  Ef^mont;  Posa;  Rieh  Wanderer; 
i:  '  !t  r  —  Koburg-Gotha :  1;.  iiil  .niit  (Dorf  u.  Stadt):  Eguiont.  — 
Königsberg  i.  P.:  l.'>  mal.  Magdeburg:  8  mal.  —  Schwerin:  Heinrich 
V.  .lordan  (Werner);  Wibnrjr.  —  Weimar:  3  mal.  —  Wien  (Carl-TheatirK 
26  iii.il. 

1858-  1859.  Graz:  Egmout;  Bolingbroke:  H.  inricli  Iv  rl>.  erb.  u.  Bettel- 
stab); Hubert  (.Mom.  d«'s  'IVu'els).  —  Hamburg  (Tlialia  -  Th.i:  Robert 
(Mein  d,  TtMit".  ;  Ünliiiiilirolvr  :>  mal ;  Paul  (MajoratSt-rbo)  8  mal;  Robert 
(Leil»reritei  2  mal;  Bolz;  l'tiin  2  mal;  N'ordeck  (S^lt  aroc  W."  i  '! 
mal;  Cuto  von  Flisen  2  mal;  linh.  Wanderer;  MoIütc  2  mal.  -  Kobury- 
fiotha:  Heinrich  (Lorb.  rl..  u  Bettelstab);  Roheit  (Mem  d.  Teufels); 
Rubens  in  Ma  lii  l    -  Nürnberg:  Egniont ;  Fiesko  2  mal;  Bolinj:broke 

2  mal;  Heniricli  (Lorbeerb  u.  Hetttlstab).  —  Pesth-Ofen.  —  Prag: 
I  i  mal. 

1859-  1860     Cöln  (Mäizjt  13  mal.  —  Hamburg  (Stadtth.)  [N'  .v.):  7  mal. 

—  Koburg-Gotha:  Etrmont;  Perin  (Donna  Dianai;  Rochester;  Essex; 
Olatfaen  (Das  letzte  Mittel);  Wallonfeld  (Der  Spielerl  —  Leipzig:  Fiesko; 
Bolinßbroke  2  mal;  Egmont .  Pol/  2  mal;  Rieh,  Wandeier;  Rubens; 
Molieie;  Rochester;  Paul  (MajoratserLi};  Arthur  Derwuud.  —  Schwerin: 
Bocheste'';  Bolingbroke. 

1860-  1861.  Aachen.  —  Augsburg.  —  Breslau:  1*2  mal  —  Cöln.  — 
Darmstadt:  Rolingbmke;  Tasso  2  mal;  Moliere;  Egmont.  —  Elberfeld: 

3  nial  im  Winter  1860,  8  mal  im  Nov.  18«1.  —  HeidalbarQ.  — 
Magdeburg.  -   NDmberg.      Pesth  Ofen.    -  Würzburg:  8  mal. 

1861-  1 862.  Bremen.  —  Elberfeld.  —  Königsberg  i.  P. :  BuUn^'bruke  2  mal; 
Bolx  &  mal;  Hamlet;  Paul  (Majoratserbe);  Robert  (Leibrente);  Heinrich 
(T.orb'crb.  u.  Pott<  Istabi ;  Po-a:  Dr.  I."  wo  löj.-uii;  R.ilfit  (Mem.  d. 
Teufels)  2  mal;  Rochehter;  Teil;  Wiburg;  Arthur  l'eiwodl;  Is'arzifis; 
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Fiesko;  Uiibekaanter  (Mcnsdienham  u  Itoiie);  Gibbon;  Bich.  Wanderer. 

—  Magdeburg:  1^  nial.  —  Prag. 
1862-1863.    Hamburg  (Stadtth.).  —  Königsberg  i.  P.:  Tasso ,  Uaron 

Ring^elsUrn :  GiLbn:  Pusa;  Lord  Harley ;  v.  Nordeck  (Die  eeltsame 

Wette);  v   W:ill.iiteld  (Der  Spider);  Hamlet;  Dolz ;  Hainlt-t. 
18S3— 1864.    Amsterdam  (Grand  Thcatre):  22  mal   —  Cöln :  y  mal.  — 

Crefeld.  -  Düsseldorf.  —  Elberfeld.  —  Hamburg  (^ta  ltth):  27  mal. 

Leipzig:  Sigismun  i  :  Hülingbroke ;  Petruccliio  :  Artlmr  Derwood  ;  Kubens; 

Bo!»;  Saucho  Perez  2  mal;  Hubert  (Memoiren  1.  Ttutels);  Hamlet. 

1864-  1 865.  AmtttrdMi  (Grand  Tlieatre).  —  Chemnitz:  4  mal.  —  Coburg* 
Gotha:  Bolingbroke;  Moliere;  Fiesko.  —  Leipzig:  Bolin^rliroke  (tum 
Pensiottä-Beneßz);  Bolz;  Sanclio  Perez;  Kubens j  Hamlet.  —  Prag.  — 
SlKtIgart:  6  mal. 

1865-  1866.  Chemnitz  -  Coburg  -  Gotha:  Posa  —  Görlitz:  4  mal.  — 
Leipzig:  Bolin^bruke;  Pctruccbio;  Edward  Gibbon;  Uricl  Acosta;  Graf 
T.  iJtrahl;  Itoh;  Posa;  Garrick;  Baron  Bosentbal  (Die  &itf&hrang); 
WerntM;  Sancho  Per«s;  Fiesko;  Hans  Sadis;  Hamlet;  Rocbester.  — 
Stuttgart:  8  mal. 

1866-  1867.  DarmtUiA:  Rabens;  Robert  (Memoiren  d.  Teofels);  Hamlet; 
Si^'iMiiand.  —  Wiesbaden  (Künigl.  Srhan^p.):  Bolingbroke;  Snbens; 
Kobert  (Mnnoiren  d.  Teufels);  Öaocbu  Perez. 

1867-  1868.  Ctssel:  Bginont;  Bolingbroke;  Hamlet;  Bola.  Coburg- 
Cotha:  Bolz;  Egmont.  -  Leipzig:  Hamlet;  Bolingbroke  2  mal;  Robert 
(Memoiren  des  Teufels);  hoh\  Posa;  Petruccbio;  Tasso;  Egmont  — 
Sebmri«:  Egmoat;  Bolingbroke;  Wiburg;  Edward  Gibbon;  Bnbent 
2  mal;  Garrick.  —  Weimar:  8  roaL 
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Aachen 

Theater  lüL  12L  12a.  m  f. 
AbendzeitunfT,  Dresdener  22^  WL 

177.  im  m  154.  22£L 
Adrian 

Byron-AuRgabe  356. 
Albert.  Prinz    Coburg,  Prinzgemahl 
der  Königin  Victoria  120- 

Alclridge,  Ira  Sch.  IQ^  L22- 
Alexander,  Scb.  455. 
Alice,  Prinzessin  von  England  458. 
Allram,  Gabriele  Frl.  Sch.  28(L  .^15 

316  317.  347.  .m. 
Amalia,  Prinzessin  v.  Sachsen  (A. 
Heiter)  42.       UL  m  iOL 
Landwirt  22.  2L  aiL      f.  Ufi. 

244.  270 
Loge  u.  Wahrheit  SL 
Obeim  ai.  28. 

Braut  aus  der  Residenz  32.  HL 
21Ü.  äM.  469. 

Vetter  Heinrich  32.  ' 

Pflegevater  32.  | 

Majoratserbe  32.  2fi.       22fl  305.  i 
32S.  I 

MördT  2fiü.  469. 
Amsterdam  457. 

Grand  tb^Ätre  mL  1^  42fi. 
Andre.  Karl  312. 
Aogely 

Hundertjährige  Greis  IJL  4L  122. 

Sie  ist  walinsinnig  ü.  177.  270. 
.\nttiony,  Wilhelm 

Silhouetten  u.  Aquarellen  a.  d.  j 
Coulissenwelt  158.  ' 
Amal,  Sch.  M. 
Arnest  MS. 
Arnold,  Buchhdlg.  177 
Ascher,  Anton  2h.  IfiS.  4Ü«.  4111 413. 
Auerbach  (Ort)  889. 
Auerbach,  Bert  hold  25.3.S.^.  33fi.  322. 
4115.  4üfi. 

Dramatische  Eindrücke  133. 

Frau  Professorin  327. 


Augsburg  431. 
Theater  lilL  475. 

Augsburger  (Münchner)  Allgemeine 
Zeitung  125-  ISL  2fiL. 
322.  33fi.  Sfifi. 

Auguste,  Prinzessin  t.  Sachsen  9fi- 
2Ü3.  2^  32L 

Babo 

Otto  V.  Wittelsbach  ÄL  24. 

Bach  er  acht,  Therese  von  340. 

Baden  bei  Wien 

Baden-Baden  2^  2M.  Ml- 

Baison,  J.  B.  28.  ai  f.  2Ä.  Uü. 

122.  <Frau)  125.  213.  222.  23L 
24L  243.  245.  241.  2iiS.  2hiL 
2^  2fi3.  2M  22L  222.  276. 

2M.  2fi3.  2H5.  222.  312. 
Die  öffentl  Meinung 
Ballenstedt  •2'.M). 
Bamberg 

Theater  18. 

Banck,  Carl  352.  4üä. 
Banck,  Otto  A.  ^M.  405, 

Am  der  deutschen  Bühnenwelt  Tfi- 
II.  UiL  IM.  135.  IM. 
Briefe:  Nr.  125,  ITL 
Bankert.  A.  121. 
Bär  (Behr),  Hofrat  434.  435  f. 
Bärmann  202 
Barnard,  Miss  46n. 
Barnay,  Ludwig  Sch.  165- 
Baudissin,  Gränn  322. 
Bauer,  Edgar  22fi. 
Bauer,  Caroline  (Gräfin  Plater)  ML 
214.  222. 

Erinnerungen  2fi.  3L  3fi  f .  iiL 
5L  22. 
Büuerle  252. 
Bauernfeld 

Lit'ltüprotokoll  260. 
Baumeister,  Sch.  272. 
Bautzen 

Theater  WL 
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Rayer-Bürck ,  Marie  Sch.  Ifi,  1£2.  l 

208.  22M  2EfL  2fifi.  im  231.  | 
aii  ii2Ih  a2i  ML 

m  ML  aii  321.  im 

4-^l.  i2i.  Mä. 
Beaulieu,  Graf  448. 
Reck 

Quilgeister  im 
Beck,  Sch.  EM. 

Becker,  Karl  Sch.  2a  f.  IfiL  21i 
Beer,  Michael 

Struensee  85  f.  m       2hl.  3Öi. 
Beethoven  2L 

Bebringer,  Joh.  Sch.  u.  Frau  Julie, 

geh.  Gramer  217,  23fL  2ifi. 
Belgien  386. 
Benedix,  Rodi>ricb 

Das  bemooste  Haupt  SS.  174. 

Dr.  Wespe  2m 

Briefe:  Nr.  8. 
Benefiz  (.Conzerf  )  Ifi. 
Berg,  Franciska  Sch.  121L  lfi£L  l&L 
m  223.  2ß{L  2S2x  Sil.  3a± 
Berger,  C.  P.  liL 

Bastille 

Berlin  L  22.  Sü.  12L  12iL  123. 
m  Iflfi,  IflfL  IfiS.  IM.  loa.. 
204  21fi.  22L  2M.  Üüä. 
2A1L  iiiü  t  2üü  2M.  2»iIL  '212. 
22A.  2i5t.         2Kä.  2^3.  2ML 

202.  .ML        älä.  .m. 

33(i,  HS7.  H.SH.  :S40.  ML  Mä 
SüS,  aSL  äiü  Li2.  401  f.  4JUL 
419  MJL 
Hofthealcr  3.  8.  LL  Ifi.  3£L  33. 
M^(i(LIL23.  84.SLÜL  ilfi. 
SL  IM  m  liL  ÜiL  123. 
I;i2.  LiL  Li2.  122.  liüL  lüü 

203.  2Üä.  2IL  22L  2:iiL  ÜLL 
232.  23Ä.  2i3.  24A.  2äL  2M. 
257  2üi  222.  2fiL  233. 
2X4  233.  aoa.  SM.  32&.  ML 

aSÄ.  3Ä2.  3fi2.  3fi3.  325. 
232.  1Ü2.  4Ü3.  410.  il3  ^ 
4Ä2.  4M.  42L  422.  42S. 

Friedrich  Wilhelmatädt.  Tb.  MÜL 
4ÜS.  425. 

Wallnertbeater  4Ü3. 

Berün,  Zeitschrift  ilS. 
Berlios,  IL  253. 

Bertiharü,  Herzog  v.  Weimar  291 
Beurmann,  Eduard  ÖL  118.187  1P8. 

189.  241.  253.  2fi5.  4fia. 
Birch,  Dr.  Ch.  23fi. 
Louifi  Philipp  203 


Bircb,  Lotte,    Nichte  der  Birch- 
PfeiflFer  235. 2fiL  332.  335.  ifiS. 
Birch-Pfeiffer  (Willibald  Waldberr) 
42.  22.  84.  älf.  m2ff.  109. 

ILLL^  m  2füL  234  3fi2. 322. 
Pfefferrösel  42.  325.  424 
Rubens  in  Madrid  42.  1112.  IM. 

LZfi.  244.  22Ü.  222.  3Ü3.  322. 

380.  41L 
Mutter  u  Sohn  <i2.  IM  f.  2M.  2ii5. 

2Li  2M  2LL  32i 
Elisabeth  m2.  UiK  2üß. 
Thomas  Thyrnau  m  2M.  2fi3. 

2M.  .m  4fi2 
Marquise  v.  Vilette  IQ;^  f.  263. 2fi4. 

266  f.  2fi2.  2IiL  286  f.  82.'>.  407. 
Dorf  u   Stadt  iüü.  323.  325  ff. 

32Mf.  332  f.  S3äf. 
Pfarrherr  1112- 
Im  Walde  im 

Steffen  Langer  IM  2Jfi.  325. 

ForstbauB  104. 

Nacht  u.  Morgen  212.  245. 

Maria  Theresia  '284. 

Günstlinge  212.  2LL 

Guttenborg  244. 

Santa  Chiara  4Ü3  iKL 

Billrt  32if.  333.  a3Ü. 

Familie  122.  325.  333. 

Anna      Oitreich  S.Sfi. 

Mazariii  858^  3fi3 

IU>8e  T.  Avignon  3fi3. 

Ein  alter  Musikant  375.  470. 

BrieferNr  23  3o.  44.  53  ü5-  dL 
146  152.  155.  232. 
Birnstill,  Sch.  112.  12L  122.  222. 

330.  382.  333. 
Bochmann,  Pensionat  319. 
Blum,  Karl  21  52.  222.  253. 

Ball  V.  Ellernbrunn  42. 

Mirandolina  205. 

Böckh,  Aug.  2M. 
Bodensee  2.'>4. 

Böblrr,  Christine,  a.  Genast. 
Böhler,  Doris,  s  DcTrient. 
ßol'mann,  Kab.  Secretar  420. 
Bolzmann,  Sch.  189. 
Bouin 

Drillinge  32. 
Bonn 

Theater  102. 
Börger,  Sch  187. 
Bßrtifher 

Bvron-Ausgabe  3M. 
Bouffd,  Sch.  54. 
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Brachvogel 

Narciss  IM  f.  iOSL  AM. 
Braunscbweig  h.  ZÜL  212.  'iää.  ai£L 
Katioualiheater  iL  5  ff.  9  ÜL  lüL 
22fi.  22i  aiiL  32L  323.  222. 
«88.  4S7.  ü>  f. 
Braunthal,  Brauu  von  218. 
Breiting  IM 

Bremen  liiiL  235.  212.  aSfi.  222.  2M. 

Stadttheater  8  ff.  lül.  413  ff. 
Bremer  Zeitung  312.  322. 
Breslau  IM.  125L  213.  2ÜL  311.  HIS. 
407, 

Theater  Ifi.  41.  fiä.  85.  SL  03. 9A. 

mi.  im  IM.  lÄL  122.  242. 

251.  m  21fiJilI.  2aS.  22Ü.  221. 

2ül.  362.  m  422.  411-  412  ff. 
Breuer,  Sch.  2fih. 
Brockhaus,  F.  A.  IM.  213.  315. 
Bruchsal,  Graf  4fi6. 
Brunn 

Theater  lÄ. 
BQhnen-Almanacli,  hrsig.   v.  Wolff- 

Heinricb-Entsch  lül  ff.UH.SOfi. 
Buhl  22fi. 

Bühne,  Zeitschr.  -^^^ 
Bulwer 

Nacht  u.  Morgen  245. 
Bulyowaki,  Lila  von,  bch.  LßS  412  f. 

424.  425.  42fi.  421L  432.  ML 

Bungenätali,  Mad.  (Giitzl<ows  Schwe- 
ster) 332. 

Bunsen,  Christ  Carl  von       f.  ISÜ. 

Bürde,  Emil  1Ü5.  321L  4üiL 

Burk,  August  22fi.  22ü  21il.  24L 
25Ö.  2ML  2M.  21iL  27L 
•ili  Zli.  211.  2^üL  2il3.  22i 
ÜML  mL  [iixL 

BQrkner,  Robert  u.  Frau,  geb.  Hilde- 
brandt, Sch.  124. 

Busche,  von  dem  3112  f.  4fi9. 

Byron  253  ff.  2M. 

Callenberg  2S4. 

Calderou  2fi.  LLL  2S5. 

Leben  ein  Traum  2.  U  13.  IL  32fi. 
(Die  Jll.  ist  unrichtig  bezeich- 
net; statt  Sipismuiul  muss  es 
Petruchio  heissen,  vgl.  bbak- 
speare.) 
Standhafter  Prinz  2iL  32S. 

Carl,  Theat.-Dir.  121.  244.  255.  2fiÜ. 
2fiM.  2iifi.  222.  230. 

Ctrlsen,  Julie  von  ML  3S2.  422. 
412.  445.  441. 


i  Carus,  C.  G  22.  223. 321  (?)  404.405. 
:  Castelli 

AnekdutenbQchlein  177. 

Censur  65.  68.  II.  Ö5.  ^  23.  9fi. 
IS^  12L  22iL  231.  242. 
212.  215.  2iLL  »  3iL 

Chapman,  Mr.  226. 
I  Charlottenburg  222. 
,  Chemnitz 

Theater  12L  41L  41fi. 
I  Clauren 

i      Bräutigam  aus  Mexiko  12.  15. 
I  Coburg  (Gotha)  I5fi.  3fia.  215.  31fi  f. 

2ia.  S8£L  322.  4M.  42L  422. 
j     Theater  lüL  im  125.  43lL  432. 

I  CoUin,  J.  C.  von  35. 
I  Constitutionelle  Zeitung  (Dresden) 
I         126.  m  425. 
:  Conversationsblatt,  Frankfurter  110. 
213. 

Cornei,  Julius  121.  2M.  322. 
Costenoble,  Karl  Ludwig,  Sch. 

Erinnerungen  16.  41   h\  f. 
Cramer,  Julie,  später  Frau  Behringer 

Creizenach,  Theodor  178. 
Crelinper  (  Stich  Cr.)  IL  223. 
Cuzant,  Pauline  2ä2.  422. 

»ahn,  Sch,  ISl.  254. 
Dahn,  Constanze,  Sch.  12ä. 

Briefe:  Nr.  245. 
Dalberg  3M. 

Dambnck.  Frl.,  Scli.  312. 
Dänemark  44.''i. 
Danzig 

Theater  lÜL  122.  412.  414  f. 
Darmstadt  112.  3üö.  3Ö1.  445. 
Hoftheater  IE.  lül.  LLiL  12Ü.  122. 
112.  222.  361.  414  ff . 
Dawison,  Bogumil  46.  lüL  128.  ITL 
132  m  f.  li^^  uaff.l-i.sff  Iii 
155. 15iL  15^1       424  (u.  Frau) 
42tL  4Ü2.  125.  43Ü.  434.  435  f. 
411.  IIÜL  155.  tJll.) 
Briefe:  Nr.  264.  266.  (vgl.  Der- 
rient,  Briefe). 
Deetz,  A.,  Sch.  365. 
Deiiihardstein  64.  122.  IfiS.  ISft. 

Hans  Sachs  41. 
Dejazet,  DUe,  Sch.  22. 
D<-nk,  Sch.  12Ü. 
Dessau 
I     Theater  121  415. 


Dessoir,  Ludwig  IHL  LLL  121  ff. 

12Ä  f.  ML  2fi2.  SM.  m  3fiQf. 

Sfi2  373.  386  f.  3fi0.  430. 
Briefe:  Nr.  Ififi,  m  (Vgl.  Dey- 

rient,  Briefe). 
Dessoir,  Mad  ,  Scb.  2iL  260. 
Deitmer,  Friedr.,  Sch.  95  4M. 
Deutsche  Allgemeine  Zeitung  282. 

406.  43t. 
Deutschland  396. 
Devrient,  Name  Ü. 
Devrient,  Doris,  geb.  Böhler  12- 

lA  f .  IL  m  22  f .  2fi.  5Ö  f . 
fiÖ,  113.  (Jll.) 
DcTrient,  Eduard  ^  L  L&.liL2L 

22  f.  53.  IL       IM  ff.  IIL 

12L  m  170.  196.  209.  213. 

235.  m  Zifi.  2M  (  Frau).  253. 

255.  Üüfi.  25iL  2fü  iifi5  (u.  Fr.).  ' 

m  2jll      215.  2ifi.  22a. 

2£Ü.  2fiL  2S2.  2Sa.  üliS.  2M. 
307.  314,  315.  313.  HiL  mL 
332.  ifii. 
Treue  Liebe  70. 
Verinungen  276. 
Geschichte   der  Schauspielkunst 
IL  13.  IM.  434. 
Devrient,  Emil 
Bilder  (erwähnt)  m.  323.  33fi 
(Relief  u.  BQste).  i2fi  (Relief) 
Mfi.  (Jll.) 
Familie  5L  2M. 2aL  Mfi.  3fi2. 4fiÜ. 
Briefe  an: 

Dawison:  Nr.  265,  2fi2. 
Dessoir:  Nr.  198. 
Mad.  Devrii  nt:  Nr.  L  2.  3. 
Drftxler-Manfred :  Nr.  lü.  13. 
Ernst  II..  Herzog  t.  Coburg: 

Nr.  2411.  295. 
T.  Gruben:  Nr.  123.  12fi.  122. 

130.  läL 
Gutzkow:  Nr.  14.  12.  25.  113. 
121L  134.  135.  132.  145.  203. 
204.  22L  225.  231.  m.  259. 
271.  222.  224.  2ai.  22L 
Hiller,  Ferdinand:  Nr.  llfi. 
lAuh«:  \r  221  2fiÖ. 


Wehl,  Feodor:  Nr.  äL  Ififi.  ISÜ! 
?:  Nr.  232. 
Devrient,  Karl  3.  4.  5.      IL  Iii.  2fi. 
2Ü.  ÜiL  3fi.  31  ff .  iA.  ML  LLL 
163.  im  123.  133.  2Ö9,  213. 
276.  310  315.  469. 
Devrieut,  Kaufmanu,  u.  Frau,  Onkel 
u.  Tante  Emils  5.  L  8.  IM  f. 
(vgl.  Devrient,  Briefe). 
Devrient,  Leontine    Mathilde  (Fr. 
Fischer,  si^äter  Fr.  Stägemann) 
173. 

Devrient,  Ludwig  3.  4.  5.  fi.  lü.  U. 
13.14.1fi.2L3Ü.5L52.56i 

lÄZ.  m  315. 
Devrient,  Marie  IM.  314.  Slfi.  325.« 

323.  332  f.  S35.  332.  350. 
Devrient,   Tobye   Philippe,  Vater 

Emils  4.  5. 
Dichter  und  Schauspieler  55  f.  98. 

211.  222.  m  342. 
Dietrichstein,  Graf  'dM. 
Dingelstedt,  Franz  113.  12fi  ff.  265. 

333.  43L  445.  448.  Mü.  m 

451.  4fi4.  42ii. 
MQncheiier  Bilderbogen  12ft  ff. 
Ditt,  Frau,  Sch.  325. 
Dittmarsch,  Karl.  Sch.  lÄL  224.  23fi. 

280.2'.<3.29.'-..316.317.:i^8.434. 
Dobberan 

Theater  im. 
Döring,  Theodor.  Sch.  63.  83.  130.. 

108.  114.  120.  im.  186.  192. 

204  f.  212.  22Ü.  2iL  222.  224. 

225. 24iK  80a  am  ii52.  m  m 
Dramaturjfin  2fi  f  23fi.  2H2.  240. 

249.  252.  2liö.  2S4.  233.  221i 

301).  anfi. 
Dräxler- Manfred  41i)  (vgl.  Devrient, 

Briefe). 

Dresden  lÜ.  2L  24  f .  ftL  68.  Sü. 

IIS  f .  m  m.  LM.  m  187, 

m  133.  125.  lüa.  2ÜL  211. 
216.  212.  22L  223.  225.  226. 
22iL  232  f  235.  2111.  240  f.  242. 
25iL  253.  254.  255.  25fi.  25Ö. 
26ä.  211.  2Ü  224.  275,  22^ 
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m  131) ff.  140 ff.  uh.  Ulf. 

1^  Lil  f.  IM  ff.  Iti.V  176. 

182.  lor.  f.  2llfL  2LL  f. 

221.  220.  221L  2ßiL  2il3.  23i 

'236.  2a£L  2aiL  242.  2iLL  2liÜ. 

•2fil.  2«iL  Üfifi.  2iL  2i42. 

'2S7.  2><iL  Übil  f.  2aL  2Ü2  f. 

22a.  3M.  aÜL  221L  a2iL  aSiL 

aßiL  aiSx  aZiL  azti  a^L  f. 
im  afi2.  aiiä.  aia.  a^ü.  4üa. 

404.  40n.  410.  419.  420.  i2L 
i2iL  iiii.  IüIl  (Jll.) 
Dresdener  Anzeit?er  ;-i07.  Hi»7. 
Dresdener  Journal  71L  388. 
Düringer,  Sch.  -Atvj  ^tus. 
Düsseldorf 

Stadtth.  atL  lüL  llii  .^ilÜL  AlfL 

Kckhoff,  Sch.  biL  ÜÜL 
Khrlich,  Maurermeist»  r  H4:{. 
Kiseiiilecher,  Frau  von,  Sch.  .SIQ. 
ElWorfeld 

Theater  102.  ilA  ff. 
Elhing 

Theater  lÜL 
Klisabeth.  Königin  v  Preussen,  Gem. 

V.  Friedr.  Wilh.  IV.  2^ 
Ellesmore,  Lord  124. 
Eneolk.'n,  Sch.  12a. 
Ellgel iiKUiD,  307. 

Enghans,Chri8tine(Fraii  Hehhel)lß2. 
Ensland  36:i.  3filL  m 
Ei>pert,  Frl.,  Sch.  119. 
Erfurt 

Theater  lüL 
Ernst  Ii.,  Grosiherzog  v.  Coburß 

LiL  IM.  liüL  liü  aüa.  m 
:m  2Iü  f  üli.  lüüi  f.  aiü 

403.  407.  41ri.  419.  42:>.  48o. 
m  4^  i^ti  ML  Iii.  IfüL 
4M  Ml  f. 
Diana  v.  Solange  4 IS.  470, 
B riefe:  Nr.  2ü4  (vgl.  Devrient, 
Briefe). 
P.sslair,  Sch.  LL 
Este,  Haus  2^ 

Europa,  Zeitschrift,   hrsg.  v.  Aug. 
Lewald,  ä.  d. 

Falk,  Leonhard  --  Gutzkow  Q3,  182. 

IH.i. 

Fasoldi.  Kechtsanwiilt  4(H».  423.  4aiL 

4:{<>. 
F>ldn)ann 

Ein  höriicher  Mann  a2a. 
Fichtner,  Carl,  Sch.  IM, 


Fischer,  Ernst,  Lehrer  433.  4.%. 
Fischer,  J.  G. 

Frifdrich  II.  4 .S.S. 
Fischer,  Wilh  ,  Cbordirektor  142 
Fleck  HL 
Fleck,  Sch.  ML 
Fiindt,  Frau,  Sch.  UÜL 
Flotow 

Martha  323. 
Forst,  Sch.  21. 

Frankfurt  a.  M.  fiiL  114.  Ififi.  UlL 
IM.  IM.  'älL  2ÜL  22Ü.  22L 
'  222.  24L  2iL  2M.  2fiÜ.  2113. 

'       2M2.  2M.  2m  aiL  m  asfi. 
afii.      üi.  IM.  Ma. 

Stadttheater  aiL  üi»  f .  ZjIL  üü  f.  ÜS. 
lILL  llü  f.  HI  f.  liü  lü^i.  miL 
I  241.  iLL  2iL  ^  2iü.  aii4- 

I  aM  f.  444.  41L  414  f. 

'  Frankl,  L.  A.  2ü2. 

Sonntagsblätter  252. 
[  Franz,  Sch.  'A'tr^. 

I  Französische  Dramatik,  Theater 
I  etc.  lüf  21^  285. 

Frays,  von,  Intendant  269. 
Freimaurer  4. 
j  Freiu<ht'iui,Frau  Consul,  Schwieger- 
j  niutter  Gutzkows  .'{x?. 

I  Freischütz,  Zeitschr.  222. 
l  Frenz«  !,  Karl  ÜtL  134.  131.  132.  414 
Dresdener  Kintlrticke  l-SH  f. 
Briefe:   Nr.  24£ 
Frey,  Sth.  123. 
Freytag,  Gustav  2^.  ÖlL  äl  ff. 
Kunz  V.  d   Hosen  2^8. 
Valentine  Sil  f •  S£i  114.  2Ül  f.  3M  f. 

a3Jif  Miu  aia. 

Graf  Waldemar  Si2.  03.  S4  f .  33fi. 
aaL  3311  341.  433.  431. 
I     J  .urnalisten  üL  ÖiL  Ilifi.  13H.  312. 
I         313  f.  421. 
I      Fabier  422. 

Ahnen 

Devrient- Nekrolog  Sä.  41  124. 

laii  133.  lafi.  131.  IM. 
Briefe:  Nr.  im  141  IML  159. 
Iii  IML  2ii3.  2Ö4. 
Frieb-Blumiuier,  Minona,  Sch.  D>3. 
.  Friedrich 

'      l»r.  Robin  m  .m  313.  31^ 
Friedrich  August  L  v.  Sachsen  187. 
IM. 

Friedrich  .Xuuust  II.  toh  Sachsen 

113.  24i  33£L  3s.S. 
Friedrich  Wilhelm  III.,  Könip  von 

Preussen  4.  11 
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Friedrich  Wilbelm  IV.  v.  Freussen 
IHH.  190.  IM-  2ÜÖ  2AL 
2äL         264.  S2fix  ' 
Friesen,  Hermann  von 

Ludwig  Tieck  HL  2fi.  28.  aüf. 
3i  f .  3fi.  iiL  m  ISS. 

Froitzheim.  Scb.  u.  Frau  llü. 
Frühauf,  Frl.,  Sch.  24L  m  | 
Fuhr,  Lina,  Scb.  LiL  123-  IM.  ML 
Fürth 

Theater  51. 
Fugmann  'All. 

CJahillon,  Ludwig,Sch.  m.  12ß.  439. 
€ul)illorj,  Zerline  42fL 

Briefe:  Nr.  2fi2. 
Oarrickklub  (London)  1*24. 
Gastipicle  IMtl'-  iiüü  f •  i 
Genast,  Christine,  geb.  Böbler  lAf. 
Genast,  Eduard  12,  Ii  LL  Ulh 

TiiK^^iich    eines    alten  Schau* 
Spielers  Ü.  1 19- 
Gence,  Rudolf  A.V^ 

Ziska  UüL 
Genf  21i 

Georg,  Prinz  v.  Sachsen  in2. 
Geotgi,  Karl.  Direktor  4:-i-L  44.^. 
Gerlrtch,  Mad.,  Sch.  ällfi. 
Geru,  Sch.  857. 

Gorstorfer,  Aug.,  Sch.  HL  lfi2-  4M- 
Gervinns  122* 

Gesammtsi:»stspiel  (München)  l^ififf. 
<.ibt'ko,  Dr.  Robert  4v?.'^. 
Glassbrenner,  Adolf. 

Kalender  ML 

«riefe:  Nr  1B2- 
Glassbrcnner-Peroni,  Frau  86 H. 
Gluck 

Iphigeiiia  in  Aulls  &  170.  | 
Godard,  Arabella,  Pianistin 
Görlitz 

Thfater  mi.  4IfL  | 
Görner,  C.  A  I 

Englisch  aii  illL 
Gothas  Coburg!  afiS-aiüff.  4IVL4älL 
4:i7.  4fi.S.  467  f. 

Theater  lÜL  SÜL  üiiÜ  f .  ilü-  IIS. 

mff. 

Göthe  2fi-  US-  ai^  32ä.  m 
Theaterleitung Lß.LL22L  IM.  152- 
Regeln  für  Schauspieler  Mi  4fi  f- 
Uüf. 

Laune  des  Verliebten  15^  1 
Faust  iL  12Ü-  liiL  122-  123-  12L  '■ 

L21L  12a-  135-  a2iL  aiilL  3iS2-  ' 

SM-  4iiä- 


Tasso  13-  ßü-  12L  I2±  123  m  ff . 
13Ü-  IM  f.  m.  m  f .  312-  440. 
442. 

Egmont  19. 3fi.  Iii-  120.  122. 123. 

m-  IM  f.  lAS-  ML  312-  oM. 

3ia-  iÜL  illL  42fi-  442- 
Iphigeoie  2Ü.  3D  iL  lÄL  3Ö5, 
Clavigo  82.  34.  m- 

Göthefest  (1844)  Zlüi- 
Goltschall.  Rudolf  v.  fiL 

Schill  lß2-  m 

Lord  Byron  342- 

Briefe:  Nr.  U£L 

Grahn,  Lucile  344-  3M- 
Grans.  Heinrich,  Sch. 
Grälz 

Gravenreuth,  Baronin  von  422.  470. 
Graz  iML 

Tiieatcr  107.  4"."). 

Greifswald  2IL 

Theater  (Rostock)  ISS.. 
Gren,  Fr. 

Andreas  Hofers  Tod  3i 

Grenzboten,  Zeitschr.  iO^. 
Grillparzer  3n. 

Abnfrau  LL  13- 
Grimm,  Hermann  408. 
Grua,  Sch.  2112.  235- 
Gruben,  v.,  Intendant  des  Coburger 

Hoftheaters  432.  (vgl.  Devrient, 
Briefe). 

Grunert,  Karl  filL  ^  2iL 

Briefe:  Nr.  lÜL 
Gubitz,  Anton 

Margarethe  371 . 

John  der  Ziegler  .S71. 
Gubitz,  F.  W.  2Si. 

Herz  u.  Weltehre  SIL 

Jahrbuch  dtsch.  Bubnt'Uäpicle213!i« 

Verschiedene  Wege  .^71. 

Briefe:  Nr.  IM- 
Guhr,  Theater- Dir.  LHL  122.  253. 

25a-  235- 
Guinand.  Frl.,  Scb.  437. 
Guukuw,  Amalie  IM.  2ÜL  22fi,  224. 
21fi-  282.  312-  313.  33iL  SiÖ, 
345 

Briefe:  Nr.  133. 
Gutzkow,  Bertha  312-  4ü2-  iÜfi.  445- 

442-  45L  45fi- 
Gutzkow,  Clara  46fi. 
Gutzkow,  Emil  224.  3H2- 
Gutzkow,  Fritz  4üÜ-  iliL  422- 
Gutzkow,  Hermann  4D&.  41lL  422. 
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Gutzkow,  Karl  (=  Leonharil  Kalk)  i 
4.  iL  2^-  ^  ü  üü  rf.  Ifi.  Sä.  l 
87.  S:k  9iL  aL  Sia.  04.  äÄ.  IM. 
lüi  Lm.  LLL  Ilii  ff.  Lia.  125. 
12a.  IM.  m  iüä.  Li^  Ul- 

lÄä.  m  lÄi  laa.  m  232. 

2M.  m  243.    244  f.  22a 

(Elteru).  Süa  3i»lL  31Ü. 

32Ö.  323.  32fi.  322.  2Mi 
340.  345.  358.  397.  423. 
RicliarJ  Savage  5S.  filL  6L  63  f. 

iJL  llh  f.         UiL  IhÜ.  Iftl. 

1SLM>^3.  m.m.  186  104.444. 
Werner  äiL  Üü  ti.  üü  Iii  71.  78. 

7iL  aa.  LZü.  mi  f.  im,  im. 
m  LM.  lüL  m  m  m  • 

ISL  m3.  IM.  ISi.  2LLL  213.  i 
2iL  222.  23L  2M.  210.  313. 
407.  4nK.  410.  414  458. 

Festspiel  zu  F.  L.  Schmiflts  Jubi- 
läum IßiL 

Patkul  ILL  mi.  IBä.  ÜÜ  IM. 
las.  im  mL  las.  213.  24iL 

Schule  der  Reichen  öL  lüS.  Iflfi. 
2M.  2Ü2.  213  24Ä. 

Hie  stille  Familie  fiL  213. 

Ein  weisses  HIatt  2ü  f.  2iL  21A. 
22L  222.  223  f.  22Ä.  31iL  42L 
424  f.  42ß  ff. 

Herzog  Bernhard  v.  Weimar  (Plan !) 
291. 

Zopi  und  Sibweri  U  f.  2a.  142  f. 

22ä  f.  22iL  223.  232.  23fL  2aL 

23a.  24L  244  f.  3ÜI.  42±  433. 

43Ä  f.  444.  442. 
Pugatscheff  23.  225.  2A3. 254. 253. 

2fi2.  2fi3. 
Die  beiden  Auswanderer  (Die  neue 

Welt)  23.  25a.  2fi£L  2fil  f.  22£L 
Urbild  des  Tartüffe  23  f .  2a.  lüH. 

262.  2fiS  f.  2fi2  f.  2ßa.  22Ü  f . 

91^  21^  -Zill.  2iilL  lihi  2ai  f. 

:u:\.:^H-A  SSi)..^o->  Alu,  ui  4fi9. 
Der  13.  November  11.  21Ä  2Ifi. 

977   22a.  ÜüL 
Anonym  24.  22a.  280.  2Ül  f.  2ü3. 
Uriel  Acosia  24  ff.  28.  2a,  llfi. 

231  2ai  ff.  2ai  ff'.  2üi  ML 

301  f ,  3Ü3. aiiL  -dniL  am  f. 

311    :U  'A.  313  314.  31ii.  312. 
3:^8.  380.  388-  3aü.  41i£L  4111. 
447  45Ü. 
AVullenweber  22.  312  f.  321.  323  f. 

33Ü.  344.  4aa, 


KöitipsU'utenant  SSi 
Stanilhiifter  Prinz  von  Calderon, 

bearb.  von  G.  311.  32ä. 
Coriohiti-Dearbtg  314. 342.403.437. 
Köuig  Juhann-iiearb.  312. 
Was  ihr  wollt  (Bearb.)  S4L 
Diakonissin  3Ö5.  383. 
Philipp  u.  Perez  138.  324.  3ia  f . 

384.  385.  aas.,  3BiL  aM  ff. 
Lenz  U.Söhne  13a.3äL3a8f.  4Üii  f. 

470. 

Ella  Rose  130.  4Ü5.  m  iülL  f . 
Lorheeru.Myrthel3S.408. 4 10.414. 
Wesifäliscber  Friede  4H4.  4Gö. 
Dramat.  Werke  (1842  ff.)  213. 
Gesammelte  Werke  (1845  f.)  223. 

276.  284.  285.  4fiä. 
Dramat.  Werke  (1863  f.)  433.  434. 
Tiigobtich  aus  Berlin  2fi5.  4fia. 
Imagma  2M.  4fia. 
Briefe  aus  Paris  213.  23^  4fia. 
Leben  Ilörnes  175. 
Telegraph  tür  Deutschland  Gg, 

6a.  1S3.  182.  m  isa.  laL 

133   IM  1^5.  2QSL  201.  213. 

220.  225  f.  22a.  251.  4fia. 
Devrieni'Biograpbie  4.  8.  Iß.  32. 

53         128.  143.  IM.  402. 

411.  412.  413.  420. 
Birch-Pfeiffer  u.  ihre  Musketiere 

104.  244. 
Zauberer  v.  Rom  422. 
Hohenschwangau  445 
Rückblicke  63.  llfi.  LLL 
L'ntt  rhattungeQ  am  häusl.  Herd 
12i  12fi.  131.  385.  386. 

HK7.  ML  aiil. 
Bilder  Gutzkows  251.  (Jll.) 
Briefe:  Nr.  3.  12.  15.  !£.  18.  la. 

2ü.21.22.  23.2fi.2L3iL3L 

42.  48.  4a.5fl.5L52.54.52. 

5iL&3.üiL22.23.1I.ia.aO. 

82.  .iil.  81.  8iL  ÜiL  112  ä3.  a4. 

92.  a^  m  lüL  ms.  104. 

102.  loa.  LLL  LL2.  12L  122. 

128.  136.  13e.  13iL  1±L  142. 

144.  148-  15L  IM.  UlL  158. 

160.  162.  HÜL  Üü.  Uli  läfi. 

189.  197  2Ü2.  205.  206.  2üL 

208.  2üa.  2iL  215.  21fi.  212. 

218.  2ia.  22(L  224.  22fi.  220. 

230.  233.  238.  24L  243.  246. 

248.  24a.  250.  25L  255.  256. 

258.  2aa,  210.  273  225.  22fi. 
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Haako,  August,  Sch.  fi, 

Theatermemoir»  n  9 

Briefe:  Nr.  üliL 
Haase,  Friedrich  UL  ÜIML  ilL 
Uackländfr,  Friedr. 

Geheimer  Agent  IL 
Hagn,  Charlo  te  von  2^  4M. 

Briefe:  Nr.  ^ 
Haizinger,  Amalie  (Ni'umatm-IIai- 

zing^T)  LL 
Halberstadt  m 
Halle  m 

Halm,  Friedrich  3S.  2ai.  32± 
Gri»eldi8  im 
Fechter  v.  Ravenna 
Solin  der  Wildnis  MO. 
Hamburg  21  f.  iL  HS  f .  lliL  IM. 
199.  211L  2Ü2  Ü12.  213.  22iL 
2M.  SJSL  243.  iiÄL  m  224. 
2Ifi.  284.  222.  ai2.  222. 
3SiL  342.  3fi2.  SfiS.  43£L  4fi3. 
Stadtthea tcr  LL  Ifi  tt.  2i  26.  iL 
ßÄ.  ß2  f.  1Ü2.  ILL  LLL 
llü  f.  ISL  IM.  2Ü2.  m  222. 
23Ü.  2aL  235.  24;^  212.  244. 
24L  253.  252.  2ti2.  272.  2hi 
2fi&.  ÜiLi  m  aiM^Ä  411 114  ff . 
Thaliatheater  111.  212  ^78.  47r>. 
Hammer,  Dr.  Julius  390. 
Hannover  164.  270.  äiü  (Kronprinz). 
■Mll.  ail. 
Theater  12.  m  lüL  ILL  IIA. 
v?.A.  193.  125.209.  aiiL473ff. 
Hänseh-r,  Sch.  4ÜL 
Hirting,  Sch.  M*L 
Hartlaub,  Mad.,  Julie  310. 
Hase,  K.  G  ,  Bürgermeister  381. 
Hassel,  Sch.  4üL 
Hauptmann,  Gerhard 

Einsame  Menschen  60. 
Hausmann,  MUe.,  Sch.  üM. 
Hebbel,  Friedrich  itS.  22.  lüL  122. 

Maria  Magdalena  222. 
Heckf-cher,  Ferd.,  Sch.  28.  ISO.  Ififi. 

9.Fi'A  y.'i.n  9r>H.  2^       9fifi  9.79 
Heoso,  Rudolf,  Sch.  22>L  266.  2«£L 

211.  34H. 
Heidelberg 

Theater  lÜL  425. 
Heine,  Heinrich  2L 
Heinrich,  A.  412.  412. 


Held  226. 
1  Helgoland  2ÜÜ.  222. 
'  Hell,  Theodor  (Hofrat  Wiukler)  21. 

22   aü.  42-  itü.  6L  22.  Iil2. 

IIL  m.  12L  123^  124.  125. 

221.  2LL  22L  222.  222.  225. 
236.  24Ü.  252.  2fi2.  264.  2Z5. 

222.  222.  325.  343  f. 
Tagebuch  der  deuts»  hen  Bulinen2t>. 

I      Memoiren  des  Teufels  212.  iiÖS  414. 
'      Die  beiden  Sergeanten  16. 
Penelope  222. 
Heller,  Roberl  45L 
Helmerding,  Karl,  Sch.  459. 
Heiidrich*,  Hermann,  Sch.  &2.  1£L8 
LIA   12H.  122.  125.  2Ü2.  22J  • 
225.  243.  241.  25L  2LL  :t29- 
335.  351.  252.  26L  21L 
i  Herrmann,  A.  202. 
I  Hertel  440.  45L 
I  Hervorrufe  252.  2fiL 
I  Herwegh,  Georg  63. 

Hessen- Uarmstadt  15ti.  163  (Gross- 
I  herzog).  4Ü2. 

Hettner,  Hermann  131. 
Ileydrich,  Moritz 
Gracchus  lo2.  'MA.  f. 
Briefe:  Nr.  LllL 

Heytie,  Frl.,  Sch.  34£. 
Hejse,  Paul 

Elisabeth  Charlotte  422.  420. 
Hildebraudt,  später  Frau  Bürkner, 

Sch.  124. 
Hiller,  Ferdinand  25.  265.  2l!l  214 

(vgl.  Devrient,  ßrief»^). 

liillerp,  Wilhelmine  von,  geb.  Birch 
245.  222. 

Höflert,  Mad.  225. 
Hoffmann,  Th.-Dir.  2Ü4. 
Hoffmann  &  Carnj  c  fiä.  lüS. 
Hfifmaim,  Ä.,  Buclihdlr.  420. 
Hohnstedt,  Gut  5. 
Holbein,  Franz  244.  462. 

Verräter  12. 

Vorsau  15.  26. 

!  Holland  2M. 
Holfi,  Karl  von  3i  42.  52.  ILL 
ii6i>.         2SiL  -ZüL 
Wiener  in  Berlin  14.  16. 
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Honorare  12.  IM  IM.  152.  2üfix 
22h.  aülL  22L  SiJä. 

aiL  m  4:j5.  447.  44'.».  451. 

Hopp^.  Seh.  2fi£L 

Hoppe,  Frau  ML  Sfii  (    CI.  Stich), 
Ilouwald,  Krnst  v. 
Bild  14. 

JInlsen,  von,  Intendant  IM.  408. 

Hnth,  IL 

Das  war  ich  ü  j 

Il»sen,  Henrik  hiL  l 
Idealismus  1 58.  ; 
Ifliand  4.1LLL22.ä5.5a.IiLaL 

152.  m  aM. 

Jäger  12. 

Hagestolzen  1^ 

Spieler  22.  ü2.  m. 

Mündel  22  aü.  im  48G. 
lUuitrirte  ZHtung  410. 
Immermann,  Karl  20.  äj.  iiL  aß.  222. 

Trauerspiel  in  Tyroi  2_L  299. 
Innsbruck  ülü 
Ironie,  tragische  fil,  185. 
Italien  22L  22^ 


Jatte,  Sch.  Iii2. 

Jahreszeiipn,  Zs.  ?on  Wehl  ML 

Jakobi,  Sch.  2ü. 

Jansen,  Ferd  (Schiller-Museura) 

Briefe:  Nr.  UlL 
Jaques,  Frl.  u.  Mad.  444. 
Jena  lüL 

Jerrniann,  Eduard  347. 

Briefe:  Nr.  I4ü. 
Johann,  König  v.  Sachsen  IfiL  lfi2. 

Johl,  Garderobier  2M.  IfilL 
Joly,  Ant^nor.  Theater- Dir.  u.  Re- 
dakteur Uli 
Jones,  Paul 

E.  Devrient  u.  d.  deutsche  Schau- 
spiel in  Dresden  lü.  1 19. 
Jost,  Sch.  2L 

Judeich,  Edmund,  Rechtsanwalt  406. 

42:j.  448. 
Julirevolution  2L. 
Jung,  Alexander  401. 

Briefe:  Nr.  162. 
Junj^es  Deutschland  24. 

Drama  57  ff.  tiS  f.  10. 

Kainz,  Josef,  Sch.  5^ 
Kaiser,  Fr. 

Des  Schauspielers  letzte  Rolle  260. 


Kaiisch,  D.  4<ifi 

Einer  von  unsre  Lout  4 '2 2.  470. 
Karl^rllhe  '27fi.  :-!87. 
Theater  lüL  HL  liüL  2äü  2^ 
2fia  2fiL  Üfi2.  475 
Kassel,  Theater  fiü.  lÜl  12Ü.  1'23. 

m  2^  4Iä  f. 
Kaufmann  .S97. 

Kean,  Charle.s,  Sch.  123.  12i 
Kean,  Edmnml  124. 
Kell,  S(h.  212. 
Kemble,  Karl  123.  124. 

Briefe:  Nr.  '^01. 
Kemble,  Fanny,  Sch.  12iL  12i. 
Kemble.  John,  Sch,  I2^L  121. 
Kettel,  G.  22. 

Richards  Wanderleben  4L  äl  f . 
llfi.  2IÜ.        Süß.  Süa. 

Ketti,  Sch.  am. 

Killmer,  Sch.  aiiL 
Kind,  Friedrich  IL 
Kleis-t.  Heinrich  von  2M. 

Prinz  V.  Homburg  12.  LL  28. 

Käthchenv.Ueilbr  14. 1(i.l7.2a.316. 

Zerbroch.  Krug  129. 

Klingemann,  August  5  ff.  171. 

Kunst  u.  Natur  H. 
Kno.schke,  Emil 

E.  Devrient  im.  IM. 
Koberwein,  Auguste  163. 

Briefe:  Nr.  1S3 
Koch,  Sch.  142.  2M. 
Köchy,  Dr.  211L  22lL 
Köckert,  Alexander,  Sch.  212.  4ü5 
Kolb,  Gustav,  R-d.  d.  Allg.  Ztg.  12ä. 

Briefe:  Nr  25 
Köln  420. 

Theater  lÜL  123.  12L  m  2m 
aiifi.  ML  42a.  414  ff. 

Kölnische  Zeitung  IM.-  244  f.  389. 
Komet.  Zeitschr.,  hrsg  v.  Herloss- 

sobn  2Ü4.  4()9 
Komposition,  Dramatische  2ß  f. 
König.  Heribert  410. 

Karrikaturen  14&.  ILiL  44Ü.  (JH.) 
Königsberg  L  P.  4QJ  f. 
Theater  lOL  oili  MH  4ÜL  42fi. 
472.  424  ff. 
Könneritz,  v.,  Intendant  14fi.  438. 
439.  440.  441.  443-  444.  44fi. 
447  f.  44S.  4M. 

Korn,  Sch.  LL  223. 
Körner,  Theodor 

Nachtwächter  ä. 
Kösen  2aL 
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Kotzebue  ä.  ää.  a3fix 

Armer  Poet  Li£L 

Verwandtschaften  12, 

Viel  wieser  0.  I 

Taschtnbuch  H.  ' 

D.  grade  Weg  ist  der  beste  12Ü- 
Kramer,  Ferd.,  Sch.  IM.  2SiL 
Krebs,  Kapellmeister  ii^.  , 
KrefeM 

Theater  mL  ' 
Kreijy/pjtung  3fi3. 
Krickeberc 

Kammerdiei.er  Ii. 
Küchenmeister,  Sängerin  :U4  f. 
Kuiiriffsky,  Frau,  Scli. 
Kühn,  I>oiiis,  Sch  1211  41iL 
Knhne.  Gustav  Ü2.  ML 

Isaura  v.  Castilien  IM.  21iL 
211  f.  4fin 

Kaiser  Frledr.  in  Prag  l(HL21(IiM. 

Die  Prüfung  HlL  lilL  | 

Kuss  u  Gelübde  HLL  } 

Demetriiis-Forls'tzung  101  -  i 

Porträts  u.  Silliouetten  äS.  f . 
130.  134. 

Mfinner  der  Zeit 

Briefe:  Nr.  3fL  3^-  iL  82.213. 
Knnzel,  Dr.  IIS.  1 
Kuranda,  J.  202.  ' 
Kurländer 

Warum?  2iiL 
Kurnik,  Max  139. 

Ein  Mensrhenalter  Theatererinne- 
rungen lliL  1^  1^ 
Kästner,  Karl  Theodor  von  IL  12. 

11.  m.  m  2ÜS.  lii^  mL 

2^  2^  2^  2fii.  222.  326. 

a2£L  a2iL  aai  aafi,  sm.  afi2.  . 

Rückblicke    auf   das  Leipziger 
Stadttheater  12.  U  f.  21L 

Ijachmann,  Alwine 

Hin  armes  Mädchen  321  f.  ifiS. 

Lanjr«  nliatin,  Anna,  Sch.  165. 
LaiiKcnschwarz  (/wengsahn)  470 
Typhonia 

Dschingiskban  359. 
Laroche,  Karl  von  22L  232.  322  , 
(Frau).  ! 
Hriefe:  Nr.  113. 
L  Arrongo,  E.Th.  L  ,Theat.-Dir.m  I 
Lasker,  Dr.  Jul.  313.  i3L  | 
Lasln,  Frl.,  Sch.  43Ü. 
Laube,  Heinrich  LL  Ii  IL  ^  SS. 
6G.  69.  12.  Iii  ff.  äL  iiL  m 
L3Ü.  lüii.  2iiL  2AiL  212.  203.  j 


2fl4.  2SS.        m  820.  iOSL 

48L  438.  4iiLi2ü. 
Gustav  Adolf  SÜ. 
Monaldeschi  8Ü  ff.  83.  84.  BiL  ^ 

23.  123.  2Ü4.  2Ö8.  2(ML  nSL 

222.  228.  252.  42lL 
Rokoko  la,  SL  83.  84.  IM..  2Ü4- 

m  232. 
Bernsteinhexe  83.  M  f.  222  f. 

231  f.  23fi.  238. 
Struensee  22.  80.  85  f.  82.  aü. 
23.  2ü.  232  f.  241  f.  2&fi.  252. 
2M.  2fifi  f.  225.  3ÜL  m  SöL 
Gottsched  u.  Geliert  liL  8Ü.  M  f . 

82.  228.  222.  228. 
KarlsBf  hQler  22.  8fi.  ÖL  225.  208. 

800  f.  3Ü5.  3üfi.  3ÜL  3Ü8.  313. 
Prinz  Friedrich  SL  SSL 
Graf  Essex  fiS.  138.  L4i  IM. 

4Ö8.  41IL  4LL  41L 
Devrient-Ariikfl        Li2  f. 
Erinnerungen  83.  82. 
Briefe:  Nr.  24.  33.  3L  4£L 
53.fifi.tüL!VLüIÜ  'AlL 
U4  llfi.  m.  125.  12L  L&fi 
(vgl.  Devrient,  Briefe). 
Laube,  Iduna  2M.  21L  228.  242. 

257  807.  406.  437. 
Lavallade.  Sch.  235. 
Lebrun,  Antoinette,  Sch.  25L  ML 

314.  332. 
Lebrun,  Karl  IS.  2L  12. 
Lederer 

Geistige  Liebe  S23* 
Lefort,  C. 

Dornen  u.  Lorbeer  347.  4ri9. 
Lehfeld,  Otto,  Sch  12Ü. 
Leipzig  1  IL  7i  142.  IM.  HL 
21iL  223.  22L  241L  2iL  2M. 
258.  2fi5.  22L  222  f  .  225. 
343.  m  312.  3aL  324  f. 
397.  iüL 
Stadttheater  IL  13  ff.  LL  2Ü. 
2fL3jL45  42.ii£L5L83.a2. 
82.  lüL  12Ü.  184.  254.  252. 
288. 2iiL  228.  39ftf.4fi4. 411  ff. 
Leipziger  Allgemeine  Zeitung  182, 

223.  311  321 
Lejars  282.  4fi2. 
liphrnann,  Sch.  310. 
Leuibert  5L 

Reise  zur  Hochzeit  L 
Lenz,  Sch.  947. 
Lessing  5fi.  8fi.  152. 

Emilia  Galotti  L  25.  121L  120. 
2fil.  328. 
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Minna  t.  Barnhelm  11^  ü  122. 
155  f.  315.  4fi5. 

Nathan  122.  aü  A35. 
Leucbert,  Sch.  3'j9. 
Leutner,  Em.  =  Raupach. 
Lewald,  Aupnst  lA  21.  UL  2üL  Ülfi. 

Europa,  Zt-itschrift  Ifi.  lü.  02. 
12.  m  im  ÜÜL  232  f .  25Ü.  252. 

Ein  Menschenlebon  IS  ff. 

Briefe:  Nr.  LL  ü2-  füL  2Ü.  102. 
Lewinsky,  Josef 

Vor  ilen  Coulissen  ilL 
Lichtenfels  323» 

Liedike,  Theodor,  Sch.  12L 

3M.  413. 
Liegnitz 

Theater  m.  iI3. 
Lirabach,  Sch.  12fL 
Lind,  Jenny  3fifi 
Lindau  (Ort)  1^ 
Lindner,  Caroline,  Sch.  222.  22i.  2fifL 
Lindner,  Dr.  med.  44.'i. 
Lisit,  Frana  IQiL  32Ü. 
Literarische  Anstalt  (J.  Rütt»  n) 
Logau,  Ct.  1Ü2. 

Deutsches  Heiz  H.'iO. 
Löhn-Sigl.  Anna,  i^ch.  408.  410. 
Lomnitz  41i>. 

London  112.  125.  32fi.  Ä 

Erstes  Londoner  Gastspiel  112  f. 

LH  f  m  f .  135. 
Zweitos  Lond    (i.  Liü  ff.  122  f. 
122  f.  3!i*L  aiü  ff.  3S1.  3£i5. 
3ifi  f.  3iiä.  3is2.  IHO. 
St.  JaniPStheater  1 19. 
Lortzine,  hch.  1^4 1. 
liOtz  2Ü2. 

Löwe,  Ludwitr  LL  13.  Ifi.  52.  £L 
114.  -."^H.  232.  2A2. 

Löwenfels  466. 

Lübeck 
Theater  lüL 

Ludwig  Li  König  v,  Hävern  'lf>9. 

Ludwig,  Otto  2L  liü  132. 
Makkabäor  31L 
Briefe:  Nr.  IM. 

Lussbergtr,  Sch.  400. 

Lüttichau,  Karl  von,  Intendant  2fi. 
3Ü.  32  r  31  f .  32.  18,  iS.  5Ü. 
ß2.  fil.22.  ILtLLSÜtüiif. 
£ÜL  22.  21.  25.  lOL  m  LLL 
Ll^  ff .  LLL  U«  1A2,  liL  143  f. 
145  f.  m.  148f.  I8fi.  1Ü1.2ÜL 
2Ü4.  2ülL  222  f.  212.  211.  212. 
22Ü.  22i.  22li  222.  222.  2aL 
233.  23i.  23iL  24L  2iL  2iH. 


25 L  253.  25i.  25fi.  25L  252. 
2fil  f.  2fi5.  2üfi.  222.  222. 
225.  27fi,  2SS,  222.  223.  226. 
222.  221  (?).  324.  312.  SliL 
314.  315.  31fi.  an.  312  f.  32L 
[  322.  32fi.  aSfi.  332  f.  342. 343. 

346.  342.  351.  352.  3fi5.  305. 
SfiS.  222.  322.  423.  428.  414. 
415.  420.  435.  442.  4fi4. 
Briefe:  Nr.  222. 
Lattichau,  Frau  von  22. 
!  Lyon  213. 
Lyaer  {  -  Burnieister),  Johann  Peter 
2L  223. 

Zeichnungen  Pevrient82L4L(JIl.) 

Macready,  Sch.  122. 

Magdeburg  2äL  222.  3fi5  f .  325. 
I      Theater  12. 2fi.  lilü.  12L  122. 122. 
!  223.  2fi2  f.  2^  22fi  f .  424  ff. 

I  (vgl.  Devrient,  Briclr). 

'  Magdeburger  Zeitung  223. 

Mailand  2'2r>. 

Mainz  122.  222. 
Theater  122.  12Ü.  222.  421  f .  424. 

Maltitz,  Gottbilf  August  von  21.  35. 

Mannheim 
1     Theater  ül.  122.  lÜL  122.  2fi2. 
I  222.  LÜ>i_-         4ü5.  42L  425. 

.  Mansen,  G.  =  G.  zu  Putlitz. 

Marr,  Heinrich,  Sch.  123.  121.  323  f. 
412. 

Briefe:  Nr.  2E!L 
Mars,  Sch.  54^ 
Marscliner,  Heinrich  100. 
j  Matkowsky,  Adalbert,  Seh.  55  f. 
'  Maximilian  H.,  König  v.  Bavern 
322.  322. 
Meaubert,  Eduard,  Sch.  176. 
Meck,  Sch.  Th.-Dir.  232.  242.  253. 

222.  223.  225.  221.  iSih  422. 
Medwin,  Thomas 
Tagebuch  35fi. 
Meinbold,  Pfarrer 
i      Marie  Schweidler  iL 
I  Meinhold,  Etablissement  43'2. 
:  Miiniiigen  177.  419 
Meissner,  Alfred  4,')7. 
Erinnerurgen  IlL  luH. 
Briefe:  Nr.  •278. 
i  Meister,  Karl,  Sch.  464. 

Mellesville 
I      Sullivan  315.  412. 
Melly  252. 

Mendelssohn  Bai  tholdy,  F.  265. 
I  Mevius,  Elise,  Mad,,  Sch.  2i. 
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Meyerbeer,  Giac.  iiiL  tj.'S?.  2fi4. 

Iluguenotten  207. 
Meycrn,v.,liiten>iant4'j.^  4:i:^  157. 
Moynert,  IL  (19 Ii.  l'J.-i.  hih  itin. 

Omnibus  195. 
Michaelson  H^>'i. 

Theater-Zeitung 
Miedke,  Frau,  Sch  s.  Vetter  Miedke. 
Mietau 

Tbeat€r  107. 
Misch,  Robert 

Nachruhm  12» 
Mitchell,  John  iÜL  LiL  'ML  382. 

38.S.  aaiL 
Mitterwurzer,  Sch.  Ul. 
Mitterwurzer.  Krau  (Nanny  Herold}, 

Sch.  mL  dTL 
Moore,  Th. 

Memoiren  Byrons  356. 
Moreto 

Donna  Diana  2.        2fi.  3£L  iL 
22.  122.         ML  aiH.  3^0* 

aüL  aaa.  iia.  125.  Jii. 

Mordenblatt  (Wien)  110. 

Morgenzeitung  481. 

Moritz,  Heinrich,  Sch.  SL.  2Üi.  2ÜiL 

218.  271. 
Moscheies,  Ignaz 

Briefe:  Nr.  2ß^ 
Mosen,  Julius  2i.  li^  fiL  12.  22. 
22i  241L  2fia. 

Otto  III.  21L 

Bräute  von  Florenz  22. 

Herzog  Bernhard  TiL  22  f.  22L 

Düu  Juan  v.  Oesterreich  IM.  2Mf. 

Briefe:  Nr.  (84).  98, 
Mosentbal,  S.  1Ü2.  42^ 

Deborah  121 

Das  gefangene  Bild  414  f.  470. 
Briefe:  Nr.  -235. 
Mozart 

Zauberflöte 6.  7.8.  10.  14. 1(i0-171. 
Figaros  Hochzeit  HL 
Don  Juan  HL  Iii  lA. 
Mügge,  Frl.,  Sch.  3öiL 
Mublbach,  Luise  ~  Clara  Mündt. 
Müller,  Wilb. 

Bvron-Biographie  35(>. 
Müllner,  Adolf 

Yngurd  L  UL 
München  IM.  222.  'ML  21fi.  2hL  2M.. 
Hoftheater  lü  ÖL  lOL 

109.  182  m  IM.  l£L  löi^. 
12fi.  laL  2M.  2üL  2lia.  2i<2. 
3(^7.  .n  I  :n5. 390.  :m.  409.  429. 
47 1  I'  iT4  f. 
Gcsammtgastspiel  12fi  ff,  SM.  älfi f. 
463. 


'  Mündt,  Th.  212.  321. 
Mündt,  Clara  (=  Luise  Mühlbacb) 
Miss  Ellen  'A21^ 
I  Muskau  2A2. 

I¥achrichten,   Wöchentliche  (Ham- 
burg) 22. 
Nationalverein  45:i. 
.  Nationalzeitung  (Berlin)  12fL  SfiS. 
Nebeil,  Ltnt.  v.  260. 
Nestroy,  J.  408. 

Der  Zerrissene  202- 
Neumann,  Luise  323. 
j  Nordische  Fackel,  Zs.  v.  Scblönbach 
3M  f. 

Novellenzcitung,  Leipziger  265. 2S2. 
I  Nürnberg 

j     Theater  1^       lÜl  ^  il^ 
I 

Oehlenschlaeger 

Obly  389. 

O'Keefe  IL 

Oldenburg  122. 
I     Theater  IL  22JL  2ä2.  23L  2ML 
I         2iL  32iL  äÜL  aiiL 

Omnibus,  Z?itBchr.  v.  Mcynert  195. 
I  Originalien,  Hamburger  Ifi. 
I  Ortmaun,  Keinliold 

Gesch.  des  Hamburger  Thalia- 
!         theaters  111. 

Ostenue  386. 

Oesterreich  12iL  22L  222.  252. 223- 
275.  368. 

Fabßt,  Clara  lfi2 
I  Pabst,  Julius,  Dr.  IM.  IM-  421  f. 

I  mL  iSa.  iüL 

!  Paer,  Fernaudo 
Sargines  12- 

Lusti^jer  Schuster  LL  4L 
Pagunini  2L 

Pal  lesen,  Breite  Strasse  u.  schmale 
I  Gasse  ÜSL  4ML 

\  Paris  iiiJ  f .  QiL  Ü2.  75,  Iii.  lüi^ 
2Li.  l!2i.  222.  283.  2M-  4ifi  f. 
Theater  22-  5L  ÖlL  12i.  2^5, 
I  Pauli,  Louis,  Sch.  'i^  'r^L  'AA  f.  lilL 
I  IML  22L  225,  iiÜL 

i  Pauli,  Paul,  Sch.  12^. 
I  Pavel,  von  404.  4Ü7. 

Pellet,  Ida,  Sch.  IM. 

Perseverantia  415  ff. 

Pesth  122-  liÜL         22^  4ÜL 
Theater  lu7  LÜL  IM.  ISS.  ISß- 
1  122.  12ä.  IM.  122.  i2fi.  423- 

!         ilL  iL^  115. 
.  Peterhof  LHL 
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Petersburg  IM.  211  'ITL  ilß  f. 
Deutsches  Theater  107.  lo!^  III. 

Pfeiffer,  Louise  (Schwo?tor  derBirch- 
Pf.)  Zii.  2M.  2fii-        m  33L 
Pfotenhaucr  MM. 
Pichler,  Anton  fi.  HL 
Pierson,  Caroline.  47i> 

Briefe:  Nr.  211L 
Pierson,  Edgar  4.54. 
Pirscher,  Sch.  LiL  122. 
Platen,  Graf,  Intendant  IfiS,  4M. 
Plock,  Sch.  ISiL 
Plötz,  J.  Ton 

Verwünsch.  Prinz  270. 
Pokern  y  2iS  f. 

Porth,  Kriedr.,  Sch.  lAh  liüL  ISO. 
-20H.  2ua  f.  21L  212.  2211  ii2a. 
2M.  24L  21S.  2IL  2311  819. 

Posen 

Theater  lüL  IM.  ilS. 
Potsdam  112.  ififi. 

Thealer  Säfi. 
Prag  ML  453.  iÄjL 

Theater  Iß.  mL  m.  3M.  HH7.456. 

Praslin  322. 
Prechtler,  Otto 

Adrienne  3/^8. 
Presse,  Neue  Freie  (Wien)  fiH 
Preussen  IL  SQ.  im  Hüä.  üfiS.  3fi2. 
Prix,  Adalbert 
Pröls?,  Robert 

(ieschichte   des  Dresdener  Hof- 
theaters 22.  iL  aa  f.  £Ü 

Beiträge  zur  Geschidite  des  Hof- 
theatera  in  Dresden  A>L 

1  lä.  iit;. 

Prutz,  Robert  aL  SU  25  ff .  1^. 
Karl  V.  Bourbon  äfi  f.  2U  f.  2LL 

2Li  ff.  22i»  f.  HÜ 
Nach  Leiden  Lust  iüL 
Moritz  T.  Sachsen  IL  Üfi. 

22ü  f  .  24fi  f .  248. 
Erich  der  Bauernkönig  äil 

290  f.  292. 
Broschüre  (Gedicht)  215.  21flL 
Briefe:  Nr.  4L  ü  42.  ^  ßfi. 

lüa  (vgl.  Devrient,  Briefe), 
Putlitz,  Gustav  von  ( G.  Mansen) 

297.  aiiil  3ü2  f. 
Die  blaue  Schleife  lüi 
Das  Herz  vergessen  lijii. 
Nur  keine  Liebe  358. 
Eine  Frau,  die  zu  sich  selbst 

kommt  363. 


Pyrmont 
Theater 

Quanter.  Karl.  «ch.  SS.  LLL  2üä. 

224. 2.{fi.  2fiiL  2ZL  liiü.  aia. 

Quedlinburg  21Ü1 

Rachel,  Sch.  54-  12L  124. 
Racine 
PhAdra  12. 
!  Räder,  Gustav,  Sch.  13^  2fiiL 
aüi  3441  35Ü. 
Raimund,  P'erdiuand  20. 
.\l)>eukOnig   und  Menschenfeind 
la.  20. 
Ratlimann.  Sch.  40t. 
,  Räumer,  Friedrich  von  3fi. 
Raupach,  Ernst  (=  Km.  Leutner) 
2L  35.  42.  5a.  2ülL  ÜM. 
Isidor  u.  Olga  12.  16.  27. 
König  Enzio  Üß.  42. 
Schule  des  Lebens  3fi.  122. 
Tassos  Tod  5L  LZfi.  III. 
I      Geschwister  188. 
Realismus  151.  153 
Redern,  Wilh.  v.  1*15.  Iflfi  90^,. 
Redwitz,  Oskar  von  189. 
Zunftmeister  422 
Briefe:  Nr.  242. 
Regensburg  2fiil 
Reger,  Sch.  2AL 
Reinhardt,  Sch.  4ÜL 
I  Reilstal),  Ludwig  35± 
■  Rettich,  Julie,  Sch.  L2a. 

Reusthe,  Sch.  459- 
i  Reuter,  Tänzerin  289. 
I  Riefstahl,  Musiker  125.  1211  Ifiä. 
I  222. 
Rietschel,  Ernst  45. 

Relief  Devrients  15fi.  (Jll ) 
Rietz  MS. 
I  Riga 

1      Theater  1112.1  LI  mjm422.A24. 

Ring,  Organist  LL 
;  Ringelhardt,  Th.-Dir.  m 
;  Ristori,  Sch.  41i2. 
I  Romantik  m5. 

Rosenkranz.  Karl  401  f. 
Tagebuch  4Ü2. 

Rossleben,  Kloster  458. 

Rostock 
Theater  IHü. 

Roetscher,  IL  Th.  3il  4L  13.  1£I2. 

m.  m.  135.  i3fi  f.  204.  ai2. 

a42.  a5>i.  3i!2. 
i      Briefe:  Nr.  122.  113.  12A.  12fi. 
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Rott,  Moritz  aiL 

Lustspiel  '2LLL 

Briefe:  Nr.  22. 
Rüge,  Arnold  223. 
RusBland  112.  21fi.  Sai 
Rütbling,  Sch.  ISS. 

Sachsen  2Ifi.  334.  3fiä. 
Sangalli,  Elisabeth,  Sch.  222. 
Saphir,  M.  G.  ßfi.  88.  llü.  252.  2M. 

25Ä.  2ÄfL  2&fl. 
Briefe:  Nr.  IL 
Sartorius,  Mrs.  124. 
Scbftfer,  Lina,  Frl.,  Sch.  12Ü.  41)2. 
Schauspieler  41.')  f. 
Schauspieler  und  Dichter  S5  f .  08, 

21L  22L  aülL  342. 
Schiller  2i.  5->.  5(i.  78.  79.  .S7.  1.^)  ff. 

1.^r>.  2üfL        MÖ  f.  Mi. 

HIU  f. 

Jungfrau  v.  Orleans  fi.  2.  8.  13£l 

im.  34Ä.  34fi. 
Teil  L  a.  LL  12. 13. 122. 123. 12fi. 

m.  13fi.  222.  SSL  3fifi  f.  4Ü2. 
WallensteiD  ü.  12.  IS.  3L  1^  13fi- 
Fiesko  9.  LL  fiü.  12L  122.  123. 

124.  12fi.  135.  14iL  Sfifi.  323. 

3fi2.  384.  3M  f .  4Ü2. 
Räuber  a.  ii2.  m..  LiL  135.  879. 

282. 

Maria  Stuart  £L  14.  M.  42.  122. 

135.  18L  aüh.  42Ü.  ^  (JH.). 
Kabale  u.  Liebe  12.  13,  Ifi.  liL 

53.  120.  m.  133.  UIl  LZfi. 

220.  282.  328. 
Braut  V.  Messina  14.  2Ö.  122.  123. 

12fi.  1115.  308.  320.  3aL 
Don  Carlos  U.  Ifi.  IB.  2ß.  30. 44. 

42.  52.  fiO.  120.  122. 123.  135. 

130.  142.  lAfi  f .  m  IM.  122. 

220.  3Ü2  f  lilZ.  'AhiL  'dTL  320. 

3S1.3,^t;f.402.418.442.443.(Jll.l 
Demetrius  101. 

Lied  von  der  Glocke  (dramatisirt) 
120. 

Turandot  320. 
Schillerfeier  3M  f.  402. 
Schiller-Lotterie  420. 

Schillfrnmsciim         33Ü  f. 

Briefe  {Karl  Voigt):  Nr.  140. 
Schiller- Stiftung  44fi.        ülL  410. 
Schink  Iii 

Schlegel,  Aug.  Wilh.  58. 

Hamlet  Ueberaetzung  20. 
Sclilesinger,  Max  125 f .  Sßfi.  282. 389. 
Briefe:  Nr.  2LL 


Schleswig-Holstein  453. 
Schlönbach,  Arnold  102. 
Nordische  Fackfl  334  f. 
Nicht  jede  Liebe  ist  Liebe  302  f. 
(vgl.  Devrient,  Briefe). 
Schloss  300.  ML 
Schmidt,  Elise  102.  302.  400. 
Genius  u.  Gesellschaft  351  äf.  350  f. 
302. 

Macchiatell  223.  420. 
Briefe:  Nr.  188. 
Schmidt,  Friedr.  Ludw.  18.  20. 22  f. 
17.^.  Ifi3.  180.  102. 
Erinnerungen  22  f. 
Schmieder,  Robert,  Red.  der  Abend- 
zeitung IIS.  220.  230.  250. 
Schmitz 

Schmölln  IM.  411. 
Schneider,  C,  Sch.  242. 
Schneider,  Heinr.  21L 
Schneider,  Louis 
Fröhlich  14.  4L 

Heirathsantrag  auf  Helgoland  100^ 

Michel  Perrin  200. 

Briefe:  Nr.  20-  230. 
Schöpe,  Ed ,  Sch.  üüü  f. 
Schrabisch,  v.,  Frau  4fifi. 
Schramm,  Anna,  Sch.  459. 
Schreyvogel  (West),  Josef  10. 

Bearbtg.  von  Calderons  .Leben 
ein  Traum"  308. 
Schröder,  Friedr.  Ludw.  Ifi.  22. 50. 
152.  259. 

Stille  Wasser  sind  tief  22.  22.  20. 
30.  122. 

Hamlet-Bearbeitung  20. 
Schrt^der.  Sophie  LL  2Ö.  135.  18L 
Schröder-Devriciit,  Wilhelmine  34. 
Schubert,  Frl..  Sch.  280. 
SchOckine,  TiPvin  302. 
Schulte,  V.,  Wwe.  LiL  310. 
Schumann,  Robert  25. 
Schütz,  Frl.,  Sch.  330. 
Schweiz  213 
Schwerin 

Theater  5L  82.  lOL  150.  152. 
325.  428.  42L  425  f. 
Scrihe 

Glas  Wasser  40  f.  44.  103.  132  f. 
154.  220.  203.  220.  280.  SOS. 
300.  402-  iia,  423. 
Yelva  2M. 
i  Seebach,  Marie  (Niemann-S.)  120. 
i  150.  103.  104.  400.  455.  45a. 

Briefe:  Nr.  282.  282. 
I  Seebach,  Wilhrlmine,  Sch.  122. 


Seraper,  Baumeister 

Dresdener  Theater  112. 
Senger,  Sidonie,  Sch.  315. 
Serre,  Major  41 2. 

Seydelmann,  Karl,  Sch.  UM  f .  m  f . 

1 52.  ISfi.  laa.  2ÜÖ.  2il^  22fi. 
Shakespeare  3^       lÜL  LLL  12L 

210.  2iifi  f .  2&!L  am  m  a^L 

BjJL  Mi  f.  AÜL 
Hamlet  ä.  IB.  20.  3iL  ü  iL 

1  •->■■•)  Liji  lüü  rt".  liüL  ülL  Jm 
1  TU-  233.  22iL  22fl.  äüL  afiÜ 
;-i78  f.  aSL  EM  f.       ilL  ilS. 

Macbeth  2.  lA.  Sä. 

Romeo  u.  Julie  12.  IL  ^  TL 
m.  mL  aj_L  223  f .  Si2. 

Bezähmte  Widersutnstige  1^  1 
125-  aSfi.  4112.   (JH.;  statt  Si- 
gismund in  Calderoos  «Leben 
ein  Traum*  muss  es  heisscn 
.  Petruchio  in  Bez.  Wid.l) 

Coriolan  55.  IM.  311. 3i2. 4Ü3.  iliL 

Kaufmann  v.  Venedig  12.  12L 

Othello  122.  m.  125.  12fi.  Sai  f . 
3^  f.  saL 

Richard  II.  m.  153.  2iL  2aiL 
3ii2. 

Antonius  u.  Klcoputra  .'U?. 

König  Lear  IßÜ. 

Richard  III.  15£L 

Julius  CAsar  IM.  455. 

König  Johann  .U-j. 

Was  ihr  wollt  3iL 

Timon  341.  3fiL 

Cymbeliu  3liL 

Sheridan  35Ü 
Sigl,  Advokat  l2fL 

Sondershausen,  Fürstin  von 
Sonntagsblatt,  Wiener  Uü.  252. 
Sontag,  Carl  äü.  IHL 
Erinnerungen  fiä.  95.  115.  130. 
IM.  15Ü  155.  15fi.  15fi. 
Sontag,  Henriette  (Gräfin  Rossi)  LL 

Sophokles 

Antigonc  2Ü3.  2Ü4. 
Srenersche  Zeitung  33. 13.  2M.  352. 
iJfia  3fi3. 

Spielhonorar  3U 
Spiker,  Dr.  äfiü. 
Spontini 

Stahr,  Adolf  2IL  212.  312. 
Stahr,  Dr.  Karl  21L  22i 


Stass  m 

Stawiosky,  Sch.  2M. 
Steck,  Frau,  Sch.  123- 
'  Stein,  Sch.  LL  13.  15. 
.  Stettin  232.  241-  242.  2^  25fi.  2fiiL 

•271.  222.  342.  4fi5. 
I     Theater  m  25L  223.  22fi.  4ÜL 
422  ff. 

Stich  (=  Hoppö),  Clara,  Sch.  2ÜfL 

247.  323.  332. 
Stolte  225. 
I  Stolte,  Pauline,  Fr.,  Sch.  120. 342. 3S5- 
Stolzenberg,  Baronin  870. 
Stotleraheim  429. 
Strautz,  Ferdinand  von  149.  162. 

Erinnerungen  a.  m.  Leben  134  147. 
Strauss,  Dav.  Friedr.  ii4. 
Strohmayr,  Frl.,  Sch.  lüL 
i  Sturm  &  Koppe  :^fi4. 
Stuttgart  123.  2ÜS.  224.  323. 
Hofiheater  13.  üiL        £2.  102. 
!  120  204.  20a.  21Ü.  242.  25IL 

2fiÜ.  341.  3ü4.  423.  42fi. 
Sudermann,  Hermann 

Ehre  a2. 
Sydenham  Üäß- 

I  Talma,  Sch  124. 
I  Tantieme  22.  244.  215.  2M.  32h. 
aSfi  m  435. 
Taylor,  Tom  323. 
'  Telegraph  für  Deutschland  43.  335: 
(8.  a.  Gutzkow). 
Tempeltey,  Eduard  v.  4fi5. 4M  (vgl. 

Devrient,  Briefe). 
Theater-Agenten  4 1  (i.  ü2  f. 
Theater-Chronik  üül  ML  202.  232. 

2fi0.  2m 
Theaterschule  2iia.  Mß  f. 
Theaterzeitung,  hrsg.  v.  Bäuerle  193. 
Thoma«,  Sch. 

Thumas,  Bertha,  Frau,  Sch.  l2L3fiiL 

Thorn 

Theater  mi.  474. 

Tborwaldsen  109- 

Tichatschek,  Sänger  22S.  315. 

Tieck,  Ludwig  24  f.  2fi.  22  f.  2iL 
aif.  35.3fi.45.4a.fiL22. 
S<3.  lÜL  115.  Ua.  1S5.  m 
1H7.  IHK.  190   191.  201.  204. 

22L  232. 

Epilog  zum  Andenken  Göthes  2S. 

Vittoria  Accorombona  IHS. 

Briefe  :  Xr.  5.  3  L 
Tietz,  Kritiker  413. 
Times  'i><'l. 
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Töjifer,  Karl  HL  iL      ISiL  202.245 

Des  Königs  Hefehl  2, 

PHi  is«  r  Taufteniihts  liL 

Der  beste  Ton  26^ 

Gebr.  Köster  i2  2ÜL 

Weisse  Pikesche  42. 

Der  reiche  Mann  260. 
Treusein,  Kassierer  186. 
Triiritz  348. 

Türckheiin, V., Int., vgl. Di-vrient  Briefe 
Tzschoppe,  von,  Obcr-Heg.-Rat  liL 

l'ecblritz,  Friedrich  v. 
l'bde,  Hermann 

Geschiebte  des  Hamburger  Stadt- 
tboaters  LL  22  f .  LLL 
Ukermann,  Baron  von  407. 
rim  •>>!(>■ 

Ulrich,  Paiiline,  Sch.  1Ü2. 
Unterhaltungen  am  hausl.  Herd,  s. 
Gutzkow. 

Unzelmann  ■  Bcthmann,  Friederike, 
Seh.  1^ 

Vandeuhoff,  Georg,  Sch.  12A.  4H0. 
Itlälter   a.  d.    Tagebuch  eines 
Schausp.  12^  12h. 
Vanini,  Frl ,  Sch.  401. 

Verfassung  190. 

Veritatius  (=  Fr.  Wallner?)  2fifL 
Versing-Hauptmann  4 .SO. 
Vespermann,  Sch.  LL 
VeHer-Miedke,  Frau,  Sch  ll.l.n  i7!> 
Vevey  ihh. 

Victoria,  Königin  v.  England  lia. 

Viereck,  Frl ,  Sch.  328. 
Virtuosentum  lilfi.  lüi  12L  AM. 
Vogel  24i 

Voigt,  Karl  fSchiller-Museum). 

Briefe  :  Nr.  lia. 
Volckmar,  Bnchbdlr.  17.'^ 
Vossiscbe  Zeitung  41 M 

H'acbsmann,  v.  l<iä.  l^n-  9.9A 
Wagner,  Josef  SL  llä.  2hl. 
Wagner,  Richard  2^  SL  älfi. 

Tannhauspr  21>i  f.  4fiä. 

Briefe:  Nr.  ifiL 
Wagner,  Dr.  Wiib  225.  ifiS. 
Waldhauser,  Mathilde,  Sängerin  M2. 
Waldherr,  Willibald  =  Charl.  Birch- 
l'feiffer. 

Wallner,  Franz  2S  lOS.  110.  163. 
2^  2^  212.  LiafL  SM  (Frau  . 
42n  (Frau). 
Briefe:  Nr.  Ii.  Ii  IIS.  2^ 


Walther,  Kmil,  Sch.  ]AL  lfi2.  ai2. 

I  Wangenbeim,  Max  v.  l£iL  i52  f. 
j  (Familie)  Ifil. 

Freund  Grandel  419.  420. 
I      Briefe:  Nr.  2ÜtL  2^2.  2ÄI  211. 

2a2.2li2  {vgl.  De vrient,  Briefe). 
,  Wangenheim,  Paul  von  841. 
Wasa,  Prinz  1Ü2. 
Wauer,  Sch.  201.  MIL 
Weber,  Carl  Maria  von      ÜL  2L 
I      Freischatz  fi  Kl  LL  13.  HL 
Weber,  Dr.  470, 
Weber,  J.  J.  232» 
Wehl,  Feodor  von  li>L  l£i2  IM. 
2afi  f .  3ÖiI  ML  iHfi. 
[      Prinz  Siegreich  'ZM  f. 

Hermann  V  Siebeneichen  274  f.  2M. 
Hölderlins  Liebe  lüL  3^  f.  Mh. 
Zeit  u.  Menschen  151. 
Schaubohne  4'2.i  470 
I     Tante  aus  Schwaben  868. 
'      Sie  weiss  sich  zu  helfen  3ßfi 

Jahreszeiten  367. 
■      Briefe:  Nr.  fiL  liii.  (vgl. 

Devrient,  Briefe). 
;  Weidner,  Julius,  Sch  24L 
Weilen,  Josef 
Tasso  iäL 
Tristan 

Briefe:  Nr.  2hL 

Weimar  mä.  m.  aU.  322.  230  f . 
j  iÜÜ  43iL  43fL  AAi  Mfi.  Mfi 

!  (Grossherzog).  t4'.'.  4.'il. 

Theater  iL  fiä.  fiiL  lüL  US.  12Ü. 
LäfL  lÄZ  m  224-  2aL 
Ml^  i2iL  422  42i  ff 
Verein  f.  Kunst  u.  Wiss.  44S.  MS. 

:  Wcinhold,  Maler 
;      Bild  Gutzkows  2.M. 
I  Weiss,  Sch.  .^ori  206 
I  Weissenthurn  iL 

Das  letzte  Mittel  IL 
Welcher  ist  der  Bräutigam  15.  Id. 
.  Wellmer,  Arnold  aL 

Werder,  Karl 
'     Columbus  322. 

Werdv,  Sch.  32Ü. 

WerdV,  Friederike,  Mad.,  Sch.  180. 

(20m.  21fi. 
Werther,  Julius  464 
Wesel 
Theater  174. 
,  Weymar,  Karl,  Sch.  23.  3fi. 
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Wien  ITL  mü  2ÜL  2hL  25iL  2M 
2ni        2lill  27fi,  2iL 
v>^i  2ai  3üÜ  auÄ.  ä2ll  4Üfi 
ILA.        iÜL  43L  iaa.  ML  I 
Burgtheater  HL  öl  ff.  ßi.  ßSx 

Sa.  24.  ÜL  mL  IML  LLL 
143  lüL  22üx  2aL 

•2:V2.  *28M.  242.  2Ü  2ii.  2M. 
'2.S9.        m  Ä  Mii.  aiiL 
40t>.  i2Ö.  422»  4M.  4iil.  422. 
Theater  an  der  Wien  lOL  Uli 
11)7.  244-  2h!L  2tÄ  2iiL  liilL 
a^iL  4M  411.  4^  412  f. 
Josefstädt. Theater 285 f. am  474  f. 
Wiener  Posse  öiL 
Wienbarg,  Ludolf  2L 
Wiesbaden 
Theater  lÜL  120.  1^       2M  f 
2SÜ.  ML  424  ff. 
Wiest  UIL 

Wilhelm  1^  König  von  Prens'en 

]M.  IfiiL 
Wilbelmi,  Alexander,  Sch.  422. 
Wilhelmi,  Antonie   121L  S45.  a4L 

aiL  ääa.  2M  f. 
Wilms,  Sanit&tsrat  4^ 
Winger,  Eduanl,  Sch.  Ifi2- liiS,  23fi. 

2fifi.  2äiL  S4!L  32iL 
Winter 

Opferfest  m.  IfilL 
Winterfeld,  A.  von  125.  42Ü. 
Wirsing,  R.  452.  4M. 
Wisthaler,  Sch.  112. 
Wohlbrürk,  Sch.  LL  ilL  2SL  2B!L 
Wolf,  Srh.  2üa, 


:  Wolff  (Bühnen- Almanach,  s  d.*  244. 
I  Wolff,  Pius  Alexander  LL  1^  lA. 
!  2Ü.  4tL 

i     Preciosa  iL  12L  12Ii  38(>. 
Wolfaohn,  Wilhelm 

Briefe:  Nr.  IIL  210. 
Wollheim  da  Fonseca  202. 
Württemberg  liü 
WOrzburg 
Theater  lüL  12li  3M.  425. 

Young,  Sch.  124. 

Zahlhas,  J.  B.  von  10^  IM 
Ein  Tag  Karl  Stuart  II.  .342. 
Oldenbarnpveia  342  f.  244. 
Ludwig  .XIV.u.s.  Hnf34H.847.489. 
Briefe:  .\r.  Ifii  IM  2h^ 
Zeitgenossen  (Bmckhaus)  3.5(i. 
Z«'it»ng  für  die  el«'gante  Welt  (red. 
von  Laube  r(^sp.  Kühne)  44. 
tiÜ.  21  f  ><L  ÖM.  im  Ufi.  IJiS. 
191. 

Zi«'pler,  Clara,  Sch.  Ifri. 
Ztegler  448. 
Zielen,  Sch.  IL  15. 
Zimmermann,  Gottlieb  Friedr.  2L 

Dramaturg  Blätter  2L 
Zirndorfer,  Kritiker  260. 
Zöllner.  Theat.-Dir. 
Zürich  ma.  'ML  212. 
Theater  IM.  lÜL  IM.  lÜÜ.  H6. 
24fi.  422. 
Zwengsalin  —  Langenschwarz. 
'  Zwickau  5 
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